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Sreunden und Sremden. 


Geſchichte als Xatjadje ijt feine Summe von Einzeltaten Einzelner; 
denn wie follten fie ein Ganges werden, wenn taufend blinde Willen fie be- 
wegten und wenn fie feine gemeinjamen Wurzeln hätten. Gefdidte als Er- 
fenntnis ijt fein Zujammenzählen von Cingelfenntnij]en; denn wie [oll id 
zur überjdauenben Höhe bes Ganzen gelangen, wenn id) die Baufteine der 
fenntnije nur neben einander lege. Geihichte als Darftellung ift feine 
Biijtenjammlung; denn bie Wirklichkeit zeigt mir nicht Einzelne fondern 
Mafjen unb der Erkenntnis ijt der Einzelne nicht Zwed fondern Mittel. 

So kann die Monographie im hidjten geſchichtlichen Sinne fein Ende 
jondern nur ein Anfang fein, Vorarbeit, ein Zujammenfafjen von Teilunter: 
judungen, um Teiltenntnijje zu prüfen und um zu erproben, ob fie zueinander 
paljen. Die Biographie und eine Gejamtdaritellung, die Biographien ans 
einander reiht, lagt den Einzelnen, [o groß er fein mag, größer erjcheinen als 
et ijt; fie tut den Taujenden unredt, bie fie ver[dweigt, ohne die der Einzelne 
weder lebte nod) wirfen tonnte. Die Gelamtbetradjtung folder Art — und fie 
ijt gar feine — bebangt einen Helden, den fie fid) willfürlich wählte, mit ben 
Krangen von Jahrhunderten. Das ijt vielleicht Dichtung aber feine Ge[djid)te. 
Da gilt fein Einwand: bie Maſſe, Völter, Stämme find ja viele Einzelne. 
Das fie find eben nidjt. Sie find ein Wejen höherer Ordnung, in bem ber 
Einzelne wohl inbegriffen ijt, aber taujend Einzelne, willtürlih und fünjt- 
lid) verjammelt, geben eben nur eine Mebrbeit, tein Volt, feinen Stamm, 
fein Ganzes. | 

Gejamtgejdichte an Einzelnen betradten und erfennen wollen, hiege in 
einen Baumftamm Langseinidnitte an beliebiger Stelle unb nad) Gutdiinten 
gu madjen, um [o den Aufbau des Baumes zu erfennen. Da bleibt eben nur ber 
Querſchnitt, Querjehnitte [o eng als möglich übereinander gelegt. Die zeigen 
mir in der Gejdidte bas Ganze, den Aufbau, das Nebeneinander, Sneinanber, 
Wegeneinander von Raum und Zeit. Und nur weil id) fiirdtete, bas Bud 
nod) fremder zu maden als es [don jdeinen mag, nur darum verzichtete id) 
darauf, ben Einzelnen völlig unter den Spiegel des Ganzen zurüdzudrängen. 
Man mag mid) jchelten, dak ich Leben und Werk [o mandes Einzelnen zerriffen 
babe, bas uns Meiſter ber Darjtellung in glángenber Geſchloſſenheit aufgebaut 
haben. Ich bin feinem Einzelnen verſchrieben jondern einem Ganzen. 

Brandenburg mit Berlin und Baiern mit Wien und München werden 
erjt |pätere Blätter beberr[den. Der große Einfluß Berlins auf bas Geijtes- 
leben um 1750 tft wie fo mandes andere Legende. Als fic bie Brandenburger 


153539 


IV Freunden und Fremden. 


Hauptitadt Titerarijher Ausdrud wurde, war das adtzehnte Jahrhundert 
fait zu Ende. Baiern aber, der alte Weiten wie ber neue Often rechts der 
Enns, waren eigene Wege gegangen [don [eit dem dreigehnten Jahrhundert. 
Die Jahre von 1600 bis 1800 woben nur bie Gadjen unb bie Neuftämme, die 
Franken, Thüringer unb Wlamannen zu gemeinjamen Schidjalen zujammen. 


Grenzpfähle habe id) nirgends beachtet, wo mir nur ein deutjcher Laut 
enigegenflang. Das Schrifttum niederfrantijder unb ſächſiſcher Zunge ijt 
bem Hijtorifer jo wertvoll wie „Fauſt“. Holland unb die Baltenlande, id 
bin [o weit gegangen als id) Deutjdje traf. Wir find nicht reich genug, um ver- 
Ihwenden zu fonnen. Wher id) bin bie Spradgrengen im beut[den Often ohne 
Borurteil und Diinfel abgegangen. Man kann Whnentafeln nicht verbeilern. 
d) Halte eine Klärung all der Cinjliijje des Blutes, ber Umgebung und ber 
Literatur an unjerer Ojtgrenze für ungleich wichtiger als die Frage, was uns 
alles über den Rhein unb über bie Nordjee gugefommen ijt. Wir find reid 
genug, um Eigenes vom fremden zu ſcheiden. Wir find groß genug, daß fid) 
ein Drittel unjeres 3Bolfes erinnern kann, ruhigen Blutes, woher es ge- 
fommen tit. 


Mit aller Kraft muß id) mid) gegen mikveritandlide Worte wahren 
wie etwa , Seimatfunjt" unb wie „Provinz“. Provincia, bas fennen wir weder 
im Wort nod in ber Gade. Das ijt eine Sorjtellung, die ſich mit Beil unb 
Rutenbündel verfniipjt und den figelnden Gebanfen eines herrſchenden 
Mittelpunttes vorausjegt. Aud „Heimatkunſt“ hat zunächſt mit dem nichts 
gu tun, was id) wollte. Ic lajje mir mit Worten nicht wegbezeichnen, was id) 
in der Gade gewonnen zu haben glaube. Bor allem eines will mir nit aus 
der Feder, weil es lautlid) und dem Sinne nad) fo häßlich tönt: Partitularis- 
mus. Das Worthen wurde mir mit fejtem Daumen auf das Bud gebrüdt. 
Dod) üngitliden Seelen, bie um jo deutider zu fein glauben, je mehr fie ben 
Teil mit dem Ganzen verwedjeln und „haltet den Dieb“ rufen, fann ih an 
Cides jtatt verjidern, Dak id) weder mit den bairi|den Briefmarken nod) mit 
bem fiiddeutiden Lotterievertrag etwas zu tun habe. Wirklich nicht. Ich Habe 
fein Organ für dieje Sünde, ba id) Öfterreicher bin. 


Bei ber Darjtellung ber ſchwäbiſchen Literatur im adjtgebnten Jahr: 
Dunbert glaube id) befannt zu haben, melde Bedeutung id) ben politijchen 
Grenzen gumejje. Nicht zu wenig aber aud) nicht zu viel. Dod wenn man 
mit Aufgebot von jehr viel Atem beweijen möchte, dak irgend ein Herzogtum, 
ein Königreid), ein Fiirjtentum es fei, bas als Urquell literarijde und fünlt- 
leriſche Kräfte [peijte, jo läßt lid) mit viel weniger Stimmfraft dagegen halten, 
daß jeder Eroberungszug irgend eines deutiden Königreiches alle zehn Jahre 
bie Literaturgeihichte umjtoBen könnte. Wolfram von Gjdenbad) Tönnte 
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nadeinanber Wiirttemberger, Sfterreiher, Preuße und wieder Baier werden. 
Aber ein Oftfranfe wäre er immer geblieben. 

Bon bem Augenblid, da die geſchichtlichen Quellen reicher und lebhafter 
floffen, war id gezwungen aud bas andere Problem [chärfer zu fteffen, bas 
von der Erkenntnis ftammestiimlider unb landfdaftlider Einheiten nicht zu 
trennen ift, bie Frage nad dem Blute. Familiengeſchichtliche Kenntniffe, 
Forſchungen, Urkunden und Methoden find erft fett Ottofar Lorenz wirklid in 
ben Bereich ber Wiſſenſchaft geriidt worden. Blutsgemeinfdaft ift ber Kern 
der Stammesforfhung und Landeskunde, der 9fusgangspunft für jede ge- 
Ihichtliche Erkenntnis, bte tiefer möchte als bte außerlichiten Tatfaden auf ben 
erften Blid zu geftatten fcheinen. Sch Babe getan, was id fonnte, und daß ber 
wiſſenſchaftliche Betrieb in diefer Richtung erft nad Fahren zählt, fann nie 
mand billigerwetfe mid) entgelten faifen. Wer die Literatur ber Schweiz, des 
Elſaſſes, Shwabens und Hfterreihs nur fliidtig fennt, wird in bem zahl: 
reihen Auftreten gleiher Namen durd mehrere Jahrhunderte eine Frage 
fehen, ob nicht ganze Blutsgemeinihaften und ganze Sippen von Didtern 
unb Künftlern der bewegende Urgrund bes geiftigen Lebens feten. 

Von meinen fFreiburger Kollegen hat mid) Albert Büchi fachverftändig, 
fenntnisreih unb ftets bereit für bte Abfchnitte iiber bte Schweiz beraten. 
Stanislaus Dobrzycti madjte mir aus feinen Zetteln polniihe Literatur 3u- 
ganglid, ble uns bier nicht erreihbar mar. Danfbar befenne id) mid) 
zu ben Anregungen von ber allgemeinften Kenntnis bis au Einzelheiten 
im Stil, bie mir aud) aus bem fleinften Beitrag Erid Schmidts in ber All- 
gemeinen deutſchen Biographie gefloffen find. 

Auf einer [hönen Fahrt nad) Murten madte mid) mein Berner Kollege 
Graf von Mülinen darauf aufmerffam, daß jenes Wikwort des Berner 
Bibliothefars Sinner unb bte lekte Anklage Henzis auf geſchichtliche Güftig- 
feit feinen Anſpruch haben. Es war zu fpat, um nod tn ben Tert einzugreifen. 
Co mögen beide Stellen als unverbürgt ftehen bleiben. Ste zeichnen unb be: 
leudjten dod, wenn nicht die Stadt fo Doch bte Männer, denen fie in den Mund 
gelegt werden. 

Der Name meines Lehrers Auguft Sauer ftand vor dem erften Bande. 
Er follte bem ganzen Werke vorantinen. Die Gülle von Anregungen und 
Hinwelfen, die er mir in Briefen, auf Poftfarten, Zetteln und Sonder: 
- abzügen, ble er mir am Rand ber Fahnen und nod) der umbrodenen Bogen zu: 
fommen ließ, haben vieles untergründet, zurechtgerüdt, ja an diefer unb jener 
Stelle mid) abgehalten, unrecht zu tun, wo mir Anteil und Leidenfchaft lauter 
wurden als fie follten und durften. 


y retburg im Üdhtland, Februar 1913. 


Überficht. 


Diertes Sud). 


I. Kapitel, Dee Sund der Kenfldmme. ©. 3 bis 102. 


I. Grundlagen. ©. 3 bis 8. Art der Befiedlung jenjeits ber Elbe. 
Verſchiedene Urvölter, verfdiedene Siedelvölter. Vergleich mit bem Erz- 
gebirge. Stellung ber Neuftämme zur Entwidlung ber Altitämme. Berhält- 
nis zur Rultur Polens. Franken und Alamannen und die Entwidlung bes 
Ojtens. Bedeutung Leipzigs und der Leipziger Kämpfe. 


2. Heidelberg. C. 8 bis 20. Franken und Alamannen. . Die neue 
orm. Borbereiter. Grundprobleme des neuen Berfes. Lobwaſſer, Denai- 
tus, Schede. Heidelberg, Glaube und neuer Vers. Der Heidelberger Spät: 
humanismus. Lotidius. Denaifius. Lobwaſſer. Schede. KLingelsheim, 
Bernegger und der Heidelberger Kreis. Zintgref und Friedrid Lingelsheim. 
Optik unb bie Heidelberger. Der Aristarchus. Heidelberger Freunde. Zink 
grefs Ausgabe von Opikens Gebidten. Bud) von ber deutiden Poeterey. 
Wert und. Inhalt. Stellung zum Often. Theobald Hdd. 

3. Schlefien. C. 20 bis 30. (Geograpbile Lage Sdlefiens und Be- 
deutung für bie Umwelt. Urvolf unb Neuvolf. Straßen. Cbharafter bes 
Stammes. Humanijten in Sdlefien. Keine gefdloffene Entwidlung. Huma- 
niitile 9tidtungen. Die Breslauer. Corvinus. firfenbemegung. Biegler. 
Die jdlefifhen Humanijten und die Habsburger. Georg Werner. Das 
Drama ber Landfdaft. Bunzlau, Lage und geiltiges Leben. Die Familie 
Opitz beutid) oder [fapi[? Der Name Opik. Optik, der Erbe bes Landes 
unb ber Vaterjtadt. Sein Leben, feine Didtungen. Opik unb bie beutjdje 
Oper. Tfderning. Köler. Andreas Scultetus. Scherffer. Czepfo. Dialett- 
bidtungen. Henel von Hennenfeld. 
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| 4. Preuken. C. 30 bis 57. Stellung bes Problems. Geographijde 
Lage. Der Deutíde Orden unb die Eroberung bes Landes. Art ber Befied- 
lung bes Binnenlandes. Heinrid Fleming und Eberhard von Neiſſe. Be- 
fiedlung ber Küfte. Die Stadtbenölferung. Herkunft unb Zufammenfeßung. 
Das Binnenland mittefbeut|d) ober niederdeutfh?  Stammesabfunft bes 
Deutidhen Ordens und ber Bilhöfe. Wie man ftd) bas Cntjteben ber mittel- 
deutfhen Mundart vorftellt. Das Stammesproblem tm Deutſchen Orden. Die 
Grundbevölferung bes Binnenlandes idend, Schlefier Trager bes Gelltes; 
lebens. Schleſier in Poſen. Schleſier in Thorn und Kulm. Laurentius Cor- 
pinus. Coppernicus und fein ,,Ctebengeltirn". Geiftesleben in Rulm. Kon: 
rab Bitfhin unb feine Schriften. Der Hof zu Mlarienburg. Muſik. Meifter 
Marienwerder und Dorothea von Montau. Humanismus auf Schloß Rieſen⸗ 
burg. Paulus Cperatus. Ermland und feine Biſchöfe. Gleichklang mit ber 
Cntwidlung Polens. Dantiscus, Hofius und Kromer. Rüdblid auf die 
Literatur bes Binnenlandes. Die preußilchen Städte. Politiſche Wirren. Die 
Artushöfe und ihre Bedeutung für das bürgerliche Leben. Herkunft, Aus- 
breitung unb Weſen ber Höfe. Der Humanismus und bte preußifchen Städte. 
Königsberg, höfifches und bürgerliches Leben. Georg Cabinus. Poetenzirkel. 
Der Herzog und die Mufit. Seine Schriften. Johannes Eccard, feine Bedeu- 
tung für bte Muſik in Preußen. Entwidlung des deutiden Liedes in Königs: 
berg. Simon Dad) und feine Freunde. Albert, Robertin, Stobaeus. Die Seele 
der Königsberger Liederdidter. Grundftimmungen und Formen. Spätere 
Dichter. Gegenſätze zwilhen Königsberg und Danzig. Die Literaturformen 
Danzigs: politiihe Dichtung und Drama. Johann Raue. Polniſche Auf: 
führungen. | 


. 5. Dresden und Meißen. ©. 57 bis 66. Kurſachſen im politifden und 
geijtigen Leben. Der Dresdener Hof unb fein kultureller Aufſtieg. Entwid- 
{ung bes Dramas in Dresden. Die englijhen Komödianten. Herfunft der 
Ritterfpiele. Ihr Ausbau am Hofe. Noffent. Die Dresdener Oper. Heinrid 
Schütz. Tertdidter: Buchner, David Schirmer, Dedefind, Krieger, Geller. 
Stadt Dresden und Land Meigen. Martin 9tinfart, Familie und Leben. Gein 
Dramenzyflus, Wefen und Bedeutung. Der Lyriker Rinfart. Paul Fleming 
und feine Leipziger Freunde. Bedeutung für Opik. Leben und Lyrik. Die 
Meißner Dichter: Finfeltaus, Brehme, Homburg, Schod). 


6. Laufi und Schleſien. C. 66 bis 102. Geographiihe Lage und 
Bevölkerung ber Laufik. Politiſche Verhältniſſe. Stammesdarafter bes 
Adels. Geiftiger und fultureller Tiefitand im fünfzehnten und fechzehnten 
Jahrhundert. Die Sechsjtädte. Alter der Städte. Stadt und Wende. Spott- 
lieder. Görlig und feine Kultur. Die Schule. Druder. Trogendorf. 3adja- 


VIII Uberſicht. 


rias Puſchmann. Scultetus und das convivium musicum. Das religiöſe Leben 
der Landſchaft und ſeine Beziehungen zur alten und neuen Bevölkerung. 
Das Wendiſche. Schwenckfeld. Weigel. Beziehungen zu Alamannien. Der 
Edelmann ber Altſtämme und der Neuſtämme. Jakob Böhme. Herkunft 
und Wanderungen. Die Sage um ihn. Kämpfe in Görlitz. Woher ſtammen 
ſeine Ideen? Grundgedanken. Die Qualitäten in feinem Weltbilde. Seine 
Sprachphiloſophie und Sprachmyſtik. Bedeutung. Seine Schüler. Die 
Edelleute in ſeiner Umgebung. Abraham von Frankenberg. Die oſtdeutſche 
Myſtik. Scheffler. Ideen und Form ſeiner Lyrik. Das Kirchenlied in der 
Laufitz. Paul Gerhardt. Franck von Guben. Spaltung der myſtiſchen 
Elemente. Entfeſſelung ber Maſſen. Zinzendorf und feine Familie. Frauen— 
kultur. Weſensverſchiedenheit der Myſtik und des Pietismus. Zinzendorf 
ein Improviſator. Entartung ber Herrnhuter. Eindringen ber Myſtik in 
bie weltliche Literatur. Blutpoeſie. Das Kirchenlied in Schleſien. Kuhl- 
mann und Hallmann. Hofmannswaldau. Lohenſtein. Zigler. Logau. Aufitieg 
burd) bie gugewanderten Schlefienfremden. Landfdaftlide Quellen des 
neuen [dfefijden Dramas: Thüringen, Jtiederfranfen. Andreas Gryphius, 
Herkunft und Heimat feiner Familie. Leben, Epen und Lyrif. Cntwidlung 
bes niederländifhen Dramas. Gryphius und die Niederländer. Seine 
Dramentednif und fein Dramenitil. Seine Lujtipiele. Zittau, Humanis- 
mus, Schulen und Druder. GegenjaB zwiſchen Görli& und Zittau. Chriftian 
Weife, Quftipieltechnit und Luftfpielitil. Seine Romane. Chriſtian Günther. 
Das neue Lied. 


II. Rapitel. Die fádjfiffáe Welt. S. 103 bis 146. 


1. Weitfalen und Niederfranten. C. 103 bis 116. Der Einfluß Nieder: 
franfens. Das Problem. Niederfranten, Niederjadhjen und die deutſche 
Einheit. Frantijd-jadlide Kulturdurddringung. Wie fie fid) in der Malerei 
und Budfunjt [ptegelte. Brügge, ein gemeinntederdeutidhes Literaturzentrum. 
Mittelntederdeutihe Literatur. Die Brüder vom gemeinfamen Leben. Ihre 
praftiihe Richtung. Die Predigt. Osnabrüd. Dederid Coelde. Das Bud 
vom status mundi. Die Paderborner firdjenpolitilen Schriftiteller. Her- 
mann von Schilvefhe. Theodor von Riem. Dietrich von Nieheim. Gobe- 
linus Perfona. Münfter. Lateiniihe Literatur. Bernhard von ber Geiift. 
Hermannus Zoeitius. Werner Rolevind und fein Bud) De laude veteris 
Saxoniae. De Bucolicis Vergilii. Opusculum de reliquiis Bacchi. Die 
Münfterer Fraterherren unb ihre Biiderindujtrite. Johannes Veghe, Pre: 
bigten und Schriften. Die miinjterlandifdmen Schulen im Zeitalter bes 
Humanismus. Wlerzander Hegius. Rudolf von Langen. Die weftfalijden 
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Edelleute und der Humanismus. Weſtfäliſche Schulen. Die Münſterer Dom⸗ 
ſchule. Wiedertäuferſturm. Hermann von Kerſſenbroch. Drama in Münſter. 
Weſtfäliſche Drucker. Weſtfäliſche Humaniſten. Der neue Niederfranke. 
Friedrich Spee. Das niederländiſche Drama. 


2. Oſtfalen. S. 117 bis 126. Blutmiſchung in Oſtfalen. Aufnahme der 
hochdeutſchen Schriftſprache. Literariſcher Grundzug der Landſchaft. Eike 
von Repkow. Das Kloſter Ebſtorf. Braunſchweig, Stadt und Land. Ge- 
dihte. Hermen Bote. Jakob Scracz. Herkunft unb Ausbildung ber Eulen- 
ſpiegelſchwänke. Das Bud. Braunfchweiger Hofliteratur. Herzog Heinrid 
Sulius. Seine Dramen. Herzog Anton Ulrid. Seine Umgebung: Suftus 
Georg Schottel und Andreas Heinrih Buchholtz. Dichtungen des Herzogs 
Anton Ulrih. Die Braunfhweiger Oper. Ihre Beziehungen zu Hamburg. 
Heinrich Tolle in Göttingen. Dtundartdidtung in Hannover. Der Stolberger 
Kulturkreis, Bibliothef und Stuff. Sohann Gottfried Schnabel. 


3. Mecklenburg. S. 127 bis 131. Wtefte Literatur. Eberhard von 
Wampen. Das 9tebentiner[ptef. Bordesholmer Marienklage. Die Roftoder 
Univerfitat. Das Drama in Medlenburg Ein niederfähliiher Theater: 
zettel. SBudbrud und Denfmaler. Das Doberaner Anthyrlied. Die Kunft- 
biftung. Johann Lauremberg. Joachim Radel. Daniel Georg Morhof. 
Spätere Mundarididtung. Sthylla Schwarz. 


4. Hamburg und Liibed. S. 131 bis 146. Die Wendengett. Der 
Cadfe zu Wafler. Bildung ber Hanfa. Hamburg unb bte Entwidlung bes 
Bürgertums. Liibed. Literaturform, bas Faftnadtsfptel. Herkunft, Stoffe 
unb Aufführungen. Sohannes Strider. Reinde be Voß. Liibed bte Druder- 
jtadt. Hamburg. Hijtorifde Lieder. Störtebefer. Domann und fein Hanfa- 
lied. Hamburg und bte große deutide Entwidlung. Holländer in Hamburg. 
Shr Einfluß auf bas Drama. Volksſtücke. Johann Rift. Die Hamburger 
Spradgejelljhaften. Zefen und Rift. Fremde in Hamburg. Johann 
Balthafar Schupp. Georg von Greflinger. Die Oper und ihre gejell}daft- 
liden Vorausfegungen. Bau bes Opernhaujes. Kampf mit bem Pietismus. 
Entwidlung ber Hamburger Opern. Durdhdringen ber Mundart. Das 
jadjijhe Singjpiel. Johann Philipp Praetortus. Ausgang der alten Oper. 
Engliider Einfluß an Stelle des niederfränfiihen. Entwidlung des Ham: 
burger Zeitungswefens. Die englifden Wohenfhriften, das Mufter ber 
Hamburger. Der „Vernünftler“. Brodes und fein , Patriot“. Die Deutid- 
übende Gefellfhaft. Die Deutjchgefinnte Gefellihaft und ihre Bedeutung. 
Brodes. Seine Werke. Friedrid von Hagedorn. 


X Überſicht. 


III. Rapitel. Die Altſtämme. S. 147 bis 207. 


1. Kaſſel und Köthen. S. 147 bis 169. Die Altſtämme im ſechzehnten 
und ſiebzehnten Jahrhundert. Scheinbares Zurücktreten gegen die Neu— 
ſtämme. Entſcheidender Einfluß des großen Krieges auf den Niedergang 
der Literatur? Der letzte Grund des Zuſammenbruchs des alten Bürgertums. 
Bedeutung Heſſens und Thüringens von 800 bis 1800. In dieſen Landſchaften 
Anſchluß an die Neuſtämme. Franken und Alamannen. Kaſſel. Beziehungen 
zu Niederfranken. Moritz J. der Gelehrte. Seine Bildung. Seine Schulen. 
Das collegium Mauritianum. Aufgabe dieſer Schule. Schulplan. Die 
Kaſſeler Hofkunſt. Das Schuldrama. Landgraf Moritz als Dramatiker. Be— 
ziehungen zu England. Johannes Rhenanus. Sein Speculum aistheticum. 
Der Vers bes Stückes. Die engliſchen Komödianten in Kaſſel. Die heſfiſche 
Truppe. Der Kaſſeler Theaterbau. Muſik. Ausgang. Darmſtadt. Die 
Koburger Literatur. Die actus oratorii. Jakob Roſefeld. Johann Bechſtedt. 
Johann Chriſtoph Kohlhans. Die Rudolfſtädter Feſtſpiele. Schuldrama in 
Frankenhaufen und Rudolfſtadt. Erfurt. Kein Theater. Kaſpar Stieler. 
Bedeutung bes Kalvinismus für die Kultur der alten mitteldeutſchen Land: 
Ihaften. Köthen ein Sammelpuntt. Der Stamm unb die Landidhaft. Das 
Anhalter Haus. Fürft Ludwig. Chriftian von Anhalt. Stiftung bes Pal- 
menorbens. Die Entwidlung der Gostetüten und die Hüttenbünde. Die italie- 
nifden Alademien. Fürſt Chriftian, ber Palmenorden unb ber ſlaviſche 
Often. Frangofifhe Orden. Fürft Ludwig und Wolfgang Ratidius. Fürſt 
Ludwigs geretmtes Retfetagebud. Tobias Hühner. Diederih von dem 
Werder und Torquato Taffo. Vorläufer italienifher Literatureinflüffe 
Hans Chrijtoph Fuds. Diederihs befreites Serufalem. Seine übrigen 
Werke. Philipp von Zefen. Ausgang des Ordens. 

2. Nürnberg. C. 169 bis 181. Nürnberg und Augsburg, ihr Glüd und 
Ende. Ungebrodene Fortentwidlung Nürnbergs. Zur Univerfität Altdorf. 
Die Preffe in Nürnberg. Jakob Ayrer. Engliſche Komödianten. Das Nürn- 
berger Theater. Beeinflußt durd bas englifhe Singfpiel. Anlage ber 
Nürnberger dazu. Der Rat unb das Theater. Ayrers Werf unb Wert. 
Theaterbau. Fohannes Velten und Nürnberg. Meifterfänger und Sprud- 
Ipreher. Die Fremben in Nürnberg. Harsdirfer. Das Poetentraingden. 
Klaj, Dilherr und Birken. Stammesgefdhidtlide Bedeutung des Blumen: 
ordens. | 

3. Shwaben und Elſaß. ©. 181 bis 198. Verſchiedene Entwidlung 
bes alten Verhaltniffes Oftfranfen— Nürnberg unb Schwaben —Augsburg. 
Der Ansbader Hof. Die Ihwähiiche Literatur. Johann Gebafttan Wieland. 
Fohann Valentin Andrea, fein Leben und feine Beziehungen. Seine Did: 
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tungen — die Dialogform. Tübinger ieberbidjter. Die Literatur bes 
Stuttgarter Hofes. Feſte unb Aufzüge. Georg Rudolf Wedherlin. Das 
Antike, Volfstiimlidhe und Mittelalterliche feiner Lyrif. Wedherlin und 
Opig. Das afademifhe Drama in Straßburg. Kafpar Brülow. Das Straß- 
burger Didterfringden: Rumpler von Löwenhalt, Schneuber, Thiederich, 
Heht. Ein Stammesproblem: wie werden Volfsfremde deutih? Die Cnt- 
widlungsrethe Fiſchart, Moſcheroſch, Grimmelshaufen. Moſcheroſch, Leben 
und Art. Das Elfälfiihe an „Philander von Sittewald“. Grimmelshaufen. 
Fränkiſches und 9ffammani[des in feinen Schriften. Stoff, Tednif und Art 
bes ,,Simpliciffimus. | 

4. Landichaften bes Pietismus. CS. 198 bis 207. Myſtik und BPietis- 
mus. BPBiettsmus und Redhtglaubigfeit. Die Landfdaftlidhen Ausgangs: 
punfte der Bewegung. Oftfalen: Sohann Arndt. Die Niederfahfen. Das 
Elfak: Philipp Jakob Spener. Das Erzgebirge: Gottfried Arnold. Zufam- 
menfhluß. Auguft Hermann Frande. Der Pietismus in Halle und Grün- 
bung der Univerfität. | = 


Sünftes Sud. 
I. Rapitel. Die Schweiz. ©. 211 bis 257. 


1. Urſchweiz und Rheintal. S. 211 bis 217. Verhältnis der Litera- 
turquellen Königsberg, Hamburg, Zürich Bern. Soziale und politifche 
Gründe. Bedeutung der Schweiz für bte Methode ber gejhichtlichen Betrad- 
tung. Das Drama ber Urſchweiz im fiebzehnten unb adtzehnten Jahr— 
Bundert. Literatur in Zug: Johann Kafpar Weikenbad; in Ganft Gallen: 
Sojua Wetter; im Toggenburg: Sohannes Grob. Literarifdes Leben in 
Bafel. Drama und Preſſe. Philologenarbeit. Drollinger. Hiftorifer. 

2. Bern. C. 217 bis 230. Politiſche Verhaltnijje. Berner Staats- 
gedanken. Literariihe Wertung Berns durh Berner und Fremde. Die 
Liederliteratur des Oberlandes. Hans Rudolf Rebmann. Jakob von 
Gravifeth, feine Heutelia unb feine SBüdjeridjenfung. Beat von Muralt und 
feine lettres. Grundgedanken der Briefe. Pietismus in Bern. Das Drama in 
Bern. Die Familie Haller und bie Jugend bes Didters. Zufammenhang 
der „Alpen“ mit ber Literatur bes Oberfanbes und mit Muralt. Hallers 
Staatsromane. Wochenſchriften in Bern. Einheimilhe Dichter. Sinn ber 
hiſtoriſchen Reihe Gravifeth, Muralt, Henzt. Samuel Hengt. — mE 

3. Züri. C. 230 bis 257. Politiſche Verhältnilfe. Stadt und Land. 
Die Süridjer Literatur im fiebzehnten Jahrhundert. Züriher Zettungswefen. 
Die Familien Bodmer und SBrettinger. Die Disturfe ber Mahlern. Engliſche 
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Literatur in Zürich. Die Kunſttheorie Bodmers und Breitingers. Ihre 
Mitarbeiter. Bodmers Dichtungen. Urs Balthaſars „Patriotiſche Träume“ 
und die Gründung der Helvetiſchen Geſellſchaft. Zweck und Verhältnis zu 
einer neuen Renaiſſance. Pädagogiſche Plane. Geiſtiges Leben in Zürich um 
bte Mitte bes adjtgebnten Jahrhunderts. Das neue Leben unb feine Gründe. 
Einfluß ber Familienbilbung. Bedeutung ber Familie Hirzel. Salomon 
Geßner. Lavater. Salomon Landolt. Auftreten unſchöpferiſcher Gentes. 
Leonhard Meilter unb der Dilettantismus. Peſtalozzi. Gaudenz von Galis- 
Seewis und Bernold von 9Balenftabt. Auflöfung und 9teinigung in Johann 
Kaſpar Schweizer. 


II. Rapitel. Leipzig und Halle. S. 258 bis 295. 


1. Altleipzig. ©. 258 bis 274. Lage unb ftammestiimlide Bedeutung 
ber Stadt. Theater und Zeitungswefen im fiebzehnten Sahrhundert. Die 
Stuff. Kuhnau und Bad. Die Literatur. Chriftian Reuter. Otto Mende, 
ber Schöpfer ber Leipziger gelehrten Preſſe. Das Laufiker Poetenfrangden 
unb Entwidlung zur Deutichübenden Gefellfdhaft. Wbtunft und Jugend 
Gottideds. Sein Einwadjen in Leipzig, fein Verhältnis zur Deutiden Ge- 
feffffaft. Seine Gefellihaftsgründungen. Sein Cinwadjen an ber Univer- 
fitat. Seine Wodenfdriften und feine &unitfebre. BWerhaltnis feines ganzen 
Mefens zur oftpreuktiden Stammesbildung. Der Dichter Gottfhed. Die 
Gattin feine Mitarbeiterin. Verhaltnis zwiſchen Dramendidter und Bühne 
vor Gottided. Die Anfänge Karoline Neubers. Borzeihen des Zufammen- 
bruds. 

2. Die Leipziger Kämpfe. CS. 275 bis 282. Gründung der „Beiträge 
zur kritiſchen Hiltorte ber beutiden Sprache“. Der Salon Chriftines von 
Ziegler. Beginn des Kampfes mit ben Schweizern. Feinde in Preußen unb 
Sdlefien. Brud mit Karoline Neuber. Neue Schüler und Freunde. Liscow 
unb Roft. Pläne auf Wien. Klopftods Meſſias“. Schönaich. Gottſcheds 
9fusgang. 

8. Halle. ©. 282 bis 295. Der Literaturtrieh Halles. Stammes- 
tiimlide Umbildung der Stadt. Stellung Halles in ben Rampfen der Zeit. 
Pietismus und Wufflarung. Thomafius. Wolff. Steg bes Pietismus. 
Afthetiler in Halle. Die Literatur ber Stadt. Velten und Händel. Anteil 
ber Frauen. Der Pietismus und bte neue Renaiffance. Immanuel Pyra. 
Sein driftlider Fdealismus. Samuel Gotthold Lange und die Gemeinidaft 
ber Empfindfamen in Laublingen. Die Lieder des Kreifes. Pyras Stellung 
in ben literarifhen Rampfen. Gleim, U3, Göß und die Laublinger Empfind- 
famen. Langes Horazüberfegung. Halle, ein literarifher Ausgangspuntt. 
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III. Kapitel. Die Niederſachſen. ©. 296 bis 371. 


1. Oftfalen und Mteifen. C. 296 bis 319. Beziehungen und Stellung 
ber beiden Landidaften. Die Familie Gleim frantijdh. Gleims Dichtungen. 
Die Grenabierlieber. Preußiſcher Patriotismus oder beutides National- 
gefühl? Gleims Stellung zur Antife unb gum Pietismus. Bedeutung 
Gleims als Dichterfreund unb Umbildner bes Pietismus. Lidtwer. Sadjen 
und Meißner in Leipzig. Zujammenjtrömen ber Jugend. Die Familie 
Schlegel und Johann Elias Schlegels Anfänge Schwabe und feine „Be- 
lujtigungen“ als Sammler. Die Familie Gijefe unb der Dichter Gijefe. Ab- 
fall der Bremer „Beiträge“. Literarijder Charakter ber neuen Jeitjdrijt. 
Klopitods „Meſſias“ entbedt. Gellert unb Rabener als Dichter unb Menſchen. 
Der Kreis um Leſſing. Mylius und Weiße. Lejlings Anfänge Die neue 
Bühne in Leipzig. Lejling, Kleift, Clodius, Weihe, Brawe, Gronegf. Die 
Literaturbriefe. Weiße unb Thiimmel. Thiimmels Werte. Weikes Werke. 
flopitod unb Leſſing und ihre Heimat. Quedlinburg und Ojtfalen. Litera: 
riihe Anlage und Vorliebe bes Gadjen. „Meſſias“ und „Heliand“. Rela- 
tive Zeitwerte beider Didtungen. „Meflias“ die Erfüllung Pyras. Ver—⸗ 
hriftlichen ber Antite. Der Vers im „Meſſias“. Das Erzgebirge als Heimat 
der Meißner Dichter und ber Leljing. Die Lejfing Slaveniprößlinge aus 
Böhmen. Name unb [ogtale Stellung der Familie. Leljing unb die litera- 
tijden Überlieferungen des Erzgebirges. Leljing ein . Humanijtentypus. 
Das Bollsfremde an Leſſing. Klopitod und Leffing. 

2. Kopenhagen. ©. 319 bis 331. Gadjen, Romer und Renaijjance. 
Kopenhagen eine fadjijhe Königsitadt. Herkunft und Beziehungen der 
däniihen Könige. Chrijtian Wernide. Die 9tan&au. Holberg und das 
daniiche Theater. Wie Holbergs Werke beut|d) wurden. Elias Schlegel in 
Kopenhagen und jeine Bühnenarbeit. Bernftoff unb das neue Kopenhagen. 
Klopitod, Bajedow, Cramer, Funk, Gerjtenberg, Claudius, Schönborn, Sturz, 
Münter, Rejewig in Kopenhagen. Gejellihaftlihe Mittelpuntte. Klopftod 
und die Jugend. Die „Briefe über Merkwürdigkeiten der Literatur“. Gerjten- 
berg, Shafefpeare, Oſſian und Homer. Kampf mit Lejfing. Gerjtenbergs 
„Ugolino“ und Sturzens ,, julie’. Meta Moller und die Fortarbeit am 
„Meſſias“. Die germani[de Mythe als Stoff: und Formelquelle. Klopftods 
Dramen. Der Zujammenbrud. 

3. Hamburg. ©. 331 bis 343. Beziehungen zu Kopenhagen. Liscow 
in Hamburg und Liibed und [eine Satiren. Die Hamburger 3prelje. Die 
neue Bühne. Karoline Reuber jcheitert in Hamburg. Hamburger Theater: 
dichter: Behrmann und Stüven. Hinrich Borkenjtein, ber Neufchöpfer ber 
Hamburger Lokalpoſſe. Schönemann und feine neue Truppe: Adermann, 
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Uhlich, Ekhof, Krüger, Sophie Schröder. Abfall Sophie Schröders und ihre 
neue Truppe. Sophie Schröder und die Truppe Ackermann. Der junge 
Schröder. Ackermann und Schönemann. Ackermanns Aufſtieg. Ackermanns 
Hamburger Theater und die Gründung des Nationaltheaters. Leſſings Ver⸗ 
gangenheit in Breslau. „Laokoon“. Leſſing Dramaturg in Hamburg. 
„Minna von Barnhelm“ und , Hamburgijhe Dramaturgie“. Der Zufammen- 
brud) und feine Gründe. Adermann wieder Leiter. Seine neuen Kräfte. 
Schröders Aufitieg und fein erjtes Unternehmen. Sein Spielplan. Erobe- 
tung CDafejpeares. Schröders zweites und drittes Unternehmen in Hamburg. 

4. Die ſächſiſche Scholle. C. 344 bis 356. Das freie Land Gadjens 
und Stadt Hamburg und Hof Kopenhagen. Die Familie Boie. Bote und 
Gotter in Göttingen und die Gründung bes Mujenalmanads. Das Göttinger 
Didterfrangden: Hahn, die beiden Miller, ber junge Cramer, Hölty. Anteil 
Bürgers. Klaſſiſche Philologie in Göttingen und Heyne. Heyne und fein 
Schüler Bob. Bok und das Didterfrangden. Wandsbed. Die Familie 
Claudius. Claudius in Hamburg und das geijtige Leben der Stadt. 
Reimarus, Alberti, Goege, Bode. Claudius Redakteur in Hamburg; und in 
?Banbsbed. Voß in Wandshed. Anfänge bes beut[den Homer. Claudius’ 
Art und Kunſt. Tod der ältern Generation: Bernitorff, Sturz, Klopitod. Ein 
Sunger: Gottwert Müller. Klopftods Ausgang. Der junge Bernitorff und 
bas neue Kopenhagen. Die Jugend der beiden Stolberg. Voß und Stolberg 
in Eutin. Der deutihe Homer von Stolberg und Voß. Ctolbergs Dichtungen, 
innerer Wandel unb Zwiſt mit Voß. 
| 5. Oftfalen. ©. 356 bis 366. Stellung Oftfalens. Das Braun: 
ichweiger Carolinum. Serufalem und feine Schugidrift. Gärtner, Zachariä, 
Ebert, Arnold, Efdhenburg, Mauvillon in Braunjhweig. Leifewik. Das 
Ihüringifhe im Oftfalen. Bürger. Göckingk. Familien des Namens 
Windelmann. Windelmanns Entwidlung zur Antike. Leffing in Wolfen: 
büttel. „Cmilia Galotti.“ Kampf mit Goege. „Nathan ber Weife und 
„Erziehung bes Menſchengeſchlechts“. Leffings Stellung und Wirkung. 

6. Weitfalen. GC. 367 bis 371. Weitfalen und Niederfranten. Juſtus 
Möfer. Franz von Fürftenberg und das Münfterer Schulwejen. Seine 
Geelenfreundin Amalia von Galligin. Bernard Overberg. Hamann, Ctol- 
berg und Goethe in Müniter. 


IV. Rapitel. Rheinfeanfen und Schwaben, S. 372 bis 465. 


1. Königsberg und Riga. G. 372 bis 386. Schleſier nod immer 
Träger der Literatur. Pietismus und Aufflarung in Preußen. Charafter 
der Stadt Königsberg. Rants Abtunft und Anfänge Die Familie Hamann 
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unb Hamanns Anfänge Die Baltenlande. Hamann in Riga. Freunde in 
Riga: Lindner und Berens. Hamanns Umkehr. Die Königsberger Freunde. 
Die Familie Hippel. Hippel, fant, Hamann und Herder. Die Familie 
Herder und Herders Jugend. Kanter, Laujon und Scheffner. Herder in 
Riga. Die Fragmente und Kritijden Walder. Riga verddet. Der junge 
Lenz. Hippels Didtungen. $amanns Schriften. Kants Werke. Kant unb 
Hamann. Hamanns Ideen und Stil. Die Königsberger Lyrifer. 

2. Frantfurt. ©. 386 bis 394. Das -Theater der Stadt [ett bem fünf- 
zehnten Jahrhundert. Die [rangojijd)e Bühne während der SSelebung. Die 
Familie Goethes. Goethes Ahnen. Bedeutung ber Lindheimer. Cornelius 
Zindheimer und Ferdinand Lindheimer.  Geijtiges Leben unter Goethes 
Ahnen. Der Vater. Die Mutter. Bedeutung von Vater und Mutter für 
den Knaben. Goethes Jugend und Fahrt nad) Leipzig. 


8. Straßburg. ©. 395 bis 408. Begegnung zwiſchen Goethe und 
Herder. Entwidlung bes jungen Goethe bis Straßburg. Didtung und 
Bildung in Leipzig; Krankheit und Heilung in Frankfurt. Entwidlung 
Herders bis Straßburg. In Nantes und Hamburg und Eutin. Vorbereitung 
beider auf Straßburg. Herder Goethes Erzieher. „Über ben Urjprung der 
Sprade.“ Homer, Pindar, GBatejpeare. Offian. Das Straßburger Leben. 
Sprachforſcher und Hijtorifer. Schoepflin und Oberlin. Verwandtſchaft ber 
Ideen Herders und Goethes mit diefem Straßburger Leben. Goethe und das 
Elfaß. Lenz, Pfeffel. Goethe in Sejenheim. 

4. Rheinfranten. ©. 408 bis 425. Die Empfindjamfeit in Rhein- 
franfen und ihre Entwidlung. Ihr Wejen und ihre Quellen. Darmitadt. 
Sturz, Merd und Lichtenberg. Der Darmitädter $offreis. Merd. Leuchſen⸗ 
ring. Herder in Darmitadt und Karoline Fladsland. „Götz von Ber: 
lidingen“ und Goethe in Darmftadt. Die „Srankfurter Gelehrten Anzeigen“. 
Der neue Projajtil. Wehlar und bie Wertheritimmung. Rbeinfahrt mit 
Lavater und Bajedow. Riidblid auf Godem und Lindenborn. Die Brüder 
Sacobi. Die Frankfurter Freunde. Friedrich Maximilian Klinger. Lili 
Schönemann. Schweizerreife und Gabrt nad) Weimar. „Götz von Ber- 
lidingen.“ „Die Leiden bes jungen Werther.“ Pläne, Trümmer unb Rlei- 
nigfeiten. 


5. Schwaben. ©. 425 bis 444. Die Schwaben als Erben der Ziirider. 
giterarijdje Aufgaben. Das reichsfreie Schwaben. Wieland. Leben, Cnt: 
widlung. Wert und Welen feines Werkes. Der junge Schubart. Schubart 
in Augsburg und das Augsburger Leben. Schubart in Ulm und das Ulmer 
Leben. Johann Martin Miller. Schubarts Charakter. Das herzogliche 
Schwaben. Politiſche und Titerarifhe Probleme. Herzog Karl Eugen. Die 
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Stuttgarter Oper. Das Wiirttemberger Zeitungswefen. Publigiften: bte 
beiden Mojer, Welhrlin. Politiſche und fünftferijd)e Befreiung. Vorkämpfer: 
Huber unb Gemmingen. Die neue Stuttgarter Bühne. Die Literatur im 
Tübinger Stift: Faber, Duttenhofer, Hartmann, Reinhard, Gons, Staudlin. 
Die Rarlsihule. Die Familie Schiller. Der Name. Schiller und die Schiller 
pon Herdern. Schillers Jugend. In ber Karlsſchule. Einfluß des Staates 
Wiirttemberg und ber Landihaft Schwaben. Erite Dramen. „Die Rauber.“ 
Stäudlins Almanad. Stäudlin und Schiller. Die Flucht. 

6. Die Pfalz. ©. 444 bis 456. Pfälzer Poeten: 655, Hahn, Maler 
Müller. Frievrih Müller in der Pfalz. Seine Soyllen. Mannheim. Die 
Alademie ber Willenjchaften. Die beutide Gejellihaft. Schwan. Das Mann- 
heimer Hoftheater. Das Mannheimer Nationaltheater. Lefjing. Die An- 
fange. Der Leiter Dalberg. Die Schaufpieler. Iffland, Beil, Bed. Die 
fBerfajjung des Theaters. Entwidlung des Spielplanes. Schiller in Mann- 
Heim. ,,cytesfo.“ „Kabale und Liebe.“ Wusbli€ auf die neue Zeit. 
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Diertes Sud). 


Aufmarfh der Stämme, 


1. — Radler, Literaturgefhichte der deutfchen Stämme und Landfdaften. 2. Band. 


I. Rapitel. 


Der Bund der fleuftámmo. 


1; 


Grundlagen. 


Die Wege, bie Völker in ihrer innern Entwidlung zu fdreiten haben, 
fann feines umgehn ober über|pringen. 

Zwiſchen Elbe unb Niemen waren langjam Stämme beutjd) geworden, 
bie ji) gah unb lange gegen ben Wandel ihres Wejens gewehrt hatten, eine 
faum iiberjehbare Völkermaſſe, bte ben nationalen Beſitz verdoppelte. Das 
waren feine jpärlichen fremden Trümmer, bem Schwerte entronnen, die [pur- 
los in ber einbredenden Slut perjunfen waren. Langjam waren bie deutjchen 
Gewäſſer auf diefem Boden eingejidert; die höchſten Spiken ber alten Welt 
tagen nod) heute auf ber Liineburger Heide, an ber Spree, im äußerſten Often 
über ben Spiegel. Es war ein allmablides Aufzehren zunächſt der Sprade, 
bes Glaubens, der Gitte, des Rechts; ein Umprägen der äußeren Typen; ein 
9fufBeiraten unb Vermijden. Und als bteje Stämme in ber beutidjen Sprache 
zu dichten begannen, ben Fremden war's eine erlernte, den Zugewanderten 
ein [pdtes Löſen der Zunge, und als andere diefes Schrifttum zu klaſſifizieren 
begannen, fo jchrieb man darüber hin, als ob fie niemals anderes Fleiſch unb 
Blut gewejen wären. Und bod) find nicht einmal die fremden, ehe fie beutid) 
wurden, ein einiges gleiches Volk gemejen. Die Slaven redjts ber Elbe, bie 
Spree hinab bis an ben Bober, die Oder abwärts, an ber Weichſel, an der 
Paſſarge unb am Pregel, bas waren ja Stämme, jo verfdieden wie ber Sachſe 
unb der Wlamanne, der Baier und der Franke. Die Polabier, die Wenden, 
bie Polen, bie Litauer und die Preußen, was lag nicht alles trennend zwiſchen 
ihnen! Und die btele vielfach verichiedenen Völker einbeutid)ten, waren wieder 
Welten für jid). Jenſeits der Elbe, die Kiijte entlang Sadjen und Nieder: 
franten. Aus bem Quellengebiet bes Mains unb der Saale Thüringer unb 
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Dftfranten. Redts unb links der Spree wiederum vier Grunbelentente, aus 
denen bas Neue gemildjt wurde. Die Füße werden unfidjer, bie ben Spuren 
bes reifenden Volfstums nadjgebn, unb in folder Fülle die Blide verwirrt, 
bie nad) feiten Charafterlinien [udjen. Es ijt ein Wugenblid höchſter Span- 
nung, ba dieje Stämme zu [d)retben beginnen, ba fie bte Preffen in Bewegung 
fegen. Was wird es werden? 


Schon einmal um 1530 Hatte es Deutihland erlebt, wie aus einem 
9teubrud) Kultur und Literatur wählt; aber in Joadhimstal waren es 
Deutiche, freilich in buntem Durcheinander, die fih in freier Wahl zu einer 
neuen Gefellfhaft zufammenfanden, Deutfche, von denen [efbjt der Heimat- 
loſeſte Traditionen mitbradte, bas Erbe eines alten, gefeitigten Stanımes. 
Dod) dieje Fremden hatten in ihrer Mutterfpradhe nod gar nicht benfen unb 
dichten fónnen, Kinder, die, ehe fie jprechen gelernt, bem neuen Leben zu— 
geführt wurden. Sekt waren [ie reif und traten hinaus und fanden, daß bte 
Altitämme die Bahn bereits durdjlaufen hatten, die fie wie jedes junge Bolt 
zu beginnen hatten. Sie mußten an bie Vorausgeeilten Berangufonimen 
tradten. 


Die Kultur ber hofijden Zeit und ber Myſtik waren die topildjen Auße- 
rungen jedes neu gejteigerten Völterlebens. Die Scele nod) unbefreit in den 
Feſſeln fonventioneller Gefellidaft und mit ben Frauen ber Myſtik auf dem 
erjten Fluge zu individueller Weltanfhauung. Dann hatte die Renaiſſance 
bie Schranken geöffnet und eben jeßt bogen bie Neuftämme von ihrem Cetten- 
wege her in bte große Straße ein und ſahen die alten Rolonnen nad) Barten 
Gefedten, ermüdet mande unb verwundet, fiegesfroh andere, alle aber neuen 
Erfolgen zuftreben. Was fonnten fie anders als fid) anjdliefen, den Zug 
vorbeilafjen, wobei es freilich für fie nod) mandjes Scharmüßel mit Gegnern 
gab, bas bie voranmarfdierenden Altſtämme längſt [chon ausgefodten hatten. 
So quälten fid) die Stämme bes Ojtens nod) mit Problemen ab, bie im Weiten 
feine mehr waren, genoffen Freuden und Geligfeiten, bie ber Franke unb 
Wlamanne, reifer und älter, nicht mehr fannte, judten nod) einmal Formen, 
eine Arbeit, bte im Weiten um 1200 und 1500 bereits geleijtet worden war. 
Indem fie fo im Rüden ber Marfdhfolonne Nahwirkungen früherer Rampfe 
erledigten, madjten fie ben Scharen ba vorn den Weg leichter, aber ber ganze 
Ablauf des Geelenlebens blieb weit mehr im Bann einer verfloffenen Ver- 
gangenbeit als unter bem Cindrud ber reiferen Piyche bes Weitens. Dak um 
1600 Fürften und Höfe wieder ben Literarijden Reigen führen, dak ber Adel 
wieder in bie Front rüdt, an Stelle der Poeten und Meijterfänger als neuer 
Typus ber Kavalier tritt; dak bie romanijdje Welt als Frangofen und Sta- 
liener, nidjt als Griehen und Römer, bie deutjche Literatur bewegen, bas war 
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zunädjt feine Reaktion gegen bte frantifde unb alamannijde Blüte ber legten 
Generationen, bas war die er|te nationale 9tegung ber neuen Stämme bes 
Oftens, gewiß zum guten Teil unter Einfluß des flavijden Temperaments. 
Da die neue Bewegung von ber Oder her fam, ba das polnijde Blut fo jtart 
im Gchlefier wirkte, bie Tagellonenuniverfität Rrafau ganze Generationen 
erzogen hatte, Söhne ber neuen deutiden Stämme in polnijde Dienfte traten 
und Polen die Bilhofftühle Preußens beitiegen; ba hier an der Grenze [alt 
wie ain Rhein die Glieder der beiden Nationen durcheinander gerieben wur: 
ben, gingen von Polen ftarfe Ströme geijtigen Lebens zunächſt auf bte Grenz- 
landjdaften über. Rein Wunder! Um die Mitte des jedjgebnten Jahrhun- 
derts ftand die flaviihe Macht auf freiem Gipfel. Der deutihen Entwidlung 
voraus, galten damals don die polnischen Höfe als die beiten Schulen für jede 
Kenntnis und für gejellihaftlihe Kormen. Eben begann der Edelmann zu 
herrfhen unb jene Blüte ariftofratifher Kultur heranzureifen, bte Deutfd- 
land um 1200 befefjen batte. Eben um 1550 fegte fid) bte polnijde National- 
literatur gegen bte Humanijtifde burdj. Lange vor Deutſchland wurde dort 
Ronjard wirffam. Gein Freund, Johann RKodanowsti, geboren 1530 zu 
Syezyn bet Radom, und ber polonilterte ruthenifde Edelmann Nicolaus Rej 
von Naglowice [etteten wie der Weiten bie neue Zeit mit Pfalmenüber- 
jebungen ein. Der Lemberger Cimon Szymonowicz Bendonsfi, 1557—1629, 
führte bte Idylle ein und [dur das polnische Schäfergedit. Dieje typijden 
Züge bes neuen Lebens, arijtofratiihe Kultur, nationale Formen gegenüber 
ben humaniftiichen, Naturfreude und Schäferpoefie, die der Often in bte Be- 
wegung einſchob, waren in Polen ein Menfdenalter zuvor bereits ausgebildet. 
Die Neuftämme wurden zum Tetl von Uußerungen ihres flavijden Grund: 
elements getrieben; Polen war bas eine ber neuen Kraftzentren. Wie könnte 
es aud) anders fein! Bolter wijdt man nidt wie mit najjem Schwamme von 
der Tafel. Sie mögen dezimiert worden fein; fobald fie in einem andern 
Stamm aufgehn, muß ihr Wejen fid in ber neuen Verbindung Außern mit 
derfelben Sicherheit, wie verftedte und gebundene chemiſche Elemente lid 
äußern. Slaviihe Einflüffe wirkten aud) von Süden ber. Amos Comenius 
burdjfebte bie neuen Landfdaften bis an bie Küſte mit feinem Einfluß, unb 
jefbit bie Sprachgeſellſchaften bes Weftens fonnten fid) ibm nicht völlig ent- 
siehn. Es haben aud) wenig Deutſche wie btejer Clomafe bie eigenartigen 
Bedingungen bes Deutfden für ben Vers ffarer erfannt. Die Anregungen 
für bie neue Tat bes Oftens lagen gewiß in ber Heimat. Opis traf im Welten 
nur auf verwandte Mühe, auf Vorbilder, bie in Polen längſt (don wirkſam 
waren. (s ijt [wer einzufehn, warum folde Cinfliijje an ber Weichjel und 
Ober, woher bod) bie Grundelemente ber neuen Völker jtammten, peinlid und 
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unangenehm fein follten, die man bem ebenjo wejensfremden Grangofen gern 
und willig augeitanb. Die fremde war es nun einmal. 


Da es ein erftes Erwaden bes Volfstums war, in Polen bes flavijden 
unb auf bem Neubruch bes deutiden, jo vollzog es fid) eben aud) in ben 
typiſchen formen, in die es fih im Welten ſchon um 1200 Dinübergebilbet 
hatte. Daher fteht eine neue poetijdje Form beherrſchend tm Mittelpuntte 
bes neuen Dranges; daher bezwingt ber Vers wie damals bie Seele und 
jtetgert fid) zur Virtuofitat und artet in Spiel und Reimkunſt aus wie im 
Ipäten dreizehnten Jahrhundert; daher wird bas Runftlied wieder allgewaltig 
unb geht mit bem Volfslied wie einit im bairifhen Often neue Verbindungen 
ein; Daher 9tad)bilben und Nadhahmen, nicht in fremder Cpradje wie bei den 
Poeten ber fränfiihen und alamannijden Zeit, fondern 9tadjbilben in 
deutfcher Sprade, was an den Romanen bezaubernd in die Augen glangte; 
daber fammeln fic) die Dichter wieder um die Fiirjten, Daher bie Veradtung 
gegen bas fedjehnte Jahrhundert, das zu biejer Zeit ftand wie einit bie 
Renailjance ber farfinge und Ottonen zur hofijden; daher eine neue Kultur, 
deren Träger ber Kavalier ijt, ber dem Volfe nod) ferner jteht als ber Ariſto— 
frat bes breigebnten Jahrhunderts; daher eine galante Zeit, wie bas Ritter- 
tum den rauen diente. 


Waren die Revolutionen ber fränfiihen und alamannifden Genera: 
tionen ein Rip zwiſchen Vergangenheit und Gegenwart, während ftd) die Ent: 
widlung des Jahrhunderts dod) im gleihen Takte vollzog, jekt ijt bas Un- 
rhythmifde in bie deutidhe Welt gefommen. Die Kolonnen marfdierten nicht 
mebr im Taft. Der Welten war einer Vergangenheit ledig, die bem Often, 
weil ungenoffen, ftets ein Todenber Traum blieb: Der Weiten wurde ffajfijd), 
ber Often romantifh. Und weil es gegen die Ergebnijje bes Weſtens feine 
Mande gab, [o verwifdte fid) [ogar in ben Neuftämmen ber fharfe Rhythmus 
des Lebens. Es war bie Entwidlung eines Diinglings, dem ein älterer 
Freund den Übergang zum Mann erleidtert. Aber erfparen fann ihm bie 
weiſeſte Erfahrung nidt, was er nun einmal felber erleben muß. Die Ceele 
bes beutidjen Oftens war nicht konventionell im Sinn der höfiſchen Zeit und 
bod) nod) nicht individuell im Geift ber Altftämme Wie es feine [djarfe 
Grenze gibt zwifden dem fymbolijden unb typiſchen Seelenleben der Urzeit 
unb dem fonventionellen des dreizehnten Jahrhunderts, fo war jet örtlid) 
der große Prozeß nicht völlig dDurdgedrungen; ber Often jtedte nod) tiefer in 
ben alten Formen, weil er zur felben Zeit erit am Anfange ftand, wo der 
Weiten ſchon über Mittagshöhen ſchritt. 


Es jchiebt fid) ein breiter Riegel gwifden bie Stämme jenletts der Elbe, 
bas ijt die fajt rein frantijde Mark Brandenburg. Weſtlich davon herrſcht ber 
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Gadjje im Bund mit bem Niederfranten, öjtlich ber Thüringer mit bem Ojt- 
franfen. Im Weften wurden die Spracdhgefelljdaften ber Sammelpunft aller 
Kräfte, die nad) vorwärts drängten, im Often ftand ber Dichter allein. Die 
Gründe liegen in den Stämmen. Das frantijde Übergewicht hatte fid) im jech- 
zehnten Sabrhundert befonders brüdenb burd) bie unbedingte Herrihaft bes 
Formalen erwiefen. Die Humanijtijden PBoeten waren durdwegs Franken 
gewejen, ber Wlamanne, damals nationaler und deutſcher und niemals aus- 
ſchließlich Formtalent, geriet ftarf ins Hintertreffen. Sobald ber Drud nad) 
liek, wurden feine Gebanfen fret und ftrdmten nad) allen Geiten aus. Die 
Myſtik, von Wlamannen zur hodjten Blüte gebradjt, war nod) im dreizehnten 
Jahrhundert bas Gegengewicht ber Snnerlidfeit geworden gegen bie Herr- 
haft ber Form in ber Kultur, in ber Kirche, in Didtung und Leben. Nun 
hatte ber Humanismus abermals die Form übertrieben betont, und bie 
Rirdhenfpaltung war nidt imjtande gewejen das Glaubensleben zu vertiefen. 
Ste hatte ben Humanismus niedergebroden, aber bte Kirche troftlos leer ge- 
madt. Da fam nun von Alamannien Der ber Pietismus. Langs ber 
bairi[en Grenze nad Böhmen, wo einit die Gedanken ber afamanni[djen 
Brüdergemeinden gewandert waren, jtand jest zur Zeit ber Gegenreformation 
fein Weg mehr offen. Die einzige freie Bahn war ins Herz Deutidlands, in 
die lutheriſch beherrſchten Landjdaften, bie umgekehrte Richtung, die bie 
Moftit genommen hatte. Das gefellige Band ber alten Brüdertendenzen war 
das deutſche Hüttenwejen geworden und da ber Meiſter vom Stuhl der Straß: 
burger Baubiitte Grokmeijter aller deutſchen Hütten war, und ba das Hütten: 
wefen die Symbole und Formeln abgab für bte neuen Sozietäten und Aka— 
demien, [o hatte Alamannien die Organijation in der Hand, um fid) im Mittel- 
deuten, im Fränkiſchen durchzuſetzen. Da ſich aus den Spradgefellihaften 
bie deutſchübenden Gejellihaften entwidelten, in deren OCdjope die zweite 
Blütezeit heranreifte, jo hatte ber Alamanne im Geiſte Tángit geltegt, ehe die 
Schweizer Außerlid bie vorbereitenden Fragen entſchieden. Sie hatten in 
Wahrheit ihre Stellungen bis Leipzig vorgeld)oben. 


Um Leipzig und Halle konzentrierten jid) wirklich die Literarijchen 
Mächte wie 1813 bte deutfhen Armeen. Die Miederfadfen zogen fid) nad) 
erfolgreiden Tagen in Hamburg gegen ben Mittellauf der Elbe heran. Die 
Gruppe der oftliden Landſchaften gab den Feldherrn Her, den Königsberger 
Gottidhed, der ihre ganze geſchloſſene Kraft mitbradjte. Er war das einfade 
notwendige Ergebnis geographiiher und ftammestiimlider Grundlagen. 
Die drei Literaturherde, die fidj im fiebzehnten Jahrhundert herausbildeten: 
Schlefien—Laufik, Altpreußen, Meißen, gehörten innerlih zuſammen; 
geographiih als bie Tiefländer an der Elbe vor dem bobmijden Tor, 
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an ber obern Oder, an ber untern Seidel; ethnographijh als Land- 
Ihaften mit anafogem Aufbau. Meißen unb Schleſien waren im wejent- 
[iden von Thüringen und Ojtfranfen Der befiedelt worden, Wltpreußen, 
das Binnenland, von Meißen unb Schlefien. Daber fand Opt nur in Meißen 
und Preußen geſchloſſene Schulen, daher erhielt Gottiheds Stellung erit 
burd) das Gewicht diefer ethnographijden Kombination bte eigentlide Wucht. 
Was feit bem dreigehnten Jahrhundert über das jechzehnte hinaus als 
gegeniágíidje fränfiihe unb afamanni[de Sonderentwidlung einer Ent: 
ſcheidung entgegentrieb, wurde hier um 1740 ausgefodten. Der Erfolg 
war iiberrajdend. Franken und Wlamannen fanden fic zum erftenmal zu ge- 
meinfamer Kultur, während die Stämme bes Ditens ganz neue Wege ein- 
Ihlugen. In diefem Ganzen war die Stellung der Laufiß, die dDurdaus felb- 
jtandig und eigenartig war, von Bedeutung, ba fie Meiken, Schlefien und 
Preußen, unberührt von allen, bod) ausgleichend und räumlich verband. So 
war bas Syitem der Landfdaften bes Oftens ähnlidh wie im Weiten. Den 
beiden Alten ber fränfifch-mitteldeutichen und ber alamanniſchen Landfdaften 
ent[predjen die beiden Langsziige Preußen und Sdleften, hier burd) Polen ge- 
trennt wie die zwei weitlihen Arme burd) Baiern. Und wie die Mittelachfe 
Nürnberg — Augsburg fie verband, fo fdlojjen im Often Breslau, Pofen, 
Thorn und Kulm ben nordliden Aft an der Küſte und den fiidliden von ber 
Elbe bis über bie Ober zufammen. 


2. 
Heidelberg. 


Die feine Stadt ber Former und Liederjänger, ber 9[rijtofraten und 
humaniſtiſchen Poeten leudtete immer nod. Wieder war etwas Neues im 
Werden, und immer nod waren es Franken, die fángit auf bem Wege waren, 
ein gutes Stüd ber Sonne entgegen, als aud ber Alamanne aufbrad). Aber 
diesmal mar's ibm ernjter. Immer war der Franke rheinaufwärts gelttegen, 
jest famen fie ben Strom herab, erjparten ihm den Weg, madten fid) in 
Heidelberg heimiſch, verſuchten fid) felber in Normen. Und jyrembe famen, 
ba aus bem Often weit Her, und einer tat es fogar allen voran. Wlamannen! 
Schüler einft und immer, die aus ber Hand bes Franfen empfingen, unb nun 
bradten fie felber Handgüter mit. Straßburg und Heidelberg fcienen thre 
Rollen zu taufden. 

Die alten höfifhen Formen waren im dreizehnten Jahrhundert nod) 
zerbrödelt, und was die folgenden Generationen zu benfen unb zu fühlen 
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batten, itrómte in freier Rede Hin. Dann hatte der Franke fid) in Haffiiche 
Gewänder gehüllt, fein Obr war verwöhnt und das Auge, und als ihn die 
fremden Formen nicht mehr freuten und als er wieder nad) hetmijden langte, 
griff er ins Leere. Raum daß er’s merkte, war die Mutterfpradhe anders ge- 
worden, unb in der Freude ber Herameter unb fapphijden Oden hatte er’s ver: 
jaumt, folang fie biegjam im Werden war, fie neuen Formen zuzubilden. Jest 
war fie abgekühlt und fertig, und wer fie ändern wollte, mußte feilen und 
glätten. Künſtliche Arbeit! Es galt bem Berfe, ba der Deutſche jebt wieder in 
Detmijdjer Sprade, verwöhnt und verfeinert, dichten wollte. Denn was ber 
Meifterfänger Verfe und Strophen nannte, das galt einmal in den Zeiten ber 
vorhumaniitiiden Barbarei. Sekt wollte er's feiner. Berufene und Un- 
berufene, Gelehrte, Poeten und Humanijten hatten den Mangel längit gefühlt 
und es verfudt. Der Chorherr im Wengenflofter Martin Myllius, der 1521 
jtarb, batte vier Jahre zuvor in feinen deutiden geiltlihen Liedern fid) ab- 
gemiibt bie Verſe gefällig zu bilden. Dann fam ein Ziiridher Konrad Gesner, 
der erjte Theoretifer ber Form und ber erjte Alamanne, bet es wagte. Die 
wichtige Schrift, ber Mithridates, fällt genau in das Jahr, ba bie große Ge- 
neration der frantijden und alamannijden Zeit ausitarb und ber neue Tanz 
anhub: 1555. Er wollte ben Unterfdhied ber Sprachen erörtern und empfand 
die Schwierigkeiten des Deutfchen, mit feinen harten Ronjonantenverbin- 
dungen fliiffige SSerje zu bilden, und bod) fegte er fid) in merfwürdigem Unver- 
jtandnis für bas MWägen der Silben nad) antifer Form ein. Das filben- 
zählende Franzöſiſch erſchien thm als Gefahr, und als mutiger Wager baute 
er bewußt die erjten deutiden Serameter, ſchweres Gefüge, betont und un- 
betont in gleihmäßigem Wechfel nebeneinander ohne bas Hellere, Weidere, 
Leidtere einer zweiten unbetonten Silbe neben der tonführenden. Den Dreien, 
Raul Rebhun, Adermann und Laurentius Albertus, war es fdon mehr ge- 
wejen als eine bloke Ahnung, dak der Rhythmus der deutjchen Rede und alfo 
bes deutihen Verſes auf bem ffangpolfen Wechſel von tonjtarfen und ton- 
Ihwaden Silben ruhe. Der Humanismus griff, wie überall, fo aud) hier ent- 
ihloffen zu. Johannes Cngerb aus Neujtadt in Thüringen — er war Pro: 
feffor in Ingolſtadt und ftarb 1587 — verjudjte in feiner Prosodia germanica 
de condendis rhythmis germanicis 1583 die erjte gejchlojlene Theorie bes 
deutichen Verfes, und Sohannes Clajus aus Harzberg in Kurſachſen, 1533 bis 
1593, ging in bewußtem Anſchluß an klaſſiſche Meifter mit feinen neungebn 
Regeln bereits auf feinere Nuancen ein, indem er verlangte, ein Hinabdrüden 
ins Tonlofe von Silben betonter Höhe fet nicht jtatthaft. Amos Comenius be- 
merkte in einem Briefe jehr einfihtspoll, wie im Deutfden fait alle Silben 
wegen ihres Diphthongs, wegen Häufung ber Mitlaute oder wegen |tarfer 
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Betonung lang feten. Kurze gabe es nur wenige. Und er fuhr fort: „Aber 
ein viel größeres Hindernis erhebt jid) hieraus, daß bie übrigen heutzutage 
gebraudliden Cpradjen (unjere ſlaviſche mit ihren Dialeften ausgenommen) 
die natürliche Stellung der Worte bewahren, wie fie traft der Syntax fid) ver- 
binden, und nicht per[eBt werden können, wie es die Feinheit bes Metrums 
und fogar die Notwendigkeit fait immer erfordert.“ Hier war viel tiefer er- 
fannt, was den deutjchen Vers nom antiken trennte, bie Contar, bie Unmög- 
lichkeit, Nedeteile wohlgefällig voneinander zu löfen unb in freier Wahl 
nad) ben orderungen des Rhythmus, bes Versmaßes zujammenzuitellen. 
Das war nod) widtiger als die Unmöglichkeit, mit ber |o ganz anders ge- 
arteten Fülle ber deutihen Silben klaſſiſche Verſe ganz gleichartig nad) 
zubilden. 


So ftand die Frage. Zwei Grundlagen gab es, auf denen man den 
beutidjen Vers wieder einrenfen fonnte. Der klaſſiſche entitand aus bem 
tbytbmifdjen Wechſel der Silben, die ungleich waren an innerm Gehalt, kurze 
und lange, bie Stimme verweilte unb eilte, Bewegungswecjfel, Tempo, Zeit: 
dauer war der Träger ber fünjtfidjen Gorm der Rede, und man hatte fid) ge- 
wöhnt, die lange Silbe gegenüber den beiden kürzeren oder von zwei Längen, 
je nad) dem Versmak, die eine burd) ftarfere Betonung auszuzeichnen. Der 
deutiche Vers lebte von andern Mitteln. Hier ſchwoll die Stimme in rhyth- 
mi[dem Wechfel betonenb und tonlos auf und ab, und nur an jenen Stellen, 
wo fid) der Dichter eine unbetonte Silbe verfagte, trat zur Tonfülle aus: 
gleihend die Tondauer und Tonhöhe. Die Stimme verweilte länger auf ber 
betonten Silbe, um die Baufe in der Nähe auszugleichen, und zeichnete, ba 
jegt zwei Tonjtarfen beijammenlagen, bie eine nod) dur) Tonhöhe aus. Hier 
herrſchte Rlangfarbe und Ton. Unter den Händen ber Meifterfänger waren 
bieje Gegenfake etwas verwifdt worden. Nod) immer Ding der Rhythmus 
vom Betonen und Stidjtbetonen der einzelnen Silbe ab. Nur verfuhren fie 
willfürlicher und legten Silben ben Ton bei, denen er nicht gebührte, und 
nahmen ihn anderen. Wie weit das im einzelnen ging, mag niemand ent- 
Icheiden, da feiner gehört hat, wie fie ihre Verfe fangen und lafen. Aber wer 
an den regelmäßigen Wechſel metriiher Einheiten in den antifen Gedichten 
gewöhnt war, dem mußten btefe Verſe barbarijd erfheinen. Die Sade fag 
ziemlich fíar; aus der Erfenntnis, daß der innere Bau der deutſchen Cpradje 
ein treues Nachbilden ffajfi]er Versformen unmögli made, mußte der 
Entihluß reifen, jid) von diefem Phantom loszureiken. Aber den regel- 
mäßigen Wedfel der metriihen Einheiten ber Untife auf die deutjchen Be- 
tonungsverbaltnijje zu übertragen, bas lag jehr nahe, wurde immer flarer 
erfannt und endlid) praftijd) durchgeführt. 
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Drei fällten die Borentiheidung unb gaben der Frage gugleid) eine 
neue Wendung, unb die Heimat der drei ijt bezeichnend genug für bte fanb- 
Ihaftlihe Wertung ber neuen Bewegung. Ambrofius Lobwaſſer aus Schnee: 
berg, 1515— 1585, ber Zwidauer und Soadhimstaler Heimat, Peter Denatifius, 
1560— 1610, aus Lothringer Familie, ber in Straßburg geboren wurde, und 
Paul Schede aus bem Frankijdh-Hennebergijden, 1539— 1602. 


Die Nahblüte bes Humanismus unb fonfeffionelle Verhalinijje waren 
enijdjeibenb für bie Beantwortung ber Frage. 1556 war in der Pfalz bie 
Reformation eingeführt worden. Die Stadt, von allen Seiten aus nädjiter 
Nähe dem Einflulfe peridjtebener Kirchen erreichbar, fpaltete fid) in drei Par- 
teten. Die Lutheraner führte der Hofridter Erasmus von Venningen, die 
Anhänger Zwinglis und Calvins Eraft, die Freunde Melandthons der Kur: 
fürjt Otto Heinrich ſelbſt. Vom 5. bis 7. Juni 1560 gab es die große Dis-- 
putation; ber Kurfürjt neigte zum Kalvinismus, es wurde reformiert, Meliſſus 
ridjtete 1572 den Rirdengejang ein, die Genfer Kirhenzudt wurde ein- 
geführt unb 1574 Theodor von Beza feitfid) durd die Univerſität bewirtet. 
Seit 1577 herrſchte wieder bas Luthertum, unb 1583 hatte man auf fürſtlichen 
Befehl wieder zu glauben, was Calvin über bas Abendmahl lehrte. Durd ben 
Anteil Heidelbergs „der Calvinijten fürnembites Aſylum und Reger 9tejt", am 
f&irdjengefange bahnte die Stadt bie Reform des deutſchen Verjes an. Das 
Milieu, aus bem fie erwuds, war ber Späthumanismus. Wie zu Anfang des 
Jahrhunderts jammelte jid) jebt am Ende nod einmal ein Kreis flajjijder 
Poeten auf diefem fíalfilden Boden, neben dem Brandenburger Georg 
Cabinus in Königsberg |ogar ber bebeutenb|te diefer Jahrzehnte, Petrus 
Gecundus Lotidius, 1528— 1560, aus Niederzell bet Schliidtern. Im Klofter 
feiner Heimat bet feinem Obeim entitanden bte meiften jeiner lateinijden Ge- 
bid)te. Weite Fahrten führten ihn durch die Welt; in Badua wurde er Doktor 
der Medizin, und Kurfürft Otto Heinrich berief thn als Profellor nad) Heidel- 
berg. Ovid und Vergil waren feine Muſter; 1551 erſchien feine berühmte 
Sammlung Elegiarum liber et carminum libellus. Denaiftus, der als Aſſeſſor 
am Reidsfammergeridt in Speier wirkte und in Heidelberg ftarb, war am 
Ihwädjten beteiligt. Vom Humanismus fam auch er, und nur daß er von 
lateinijdhen Gedichten zu beutidjen überging und mit einem Hodzeitsgedidt in 
Zintgreffs Sammlung geriet, ficherte ihm feinen Blak. Ambrofius Lobwaſſer 
hatte auf weiten Reifen, die ihn nad Lowen und Paris führten, in Berry 
Hugenotten fennen gelernt und von dem neuen Pjalter, ben Marot und 
Beza 1562 gefhaffen Hatten, tiefe Eindrüde empfangen, vor allem von ben 
Melodien. Und weil er fie ben Deutſchen vermitteln wollte und darum an 
den Verſen nichts ändern durfte, begann er bte PBjalmen genau im Versmaf 
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bes franzöliihen Originals zu überjeBen. 1565 war bas Bud fertig. Er 
gab Bemerkungen über ben Bersbau bei. Die Reime find ben fremden petn- 
lid) nadjgebilbet, Wlerandriner, Zehn: und Elffilber find vertreten. Sm 
Grunde ſchuf die Sammlung nur Verwirrung. Denn zu den antifen und 
nationalen Grundlagen fam nun eine dritte, bas filbenzählende Franzöſiſch. 
Was wertvoll war, das war der Einfluß ber Mufik, bie bem beutiden Vers 
gujtatten fam. Der Drud verzögerte fi, und als bas Buch 1573 erjdjten, war 
es bereits ba, von einem andern, von Paul Sede. Meliffus, wie er ſich 
nannte, war ein Humaniſt fränkiſchen Geblüts, zu Mellrichſtadt geboren, die 
Mutter eine Verwandte Martin Polichs, ſtudierte auf den mitteldeutſchen 
Univerfitäten, wurde in Wien zum Dichter gekrönt, befreundete fih mit dem 
Komponijten Orlandus Laffus und Goudimel, mit Henri Etienne und Joſef 
Gcaliger, war 1567 in Paris und lernte in Genf Bega fennen. 1570 wurde 
er von Friedrich III. nad) Heidelberg berufen, um bas Gejangbud) ber Pfälzer 
Reformierten zu [haffen. 1572 er[djten fein Pfalter, ber im wefentliden die- 
felben Grundfäße wie Lobwaſſer befofgte. (Er ftand nod) itárfer unter frango- 
fidem GinffuB, unb es ffingt [o widerjprudsvoll, wenn gerade er bie Ab— 
hangigfett von ber fremde bedauert. 1574 erſchienen feine Stegretfgedidte 
Schediasmata, 1586 wurde er Bibliothekar. 


Als 1583 der ftrenglutherifche Rurfiirjt Ludwig VI. ftarb, wurde ber 
ebenfo ftrenge Ralvinijt Johann Gajimir Adminijtrator, unb ber junge Kur: 
pring Friedrich IV. mußte fein Bekenntnis wechſeln. Die Erzieher, bte für ihn 
berufen wurden, neben Otto von Griinrad Georg Michael Lingelsheim, wurden 
bte eigentlichen Förderer ber neuen Literatur. Lingelsheim war ein Straß: 
burger, geboren 1556, und wurde fajt gleichzeitig mit feinem Landsmann Peter 
Denaifius kurpfälziſcher Rat. Ein herrlider Menſch, der hriftlihe Cato und 
Barro, wie fein Freund Bernegger ihn nannte, literarum literatorumque 
fautor primus. In feinem Haufe reifte ber neue Geijt heran: Straßburg in 
Heidelberg. Jn ber Cljájjer Hauptitadt hielt Matthias Bernegger, 1582 — 
1640, ein Oberöfterreiher aus Hallitadt, bte Beziehungen des Kreiſes gujam- 
men, die Halb Europa umfpannten. Hugo Grotius und Kepler ftanden 
obenan. Bom Straßburger Gymnafium war er als Profeſſor ber Geſchichte 
unb Beredfamfett an die Univerfität gefommen. Gedrudt wurde wenig von 
ihm. Sein Panegyricus auf Ludwig XIII. und feine laudatio funebris für 
Guſtav Adolf bewiefen es ebenfo, wie feine Behauptung, man müſſe unter 
Umftänden gegen ben Kaiſer tampfen, dak ihn, ben Fremden, fein Haud) bes 
alten Straßburger Geiltes berührt hatte. Gx beſaß eine wertvolle Bibliothel, 
bie Robert Robertin fatalogifterte, und richtete fid), febr zu feinem Schaden, 
eine eigene Druderet ein. 
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Unter Lingelsheims Führung reiften die Biinglinge heran, in denen 
jo viel Rojtlides [hlummerte, bas bod) nur zum Fleinern Teile Früchte trug: 
fein eigener Sohn iyriebrid, Johann Soadhim von Rusdorf und Julius 
Wilhelm Zinfgref. Rusdorfs Geſchlecht war niederbairiich, fein Vater wurde 
Kalvinijt unb trat in Pfälzer Dienjte. Cr verjudte fid) in lateiniſchen Ge- 
bidjten, unb wenn er aud als Diplomat bie ehernen Rader nit aus den Ge- 
leijen bob, feine Figur ijt im Bild ber Zeit unentbehrlid. Die herglidjte 
Freundſchaft verfnüpfte den jungen Lingelsheim und 3infgref. Johann 
Bernhard Weidner gab 1619 in ber Triga amicopoetica bie Gedichte diefes 
Bundes heraus. 1607 wurden beide in Heidelberg immatrifuliert, madten 
mitjammen die große Reife, ftudierten in Orleans. Kurz nad) ber Heimkehr 
aus Stalien ftarb Friedrich 1616 frühreif unb felten begabt. O spes mortalium 
falsas, rief der berühmte Philolog Gruter aus, erat sane adolescens supra 
aetatem doctus, supra saeculum moderatus. Geine [ateinijdjen Verſe find 
glatt unb gemiitvoll, unb voll Ergriffenheit Tieft man die Dijtiden, bie er, 
trüber Ahnungen voll, vor feinem Ende an ben Vater richtete: 


Siehſt bu nicht, wie in ber Fluten Gewalt, bie weithin dunfeln, 
Achzt der Kiel, ans Geflipp’ prallend mit grimmiger Wudt? 

Mie der Bug unb bte Rahen ftöhnen, bte Taue zerrijien, 
Mie in mein Segel raft trogig das Wetter aus Süd. 

Bei den Banden, die euch einjt einten, beſchwör' ich bid, Vater, 
Bei ber Mutter Gebein, ad, nun Aſche und Staub, 

Und bei allem, was teuer dir ijt, laß den Sohn nicht in Geenot, 
Den aus fiherer Bahn reiben die Wogen mit Mad. 

Lak mid nidt nadt am Strande verſchmachten, am fteinigen Strande, 
Ober in Trümmern, aer|djel(t, fuden am Ufer, was mein. 

Und wenn bod) mir bas Leben entgleitet im Tode der Wellen, 
Und vergebens mein Flehn fudt in der Höhe ben Gott, 

Nein, bann folljt du des Bildes nicht benfen, bes ſcheiternden Schiffes, 
Solljt zu fpat, ad) zu ſpät, ringen bte Hand nit nad) mir. 


Zinfgref war fein voller Pfälzer, die Familte ftammte aus Yranffurt, 
im Grunde ein Qandsmann Goethes, war aber mit der Pfalz aufs englte ver- 
wadjen. Wohlhabend und vor der Not bes Lebens gefidert, brauchte er fein 
Amt zu fuden unb er fudte es nidjt. 9tad) feinen „Schulboſſen“ 1618, einer 
jatirijden AWnefdotenjammlung, gab er im folgenden Jahre Sentenzen heraus, 
bie finnbildlide Darstellungen erläuterten: Emblemata ethicopolitica. Es war 
wie es immer geht, wenn ein Gebanfe in dunkler Schönheit jid) ins Freie 
ringen will und niemand ijt, ber Das Wort aus[prüdje, bas jedem löfungsbereit 
auf der Lippe liegt. 
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1619 hatte Lingelsheim für feine zahlreichen Kinder einen neuen Er: 
gieher gefunden, einen Schlefier, bem fdon ein Ruf voranging. Der zwei- 
undzwanzigjährige Bunzlauer bradte vom Görliter und Beuthener Gym- 
najium die übliche Schulweisheit mit, aus Frankfurt an ber Oder ein huma— 
nijtijdes Erbe, das nidjt aus den beiten Händen ftammte, vom Liegniter Hofe 
genügend Schliff, um ben Kavalier mit Würden fpielen zu fónnen. Wud 
Martin Optik war wie Sebajtian Brant der Träger zünftig gejdaffenen und 
gebegten Ruhmes, ber fo jiher angelegt war, daß er die nadjten Jahrhunderte 
überbauerte. Was Opi& ausiprad), war weder neu nod) Eigentum, an Be: 
gabung Stand er Hinter den [ateinijdjen Poeten der großen frantijden und 
alamannijden Zeit, Hinter mandem feines eignen Jahrhunderts zurüd. Die 
Fülle jeines Erfolges unb feines Cinflujjes ijt bas Ergebnis eines früh ge- 
feitigten Willens, der erjte Poet zu werden um jeden Preis, wie andere 
Knaben fi) als große Heerführer träumten und es wurden. Seine Madt zer: 
fließt, wenn man die Freunde von ihm wegrüdt, bie er wie wenige zu ſam— 
meln und zujammenzubalten verftand. Wenn er aud) aus einer Gleijder- 
familie ftammte, die freilich in den Rat des ſchleſiſchen Stadtdens gedrungen 
war, es ijt ber zähe Zufammenhalt abeliger Sippen in ihm, die öffentliche 
Meinung zu maden willen. Was er ins Weite wurde, wäre er ohne Zinfgref 
unb ohne ben umfajlenden Freundeskreis Lingelsheims, bem gerade die Hol: 
lander zugehörten, niemals geworden. Opik madte bie Muſik, aber Bern: 
egger, Lingelsheim, 3infgre[ jorgten für guten SBe[ud) und gute Stimmung. 
Und dennod ijt er Durd den Zug der Sprachgelellihaften von Straßburg bis 
Hamburg, auf der Linie ber alten myitiihen Bewegung, vom Weiten abge- 
ſchloſſen und auf die drei neuen Landſchaften bes Oftens beſchränkt worden. 


Er fam nad) Heidelberg als Verfaſſer der Schrift Aristarchus sive de 
contemptu linguae Teutonicae Ein feltjamer Eindrud! Mit der naiven 
Freude der Jugend, die für ftd) Die Welt von neuem zu entbeden glaubt, mijdt 
fid) bas junge Stammesbewuftfein bes Ditens, Wahrheiten und Stimmungen, 
bie im Welten [djter abgegriffen waren. Bon der Vortrefflidfeit ber beutid)en 
Gpradje waren bie Cljaller Humanijten bereits vor mehr als hundert Jahren 
überzeugt gewejen, Opik bewies ihnen das Einmaleins. Die Schrift hat Reiz 
unb Geltung nur als fidjtbarer Wusdrud, dak der Often ermadjt war und in 
bie Gefamtbewegung eintreten wollte. Zwiſchen 1617 unb der vollen Blüte 
der nationalen Literatur Alamanniens lagen nur fünfzig Jahre, viel zu 
wenig, um alte Wahrheiten neu entbeden zu müllen. Die deutide Cpradje [et 
den andern ebenbürtig, bie grtedjile unb romijde ſeien verfallen. So fonnte 
nur ber Sproß eines Stammes reden, der ohne die Legitimität ber alten 
Landichaften fid) Reiche iuf. Seine Warnungen vor ben Auslandreifen, ber 
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Eifer gegen die Spradmengerei, die Meinung, wir pflegten bas Volfstum 
nicht, verriet Weltfremdheit unb Natvität, bie bem jungen Studenten nidt 
übel [tanb. Gerade als er die Sake ſchrieb, war im Weiten frudtbar, was er 
verlangte; wurde zum Grundelement ber neuen Kultur, deren Pionier er ja 
war, wovor er warnte. Und bie Widerfprüce, ber Mangel an Grfenntnis! 
Wahrend er gegen bie Fremde eifert, zitiert er mit beneidenswertem Gelbit- 
bewußtfein eigene Alerandriner als nadahmenswert und weilt damit auf 
die unglüdfeligen Franzoſen Din. So gut der Wille ijt und [o heiß das Be- 
miibn, dieje humaniſtiſche, Shülerhafter Stilübung gehört nidjt an die Spike 
der neuen Zeit. 

In Heidelberg fand Opik, was er [udjte. Hier waren Freunde, willig 
bereit, jeine große Meinung von ftd) felber gelten zu laſſen; bier war ber 
franzöfiiche Vers zum erftenmal über beut|de Sage gefpannt worden; hier 
hatte Lingelsheim und oben am Rhein Bernegger den Einfluß der großen 
Franzoſen und Holländer gefammelt. Opik fegte fid an gebedte Tafeln. 
Lingelsheim und Bernegger nahmen lebhaften Anteil an den neuen Be- 
mühungen. Bernegger war ein vaterlider Freund für bie vielen Schleſier, 
die in Straßburg jtudierten, und bürgte fogar in Geldnöten für bie jungen 
Leute, förderte Zinfgrefs Ausgabe und iiberwadte den Drud. 


Meichet befiegt, ihr Sänger der Römer, ihr Sänger ber Griedhen; 
Freut bod) am ſüßen Klang deutjchen Gedidts fid) Apoll, 


Ihrieb er als bas Büchlein fertig war. Der Kreis war eifrig bet ber Gace: 
Rajpar Barth 1587—1658 aus Küftrin, Opigens Stubennadbar, madte 
beut[dje Verje; Balthafar Senator 1594—1664 aus Weingarten am Prurhein, 
ber 1613 in Heidelberg immatrifuliert wurde, Gefretar bes Rurfiirjten und 
Erzieher bet Lingelsheim, [pater in Zweibrüdener Dienjten; Johann Leon- 
hard Weidner, 1588 zu Ottersheim in der Pfalz geboren, der Fortſetzer von 
Zintgrefs Apophthegmata. In Straßburg vertrat Chrijtoph Köler, Opigkens 
Landsmann und Schatten, opitziſcher als Opi, bie neue Richtung. Der Krieg, 
deffen Einzelheiten Rusdorf jo Iharffinnig norausgejeben hatte, fegte jie aus- 
einander, im September 1622 nahm Tilly die Stadt. Aber wenige Jahre nad) 
der Zerftörung wurden zwei Bücher gelammelt, die Ergebnifje an Verſen und 
Gedanken diejer Heidelberger Monate. 

Opig wußte um Zintgrefs Plan, feine Poeſien zu fammeln. 1624 er: 
[dienen fie: Teutsche poemata Martini Opicii. Auch 3infgref fprad davon 
in der Einleitung, bem Wuslande zu beweijen, wie JInredjt es mit feiner Ver: 
adtung deutiden Weſens hatte, zu beweijen, was die Nation vermodte. Aber 
dem Inland hatte er's zu beweifen. Opik habe bas Cis gebrodjen — die Phraſe 
fehrt nun wörtlid) burd) das ganze Jahrhundert wieder, jobald von Opik bie 
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Rede tjt — nun fónnte ber Deutjche in feiner Sprache zur Nachwelt reden. 
Das hatte hier in Heidelberg und Straßburg freilich einen andern Klang und 
bedeutete im Rheintal den offenen Brud mit dem Humanismus, die Fort- 
legung der Straßburger Ideen von 1500, den erjten großen Sieg des Wlaman- 
nen über den Granfen. Sa in der falvinijtijden Pfalz, wo mit dem Glauben 
ber Franzoſe über den Strom brad, wo die unjelige engliihe Prinzelfin bas 
Fürſtenhaus in wilde Abenteuer ftürzte und Friedrid) V. fid) eben um die 
bohmijdhe Krone die Hände blutig gerijjen Hatte, lag in den Worten ber volle 
Klang der Zeit. Die Gedichte bes Anhangs, in denen bie Greunde bes Kreiſes 
vertreten waren: Jakob Creuk, Sanus Gebhard, Iſaak Habredht, Heinrich 
Albert Hamilton, Balthajar Venator, Kafpar Kirchner, Balthafar Weilelius 
unb bte Heidelberger Vorbereiter, Melifjus, Denaiftus, ber junge Lingelshetm 
jowte der unabhängige Schwabe Wedherlin bradten bas rheiniihe Element, 
volfstiimlide Grundlagen, fo [tarf zur Geltung, daß bas Bud von Heidelberg 
beherrſcht wird, nidt von Opik. Es zeigt vollendet, um was bisher am Rhein 
gerungen wurde, den Deutiden Vers in neuer Glatte, gejhliffen am Kriftall 
antifcr Formen. So wurde zur leeren Redensart, was Opik im Arijtardus 
verheißen hatte. Denn wenn das feine Herrichaft ber fremde war, dann hat 
niemals ein Schüler in feinem Meifter gelebt. In ber Sprade war mit bem 
Humanismus gebroden, im Vers herrjäte bte ffajjije Zeit unb ber Franzoſe 
jtarfer denn je, unb über bie[e Brüde [trómten aus beiden Welten immer 
neue Kräfte ins Land. 


Sinfgref teilte bas Schidjal ber Zeit. 1622 fand er in feinem „Welt: 
fäfig“, der Soldat fet das Heil der Welt. Bier Jahre fpäter erichien feine 
Sprudfammlung Apophthegmata; 1635 ftarb er zu Gantt Goar, verwundet, 
beraubt und ausgeplündert, an der Pelt. So groß der Dien|t war, ben er Opik 
geletitet hatte, denn er [hob dem Mann ja den ganzen Einfluß der Landjdaft 
unter bie Füße, feiner lohnte ihm’s weniger als der ſchleſiſche Poet. Er mar 
unzufrieden, und tatjüdjfid) hatte Zinfgref eigenwillig in die Terte einge: 
griffen, und Opik madte bie Arbeit nod) einmal. Er war unterdeffen nad) 
Holland gegangen, an die Quelle, nad) Leyden zu Daniel Heinlius und Tegte 
ihm die Überfegung feines Lobgedidts auf Bacdhus unb auf Chrijtus vor, und 
bann nad) Siitland, wo er 1621 bas „Troftgediht in Widerwärtigfeiten bes 
Krieges“ [djrieb, vier Gefange, im innern Aufbau mittelalterlid wie nichts 
mehr in diejer Zeit, Die ganze römiſche Gefdhidte und zum Schluß bas Jüngſte 
Gericht, bod) realiftifch in der Schilderung desElends. Nach einem kurzen Aben- 
teuer in Ungarn war er 1623 wieder in der Heimat. Da erihien Zintgrefs 
Ausgabe unb zur Rechtfertigung der feinen |chrieb er Das Bud von ber 
deutfhen Poeteret 1624. Auch dieje Schrift gehört ihrem Wejen nad) 
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zur Heidelberger Zeit, aud) fie ift fremdes Eigentum und belebte Auszüge 
aus ben Renaillancetheorien, bie ihm durch Heinfius und 9tonjarb vermittelt 
wurden, burd) Betjpiele aus jeinen eigenen Gedichten. Cine fliidtige Arbeit, 
deren Wirkung fid) nur daraus erklärt, daß er oft unb gut Gejagtes nod) ein- 
mal, aber zur rechten Zeit, wiederholte. Aud bas war bod) bte fremde, und 
er lärmte immer nod) gegen fie. Cin ffeinfidjes, ein armes Bud, ohne frudhts 
bate, ergreifende Oedanfen, ein Biidlein nur für die engite Zunft. Wo ſchloß 
fid) bie fiinftige Größe an diefe Belehrungen an? Kaum einen Faden, und 
war er nod) fo biinn gefponnen, ließen die Weimarer und bte Romantifer aus 
ber ganzen beutjd)en Vergangenheit von 1200 bis 1800 fallen, wo fnüpften fie 
an Opitz an? Wahrheiten, die langit alle Welt wußte, an ber Spike bes 
Budes, und was er font zu jagen hatte, traf Schlag auf Schlag daneben. 
. Poeta nascitur, das hatten bie $umanijten zwar, wenn jie Geld brauchten oder 
eine gute Pfründe, fetdjtbergig vergejlen, aber Horaz hatte bas ſchon ganz vor: 
trefflich gejagt. Dak bie Poelie bem Menſchen Gott zum Bewußtjein bringen 
[offe und vor allem der Kultur zu dienen habe, war teils ein völliges Ver- 
fennen der reinen Schönheit unb teils nur eine ungewijje Ahnung; bod) feine 
Verſe erfüllten beides nidt. Dann famen die beiden Grundirrtümer, die ein 
ganzes Menichhenalter harter Arbeit auf fi) zogen: Die Poeſie folle lehrhajt 
fein und PBrofa fet feine Dichtung. Und fein Unglüd wollte es, dak bte großen 
unfterblichen Dichtungen bes Weftens Proja waren, daß der Sproß eines der 
öltlihen Neuftämme mit Profabiidern fait bie ganze Kultur ber Friihroman- 
tif jtiigte, bak der Brojaroman in Opigens engerer Heimat wenige Jahre 
darauf fajt einziger Wusdrud didterijden Willens wurde. Das große Wort 
von der Wahrheit, die der Dichtung zugrunde liegen miijje, war hohler Klang, 
denn er meinte damit eine Außerlihe Wahrjcheinlichkeit, und nicht einmal 
hierin gab ihm die Zukunft redt. Und wie Hang feine Mahnung, die Antike 
zu jtudieren, nad) den Tagen ber Renaijjance! War er denn blind und taub 
burd) Heidelberg gegangen, hatte ihn fein Nahhall von Dalbergs griedjijd)en 
Sympofien getroffen? Dinge, die mehr als jelbitverjtändlih waren, ba er 
weder auf bte edjte Antike an Stelle einer faljd) verjtandenen hinweiſen mußte 
wie Lefling, nod) nad) zwei Jahrhunderten vertrautelten Zujammenlebens mit 
Griehen und Römern neue Offenbarungen bringen fonnte. Es klingt eben in 
allem die freudige überraſchung bes neu erwadten deutiden Ojtens, die alles 
querit zu [agen meint, was ber Weiten längſt wußte, die alles nod) einmal 
jagen modte, ba fie bas erjte Mal nicht babet fein fonnte. Auf das Neuland 
bezogen, erhält Opitz feinen vollen Wert, aber man foll in ibm nidt ben 
Propheten fehen, ber bte Altitämme zu belehren und zu führen hatte. 


Rad) fold allgemeinen Grundlagen analyfiert er die poetifden Teil- 
2. — Radler, gitetaturge[djifjte ber deutihen Stämme unb £anbídjaften. 2. Band. 
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fräfte; nicht bie Zantafie ijt ihm das Wichtigjte, Crite, fondern bie Beſchrei⸗ 
bung. Jn ben Didjtungsgattungen, die er definiert, bringt er nirgends aufs 
Markt. Gdier unverfroren präfentiert er als Mufter fürs Epos neben Vergils 
Georgica fein eigenes Xrojtgebidjt. Er beherrſchte trot feiner Hafliihen Bil- 
dung nicht einmal die Ergebniffe des Humanismus, fein Wunder, ba Sdlefien 
wohl Humanijten aber feine Poeten von der Größe bes Eobanus ober Celtis 
befeffen hatte. Als trennendes Unterfheidungsmerfmal der Tragödie und 
Komödie erfdienen ihm [ogtale Momente; dort Stoff der König und Tönig- 
lider Wille, hier ſchlechtes Weſen und Perjonen. Welde Gattung ent|prad) 
denn dann dem Freiherrn, bem Grafen und Herzog? Bn der Lyrik [dob er 
bas Gelegenheitsgedidt in ben Vordergrund und wie ſchon felbitverjtändlid) 
griff er gründlich daneben, als ob nichts vor ihm gemejen wäre, indem er vom 
Liede Gentengen und Beichreibung verlangte. Der nobilitierte Bürgerjohn - 
fonnte ja das Volkslied verachten, aber Zinfgrefs Sammlung wenigitens hätte 
ihm Bedenken madjen können. Roman und Fabel hat er in der Eile der Wr- 
beit vergejlen oder feiner Erwägung wert gehalten. Proja, es war ja nur 
Proſa! Einfihtsvoller unb wert fid) aus ihnen belehren zu faljen, find feine 
Gtilijtif unb Metrit. Er wollte nur reines Deutid gelten laſſen unb bie 
fremden Götternamen follten nicht mit lateinischen Endungen verjehen wer: 
den. Und wieder ſchoß er fehl. Das |dmiidenbe Beiwort gehöre vor den 
Hauptbegriff, nieht Hinter ibn. Damit gab er ein poejiereihes Stilpringip 
bes Bolfsliedes preis. Die Wirkung war wieder unglüdlid) Geine For- 
derung nad) reinem deutihem Ausdrud ließ bas Gejellihaftslied nicht gelten. 
Die Tonmalerei aber, bie er verlangte, wurde bis zum Übermaß getrieben 
unb fein Stilprinzip ber Umfchreibung wirkte bis ins adtgehnte Jahrhundert 
verheerend. Was er vom Bers zu jagen hatte, fate bereits Geübtes theore- 
tijd zufammen. Grundlegend in feiner Klaren Erkenntnis blieb ber Gedante, 
ber Deutſche dürfe die Verfe nicht meljen wie die Alten. Die erjte Silbe müſſe 
hod) oder niedrig fein, betont ober unbetont und jo fort in regelmäßigem 
Wechſel. Cine betonte Silbe, zwei unbetonten voraus oder folgend verpönte 
er. Dattylen unb Anapäjte führte erit der Dresdner Auguft Buchner ein in 
feiner deutſchen Reimfunft 1638. Herameter und Bierzeiler, die Versarten 
ber Zukunft, fehlen; dafür be|d)jrieb er ben Alerandriner ausfiihrlid, bte 
Schlingfeſſel bes deutſchen Gefühls unb Gebantens. 


Die Bemühungen um eine neue Gorm bet Opik unb im Welten fann 
man innerlid) niemals gleidjtellen, weil fie, auf die Landjdaft hier und dort 
bezogen, unter ganz andern Borausjegungen wirkten. Opik war für ben 
Often, was gegen Ende des zwölften Jahrhunderts Friedrich von Haufen im 
Weſten gewejen. Für Altpreußen unb Sclejien, bie feine beutjd)e Tradition 
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für eine umfaſſende Literatur hatten, war die neue funit ber tppijdje An⸗ 
fang. Daher erflaren und mildern fid) aud) die Fehler. Darum wurde hier 
zur pringipiellen, alles erregenden Grundfrage, was für ben Weiten nur eine 
Epijode mar. Dort war bie neue Form, bie prafti[d) zunächſt faum geübt 
wurde, ein ffeines Glied in langer Kette, eine Unjtimmigfeit, bte ohne Auf: 
feben jtil(jd)meigenb forrigiert wurde. Bereits 1601 war für ben Welten 
bie erjte Gedidtjammlung erfchienen, die Theorie unb Praxis [don im neuen 
Geijte verband: bas [done Blumenfeld. Der Didter Theobald Hid 
war ein Pfälzer aus Zweibrüden, ein echter Rheinfranfe, im Dienfte ber 
Rofenberge und daher tief in die böhmiſchen Wirren verftridt, 1618 gefangen 
unb zum Tode verurteilt, aber durd ben Ausbruch der Revolution befreit. 
Nachdem er nod) bem Winterfinig gefolgt war, ver[ wand er nad) der Schladht 
am Weißen Berge. Der Mann war die Fuge der neuen Zeit. Noch ein halber 
Humanijt, vertraut mit Rabelais und Boccaccio und bod) von Fiſchart fo ftart 
beeinflußt. So jpiegelt fid) in ihm bereits bas Überwiegen bes Alamannen 
über ben Franken. Das Faujtbud und Hans Sads, bie ganze volfstiimlide 
Literatur läßt jid) bet ihm [püren. Die Heidelberger Stimmung, bas tft feine 
Grundnote, der Stolz, der fid) gegen die Fremde aufbäumt und deutfche Verſe 
fiegreich [eben möchte. Sein Gedidt von der Art ber deutjhen Poefie gibt 
Rätſel auf. Wher das fühlt man, daß er, der Rheinfrante, die Zeichen ber 
Zeit perjtanb und jid) in Gedanken und Tat um ein glüdlihes Fortbilden ber 
Formen miibte. Opik jo neben Hid geitellt, bas zeigt wie grundverfdieden 
bie innern Bedingungen waren, die beide bas Gleiche erftreben lieken. Und 
bod) ber eine, ganz flar im Banne ber Traditionen bes Weitens, der der 
tolenben Kugel nur eben eine gefdidte Wendung zu geben braudte, während 
jie ber Schleſier, in feiner Heimat ber Crite, ein Anfang und ohne Ianbidjaft- 
lide Borausfegungen großer Vergangenheiten, frajtpofí vorwärts ftoßen 
mußte. Hier madt es weder das Ziel allein nod die gleiche Bewegung; hier 
madt es ber Urjprung, die innere Kraft. 


Was ijt nun Opikens Bud? Für ben Bersbau Abſchluß und Tekte 
Som; für bte Wahl ber Versart ein Mißgriff; für bas innere Wefen des 
dichteriſchen Schaffens neben Gemeinplagen verhängnisvolle Anregungen. 
Alles was die Literatur der folgenden Generationen verzerrte, was bie 
Schweizer und Leljing mit Aufwand aller Kraft aus bem Wege räumen 
mußten, bas [djob biejer Schlefier auf ben Weg, biejer Schlefier mit feinem 
faueritoB auf bte uralte Entwidlungsridtung rheinentlang und vom Norden 
nad) Süden, ber das frudtloje Wagnis begann, die Literatur ber Neuſtämme 
an Heidelberg anfnüpfen zu wollen. Der Zug von Süden nad) Norden zerriß 
bie widernatürliche Verbindung jofort und tro& Opitz begann fid) ber Often 
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naturgemäß zu entwideln. Es ijt als ob alle Geijter bes Srrens unb ber Ber: 
zerrung in diefe Blatter gejperrt wären. Und je lauter ber Beifall der Zeit 
war, je ftarfer die Wirkung, defto ſchwerer wurde den folgenden Gejdledtern 
bie Arbeit. Das Buch war Beiljam unb braudbar für ben Wugenblid, fiir 
biefes Menfdenalter unb die neuen Landſchaften, die nicht weiter wollten als 
bis zum nächſten 9tadjtquartier. Wher es hatte nicht die Kraft, über mehr als 
eine Generation die Wege zu erhellen. Es wies fogar Pfade an, bie vor 
Mauern endeten. 


3. 
Schleſien. 


Wann wie die Eltern es uns pflegen vorzugeben, 
Man aus den Brunnen zeucht die Kinder ingemein, 
So glaub’ und bild’ id) mir es anders aud) nicht ein, 
(Weil ber Erfahrung felbit niemand fann wideritreben) 
Der Quedbrunn fajje nidts als lauter Dichter geben, 
Auch müj| im Bober nidts, bann nur Poeten fein. 
Wird aber uns aus Scham gemadt ein [older Schein 
Und habt ihr Bungler aud) aus Müttern euer Leben, 
So hat bod) zweifelsohn’ aus bes Parnaſſus Quall 
Auf euren Quedbrunn zu ein’ Wder ihr Gefall. 
Dannbher, wenn fie aus Durjt des ZBajjers in fid) ſchlingen, 
Sie nicht geringre Frucht als gute Dichter bringen. 


Der gute Dichter Chrijtoph Hain von Lowenthal fand [jid fo [düfernb 
burd) einen guten mythologifden Wik mit ber Xatjadje ab, dak ploglid eine 
Stadt unb die weitere Landihaft wie auf ein Schlagwort in gleihem Sinne 
in eine Gejamtentwidlung einzudringen judjte, die langen Wegs gefommen 
war unb weiter wollte als ber neue Stamm im Augenblid fonnte. Die Sache 
iit Freilich mehr wert als einen [hmeidhelhaften Scherz. 


Da zieht fid) die offene Ebene längs ber mitteldeutichen Berge, an der 
Sanditeinpforte der Elbe und an ben Sudeten vorbei, bingelagert zwijden die 
Wajjerfante im Norden und einen abgeſchloſſenen Bergwall im Süden, ein: 
geflammert von bem ungegliederten, regungslojen, unendliden Often und bem 
vielzerrilfenen, ftimmereiden und [djarf entwidelten Weiten. Gegeniáte und 
Übergänge, wohin ber Blid fällt! Cin Volk, das unjelig einjam auf diefer 
Inſel fag und bod) mit Dem Herzen ber umwohnenden Volker fo felt verbunden 
war, dak bie Wagichalen ber Grokmadte im Süden und Welten und Often 
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fanfen unb jtiegen, wie eben bas Gewicht diejer 2anbidjajt zum Schwert auf 
bie Wage fiel. Bald polnijó, bald bóbmijd, bald ungarijd. Als fie die 
Habsburger verloren, war ihre Rolle in Deutidjfanb zu Ende, und als fie ber 
Preuße der Frau aus den Händen brad), wurde ber ffeine König, deffen 
Thron zuerſt irgendwo tm Leeren [tanb, der gemidjtigite Schreiter über Völker: 
Ihidjale. Und als Preußen nidis mehr zu verjpielen hatte, gewann es mit 
diefent Ctamme bod) nod) die Partie und mehr als ben Cinja&. Gewiß ein 
Bolt, in bem feiner Lage wegen ein Schwergewicht rubte. Kein Gebirge durch: 
sieht bas Land, feine Walle, die ber Fremde einen Damm fegen, die in um- 
Degtem Keſſel ben Menſchenſchlag zu feiter zäher Maſſe einfodjen. Ein offenes 
Land, ein Paradies für den Slaven, ber bte Berge fajt in abgötliſcher Scheu 
floh unb jid) nirgends hod) ben Hang hinaufwagte, ein offenes Land, lodend 
für einen Sieger mit Art und Pflugſchar, ber langſam [drittweife rorwärts 
wollte. Denn Gebirge mülfen im Sturm genommen werden. 


Cin Miſchvolk! Um ben Zopten nod 406 Silinger, die von den ab- 
giehenden Germanen zurüdgeblieben, in den Slaven, die wie mit Naturgewalt 
in den leeren Raum bis an die Saale und Elbe ſchoſſen, untergingen. Am 
friibejten und vollitändigiten war Schlejien bes neuen Volfes geworden. Aber 
nur bis zur Oder von Often her unantajtbares polnijdes Gut. Was bis zum 
Bober fag, wechlelte leicht ben Herrn und dort faßen don die erjten Wenden. 
Dod) war faum ein Drittel bes Landes befiedelt, bie Dörfer oblong, nicht wie 
in ber wendijden Laufik, und langs einer furgen Straße, die fi in der Mitte 
zu einem Waſſerloch vertiefte. Der Verkehr mit den Stämmen an der Elbe 
bewegte fid) auf der Straße, bie bet Eulau ben Bober überfchritt und bei 
Glogow die Ober erreichte. Crit [päter 30g man längs bes Gebirges. Dann 
begann das Werben um diefes Voll. Vom Weiten her famen Thüringer und 
Franken, friedlich als Bauern, nit als Ritter wie zu den Stämmen im Nor: 
den. Dod nocd im breigebnten Jahrhundert büumte fid) bas Urelement auf, 
vom polnijfen Klerus geführt. Im fünfzehnten Jahrhundert drang bann 
der Ticheche vor, rechts ber Oder hielten fid) die Bolen und finfs des Fluſſes 
ging nod) hin und wieder ein Stiidden flavijden Bodens an die Deutiden 
über. Die Reformation war in Polen fangjam und in Gdfefien raſch ein- 
gebrungen. Der Gegenitoß traf barum die Deutfden Härter und ber große 
Krieg fag fdwerer auf ihnen. Aber das Volt war deutſch geworden, ein 
neues Golf bet foviel Ahnen, bem feines im Süden und Weiten glid. 


Gujtav Freytag, der es wohl fennen modte, findet bie Leichte Sorg— 
lofigfeit ber Cíapen wieder und er fcildert, wie es mud aus ſeinen Cle- 
menten. „Daraus entitand ein lebhaftes Volt von gutmütiger Urt, Detterem 
Sinn, genügfam, böflih und gajtfrei, eifrig und unternehmungsluftig, ar- 
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beitjam wie alle Deutiden aber nicht vorzugsweiſe dauerhaft und forgfaltig; 
von einer unübertrefflihen Schwungfraft aber ohne gewidhtigen (ruit, 
behende und reichlich) in Worten aber nicht ebenfo eilig bet der Tat, mit einem 
meiden Gemüt, jehr geneigt, fremdes anzuerkennen unb auf fid) wirken zu 
laffen unb bod) mit niidternem Urteil, weldhes ihnen die Gefahr verringerte, 
bas eigene Wefen aufguopfern; beim Genuß heiterer, ja poetijdjer als bte 
meijten andern Stämme aber in feinem idealen Leben vielleiht ohne die 
Größe gewaltiger Volfsnaturen.“ Im Boltsliede wurden bemerfenswerte 
Ähnlichkeiten gwifden bem polnijden und dem deutiden Element beobadtet. 
Für bie Zeit ber [chlefiihen Blüte glaubt man Karl Weinhold lieber, ber bas 
Volt einen Liebhaber ber Muſik unb Phantaftik nannte, leichtſinnig unb finn- 
lich, zur Trägheit geneigt und zu dilettantifcher Zerfahrenheit. 


Die einzige natürliche Einheit des Landes, fein Waſſernetz, führt nad) 
Norden. Dahin neigt der ganze Bau. Und der Führer ging nad) Heidelberg. 
Er hatte nad) Königsberg gehört oder wenigitens nad) Dresden. Das drei- 
zehnte Jahrhundert läßt wenig für bas Urteil gewinnen. Cin paar goldene 
Tropfen fprigten nod eben von ber finfenden Glut ins Land. — Durdaus 
jtammestiimlid vollzog fid) Dann bte Aufnahme bes Humanismus. Zu eigner 
Entwidlung war's nod) zu früh. Ein Volt, bas eben erit erwadt, wird nie in 
eine aufiteigende Bewegung eingreifen, bte im vollen Gange tit, weil es nte 
in ber gleichen Stimmung ijt, um fofort mitffingen zu fónnen, es wird [id) 
aufnehmend verhalten, nit gebenb. Das gehört zum VGolferrhythmus. 
Dem Cdjlefter fehlte zudem der Stittelpunft. So war der Humanismus bes 
Landes ein Nebeneinander von geijtigen Whlegern der führenden Univerft- 
täten, bie nur in Breslau zu Zeiten äußerlich verbunden waren. Sm rheint- 
iden Geilte war Hieronymus Gürtler von Wildenberg aufgemadjen, der um 
1464 zu Goldberg geboren, in Köln ftudierte, gleichzeitig mit Erasmus, und 
viel von Wimpfelings Art in die Heimat bradte, der Gründer der berühmten 
Goldberger Bartitularfhule. Schon 1349 wird in dem kleinen Neft eine An- 
ftalt genannt. Nachdem er 1501 Leiter ber Rulmer Schule geworden war, rief 
er drei Sabre [pater in feiner Heimat eine ahnlide ins Leben. Er jtedte 
nod) tief in ber Cdjofajtif und wurde, nun ber Heilfunde zugewandt, 1515 
Stadtphyfitus in Thorn. 1558 ftarb er. Die Wiener Art mit italienifhem 
Einfhlage vertraten Rajpar Urjinus Velius, der berühmte Profelfor in Wien, 
Geſchichtsſchreiber Ferdinands I. unb Marimilians IL, und Heinrich 9tpbi[d, 
der [pütere Syndifus zu Breslau, von bem 1530 ein Brief als Zeitung über 
die Wiener Türfenbelagerung gebrudt wurde. Ein reiner italtenijder Typus 
war ber Ritter Georg Sauermann, der wie des Erasmus Freund Johannes 
Hendel durd den Humanismus Ahnherr eines adeligen Haufes wurde. Die 
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Sauermann jtammten aus Franken. Georg war 1492 geboren, wurde in 
Bologna Rektor ber Univerfität, trat, urd) Leo X. empfohlen, in faijerfidje 
Dienfte und dann bei ber Aurie ein, wurde Profurator bes Kaijers und ftarb 
bei der Einnahme Roms geplündert und einfam auf offener Straße. Die 
Rrafauer, Erfurter und Leipziger Schüler fanden ih in Breslau zufammen. 


Schon um 1500 refidierte bier in Fohann IV. Roth ein Kirchenfürft 
mit Bumanijtilen Sntereffen, das Domkapitel förderte den neuen Geiſt. 
Sigismund Budwald ober ähnlich, Fagilucus nannte er fid, war 1483 zu 
Breslau geboren, wurde in Leipzig in den Streit gwifden Polid und Pijtoris 
verwidelt, glangte mit Stegreifgedichten, unb feit er fid) 1502 in feiner Heimat 
aufbielt, jammelte fid) bier ber erfte Kreis: Sigismund Goſſinger, ber alte 
Erfurter Student, Gregorius Agricola, ber alte Befannte Mutians, mit bem 
er nod) 1513 Briefe wechlelte, ber Domberr Stanislaus Sauer. 9[ud) hier war 
es Celtis, der alles verband. hm verdanfte ber erfte gefrónte Poet Sdle- 
fiens Bincentius Longinus Eleutherius aus Freiftadt den Lorbeer. Aud) 
Longinus ftudierte in Rrafau, fpielte in Celtis’ Stüd Ludus Dianae 1501 in 
Ling vor bem Kaijer mit, blieb in dauernden Beziehungen zu feinem Lehrer 
und wurde fogar fein Amtsgenofje im neugegriindeten Wiener Collegium 
poetarum et mathematicorum. 1503 wohl ftarb er. Der Breslauer Kreugherr 
Bartholomäus Stenus — Stein — [djrieb 1513 über Schlefien unb feine 
Heimat. 


Celtis’ Schüler von Rrafau her waren der Breslauer Sigismundus 
Suftlius, Johann Rhagius aus Sommerfeld in der Laufig und Laurentius 
Corvinus, der Landsmann von Karls IV. berühmten Kanzler Johannes aus 
Neumarkt. Corvinus wurde mit ?fuguitinus Olumucenfis 1486 Baccalaureus 
und begann mit Stadtegedidten im Stil feines Lehrers. 1499 wurde er in 
Breslau Rektor bet Santt Elijabeth, unb fett 1502 fein hortulus deliciarum er: 
Ihien, begannen die Preſſen der Stadt febbafter zu arbeiten. Als er Ctabt- 
Ichreiber wurde, plante fein Kollege Gregortus Morenberg die Gründung einer 
Univerfität. 1505 ftellte König Wladislav die Urkunde aus, aber der Plan 
Icheiterte. Sm folgenden Jahr wurde Corvinus Stadtichreiber in Thorn und 
trat zu Coppernicus in Beziehungen, der ihn in feine Gedanken einweihte, 
lange ehe bas weltbewegende Bud) de revolutionibus orbium caelestium 
erihien. 1508 wurde er wieder Cefretür in Breslau, und jet begann bie 
eigentlide Blüte ber Stadt. 1523 wurde Johann Heß von Nürnberg als Re: 
formator berufen, ber Berfaller der Schrift vom Gegengift gegen die 
Liebe 1512. Corvinus unterjtüßte ihn. Vom 20. bis 23. April 1524 fand in 
der Dorotheenfirdhe bie Disputation jtatt, die über den Glauben des Landes 
entihied. Ein Breslauer trat babet ſtark hervor, Antonius Niger, ein alter 
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Erfurter, an der Gtiftsijule der Thüringer Hauptitadt bet Santt Maria Ge- 
Hilfe des Euricius orbus und Freund Cobans, und Dichter lateinijder 
Verfe. Dod der redjte Geijt fam erit mit Franz Mekler. Die Familie ftammte 
aus Feldkirch in Vorarlberg, geboren wurde er wohl zu Neuſohl in Ungarn, 
wuds aber in Breslau auf und ftudierte [ett 1509 in Leipzig, Köln und 
Stalien. 1519 fam er wieder nad) Breslau und fpielte nun hier eine ähnliche 
Rolle wie Pirkheimer in Nürnberg. Er wurde ber Diplomat der Stadt, 
leitete bte Schulen und arbeitete felber im Unterricht mit, wurde 1534 Landes- 
Hauptmann bes Fürſtentums Breslau und öffnete gajtlid fein Haus fiir Ge- 
lehrte unb Didter. 1538 jtarb er. 


Mit ben Habsburgern famen die jhlefiihen Poeten in alle Teile bes 
Reides. In Wien, in Olmüß wirkten fie wie Gregorius Nitih aus Löwen⸗ 
berg, Mitglied ber Sodalitas Meyerhofiana, eines Zweigs von Celtis’ 
Sodalitas Literaria; felbjt nad) Ungarn. Es war Tradition bis auf Opig. Zu 
Patſchau in Sdlefien Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts geboren, gehörte 
Georg Werner zu bem Humantitenfreis, den König Ferdinand I. um fid fam- 
melte, unb wirkte in Oberungarn in Eperies und auf verſchiedenen Burgen. 
Lief in ben Wirren war er als öfterreihifcher Parteigdnger tätig und war ber 
Spredjer für die treuen Stände auf dem Augsburger Retdstage von 1548. 
Seine Hydrographie Ungarns erfdien 1551. Yünf Jahre fpäter ftarb er. 
Seine Verje auf die Gefilde von Mohacs aus Pannoniae luctus zeigen die 
Stimmung etwas madjarifiert: 


Co eng der Raum, wo König Ludwigs Lager ftand! 

Ein winzig Teilden nur vom großen Ungarland! 

Dod Stand ganz Ungarns wahres Dart hier dicht gefdhart 
Und liegt nun auf dem Feld verwaijt, unaufgebahrt. 
fBerbfaBt ijt Cannaes Graun, bir fremd bie Thermopylen: 
Dein Herz, Madjar, fann jest nur Mahacs Weh nod) fühlen. 


Was führten von diefer Kultur für Faden zur Literatur der folgenden 
Generationen? Wieder bas Verbindungslofe nad) vorwärts! Nur im Weiten 
glitt bie Dichtung ohne Rud aus den Händen der alten Poeten in die ber 
neuen. Wud bas Drama [dug wenig Brüden. Cs war nidt viel. So gut 
wie fein Faſtnachtsſtück, nur Chrijttindl-, Dreilönigs- und Herodesfpiele. 
Corvinus führte nod vor Celtis bereits am 1. März 1500 als Rektor der 
Pfarrihule Sankt Clijabeth in Breslau ben Cunud des Terenz auf. Die erite 
biblijhe Komödie wird 1562 erwähnt, ein Rain und Abel. In Brieg dichtete 
Georg Roll 1573 eine ftomóbte vom Fall Adams und Evas; in Frantenftein 
führte 1590 ber Rantor Adam Koppe in der Klofterfirdhe einen Hekastus auf 
und Zacharias Poleus 1603 eine Belagerung Samarias. Der einzige Meifter- 
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fanger, bejjen Name ftarfer ffingt, Adam Zacharias Pufdmann, 1532 zu Gör- 
lik geboren, lebte Ende ber fiebziger Sahre als Cpradj- und Rechenmeiſter in 
Breslau. Er fdrieb einen Safob. Das Pfarramt als Senjurbebórbe erflarte 
bas Stüd für „gar ſchlecht und einfältig“, liek es aber pajfteren. Einige Sabre 
Ipäter überfeßte Andreas Calagius, Lehrer am Magdalenäum 1599 und 1604 
Friſchlins Rebecca und Sujanna. 1522 begannen in Breslau Schulauf: 
führungen von Faſtnachtsſtücken, und als 1638 die Sejutten famen, griffen jte 
wie überall fofort in bte Bewegung ein. 


Bet ber Tatfade, dak der führende Dichter des Ojtens und nad) ibm 
eine ganze Generation fi auf fo engem Raume drängte und nicht [djon früher, 
fann man fi) nicht beruhigen. Wäre Opikens Mutter nad) Bunzlau gefom- 
men und hier pon der Geburt ihres Sohnes überrajdjt worden, fo binge die 
Stadt um nidts enger mit bem neuen Leben zufammen wie etn|t etwa Cis- 
leben. Aber die Familie war fehr aft und läßt fid) weit zurüdverfolgen und 
[o aud) die andern. Ein neues Vol€stum [pridjt fid) ſchwerlich querit in ſprach⸗ 
fremden formen aus. So wäre Sdlefien vielleicht Schon tm ſechzehnten Jahr: 
Dunbert in bie Gefamtbemegung eingetreten, wenn nidt gerade die S9tenaij- 
fance an ber Herrjchaft gewejen wäre. Gewiljermaßen der Ausgangspunkt ber 
Landesfultur war ein Städtchen am Bober, Bunzlau, an der alten wendiſch⸗ 
polniihen Ctammesgrenge. Die urfpriinglide Ctebefung, uralt flavifd, das 
widhtigite Moment in ber Beurteilung der neuen Literatur des Landes, fag 
wahrſcheinlich nidt auf dem rechten, fondern auf dem Tinten Ufer. Da Hier 
eine Burg errichtet wurde, bie Burg aber nur gegen Welten zu [hüten hatte, 
jo entwidelte fid auf dem öftlihen Ufer aus dem Kajtell bte neue Stadt. 
Wenn Bunzlau 1260 Civitas heißt, fo befaß fie damals bereits bte beutidje 
Verfaffung. Schon Ende bes vierzehnten Jahrhunderts hatte fie ihre Schule, 
1524 wurde zum eriten Male futbertjd) gepredigt, 1561 wurde die alte Stadt- 
Ihule abgebroden unb eine neue gebaut. 1594 Tieß der Rektor Elias Namsler 
1563— 1619, ein Ctabtfinb, bte erjte lateiniſche Komödie fpielen, Friſchlins 
Rebecca. Opitens Bud) von ber deutſchen Poeteret bejaB nad) gewillen Getten 
bin [ofafe Vorläufer in Fabian Frands Schrift „Teutſche Sprad Art und 
Eygenſchafft. Orthographie, Gereht Buodjtaabig Xeut[d) zu ſchreiben“ 1551. 
Cr jtammte aus Aslau und war Bunzlauer Bürger. Der Rektor Friedrid 
Holjtein hinwieder war ber Verfafler ber Stadtdronif. Er ftarb 1619. 


Opig wurde 1597 geboren. Der Äülteſte btejes Namens Peter Opec; 
war 1390 Bürgermeifter. Des Didters Urgrokvater Martin ftarb vor 1586; 
der Großvater war Stadtvogt, der Vater Ratsherr; die Familie trieb das 
Fleiſchergewerbe, wie die Tiderning häufig Kiirjdner waren. Der Name foll 
unbedingt beut|d) fein, aber bie ältefte Schreibung opecg ijt bod) polnijd, 
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zudem war’s urfpriinglid) fein Familienname fondern ein Perfonenname. 
Bon zwölf Mitgliedern der Familie Logau, bie 1410 bezeugt find, nannte fid) 
einer Opel; oder Opotz; drei andere diejes Geſchlechts trugen zur felben Zeit 
unzweifelhaft jlavifhe Vornamen. Im felben Jahr iit ein anderer Schlefier 
Opetz Geideli bezeugt. Cin Opik, ber aud) Opes geichrieben wird, Bürger 
unb Geijtlider in Polen, ſchrieb 1522 das erſte große gedrudte polnijdhe Bud: 
Bonaventuras Leben Chrijti. WM das beitárft das Zutrauen nicht in die un- 
zweifelhaft deutihe Whfunft ber Bunglauer Familie Opik. Tiefer vielleicht 
als Bunzlau griff bie Sauptitabt in die Entwidlung bes jungen Mannes ein, 
wo er Herbit 1614 bis Ende 1615 weilte und im Haufe bes Arztes Bucretius 
Unterriht gab. Hier fam ihm ber Spathumanismus nahe, hier verfehrte ber 
ſtädtiſche Syndikus 9tifofaus Henel und ber Arzt Rafpar Cunrad 1585—1632. 
Meliffus beſaß perfönlihe Freunde in dtefem Kreiſe; Cunrad hatte in Bafel 
und Heidelberg jtudiert und [prad) don 1611 ben Gedanfen aus, die Didtung 
müſſe nidt bloß auf bte Reime adjten, fondern aud) auf Hiatus, Akzent und 
Quantität. Zu Franck und Cunrad fommt als dritter Corvinus, ber in 
Sdhweidnik, ber zweiten Stadt Schlefiens nad Breslau, deren Schule fchon 
Ende bes dreizehnten Jahrhunderts genannt wird, wo im fünfzehnten nie- 
mand das Bürgerrecht erwerben durfte ohne Kenntnis bes Lejens unb Schrei- 
bens, als Reftor 1493—1495 feine Carminum structura [d)rteb, eine theoretifche 
Anwetfung zur Didtfunit. Corvinus und Opitens Landsleute Frand und 
Cunrab maden es unzweifelhaft flar, bak die Grundlagen für ihn in ber 
ſchleſiſchen Heimat, ja gerade in feiner Vaterjtadt lagen. In Sclefien felber 
mag er Durd bie Freunde des Meliſſus auf bejjen Reformen und durd) Cunrad 
auf Straßburg und Heidelberg gewiejen worden fein. So verfnüpfte er nur 
perjónfid) unb auf ein paar Monate am Nedar, was räumlid getrennt und 
jelbjtändig bem gleiden Ziele guftrebte. Der Neubau bes beut[djen Verſes 
wurde aud in Schleſien nod) vom Humanismus verjudjt, Opikens Tat ijt 
itammestiimftd) und landſchaftlich beitimmt. 


1622 war er von Bethlen Gabor als Lehrer nad) Weikenburg in Sieben: 
bürgen berufen worden, fehrte aber jhon im folgenden Jahr in die Heimat zu: 
riid, wurde fürftliher Rat beim Herzog von Liegnik, gab 1625 felbit feine Ge- 
dichte heraus unb befam von Ferdinand II. den Lorbeer. 1626 trat er in die 
Dienfte bes katholiſchen Burggrafen Karl Hannibal von Dohna, Diente, die 
ihn veradtlid madten. Troßdem er Kalvinift war, vermodte er's, bas Hand- 
bud) bes Jeſuiten Martin Becanus zur Belehrung der Keber zu überfeßen, 
allerdings heimlih. Diefer unbedenflidhe Ausgleih zwiihen verhohlener in- 
nerer Überzeugung und äußerlicher Herrenfolge maden fein unſympathiſches 
Bild nod) unangenehmer. 1630 reijte er nad) Paris, wo er Hugo Grotius 
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fennen lernte. Ronjards Schule war bereits im Sinten. Zurüdgelehrt be- 
gleitete er Den Herzog von Liegnik nad) Danzig, wo er dem König von Polen 
vorgeitellt wurde. Eben hatte er nod) bas Annolied retten können, der Drud 
ijt bte einzige Überlieferung bes Gebidjts, ba raffte ihn 1639 bte Veit hinweg 
wie vier Jahre zuvor [einen Freund Zinfgref. 


Daß er feine Theorien wirffam in die Tat umjeßte, muß man ihm 
fajjen, und bod) waren es nur die unhaltbaren Gage, die er zu ſtützen ſuchte. 
In Siebenbürgen nod) ſchrieb er 1623, anfnüpfend an ein Silberbergwerf bei 
Meißenburg, deffen Verwalter er kannte, Zlatna, ein perfönlidhes Troft- 
gedidt. Das Gegenitiif dazu war Bielgut 1629. Es war ein Meierhof 
des Herzogs Heinrid von Müntelburg, bet bem er auf Beſuch war und ber 
bas Gut gefeiert fehen wollte. Es wurde wieder ein bibaftildjes Gedicht, bas 
den Ruhm für eitel erklärte, von bem er bod) lebte, und feiert dafür bte land- 
[ide Stille und Einfachheit. Das viel bewunderte und nadjgeabmte Gedicht 
jteht am Eingang der Naturbefchreibungen, die Leſſing nit einmal völlig 
außer Wert jeßen fonnte. Befuntus 1633 war etwas wie ein Griff 
Freiligraths ins fremde, fait Crotije. Das Lob bes Landlebens flop fid) 
an Horaz und Fiſchart an; bie fatirijhe Didhtung Lob bes Kriegs- 
gottes Martit tit fait ein Nahhall ber Humantitiihen Cnfomten. Der 
Humanismus Hatte die Natur entdedt, bte klaſſiſche Idylle, griechiſche und 
romijde Hirtengedidte waren ihnen in bteler Tradition geläufig. Aus diefer 
Stimmung heraus erwuds, Maste und Rolle wie das ganze Wejen der Zeit, 
bie Schäferpoefte. Opit hatte fie in feinem Bude von ber deutihen Poeterei 
als eigene Gattung empfohlen, 1630 führte er fie praftiih ein: die 
Shäferei von der Nymphe Hercynta. Belehrung und ein 
Lob auf den Grafen Schaffgotich, bem die Dichtung gewidmet war, mußten 
ibm bie $aupt[adje abgeben. Wie feine ganze Bedeutung weniger der Gewinn 
eigener Begabung war, jonbern mehr Glüd, fait Zufall, [o wurde er bet guter 
Gelegenheit ber Mitichöpfer ber beutjden Oper. 1594 war im Haufe bes 
Jacopo Corji zu Florenz bas erjte Mal Rinuccinis Daphne mit ber Mufit 
von Peri gefpielt worden. Kurfürſt Johann Georg I. wollte bem Landgrafen 
Georg von Hellen-Darmftadt feine Tochter geben. Die Hodgett follte in 
Torgau fein und ber Schwiegerfohn einen auserlefenen Genuß erhalten. 
Man wandte fid) nad) Floreng um Tert und Mufit, und ba ber Kapellmeilter 
bes Kurfiirjten Seinrid) Schütz, 1585— 1672, aus Köftrig an ber Elſter Opis 
perfönlich fannte, wurde dem Poeten bie Überfegung bes Xertbudjes über- 
tragen. Die Arbeit fiel aber [o frei aus, daß bte Mufit nicht mehr paßte. 
Schütz mußte eine neue [hreiben. So wurde am 1. April 1627 zu Torgau die 
etjte beut[dje Originaloper gegeben. Ein höfiſcher Anlaß, und dabei blieb es. 
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Aus bem englijden Ging[piel, bem franzöſiſchen Singballett und bem prunt- 
vollen Sejuitendrama erwuds bie neue Beluftigung ber Fürſten; Hofmufit 
unb Hofinterelfe, was batte bas Volt davon! Nur der Ort diefer erften Auf- 
führung war fein Zufall, fondern bedeutungsvoll. Torgau war jeit bem fünf: 
zehnten Sahrhundert eine Pflegitätte ber Mufil. Geit 1493 bejtanb eine 
&antoret, ber Hof refidierte hier oft und Kurfürſt Friedrich forgte in feinem 
Vermächtnis nod für fie. Als fie 1530 aufgelaffen wurde, gründete die Bür- 
gerihaft eine Rantoret nad der Art einer Bruderfdaft, die allen Wandel 
überdauerte. Wegen diejes zufälligen Anteils Opigens wurde mit jener Be- 
rettwilligtcit, bie gerade ihm [o freigebig opfert, viel Aufhebens gemadt. 
Wher der erfte Schritt zu einer Neuerung ijt nicht immer der entiheidende. 
Sn Nürnberg wollte man den Schritt eben aud) tun, und wo jid) die Oper 
eigentlich entwidelte, bas war im Nordweliten, in Hamburg unb Braunfchweig, 
freilich aud) nur ein Pläfter für Fiirften, Gefandte und Diplomaten, aber bod) 
auf breiterer Iofaler Grundlage. Mit der eigenen Gewandtheit, mit der 
Opik auf wohlbeitellten Geldern zu ernten wußte, madjte er 1635 aus bem 
beliebten dramatifhen Stoffe Jud it h einen Operntert. Überjegungen gab 
er eine ganze Reihe, Senecas Trojanerinnen, SGophofles, bas 
hobe Lied, diefes ein befonderer Dumanijtiler Zug, den Propheten 
Jonas unb plante einen BPjalter Mit feinen Erfolgen konnte er zu: | 
frieden fein. Mittelmäßigkeit war felten frudtbarer und wirffamer. Einer 
der mit vierzig Sabren ftarb! Es war gewiß fein Glüd. War diefer Tod fo 
mandem ungletd) Größeren ber Schlüffel zu goldenen Türen, ihm war er bte 
fidere Verbriefung dauerhaften Ruhmes. Bielleiht entging er dem Sic: 
jal Gott[djebs. 


Die Opik waren mit der ganzen Stadt verwandt und per[djmügert, 
eine Didterfamilte. Kirchner war Opikens Better, bie Tidherning waren 
verfhwägert und aud) Andreas Scultetus gehörte zur Sippe. Der ültelte 
Tidherning war um 1430 zu Neuhaus geboren, bet Heiligenfee. Literarifde 
und künftleriihe Neigungen waren in dertgamilie Stark. Andreas, 1611—1659, 
ftudierte in Gorfi& und Breslau, fam 1635 mad) Roftod als Profeſſor 
der Poefie und wirkte nadhbaltig für Opikens Einfluß. Das metjte dichtete 
er auf Kommando. Geine Sammlung, ber deutfhen Gebtdte 
Frühling, erfhien 1642. Der getreuejte Schatten bes Meijters, und Doc 
in allem, was Glüd und Erfolg bedeutete, jein Gegenjpiel, ungedrudt und nie- 
mals fertig, aud) im Leben wenig gefördert, war Chrijtoph Köler, 1602—1658, 
der endlich Lehrer am Magdalenengymnafium in Breslau wurde. Faſt alle 
Didter bes Dftens von Bedeutung hatte er unter der Rute: Hofmanns- 
waldau, Tik, Scultetus, Scheffler, Mühlpfort. In ber Bunglauer Heimat 
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war Valentin Senftleben fein Lehrer. In Frankfurt [tubterte er, fett 1624 in 
Straßburg. Hundertzwanzig Schleſier weilten in diefen Jahren in der Elſäſſer 
Hauptitadt, allein adjt Bunzlauer. Lingelsheim und Bernegger [udjten den 
ewig Berfintenden zu bergen, in Bunglau war er Opitens Gajt, 1634 fam er 
enblid) unter bas [djüigenbe Dad. Für Opis tat er das benfbar Mögliche mit 
jener Schulfeier zu [einem Andenten 1639, bie ganz aus dem iibliden Rahmen 
fel. Zwölf Schüler behandelten das Lob der Poeſie und Opigens Iateintjd), 
griedjiid) unb deutih. Seine eigenen Poelien, lateinijde und deutide, waren 
1626 bereits im Meßkatalog angekündigt, erfchienen aber nidjt. Seine Lieder, 
etwa ,, Sekt tjt der April vorbei“, jind tonventionell-hofijdh, ganz wie in ihrer 
Art die Gedichte bes breigebnten Jahrhunderts. Andreas Scultetus, ber von 
Leffing Gerettete, Tidhernings Verwandter, am Breslauer Elifabethgymnaftum 
Schefflers Studiengenoije, fonvertierte 1644, wurde Schüler bes Sefutten- 
follegs und als er ben Profeſſor Chrijtoph Schlegel zu einer Disputation for- 
berte, auf faijerliden Befehl jtadtverwiefen. Er gehörte bereits zu ben 
Schöpfern ber Neumpitit unb Vorromantif auf bem Boden der Reujtamme. 
Co war es freilich Bunzlau wert, daß Andreas Senftleben, geboren 1602, über 
hundert berühmte Männer feiner Baterjtadt Biographien und Dijtiden 
ichrieb, Peplus bonorum ingeniorum, den 1674 Aliſcher herausgab. 


Sn den übrigen Landichaften wirkten die Dichter jpärlicher. Aus Brieg 
unb €iegnib, den beiden fiirftliden Hauptitadten, ſtammten die bedeutenditen 
und beide trieben [djon bedenflider in der myſtiſch-romantiſchen Strömung als 
es eigentlich bie Gefolgidaft bes Meilters erlaubte. Wenzel Sderffer von 
Gdjerffenitetn, 1603—1674, war ein Leobſchützer unb wurzelte recht eigentlich 
im Stammestum bes neuen Golfes, liebte die Mundart, unb eben weil er fo 
viel Schlefier war, wirkten feine Sammlungen „Poetiſche Tränen“ 1640 unb 
die geiltlichen unb weltliden Gedichte in elf Büchern 1652 nicht in die Weite. 
Ein merfwiirdiger Vermittler, diejer einfadje Schloßorganijt zu Brieg, ber jid) 
an feiner Hochſchule abgequält hatte. 1640 febte er ben Grobtanus in adt- 
taufend Wlerandriner um und ſchrieb bas Gedicht von der alten Deutiden Ab— 
funft, Starfe und Gottesdienft, und als Glied in ber fangen Kette polniſch— 
deuticher Beziehungen überjeßte er 1652 San Kochanowskis Luſt- und Scherz: 
reime. Dieje beiden, er und Daniel von Czepfo 1605—1660 aus Koſchwitz bei 
Liegnitz, bemeilen bie eigentlihe Bedeutung Schlefiens in ber Gejamtent- 
widlung, fie find gewifjermaßen der Nenner diefes verwidelten Brudes, deſſen 
Zähler Opt& darjtellt. Czepkos Familie foll vom Süden ber Cubeten jtam- 
men, bas ftellt ihn überrajdjenb verwandt zu Safob Böhme, und wenn bie 
Sippe urjprünglid) [fapijd) war, wie ber Name vermuten läßt, zu Ungelus 
Silefius. Gerade an feinen Gedidten, bte nur handſchriftlich überliefert 
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waren, leuchtet es ein, was ben neuen Stamm ins Leben trieb. Er war ber 
volle Myſtiker unter Opigens Schülern, ein feiner Ravalier unb guter Patriot. 
„Prierie“ 1636, etwas von einem Drama, ging nod) am eheiten in ber neuen 
Ridtung; , Corydon und Phyllis“ bringt fatirijde Zeitbilder und feiert 
bie Nördlinger Schladt. Das „inwendige $immelreid)" trägt jdon Stim- 
mungen und Gedanfen, die in Angelus Silejius ben vollen Wusdrud fanden. 
Die Pflege ber Mundart [deint in Sdlejien mehr Liebhaber gefunden 
gu haben, als fid) vorläufig abſchätzen läßt. Aus dem Jahre 1654 ijt ein Hod- 
zeitsgedicht in Warmbrunner Dialeft befannt: 
Mai Brüdarla, du willst, eich saul der varse macha 
Eich fert mich oabar sihr, de Glihrta möchta lacha: 
Dach wails des ju wilt hoan, 
Su nimb doas Wünschla oan. 


Als Vermittler ftand Nilolaus Henel von Hennenfeld, 1582—1656, 
zwiſchen ben [djfejilen Generationen. Er [tammte aus Neuftadt im Ober- 
fanbe, wurde in Troppau und Breslau gebildet, jtudierte Jeit 1600 in Leipzig, 
führte junge Ravaliere auf Reifen und mar [don 1608 in Heidelberg der Galt 
bes Schürebrand Abraham Scultetus. Seit 1613 in Breslau Wdvofat, rüdte 
er rajch vorwärts. Seine Epigramme wurden 1615 gedrudt, als Hiftorifer 
diente er der Heimat, feine Silesia togata feiert Schlejier, bte fic) burd) Werke 
des Friedens verdient madten. Durch feine Beziehungen zu Opik, zu Cunrad 
und Köler, zum Vater des Dichters Hofmannswaldau war er der Zeit viel- 
leicht dienftbarer als burd) feine Werte. 

Was von Opitz der eriten Generation des Stammes zugute fam, waren 
bie formen. Wohin es das neue Volf drängte, enthüllte Czepfo und Scherffer, 
woher diefe Sehnſucht fam, zeigte Jakob Böhme und der Polenjpripling 
Scheffler. Auch hijtorijd und landestümlich hielt Opit nidt alles, ja weit 
weniger als die andern feines Stammes. 


4. 


Preußen. 
Naer Oostland willen wij rijden 
Naer Oostland willen wij mee 
Al over de groene Heiden 
Al over de Heiden 
Daer isser en betere stee. 


Das flingt fajt wie ber Reijeruf der Bergleute nad) Soadhimstal. Zu: 
ſammenhang und Gegenjag gwijden Riijtenjaum und Hinterland war ber 
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Hauptgrund für die Entwidlung Altpreußens. Hier war wieder einmal die 
Erde jtärfer als ber Menſch. Die Kultur und Literatur Preußens fann als 
Urtyp aller folonijierten KRüftenländer gelten, die fid) an ein aderbaufleikiges 
Hinterland lehnen, wie Joachimstal das daratterijtijhe Beijpiel für ein 
tajd) und künftlich gejchaffenes Gemeinwefen war, bas einer einzigen Gabe des 
Bodens fein Leben dankte. Nur eines war in Preußen einheitlid: bie 
politiihe Form, ein geiltliher Militärjtaat, mit Gewalt und fünjtfid) ge 
Ihaffen. Sonſt einte nidts bas Land, nidt einmal das Flußgebiet. Die 
Meichjel bei Danzig, bie Palfarge, ber Pregel, ber Niemen, jelbitändige 
Ströme und Flüßchen, die allerdings bie Gaue des Landes unb die Grenzen 
ber Bistiimer annähernd beitimmten. Geographic jteht bas nordwejtlide 
Niederland gegen das füdöltliche Binnenland, ein Gegenfat, für ben ſchon das 
preupijde Urvolf zwei Wusdriide Hatte, bie ber beutjde Einwanderer auf: 
nahm und volfsetnmologifd mit käslauiſch und breslauifch deutete. Wirt- 
Ihaftlih im Nordweiten Handel, im Innern Ackerbau; an ber Küjte die Kultur 
biirgerlid-patrizijd, im Innern firdjfid); die Gemeinwejen am Meere republi- 
fanijd-arijtofratijd regterte Hanjajtadte, im Hinterland landesherrlide Land- 
jtadte; und der Menſch auf bem ſchmalen Saum vor den Fluten eine tunftvolle 
landjrembe Neumiihung ohne bodenftändige Unterlage, im Innern Weer- 
land, burd) Die Scholle gefördert, durch zweierlei Recht gehindert bas Zuſam⸗ 
menwadjen von Zugezogenen und Cingejejjenen. Das gab dann freilich eine 
Literatur, die fait |tatijtijd) genau bte geograpbhijden, volfstiimliden, mirt- 
Ihaftlihen Verhaltnijje bes Landes erläutert, bte Textlegende gewillermaßen 
zur farte unb zu ben Tabellen ber Landjdaft. 


Sn ben Augenbliden, da ein Schwädherer Dilfeffebenb gegen feinen 
jtarfern 9tad)bar vor einem Tatendurjtigen erfdhien, ber auf bem Markte ftand, 
riidte ftets der Zeiger ber großen Uhr um einen Bórbaren Rud weiter. Das 
war 1226 zu Venedig. Gejandte des Herzogs Konrad von Mafowien baten 
Hermann von Salza, Hodmeijter bes Deutiden Ordens, um Beiltand gegen 
bte Preuken. Nod) waren die Hohenzoller lange nidjt Markgrafen von 
Brandenburg, nidt einmal Burggrafen von Nürnberg, und bod) war das ihre 
Gdidjalsitunbe wie der Tag, an bem ber erjte Babenberger die ffeine Wüftung 
längs ber Donau erhielt. 1230 begann der Orden den Kampf; oderabwärts 
unb bann in [darfem Buge quer über Weichlel, Baffarge und Pregel ſchützten 
fie jede Meile erjtrittenen Bodens mit Burgen und Städten. Langlam 
wuchſen fie der See zu, 1239 war fie erreiht. 1254 madjte der große gemein- 
deutſche Kreuzzug unter Führung des Königs Ottofar von Böhmen, ber fo in 
das Shidjal ber wadfenden Mächte Ofterreid und Preußen verflodten war, 
ben bedrängten Rittern Luft. Zwei Jahre jpäter wuds an ber Pregelmiins 
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bung ber erjte Waffenplag empor, Königsberg. Die [urdjtbar fiegreide 
Schladt bei Rudau im Samlande 1370 [idjerte bas gewonnene Volfstum. 


Wher tief ging nur ber deutſche Pflug. Nicht ber Hodmeijter fondern 
bie Bilchöfe [djufen bas neue Volt unb die Mahnung bes Papjtes, die be 
gwungenen Preußen nist als Sklaven, jondern als Brüder zu betradten, 
wurde von der langen Reihe ber Kirdenfiirjten zum unverrüdbaren Leit⸗ 
gedanten ihrer Siedlungspolitit erhoben. Die geijtliden Dynajtien, die die 
Throne von Pomejanien und Ermland zitierten, haben faum ihresgleiden in 
der Kirchengeſchichte. Das harafterijtijde Mittel der Eindeutihung war im 
Binnenlande die Sippe. Zwei bijdo[fide Familien, zahlreich und zäh ver- 
bunden, gaben die fejten Rubepuntte ab, um die ih bas Deutihtum frijtal- 
lijierte: Biſchof Heinrich Fleming aus Liibe und fein Nachfolger Eberhard 
von Reijje, beide Ermlander firden[ür|ten. Der er|te Metropolit Preußens 
1246 war Albert Suerbeer von Köln gemelen. Heinrid Fleming war ein 
Verwandter jenes Johannes, ber im jelben Jahre 2500 Hufen für lübiſche 
Bürger erhalten hatte. Dieje Familie war, wie der Name beweilt, nieder: 
frünfijd. Denn wer hätte in 2iibed Fleming heißen jollen, wenn er feiner 
mar. Biſchof Heinrich zog [eine ganze Familie nad) und fiedelte fie an. Das 
nieberjádjile Clement des Binnenlandes ijt weit überjhäßt worden. Die 
deutihen Cinwanderer waren vom Anfang an fein reiner Stamm, jonbern 
Wbtsmmlinge der großen mittelbeutjden Verbindung von Yranten und 
Thüringern, waren Meißner unb Cdjfejier. Der Chronijt Lufas David, 
gleidwiel ob in [päterer Zeit, erzählt, daß auf einmal 3000 Bauern aus 
Meigen gefommen feten. Er mag übertrieben haben, jollen es nur 2000 ge- 
wejen fein! 3u btejer Gruppe find majjenbajte Zuzügler aus Schlejien fidjer- 
geftellt. Dazu fommt die Menge von Preugen, ja ein großer Teil Litauer, 
bie Land behielten und erwarben. Überwöge das ſächſiſche Clement, jo hatte 
es mindeitens doppelt fo ftart jein miijjen als die andere Bevölkerung ober 
wenigitens als bie beutjde. Was gäbe bas für eine Übervölferung! Da fie 
nicht vorhanden war und bie Mehrzahl ber Meißner und Schleier feltitebt, jo 
muß im Verhältnis bas nieberbeut|dje Golf geringer gewejen fein. Der 
Stamm bes preupijden Binnenlandes ijt etbnograpbijd) nad) feinem beut[djen 
Element eine Ableitung ber bereits gefdlojjenen Einheit aus flavijden, 
fräntifhen und thüringer Teilen. Dazu kommen bann die Preußen und 
Litauer. 


Bilhof Heinrich Fleming hatte fid) mehr gegen die ftülte und den 
Bafjargelauf gehalten. Schon 1241 war am Zufammenfluß der Simjer und 
Alle das feite Haus Heilsberg gegründet worden, die jpätere Rejideng ber 
Grmíánber Bilhöfe. Ihre Handvefte erhielt fie 1308. Der eigentliche 
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Schöpfer bes neuen Boltes mar Biſchof Eberhard von Neilfe feit 1301. Senes 
Köln, bas jebt fo oft genannt wird, tit wohl bas ſchleſiſche bet Brieg, von bem 
[o viele Kölner jid) nannten, woher aud) ber Gründer unb erjte Schultheiß von 
Heilsberg ftammte. An wenigen typifden Betfpielen läßt fid) bte Roloni- 
jierung bes Landes erfennen. Die Siedler von Wormditt — der Name ijt 
altpreupi[d), wie bte Endung erweiſt — lehnten jid) an bte alte Heidenburg an 
und waren Sclefier. Dazu erwarb nun um 1345 ber Preuße Bandufen 
gwijden der Stadt unb dem Dorfe Open zweieinhalb Hufen Land zu fufmi- 
idem Redht und emigem Bell. Dak in diefem Gau ber Preuge im ganzen 
jtart vertreten war, zeigt ber zweite PBrieiter von Wormditt Albertus, be- 
zeugt 1326, ber beitimmt ber alten Bevölkerung angehörte. Heilsberg und 
SBormbitt fiherten bas neue Volfstum Pomefaniens. Durd Annahme des 
drijtliden Glaubens retteten 1305 zwei Preußen, Atioten und Luten auf dem 
Felde Gredowy, das heutige Modlehnen, ihren Grundbefig. Das Urvolf und 
bie Zuwanderer waren gleichgeitellt, denn bas Wehrgeld für preußiſche ſowohl 
wie deutſche Grundbefiger betrug jechzig Mark, für fleinere dreißig. Seit bem 
zweiten Drittel des vierzehnten Jahrhunderts fonnten aud von preupijdjen 
Unternehmern mit Leuten ihres Stammes nad) preupildem Erbredt Zins- 
dörfer angelegt werden. Gelbjt gefangene Litauer wie jene Chenoyje und 
Rerto 1307 erhielten um den Preis der Taufe in ber Seeburger Gegend Land. 
Ja ganz wie heute gingen [don burd) Kauf beutide Güter an Litauer über, fo 
ber Beli bes Heilsberger Bürgers Siegfried an Manite. Gelbit verdiente 
Polen der Heilsberger Bejakung — 1307 ein Bogenfhüge — wurden mit 
Land begabt. Auch böhmiſche Einwanderer find bezeugt und 1391 wird in ben 
Braunsberger Ratsaften ein Jatob Böhme genannt. Die erjten Siedelungen 
in Pomefanien ſüdöſtlich von Heilsberg lehnten fi) zum Schuß an die Wajler- 
fette vom Großen Blanfenjee bis zum Großen Lauternfee an. Die Kolontiten 
gehörten der Sippe bes Landesherrn Eberhard von Meijje an. Sein Neffe 
erhielt bie Hufen von Voigtsdorf unb Dittridsdorf. Beide Orte wie Gutt- 
ftabt unb Arnsdorf tm Wormditter Land waren jhlefifhe Gründungen. Die 
meiften Orte bieler Namen lagen in der alten Heimat. Eberhards Sippe 
iiberjhwemmte bas Land. Die Händel der Preußen untereinander und 
mit Deutichen fdhlidtete in ben Städten ber TanbesDerríidje Vogt. So wurde 
bas neue Bolt. Und menn fic wie eine feite Inſel von ber Sprachgrenze im 
Süden, Djtfid) bis über Heilsberg, weitlich bis zur Marienburg und zu Elbing, 
beide nod) eingefdloffen, unb nördli bis beinahe an die Küfte heran ein 
reines [ohlefiihes Cpradjgebiet herausbildete, dem ethnographijd ſchleſiſche 
oder bod) mitteldeutiche Grunbelemente ent[pradjen, jo lag der Hauptgrund in 
der gemeinfamen Sippe Eberhards von Neilfe. Cine einzige Familie, im Be- 
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fige weiter Qünber[treden, 30g eigene Landsleute nad und war gewiß von 
maßgebendem Einfluß auf bie Bildung des Volfstums und bie Pflege der 
Mundart, joweit es jid) um nichtihlefifhe Mitteldeutſche handelte. Haften 
Familientraditionen [don überall jtarf, wie ftärfer nicht in fremdem Lande, 
wo die Sippe zu führender Stellung gefommen war. Altjchlefien und die 
ſchleſiſche Landſchaft in Preußen waren die beiden felten Brüdentöpfe fiidlid 
unb nördlich des polnischen Stromes. In weitem Bogen überwölbte ihn [don 
[eit bem vierzehnten Jahrhundert gemeinjame ſchleſiſche Kultur und Literatur. 


Zandfremde Neubildungen waren die Städte ber füjte und tm Weiten, 
unb an ben Whnentafeln der Danziger und Königsberger Familien fajjen 
fid) bie Innern Faſern diejes Aufbaues beinahe zählen. Danzig hatte fi) vom 
Anfang an frünfijem Zufluß geöffnet. Aus Heſſen, Walded, Frankfurt 
jtammte eine große Anzahl jtädtiiher Cippen aller Stände. od im adt- 
zehnten Tahrhundert mar bie niederlandijde Kolonie, die nidt im Ganzen 
aufgegangen war, febr groß. Niederfadhjen, Engländer, Schotten vor allem 
drangen erit ftärfer im fedgehnten und fiebzehnten Jahrhundert ein, als bas 
erjte Grundgeflecht fich bereits verfeitigt Hatte. Der Zuzug von Schottland war 
allgemein, 30 000 lebten um 1600 in ganz Polen jelbitändig, in dem Keinen 
Samter allein 300. In Danzig gab es feine einzige jtadtbürtige Familie, bte 
fret von fränfifhem oder ſchottiſchem Blute gewejen wäre. Das flavifche 
Element Hatte wenig Bedeutung. Sn Königsberg war der Drang nad) ab: 
geihloffener Geſchlechterbildung nicht glüdlich genug, bas Hinabgleiten der 
Patrizier und bas Emporfteigen neuer aus der Tiefe zu hindern. Es gab 
feine Tradition, bie jid) nur im entferntejten etwa an der Nürnberger mefjen 
ließe. So mag bas Bild des Volkes, wie es fid) um 1600 bietet, nit aud für 
bte erften Jahrhunderte völlig zutreffen, aber die verwadjene Einheit, den Er: 
folg der Stammesbildung zeichnet es zweifellos richtig. Abgeſehen von jenen 
Familien Königsbergs, deren Urjprung fid) nicht mit Sicherheit feititellen läßt, 
bemeijen bie ungefähr hundert Familien um 1600, deren Blut jid) prüfen läßt, 
ben liberwiegenden Anteil des reinen Frankentums, der frantifd-thiiringifd 
gemijdten Neujtamme des Südens unb den Anteil bes preupild)en Neuvolfes 
gegenüber bem niederfähfiihen Clement. Reiner fränfifher 9l5jtammung — 
bie Heimat für den Stamm gejebt — waren fünfzehn familien, feds famen 
aus der überwiegend frantifden Start Brandenburg, tbüringi[d) waren vier. 
Die große Malle ftammte aus den drei verbundenen Landjdaften, dreiund- 
zwanzig aus dem Innern des Ordenslandes, zwölf aus Schlefien, adt aus 
Meißen unb Oberjadjjen. Fränkiſch und meißniih waren die am weiteften 
verzweigten Familien der Halbad, von der Pforten unb die Witte, fowte bte 
Sippe der Behm: das erhöht natürlich den innern Wert der [rüntijden und 
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meipni[fen Ziffer. Schleſiſch waren bie fajt einzigen alten Adelsfamilien 
Paſchkowitz, Derihau, Sommerfeldt und die Familie Rabe. Für ein 
patrizifdhes Gemeinwefen aljo wie Königsberg bedeutet die ſchleſiſche Ziffer 
von zwölf weit mehr als die Zahl angibt. Denn gerade jene Cippen, bie 
durch den Hundertfadhen Einfluß vieler Vettern und Verſchwägerter oder die 
durch die feitigende Macht alter Traditionen am nadjfaltigiten wirkten, waren 
Franken oder ftammten aus Landjdaften, in denen eben das frantijd- 
thüringifhe Element in abgeleiteten Verbindungen lebte, im ganzen [ait 
fiebgig von Hundert. Was bedeuten gegen foviel gemeinfames Blut die fünf: 
zehn Gadjenbiittigen und die zwölf, die aus Danzig, Thorn, aus Weltpreußen 
famen, die Heinen Splitter Alamannen, Stetrer, Polen nicht gerechnet. Be- 
zeichnend iſt es in btejem Zufammenhang, daß die einzigen Fremden, Die man 
langſam duldete, bie Lieger, die Handlungsgebilfen, Niederfranten waren. 
Denn die Schotten, bie in Königsberg wie in Semel und Tilfit gumanberten, 
wurden gezwungen, das Bürgerrecht zu erwerben, wenn [ie in der Stadt 
bleiben wollten. Cie ſchloſſen fic) mit den Engländern zur Bruderſchaft groß- 
britannijder Nation zujammen und gingen übrigens aud) tiefer ins Land, jo 
in Ermland die fatholijdhen Schotten. Bei Königsberg war eine altpreupildje 
Familie begütert, bte Aweiden. 


Es gibt Leute, denen es peinlich ijt, bak die Kraft des preupilden 
Oftens, bie bis zu den gewinnreiden Feldziigen bes neungebnten Jahrhun- 
berts bie Säule des preußifchen Staates war, in Mitteldeutihland gewadjen 
fein fol, vielleiht mittelbar an den Quellen bes Mains. Für Scleften ijt ein 
Zweifel ja wirkungslos, aber Ultpreugen! Wenn es [don feine Parker 
waren, dann wenigitens Niederfachfen. Treitſchke und neben und nad) ihm 
viele beurteilten die ethnographijden Verhaltnijje in diefem Sinne. Da fie 
es mit der feiten Xatjadje zu tun haben, dab im Herzen Preußens eine weite 
Landſchaft mitteldeutide, ſchleſiſche Mundart Ipricht, jo folgern fie: Ordens- 
ritter, Hochmeifter und Landadel waren hochdeutſch. Ihre Geihäftsiprade 
war, fobald das Latein aus den Urkunden [hwindet, hochdeutſch; aus Büchern 
und Dokumenten drang die fremde Mundart ins Volt. Der Schlußjat lautet: 
Sm Ordenslande [prad) bie bäuerlihe und ſtädtiſche Maſſe ber Bevölkerung 
während des Mittelalters nieberbeut[d) Sa felbjt die unfinnige Behauptung 
taudt auf, bie Zuwanderung im fiebzehnten und adtgebnten Sahrhundert, 
die vielbefprodenen Salzburger Emigranten wären |dulb, fie, bie reinen 
unverfälichten Baiern, an ber ſchleſiſchen Mundart des Binnenlandes. Dod) 
ion die Grundlage des luftigen Gebäudes liegt jchief, weil bte Bevölkerung 
der Küfte, der Städte und bes Binnenlandes zujammengeworfen ijt, deren 
Wufbau fi niemals, mag eine Landſchaft liegen wo fie will, in gleicher Weile 
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vollzieht. Stun ijt es richtig, ber Orden war hochdeutſch. Von fiebenund: 
dreißig Hodmeijtern, deren Herkunft jider ijt, waren fünfunddreißig aus 
Ober: und Mitteldeutihland; von ben fünfundvierzig Rittern der ftonigs- 
berger Ordensgarnijon waren 1437 zwanzig Franken, feds Rheinlander, nad) 
dem Cpradjgebraud) ber Zeit Mittel: und Niederfranten, vielleiht ber eine 
oder andere Weitfale, die übrigen Schwaben unb Baiern; von 167 Ordens: 
brüdern vierzig Franken, gemeint find Oftfranten, zweiundzwanzig Rbein- 
franfen und Heilen, neungehn Schwaben, zehn Baiern, dreizehn Meißner, 
neun Thüringer, vier Schlejier, drei Yaufiger, zwei andere Mitteldeutiche, das 
[inb 122 Ober: und Mitteldeutjche. Ihnen ftehen gegenüber ein Miederjadje, 
ein Marker, zwei aus Geldern und drei aus Brabant, dreizehn Preußen, pter- 
undzwanzig Rheinländer. Bon den legtern ijt, weil gewiß Mittelfranten 
darunter find, ein Teil ben Mitteldeutichen zuzuzählen. Rechnet man das 
fränfiihde Element heraus, fo ergeben [id 68 ſichere Franfen, dazu ber 
weitaus größte Teil der als Rheinlander Bezeichneten, aljo etwa 88. Das 
gibt von Hundert mehr als 73 Ober: und Mitteldeutihe, von allen andern 
Stämmen mehr als 53 Franken von Hundert. AU diefe Zahlen haben aber 
nichts zu tun mit ber Beurteilung bes ethnographijden Baues und der Her: 
tunft der Mundart, fie find anders zu fallen. Denn die Ordensregterung för: 
derte zwar die Städte, zumal ihre Beziehungen zur Hanja, aber das Binnen: 
[anb wurde burd) bie fajt rein Hoddeutiden Biſchöfe bejiedelt. Alfo richtig ijt 
es, Dab Orden unb Rirdenfiirjten Dodbbeutjd) waren. 


Wus ihrer Geſchäftsſprache foll fid) bie mittelbeutidje Mundart eines 
niederdeutiden Stammes gebildet haben. Wie gaben denn bte Hodmeifter ben 
Bauern des Binnenlandes Einblid in ihre weitverzweigte Rorrefpondenz? 
Denn es gab fein wirkſames Schriftwerf, bas wie Luthers Bibel etwa, täglich 
gelejen, überall gelejen, mit Inbrunjt aufgenommen, allein imftande gewejen 
wäre, einem Bolfe bie ihm fremde Mundart aufzuzwingen. Denn niemand wird 
behaupten wollen, bie ſächſiſche Rangleijprade wäre ohne Vermittlung eines 
Buches, bas ungeheuer populär fein mußte, nad) Oberdeutidland und Nieder: 
deutſchland fiegreid) gebrungen. Da es in Preußen fein foldes gab, hatte fi 
ber Bauer durd) emlige Lektüre amtlider Schhriftitüde, willig und eifrig Ter- 
nenb, wie man [id) Rechnen und Schreiben beibringt, die fremde Mundart an- 
geeignet. Ich meine immer nur bie Landichaft, bie heute jchlefifh [pridt. 
Denn aus perjönlidem Verfehr mit Beamten und Geijtliden, die, wäre bas 
Volt nieberbeut|d) gewefen, alle hätten hoddeutid fein müfjen, nimmt wohl 
fein Bauer eine fremde Sprade an. Ich weiß nidt, ob Umtsridter, Steuer- 
beamte und Poliziſten imftande wären, burd) perjonlidje Geſpräche ihren 
Dialekt mitten in fremdem burdjguje&en. Aber der Vorgang [off denkbar fein; 
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bann müßte bie Mundart, die fiegen foll, eine Stokfraft und überwindungs— 
fübigfelt haben, von der wir faum ein Beifpiel fennen. Nun muß man aud 
bier zugeben, dak bas Schleſiſche in Seblefien felber niederdeutihe Clemente 
einſchmolz und aufzehrte und dak bas Schlefifhe in Preußen heute wirklich 
nad allen Seiten im Bordringen ijt. Selbſt im weſtpreußiſchen Sprachſchatz 
gibt es mittefbeutides Gut. Aber in Schleſien war ber niederdeutide Cin- 
flag nur gering und dennod haben fib, troßdem die Mundart erlofd, volfs- 
tiimlide Elemente gehalten. Das müßte aud im Norden der Fall fein. Dak 
in Preußen aber heute, bet bem hochdeutfchen Charakter ber Schriftipradge, ein 
geichloffener Hochdeuticher Dialettfreis aufs Niederdeutiche ausgreift und nicht 
umgefebrt, braudt feine Erklärung, bietet aber aud feine Handhabe für die 
Beurteilung der Verhaltnijje vor 600 Fahren, das heikt für die Frage, ob fid) 
damals fdon bas Niederdeutiche Hätte aufjaugen fajjen. So flingt es denn 
ganz abenteuerlid, dak fid) ein Volfstum von der bei[pteffofen Zähigkeit bes 
niederfächfiichen, bas fid) fett bem neunten Zahrhundert troß ber gewaltigiten 
politijden unb fufturelfen Machtmittel bes Franken felbftindig erhielt, aus 
der Gefamtentwidlung herauszog, ja eine eigene Literatur entwidelte, dak 
biefes Ctammestum fih bie Mutterfprahe durd einen fremden Dialelt 
nehmen ließ, ber, wie man behauptet, im Lande feine nennenswerten etbno- 
graphiihen Ctiipunfte batte, nit einmal eine Literatur. Denn wenn die 
heutige jchlefifhe Mundart Preußens dem Niederdeutihen aufgezwungen 
wurde, fo hätte der Prozeß lange [don vor bem fechzehnten Jahrhundert ein- 
fegen müljen, ba er tm Weften folange braudte, ba die Schriften bes Hofius 
unb fromer, bie fid) gewiß an das Volt wandten, hoddeutidhe Verhältniſſe 
Ihon vorausfegen, ba ein Anlauf zu einer niederdeutiden Literatur wohl an 
der ftüjte, in den Städten, aber nit im Innern zu erfennen tft. Und babet 
ijt bte Tatſache nod) gar nicht gerechnet, wie fid) von Königsberg aus durd die 
hoddeutiden und fdriftipradliden Bemühungen Hätte ein mitteldeutfcher, 
ein ſchleſiſcher Dialekt entwideln follen, und warum die Literaturträger und 
Kulturſchöpfer bes ffadjen Landes gerade Sdlefter waren bis 1600 und feine 
Niederdeutichen. 


Der bochdeutiche, ja oberdeutiche Charakter des Ordens muB zunächſt 
nad) andern Gefidtspunften beurteilt werden, ftüßt aber indirekt ben Be- 
weis der ethnographiſch mitteldeutihen Herkunft ber innerpreußifchen Siedler, 
ein Beweis, ber nad) der ganzen Sachlage freilich nicht fo umfangreich in ber 
Distuffton ſtehen follte, ba man bod) bte Tageshelle nicht zu erleudten braudt. 
Zwei hochdeutſche Gedichte aus bem frühen fünfzehnten Jahrhundert find die 
wertvolliten Dokumente zur Ctammesgeldjidjte des Ordenslandes. 
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Allhie mag niemand homeister sein, 

er sey den ein Schwab oder Frenkelein; 

so unserm orden, das got musse behüten 

ein ander homeister wer von noten, 

so mag es sein ein Beier ohne schaden; 

zu einer andern nation soll niemand raden; 
Sachsen, Doringer und Rheinlender, 

seint gewesen von anbegin amtschender, 

die sol man mit nichte vor homeister erkennen 
und so auch nicht mit furstlichem titel nennen; 
der Franken adel, ampt und ir name kund von Got ist, 
der Schwaben und Baiern zu aller frist. 


Eine andere Faſſung nennt unter ,9[mtidünbern" Ojterreider, Cadjen, 
Thüringer, Meißner unb 9tBeinfüánber. Das bradjte zunädit zum Wus- 
brud, bak Kranken, Schwaben unb Baiern eine gefdloffene Gruppe für jid, 
jtolz ihres befondern Wertes ber Abfunft, gegen alle andern Elemente ftand. 
Dieje drei waren die alten, reinen, unverfälfchten Urftämme, die im Orden 
weitaus überwogen, bas Hodmeijteramt allein beherrjchten und das Land 
erobert batten. Sie ftanden alfo im Gegenſatz zu der Bevölkerung ber €anb- 
Ihaft, die nad ihnen fam: Mitteldeutfhe werden genannt, Meifner aus: 
driidlid, Sadjen und Rheinländer, Niederfranten. Die Schlefter fehlen, das 
iit aber Zufall, weil die verſchiedenen Faſſungen auf der einen Seite als die 
Bevorzugten zwar immer Franfen, Schwaben unb Baiern nennen, auf der 
andern aber ble Stämme nur unvollitändig unb verfdieden angeben, gemeint 
it Damit ber Sammelbegriff: alle andern. Bon ben 545 Rottenfiihrern und 
Söldnern, bie in ber Schlacht bet Tannenberg 1410 auf Seite des Ordens 
fodten, waren 275 Schleſier, 65 andere Mitteldeutſche, darunter 16 Laufiger 
unb 23 Meißner gegen nur 18 Niederdeutihe unb 26 Oberdeutiche. Diefe 
ungeheure Mehrzahl von 340 Mitteldeutichen, die weit bedeutender ijt, weil 
nur von 461 diefer Kämpfer die Heimat befannt ijt, febrt unter den Söldnern 
unb Söldneroffizieren ber Sabre 1453—1466 genau fo wieder. Unter diefen 
257 Schlefiern waren 47 Yamilien mit mehr als einem Mitglied vertreten, 
7 Borsnit, 8 Landistron, 12 Logau, 6 Reibenik, 6 Seidelitz, 7 Zedlitz; von 
ben Laufigern 6 Gersdorf, 5 Haugwik. Das war nun freilih eine Maſſe, 
gegen bie eine Handvoll Niederdeutiher verſchwand, gegen bie zufammen- 
gubalten das oberbeut|d)e Element im Orden allen Grund hatte. Das waren 
aber gerade die Beftedler des Landes, während Franken, verjtanden find im- 
mer die Oftfranfen, Baiern und Schwaben wohl im Orden herrſchten, aber 
feine ftolonijten ftellten. Die Gedichte |praden zunächſt nur politijde Gegen: 
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jage aus, bas abjofute, militärifhe Regiment der Ordensregierung, bas fid) 
in ben Händen ber Altitämme befand unb bte Bevölkerung, die Untertanen, 
Niederfranten und Gadjen unb die Maſſe ber Mitteldeutfchen. Und eben weil 
ber bemofratijde Zug dieſer Bevölkerung früh ermadjte, eben weil bie ent- 
Ipredenben gleiden Elemente im Orden: Miederfranfen, Gadjen unb Mittel: 
deutſche bet btejem Ringen zwiſchen Altftämmen bier unb ben 9teupóffern und 
Niederdeutichen dort im Schoße ber Ordensregterung leicht verſucht fein fonnten, 
fid) auf ihre jtammesgleiden Elemente im Volfe und auf die Maffen ftamm: 
verwandter Söldner und Söldneroffiziere zum Schaden bes abfoluten Orbens- 
regiments zu ftiiken, ſchloſſen fid) bie Altitämme jcharf ab unb fonnten alle 
andern „Amtsihänder“ nennen. Was fo zunddft fretlid nur ber Ausdrud 
für politiſche Gegenfäße iit, bezeugt zugleich aud) die Crijteng ber mittel- 
beutifen Siedler. Denn ber ganze Sinn ber Gedichte ijt bod) nur bte Furcht 
einer Tanbfremben, madtitarten Regterungsgruppe, bte Gewalt an jenen 
Teil ber Orbensbriiber zu verlieren, die Durd) Stammesgemeinjhaft mit ben 
Bürgern und Bauern verbunden waren, und weil darin aud die Gefahr von 
Zugeſtändniſſen an bte bemofrattidje Bewegung und die Gefahr einer Minde- 
rung bes abjoluten Regimes fag, fo war es aud) Furcht für die alte Form der 
fBerfaljung. Das war aber fein Gegenfat zwiſchen Hoddeut'h unb Nieder: 
deutih, fondern etn Gegenfak zwiſchen Oberbeutid) auf der «inen Seite und 
Mitteldeutidh unb Siteberbeutid) auf ber andern Geite, denn tie Franken der 
Küfte waren ja Niederfranten, feine vom Main, und die in den Ctübten 
Rheinlander hießen waren Bodjitens Mtittelfranfen. Cs war ber große welt- 
gefhichtlihe Gegenjak gwifden den Altitämmen des beutidjen Südweſtens 
Franken, Wlamannen und Baiern, ben Trägern der alten nod) einfaderen 
RKulturentwidlung und ben neuen Vosl€ergebilden von Hamburg bis Meme, 
ein Gegenfaß, ber bte Literatur feit 1600 zu beberrfden begann, in den Ent- 
fhetdungsfampfen um Leipzig 1740 ausgutragen verfuht wurde, aber mit 
bem frünfijd-alamanntiden Bündnis ber Weimarer Glangtage und bem 
romantifhen Feldzug endete. Was fprade ffarer als bte zwei Verfe aus den 
Sahren, da in Preußen das demokratische Element zu fiegen begann, Verfe, 
bie Antwort gaben auf jene Gedichte von der be[onbern Berufung ber 
Altitämme: 
Franken, Schwaben, Beierart 
Dem Lande Preußen nist gut ward. 


Preußen den Breußen! Das waren aber Meißner unb Schlejier mit ſächſiſchem 
unb niederfrantijdem Einſchlage. So erledigt fid) freilich bie naive Frage: 
wie erklärt fid) bet bem nteberbeutiden Geſamtcharakter der bürgerlichen und 
büuerliden Bevölkerung — wie hartnädig bieje immer in einem Wtem ge- 
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nannt werden! — die hochdeutſche Enklave? Sehr einfach, weil es Mittel- 
Deutihe waren. Golde Sprünge find nur möglih, wenn man flatternde 
Linien ber Mundarten zwilchen Berge und Bade hineinzeichnet und ethno- 
gtapbijdje Grundlagen leugnet. 


So grundverihieden ber foziale und jtammestümlidje Aufbau ber 
ftüfte tm Gegenfak zum Innern war, bas preußiſche Binnenland, Meißen und 
Schleſien hatte aud) Hier feinen großen Anteil, wenn aud) bas Niederdeutiche 
überwog — die Maffe war niederfräntifch mit ftarfem niederſächſiſchen Cin- 
Ichlage — und wenn die mitteldeutidhe Mundart die Küſte aud nidt ganz 
erreichte, geiftig drang der Schleier und Thüringer bod) fo weit vor. 


Die feften Buntte, bie dem fhlefiihen Geifte die Verbindung aus ber 
alten Heimat mit dem Todterlande ermöglichten, waren im Welten bas 
frantijd-martifhe Frankfurt an der Ober, bas polnifde Polen, Thorn unb 
Kulm. Liffa war eine wichtige Station, gwar nidt bes deutiden Gedantens, 
penn gerade hier febte fic) ber Einfluß ber böhmifhen Brüder zumal unter 
Comenius feit, aber für beutidje Exulanten feit 1548 und mit ber Blüte bes 
Gymnasium ii:ıstre hielt die Stadt bod) freie Wege nad) Norden. Aud in 
Poſen fag eine ffetne fchlefiihe Garnijon: ber Hirfhberger Jakob Kuchler, 
1543 Student i1 Leipzig, in Pofen Erzieher beim Generalftaroften Grafen 
Andreas Gorfa, Liederdidter und Galt des Kreifes um den Geelforger ber 
evangeliichen Gemeinde Cujtadjtus Trepfa; und Martin Heinrih aus Gagan, 
ber um 1565 als Stadtjefretär nad) Danzig ging. In Thorn unb Kulm 
herrſchte [don bas Fröhlicäite Lagerleben. In Thorn war 1506 Laurentius 
Corvinus Stadtfhreiber unb der Goldberger Schulmeilter Hieronymus 
Giirtler feit 1515 Stadtphyfilus. Die Stadt war 1231 namentlich) vom nieder: 
frantifden Magdeburg aus bevodlfert worden, gehörte politijdh zwar zu Polen, 
war aber beutjd) bis in ben Kern. Aus einem der alteften Gefchlechter jtammte 
Barbara Wekelrode; ihr Gatte war zu Krafau geboren, die Familie war aber 
im fchlefifhen Franfenftein zu Haufe. Der Sohn diefer begnabeten Che war 
Nicolaus Coppernicus, ein Sdlefier im Grund alfo, der im Vater leicht burd 
polnische Lidtbander gefdritten war; 1473 fam er in Thorn zur Welt, 
jtudterte in Krafau, fett 1496 in Italien zu Bologna und wurde 1501 
iyrauenburger Domberr. Dreikig Jahre lang arbeitete er an feinem großen 
Gedanken, ber die Sonne zum Stehen bradte und bie Erde aus den Angeln 
bob. 1543 erfdien in Nürnberg das Bud), felbit voll jhwingender Bewegung: 
De revolutionibus orbium caelestium. Sm gletden Sabre ftarb er. Die Ent- 
dedung war undenfbar ohne ben vorbereitenden Einfluß ber Sagelonen- 
univerfität Rrafau, die Mathematik und Naturwillenichaften wohl am er: 
folgreidjten pflegte. Eigenartig unb neu war die Form, bte Coppernicus in 
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feinen lateinifhen Gedichten fand. Stebengeftirn nannte ber Aſtronom 
die ffeine Sammlung. Es war eine Bermählung der einfaditen firdjfiden 
Hymnenelemente, die in feinem Freunde Dantiscus den einzigen Wusdrud 
gefunden batten, mit Haffiihen Rhythmen ftrengiten Wufbaues. Die Weih- 
nadtsode ijt wohl bie reizendite Blüte stejes chriftlichen Humanismus im 
preußiſchen Often. 


Quis fulta posuit te puer in casa, Wer hat bid) in den Stall, &nüblein, 
quis laedi tenerum frigoribus vetat? voll Hut gelegt, 

virgo summa Maria Schützt ben zitternden Leib bergenb vor 
quae flavam religat comam. grimmem Froſt? 


Maid Maria, die hohe, 
Die thr goldenes Haar fid) flict. 


Das war bie bewundernswerte Kunſt bes Dantiscus, mit ben einfadjten 
Mitteln bes Wusdruds, mit ber fclidteften Wahl ber Worte, in tindlid 
epifden, faum verbundenen Gliedern, wie man [püter Lieder im Volfston 
dichtete, Lieder im ftirdjenton zu finden. Es war ein nachklaſſiſcher Humanis- 
mus, ein Humanismus bes Lactantius und Prudentius; das war bie 
preuBiidje Note in ber Renaillance. 

Zu Höherem [ten Kulm beitimmt. Schon im vierzehnten Jahrhun- 
dert hatte hier ein Meijter Thylo bas myſtiſche Buch von ben fieben Siegeln 
gebidjtet. 1386 Hatte Urban VIII. dem Hochmeiſter Konrad Zöllner für die 
Stadt ein Studium generale bewilligt. Aber eine philoſophiſche Fatultat war 
das einzige, was beinahe hundert Sabre [pater 1473 unter Leitung der Brüder 
pom gemeinfamen Leben erreiht wurde. 1536 Half Hieronymus Giirtler bei 
der Neuordnung des Unterrichts mit. Wie in Pojen und Thorn waren es 
alfo aud hier Schlefier, immer Schleſier; merkwürdig, dak bas niederfadfifde 
und niederfräntifhe Bolt, bas dod in Deventer und Müniter, felbit in 
Schlettſtadt ganz Deutſchland erzog und unterrichtete, hier die ſchleſiſche Rrüde 
brauchte, um gehn zu fónnen! Wenn nidis das Phantom eines rein nteber- 
deutſchen Ordenslandes, jene niederdeutfhe „Grundmaſſe“ zerftreute, fo 
müßten es diefe ſchleſiſchen Kulturträger fein. Konrad Bitihin war Stadt- 
jefretär in Kulm, zu Danzig geboren, die Familie war aber [chlejifh. Nach 
umfangreicher diplomatifher Tätigkeit tauchte er 1464 wieder in firchlichen 
Stellungen auf. Die unfaBbare Belefenheit diefes Mannes, der Fleiß, bas 
allfeitige Snterefje für jede Grundlage bes öffentlihen Lebens, bet große 
Plan, ber all jeine Arbeiten nur als Brudftiide eines Ganzen erfdeinen läßt, 
maden ibn zu einer ber feiteften Säule bes deutiden Lebens während bes 
fünfzehnten Sahrhunderts, nidjt im Often allein. Neben fleineren Schriften, 
bem Liber civitatis Culmensis 1431 und bem Supplement zur Chronif bes 
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Peter von Dusburg fteht bie große Engyflopadie ber Zeit, jein Labyrinthus 
vitae coniugalis 1432, von bem der erfte Teil als Reinjchrift, ber zweite als 
Konzept bes Verfaljers erhalten tft.. Er handelt in neun Büchern guter latet- 
nifher PBrofa vom Borteil bes Caframentes der Ehe, von ber Treue ber 
Gatten, von der Art der guten und fchlechten Frauen, von ber Madhfommen- 
(aft und Kindererziehung, von Fürſten und Vornehmen und ihrer Haus- 
führung, von Bolitit unb Giirjtenflugheit, über Kriegswejen unb Waffen- 
funbe, über firdlide Ctaatsfunit. Recht und Sitte, Pferdegudt und Ritter- 
jtand, ftafenberme[en und Fefte, er kennt fic in jedem aus, ein Frühhumaniſt, 
ohne Zweifel, und bei feinem wiigte man lieber, ob die Wurzeln feiner Fa- 
milie nicht vielleicht bod) am oberen Main gewadjen waren, in der Nähe von 
Eybs Schloß, ober ob diefe ſchleſiſche Sippe etnit polniſch war. Klaſſiſche Dichter 
und Bhilofophen, Kirhenväter und deutſche Literatur zitiert er, zahlreiche 
Maren unb Schwänke kennt er, hat fogar Boccaccios Bud) von den berühmten 
rauen gelefen, überliefert widtige Urfunden. Ganz wie (95, fein oitfrän- 
filer Zeitgenoife, ber Verfalfer jenes Ehebiidleins. Nur eines vermikt man: 
in Einzelheiten engere Beziehungen zu feiner Landfdaft. Wher trokdem, bas 
war der Mann, der uns bte Literatur, bas ganze geiftige Leben bes preußifchen 
Drdensitaates an den Schwellen ber neuen Zeit verfinnbildet. War's nicht 
ein firdjfider Militärftaat, auf eines ber Hauptfundamente ſchleſiſchen Tem- 
peraments gebaut, ein Kirchenftaat, wo die Bifdofe jtets weit vorn zogen, wo 
feiner der Ihren firdlidem Umfturz nur den leijejten Schein des Rechtes bot. 
Diefes Leben in all feinen Beziehungen webt im Labyrinthus. 


Meiterhin im Binnenlande zwiihen Marienwerder und Heilsberg 
wäre es beinahe gelungen, ohne Beilpiel in neubeftedelten Landſchaften, nod) 
eben fnapp an faum vergangene Literaturzeiten anzufnüpfen unb [o eine fait 
ununterbrodjene Folge des Schrifttums Herzuitellen wie bet ben Altftämmen. 
Zwar bte Dichter von Apofalypfen und Reimchroniken, Heinrich von Hesler und 
Nikolaus von Serofdin, können nidt als Zwilchenglieder zur höfiſchen Epit 
diefer Landfdaft gelten, aber mit bem fpäthöfiichen Gedicht Cdjfeltens, ber 
Kreuzfahrt bes Landgrafen Ludwig, find fie bod) innerlich Teife verbunden, in 
ritterlihen Formen Schilderer zeitgenöſſiſcher Geſchichte. Und was ihnen nod 
höhere Bedeutung leiht, ift bte Tatfade, dak fte, Vorboten einer nod) fernen 
neuen Seit, fid) bereits Gedanken madten über Verstheorie und Reimkunit, 
landjdaftlide Anfage zu Beftrebungen, die dann durd Opi von außen Ber 
ins Land famen. Auch der Hof des Hochmeiiters zu Marienburg ſchloß fid) 
nur an die Literatur bes vierzehnten Jahrhunderts an. Singende Schüler 
warteten beim Dtable auf, Fremde gaben oft Gajtiptele, , bte Fiedler und 
Trompeter“ bes Bilhofs von Pomejanien, „die Fiedler aus Prag“ und „die 
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Pfeifer bes &üniges von Böhmen“. Liedipreher wie in Öfterreih und Oft- 
franfen um diefe Zeit traten auf. Befonders gern gefehen waren die Sprecher 
des Grafen von Wertheim, des Herzogs von Brieg, bes Markgrafen von 
Meiken, des Landgrafen von Thüringen. Wo find denn ba die Beziehungen 
zu Hamburg, Kübel und Holland, bie bramatijdjen Spiele, die Titerarifchen 
Außerungen niederfränkifhen und niederfähfiihen Wefens, die zwar in 
Danzig und Königsberg, wo die ethnographijden Elemente fie trugen, aber 
nit im Binnenland nahweisbar find? Die Mufit fand vor allem Pflege. 
1399 Hatte ber Hodmeijter 32 Hofmufifer. Cine großartige mittelalterliche 
Bibliothek ftand ihm zur Verfügung und Konrad von Sungingen hielt fid 
einen eigenen Abichreiber und einen eigenen Illuſtrator. Wirklichen An- 
Ihluß an die Kultur ber Altftämme erhielt bas Volt burd) eine Frau, durch 
die St pitif, durch ein Freundespaar, bas ein genaues Abbild fränfifcher unb 
alamanniiher $ergensinnigfeit war. Meifter Johannes Meartenwerder, 
1343 geboren, war Profellor in Prag geworden, und als er 1387 Betmfebrte, 
fand er eine Geelenfreundin, die fih in feine Hände gab, Dorothea von 
Montau, vier Jahre jünger als er, aus bem Dörfchen am großen Weidfel- 
bamm. Sie war von wunderbarer Schönheit und viel ummorben und reichte 
endlid einem Danziger bie Hand. Früh war fie zum innern Leben erwadit, 
trieb ftrengite 9Isfeje im Geifte bes Seufe. „Wie sin Weer von einer Pflug- 
Ichar, fo war thr Leib von Kafteiungen durchfahren“, und als fie Witwe wurde, 
30g fie fid) in eine Rlaufe zurüd. Meiſter Johannes beſchrieb ihr Leben, fo 
jeltjam ſüß und treuDergig und ergreifend wie bie Bücher der myſtiſchen 
Nonnen bes Wejtens. Wo ber 9tteber[ranfe wirflid vorhanden war, da febte 
er fid) [don durd. Dorothea war eine Niederfränkin, ihr Vater Wilhelm 
Swarge itammte aus Holland. Die Poefie bteles Frauenlebens war alfo der 
Anteil des niederdeutfhen Elementes an der Literatur ber Landfdaft. Dak 
es gerade Myftit war, darf nicht überra|den; bte erjten Frauen der Myitit 
waren ja bte Rheinfranfinnen Hildegard von Bingen und Elifabeth von 
Schönau gewefen. 

Sim Lande ber Rhefen, von drei Seiten durd) Geen gebedt, war um 
1277 ein feftes Schloß gebaut worden, um das bald eine Stadt gedieh, Riejen- 
burg, bas Herz Pomefaniens. Weit über ben engen Rahmen ber Landſchaft 
wuds ber Kreis hinaus, ben ber etjerne Bijdof ber Stadt, ber Vogtlander 
Hiob von Dobened, 1501—1512, um jid) Jammelte. Hier war mehr weitliches 
Leben als fchlefifches, und bte Nordfante griff fogar mittelbar ein. Fränkiſches 
Wefen war jtarf. Die Brüder vom Heiligen Geijte Hatten hier Schule und 
Findelhaus gegründet. Die gelehrte Gejellihaft auf ber Riefenburg trieb 
Latein und Griedhijdh, Mufit unb Poefie. Den Zwidauer Bürgermeijter 
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Erasmus Stella regte Hiob zu einem Aufſatz an De antiquitatibus Borussiae 
1510. Graf Peter von Dohna, bie Königsberger Gelehrten Stephan Gerhard 
unb Geba[tian Dtivitius, der Erfurter Dichter Xemontus, Sohann Dantiscus, 
bet Gefretüt Sigtsmunds I. von Bolen und [páter Kirchenfürſt unb der König 
unter allen, Cobanus Helfus. Gerade hier im Lande bes dhrijtliden $umanis: 
mus entitanden feine Heroiden, feine Briefe drijtlider Heldinnen. Als 1525 
Albredt von Preußen weltlider Herzog wurde, legte Biſchof Erhard 
von Queis, 1523—1529, bie weltliche Regierung nieder. Sein Nachfolger als 
Bilhof von Pomefanien Paulus Speratus refidierte feit 1530 in Marien- 
werder. 1484 war er zu Röthlen geboren bei Ellwangen, predigte bereits 1522 
im Wiener Stephansdom lutheriſch, wurde 1524 Schloßprediger in Königs: 
berg unb Bifdof. Bier feiner Kirchenlieder find ganz im Stile des Meifter- 
gefanges, berühmt wurde nur fein fünftes „Es tjt bas Heil uns fommen Der", 
bas er nad) feiner Cntfajjung aus bem Olmüßer Gefängnis 1523 zu Witten 
berg unter Qutbers unmittelbarem Einfluß didtete. Bis auf ben lebten 
Bijdhof Johann Wigand, 1575—1581, einen Heilen, der bie preuBi[den 
Pflanzen verzeichnete und das Leben von 112 berühmten Männern feiner 
Zeit beſchrieb, waren bie Kirchenfürſten bes weitliden Bistums aud die 
Führer bes geiftigen Lebens. 


Und fo im Often. Das Bistum Ermland war die Quelle der innern 
Kraft bes Binnenlandes und feine erften Biſchöfe haben erfolgreiher am Unter— 
bau des preußilhen Staates gezimmert als die fanbfremben Ordensritter, 
bie wohl Lebensquellen zerwühlten, Sklaven madten und weite Streden ent- 
völferten, aber pflanzen und jden mußten andere. In biejen Prieftern des 
dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts lebten alle Wunderfrafte der 
früheiten Rulturjdopfer unter ben deutjhen Stämmen auf. Was Kulm tm 
GCübmeften war, follte Elbing im Nordojten werden. Zu Anfang des fedj- 
zehnten Sabrhunderts plante ber Obeim des Goppernicus, Bilhof Lucas 
von Waßelrode, Hier eine gemein-preußifhe Hochihule.. Aeneas Gilvius 
Piccolomini war aus der Ferne, ohne das Land gejehen zu haben, Biſchof von 
Crmíanb gewefen. Im Laufe des fedyehnten Jahrhunderts beberridjte bann 
eine ganze Dynaftie, Freunde alle drei, nacheinander das geijtige Leben: 
SoBannes Dantiscus, Stanislaus Hofius, Martin Rromer. Jn ihnen, polo- 
nifierten Deutſchen, bte pofni[d), beutid) und Tateinifch [rieben, die in beiden 
Literaturen an eni|djelbenben Wegfreugungen jtanben, fommt es unmittel- 
bar zum Wusdrud, dak in dtefen Grenggebieten der lebbafteite Austaufch 
literarifcher Güter jtattfanb. 


Sm dreizehnten Jahrhundert |djmebte Polen in höchſter Gefahr, bas 
Schidjal der weitlichiten Slavenſtämme zu teilen. Überall begannen ein- 
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gelprengte deutihe Gruppen bas nationale Gefüge gu lodern, aber ber Bau 
bielt ji, es fam ber Rückſtoß und überall in ben Städten wurden bie Bor: 
pojten bes Deutjchtums friedlid unb langjam polnijd gemadt, ein Prozeß, 
der im fünfzehnten Jahrhundert feinen Abſchluß fand. Die eigentliche litera- 
tijde Entwidlung Polens begann erjt um 1550. Was voraus fag, war nidt 
zu rechnen. Tatjählich fajjen jid) die Sabre 1250—1550 nur mit den ent- 
Iprechenden Bhajen in Deutjchland von 780—1150 vergleichen, Polen machte 
im jechzehnten Jahrhundert diejelben Bewegungen durd) wie Deutidland im 
breigebnten und ber deutihe Often im fiebzehnten.  ftinga, die heilige 
Wrpadentodter, die jid) als Witwe des polnijden Königs in das Klarijjinnen- 
flojter zu Sandez zurüdgezogen batte, überjegte hier um die Mitte des brei- 
zehnten Jahrhunderts ben Pjalter ins Polnijde unb didtete bas Lied von 
ber Gottesgebarerin, Die Bogurodziza, bie altejten Denfmaler. Dann blieb es 
till bis ins fünfzehnte Jahrhundert mit feiner burdjaus rhetorifchen Litera- 
tur, denn bie kirchlichen Denkmäler bis dahin verlangten feine tiefere Wiir- 
bigung. Crit als ih in Polen bte fogialen Verhaltnijje ahnlid entwidelt 
hatten wie zuvor in Deutidland zur höfiihen Zeit, begann die erjte Blüte. 
Die Allmadıt des Adels wuds nod) im breigebnten Jahrhundert heran. Der 
Staat wurde zu einem reinen Wojwodenbunde mit einem Gleichen unter 
Gleichen an ber Spike. Doc ber innere Bau biejer Wrijtofratie war grund- 
perjdjieben von bem ber beut|den. Gab es dort mannigfahe Schattierungen 
und Abfolgen nad) Rang und Stellung, bier war der Adel innerlich gleid)- 
artig und duldete feine weitere Differenzierung, ein demokratiſcher Adels— 
jtaat, wenn das Wort nit gar jo miktönig in die Obren Fänge. Erit als 
bteje fogiale Entfaltung gediehen war, fette eine Literatur ein, bte ganz auf 
ſolche Verhaltnijje bezogen wurde. Seit 1521 wurde polnijd gedrudt. Und 
nun ipridjt ein fremdes Urteil haarjdarf aus, was jid) bereits aus der ganzen 
literarijden Entwidlung des beutiden Oftens um 1600 erfennen ließ: Polen 
leßte 1550 dort ein, wo Deutſchland 1150 jtanb, ber deutſche Often, polnijd 
und germanifch gemijdt, war ſowohl nad) Welten als nad) Often, jowohl nad) 
einem beut[djen als nad) jeinem polnifhen Grundelement, dazu gedrängt vom 
gleihen Punkte auszugehn und um 1600 dort zu beginnen, wo der Weiten 1150 
und Polen 1550 begonnen hatte. Brüdner djatafterijtert die neue polnijde 
Literatur: „lauter mittelalterlide Produkte find es denn aud, bte in rajcher 
Solge, als Holte man lange Berjäumtes nad, herausgegeben 
wurden“. Das war ja eben aud die Situation Sdlejiens, Preußens und der 
Laujfizg um 1600. Bon Königsberg her wurde die polnische Bewegung ſtark 
beeinflußt, bie erjt bas altpolnijde nationale Element gegen bie Herrichaft ber 
Fremde Durdgujegen hatte: bas deutſche Schidjal im dreizehnten unb das 


46 Viertes Bud. I. Kapitel. Der Bund ber Neuftämme. 


Ichlefifhe im fiebzehnten Jahrhundert. Cine fonventionelle Literatur war 
vorerit bas Einzige, was der größte polniſche Lyrifer der Zeit, San 
Rodanowsti, durdjegen konnte. Polonilierte Deutidhe waren babet jtarf be- 
teiligt, fie übernahmen nun aud bte Vermittlung gwifden bem Volfstum 
diesjeits unb jenjeits und waren dazu aud) berufen: Coppernicus, dejjen Vater 
in Krafau geboren wurde, Scheffler in Sclefien, Dantiscus, Hoftus und 
Kromer in Preußen. Das fdafft den drei Ermländer Bilhöfen ihre große 
Bedeutung, bie [id auf den er|ten Blid aus ihren Werken nit fofort er- 
ſehen läßt. 


Sohannes Dantiscus, die Polen nennen ihn Dantizef, war 1485 in 
Danzig geboren. Er hiek wohl Fladsbinder, Linodesmon nannte er [id) in 
ber Sugend, fpäter, zumal [eit 1517, ba er geadelt wurde, von Hoven, 
de Curtis. Dies fet der Name bes Großvaters gemejen, eines Zugewanderten, 
und [o jtammte wohl aud er von einer ehemals polonilierten beut[djen 
Familie ab. Cr jtudierte in Krafau, begann als Soldat und Seemann, im 
Dienite Karls V. wurde er Prieiter und jtarb 1548 als Biſchof von Ermland. 
Sein Gedidt vom verlorenen Sohn und eine Lucretia find verfdollen. Das 
Beite unb Umfangreichite waren bte 1500 Berje feiner Baräneje an Conitanz 
Alliopagus. Doc die eigenartigite Schöpfung bes preuBilden Humanismus 
iit bas Buch der Hymnen 1548. Hier find die alten einfadjen Formen bes 
Breviers humanifiert, eine Tat nad) ihrem innerften Getjte wie Quthers 
Rirdhenlieder und Arnims und Brentanos Volkslieder. Cinfacdhe, vierzeilige 
Strophen, gereimt, in bewußter Abſicht jchlichtes Brevierlatein, bas aber nie 
zu plumper Unbeholfenheit Derabgleitet; ſtets an der Grenze Haffifcher 
Schönheit Hinftreift, feine feine Eleganz — fie [tanb ihm idjon zu Gebote — 
jonbern bas würdige gegtemenbe Gewand über einen einfach ergreifenden 
Inhalt. Mit Cobans Briefen drijtlider Heldinnen und bem Giebengeftirn 
bes Coppernicus bildet das Büchlein den Zuſammenſchluß humanijtifder 
Poetenfreude mit dem kirchlich beherrſchten Leben bes Oftens: bie preußifche 
Form des Humanismus. 


Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts war Ulrih Hofe aus Pforzheim 
nad Krakau eingewandert und in polnijdje Dienfte getreten. Hier wurde ihm 
1504 fein Sohn Stanislaus geboren. Der Füngling [prad) fließend polnijd, 
fateini[d und deutſch, unb alle drei Spraden verfnüpfte er in feiner Titera- 
riſchen Wirkſamkeit. Er ftudierte in Krakau und wurde bewundernd von 
Freunden und Lehrern mit dem heiligen Bafilius verglichen, ber nur zwei 
MWege kannte, zur firfe unb zur Univerjität. In Bologna und Padua 
bildete er fid) fort, trat 1533 in die polni[dje Reidstanglei, Mitarbeiter am 
Mahstum eines Staates, ber eben damals unter Sigismund feine goldenen 
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Zeiten erlebte. 1549 wurde er Bilhof von Kulm und im folgenden Fahre 
von Ermland. Was ber feltene Mann diefem Lande war, haben Preußen unb 
Bolen burd) alle folgenden Jahrhunderte dankbar anerfannt. In der fird- 
[iden Bewegung, Eiferer nit nod) ſchwächlicher Sucher nad Rompromijjen, 
jfanb er unter ben Gr|ten, feine confessio fidei catholicae christianae wurde auf 
ber Petrifauer Synode 1551 einjtimmig angenommen und bejdworen. 
Paul IV., ber Papjt, [prad) jeine Bewunderung aus: „Seit id) Hofius fennen 
gelernt, babe id) bie übrigen bewundernswiirdigen Männer unjerer Zeit 
zu bewundern aufgehört.“ Auf bem Trienter Konzil war er hervorragend 
tätig, wurde 1569 polnilcher Gejanbter in Rom und jtarb zehn Jahre jpäter 
zu Gapranica. In Köln wurden feine deutidhen Predigten gedrudt, bie er 
aus Schwäde nicht halten fonnte. Die vielbewunderten jedhs Faſtenpredigten 
des Jahres 1553 liek er zu Elbing in ber Nicolaitirhe burd) einen Priejter 
vortragen. Sie find ein eigener Typus, ein Ausfluß ber polnijdjen Rhetoren- 
literatur, bie [o für Die beutid)e Rede fruchtbar wurde, feine myſtiſche Predigt 
mit ihrem Sturm auf bas Herz, eher bie Art Luthers, aber ungleich feiner 
und eleganter, im Stoff jtreng fadlid, in der Form Kunftwerfe, mit jauber 
gedrehten Bildern, Stüße bes Verftändnilfes und Zierde ber Rede. „Es ge 
mant mid hir, wie wenn einer mit grojjer Sterd auf bas allerjcherffit Leufft, 
und leufft nicht den rechten Weg; was hilfft ibm dann das Lauffen, er mühet 
fid umb funjt, bie weil er den rechten Weg nicht helt. Dek halben mag wol 
feiner nicht reden fein gute Werd, die er getban bat vor ben Glauben." 


Sein Nadfolger in Heilsberg wurde 1579 Martin Rromer. Wud) er 
war 1512 in ber Rrafauer Gegend geboren, zu Biecz, wo fein Vater ein reicher 
Ratsherr war. In Padua und Bologna jtubierte er die Rechte. Der Bize- 
fanzler ber Rrone Polens Johannes Chojensti und jpater Dantiscus ſchloſſen 
ihn ins Herz. Mit Hofius war er innig befreundet. So arijtofratijdh er war, 
feine Wirkungen drangen tiefer ins Bolt, für bas er Dialoge ſchrieb, der be- 
rühmtejte jener gwijden Mönch und Hofmann, Mnich, Mind wurde das Bud 
genannt und aus bem Polniſchen aud ins Deutihe und Lateinijde überfegt. 
Als Gegenjtiid zur Germania des Tacitus fdrieb er eine Polonia. Als er 1570 
Roadjutor von Ermland wurde, [chrieb er fein bedeutendites Werk, lateinijd, 
beutid) unb polnijd, bie fünf Katechefen nad) dem Vorbild bes Cyrillus von 
Serufalem. | 


Co war bte Literatur bes Binnenlandes jtatiitti genau ber Wusdrud 
aller fanb[djajtfiden Verhältnilfe. Nach bem ethnographiihen Aufbau vor 
allem von Schleſiern getragen, daneben Franken, Polen und Riijtenlandler; 
bei Coppernicus die Wirkungen der Krakauer $odjdule, bet Bitihin der 
militdrijd-firdlide Charakter bes Staatswefjens; bet Dantiscus und Copper: 
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nicus ber Humanismus in preupijd-firdlidr Färbung, bei Rromer und 
Hofius eine volfstiimlide Rirdenliteratur zu praftijden Zweden; felbft bte 
Myſtik bes Weftens vertreten in einer frantifden Frau. 


In ben Städten, vor allem längs der Külte, hatte bas Volt einer 
andern Natur aus andern Wurzeln fich eigene poltti[dje Formen gefunden. 
Der Orden war anfangs Hand in Hand mit ihnen gegangen, hatte ihre Be- 
giehungen zur Hanfa gefördert. Königsberg jtieg durd ben Orden empor. 
Nachdem die Refidenz bes Hodmeijters 1309 von Venedig nad) ber Marien- 
burg verlegt worden war, fiedelte 1312 ber Ordensmarfdall, der oberite Feld⸗ 
herr nad) bem Hochmeifter, in bie Stadt über, die unterbejjen in den Griin- 
dungen Löbenicht und Kneiphof zwei Schweitern erhalten batte. Damit fam 
ein großer internationaler Zug in bas Gemeinwejen. Das demofratijde 
Element begann fid) bereits im vierzehnten Jahrhundert zu regen, Ausficht 
auf Erfolge [höpfte es erit aus der Niederlage des Ordens bei Tannen 
berg 1410. Es war ein furglidtiges Volk, ber Pole fo nahe! 1440 fam zu 
Cíbing der große preuBtidje Bund zuitande, neunzehn Städte und bretunb- 
fünfzig Cdelleute, der Kampf mit dem Orden begann, gab jid) zunädjt als 
ein leifes Meigen nad) ber polniſchen Seite fund, brad) in offenen Aufruhr 
aus unb opferte fo zu böfem Berderben bas Bollstum der Stadt. Da er: 
hoben fid) bie Handwerker ber Altitadt für bte Ritter unb riffen bte Gemeinde 
guriid, bte nad) dem Verrat der Marienburg 1457 Sik bes Hochmeifters wurde. 
Der Friede von Thorn 1466 zerihlug bas Land in zwei Teile: Weftpreußen 
um Danzig wurde pofni[d, Ojtpreugen mit Königsberg blieb dem Orden, ber 
Lehenstrager Polens wurde. Durch offene Pforten jtrömte fremdes Wefen 
ein. Als Reſidenz des Hochmeliters und feit 1525 des Herzogs von Preußen 
erhielt bie Kultur der Stadt ihr Doppelgepräge: höfiſches und biirgerlides 
Leben. 


Das bemofrati[dje Bürgertum ber Altſtämme hatte fid) in ben Meifter- 
fängerzünften einen augerordentlid) lebensfähigen Körper erzogen für feinen 
Geift unb jeine Literatur. Felte formen bildeten jid) aud im Often heraus; 
ba aber hier der Patrizier herrſchte, jtammten fie, feltjame Ableitung, aus bem 
hofifd-ritterliden Leben bes Weftens. Dort waren zwifden 1220 und 1350 
Feſtlichkeiten ber ritterlichen Kreije in Übung gefommen, die nad) beftimmtem 
Zeremoniell Langenjteden, Galtgelage, Muſik und Spiele umfaften. Ihre 
eigentliche Heimat war England. In Ylandern gingen bann diefe Artushöfe 
auerjt auf die reihe Bürgerfhaft über, tauchten zu Pfingften 1285 in Magde- 
burg auf und drangen [eit der Gründung ber feds preußiſchen Handelsitadte, 
1232—1343, fofort in bas neue Bürgertum ein, und nidts ſpricht ftärker für 
das fulturelle Überwiegen bes niederfrantijdhen Elements an ber preußiichen 
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ftüjte als diefe ffanbri[dj-magbeburgijde Gefellihaftsform, Serfaminfungen 
gu bejtimmten Zeiten in feiten Gebäuden. Warum regte fidh’s hier unb im 
Innern nicht, wenn es dort [o übermädtig vorhanden war? An Artus badjte 
man dabei ebenjomenig wie heute der Offizier in feinem Rafino an Monte 
Cajjino benft. So entitanden die Gantt Georgsbruderfhaften des Artus: 
hofes, Luftbarkeiten als Standesporrechte, die ge[elfig gute Sitten pflegen 
wollten, drijtlides Erbarmen übten unb über das Leben hinaus an Tod und 
Ewigkeit dadten. Die Handwerker gewannen erit allmablid Zutritt. Jn 
thorn durften nur die alten Gefdledter beitreten, bie feit ber eriten Grün- 
dung in der Stadt gewohnt batten und Ariegsruhm bejaßen. Zu Anfang bes 
piergebnten Jahrhunderts entitand der Hof in Clbing, der Danziger wird 
[ett 1358 genannt, der Braunsberger feit 1353. Wer bejcholten war, mer um 
Zaglohn arbeitete, wer weniger als 84 Mark heutigen Geldes an eigenem 
Gute bejaß, war ausgejdlojjen. Am Faſtnachtsdienſtag gab's auf dem Marfte 
Turniere und Stedreiten. (Erit 1760 ging ber Braunsberger Hof ein. Der 
Franzoſe Charles Ogier jhildert im fiebzehnten Jahrhundert in jeinem Tage- 
bud das Treiben auf dem Danziger Hofe, freilich etwas verzerrt: „Zur 3Be- 
bienung unb Beaufjidtigung find in diefem Dionyjostempel Wächter und 
gleidjam Gafrijtane angeitellt, Leute, mit leinenen Gewändern bekleidet, von 
ernjtem Ausjehn, gefalliger Miene und mit breitem Barte, die die filbernen 
Humpen nad) Art der Danatden füllen, denn fie werden gleich wieder geleert. 
Damit jedod bie Genofjen ber Bruderihaft nicht guviel zumuten und die 
Trinfquellen nit einmal verliegen könnten, zahlt jeder beim Eintritt unb 
Meggange drei Sdillinge in bie gemeinihaftlihe Vereinsfalje. In diefem 
Gebäude find aud) Bücher feil, bei welchen die Vorübergehenden verweilen 
unb dann Gelegenheit haben ihre Genojjen zu beobadjten." Da die Höfe bas 
bürgerlihe Leben jammelten, gehören fie zu den widtigen literarijchen 
Grundlagen. | 


Der Humanismus drang von Frankfurt her, wo die Preußen gern 
jtudierten, und von Leipzig in die Rüftenftädte. In Elbing wirkte ber Nieder- 
frante Wilhelm Gnaphaeus, der Dramatiker, ber die ganze Zeit beeinflußte, 
unb ber Rheinfrante Chrijtophorus Heyl aus Wiesbaden, 1499— 1585, Lehrer 
und Arzt. Mad Danzig bradjte wohl bie eriten humaniſtiſchen Bücher der 
Pfarrer von Gantt Marien Matthaeus Weltfal. Die Geijtliden zumal waren 
hier faft durchwegs Leipziger Schüler. Schon der Hodmeijter Friedrid) von 
Sadjen, 1496, jammelte einen Dumanijtijen Kreis. Seine Kanzler waren 
der Nürnberger Paul von Watt und der Leipziger Erasmus Gtella; ber 
Königsberger Stephan Gert befand jid) in feiner Umgebung. Dod) erit bte 
Univerfitat bradjte alles zum Blühen. Schon ſeit dem vierzehnten Jahr: 


4, — Radler, giteraturge[djidte ber deutiden Stämme unb Landihaften. 2. Band. 
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hundert be[tanb eine Domjdule in Königsberg. Die Lobenidter wadhten 
eiferfüchtig über ihre Unjtalt. Mit bem Cinbrud ber neuen Zeit wurden 
bann bie Altitädter Kirchichule und die KRathedraljdule in Lateinſchulen um- 
gewandelt. 1523 predigte Johannes Briesmann evangelifh und im folgen- 
ben Jahr wurde Paul Speratus, verheiratet und erfommunigziert, als Schloß- 
faplan berufen. Seit Mai war Königsberg eine [utberijdje Stadt. Am 
9. April 1525 Huldigte Wlbredht von Preußen dem König von Polen als 
weltlider Herzog. Alles rig los und trieb in aufgeregten Gluten. Der neue 
Herzog wußte Humantiten zu feljeln, feine drei Kanzler waren Michael Spiel- 
berger, Friedrich) Tuder, Johann Appel. Crotus Rubianus ordnete jeine 
Bibliothef. Dod es vergingen nod) Jahre, ehe 1541 mit bem Padagogium 
ein afabemi[djes Gymnafium eröffnet wurde. Georg Sabinus wurde Reftor, 
unb faum war er ba, fo wurde bie Anftalt am 17. Augujt 1544 in eine Uni- 
verfität umgewandelt. 


Gabinius [tammte aus Brandenburg, 1508—1560, aus einer fajt reinen 
fränkiſchen Landfhaft und war ber Schwiegerfohn des Rbeinfranten 
Melandthon. Sein Vater hieß Balthajar Schuler. Jn Wittenberg ftudierte 
er, madjte eine Stalienreife, trieb Sus, wallfabrtete zu Erasmus von Rotter- 
bam und wurde Profellor in Frankfurt an der Oder. Fränkiſch war ber Ein- 
fluß, bem er am meijten unterlag: Cobanus Heſſus und Camerarius. Dod 
gedeihliche Arbeit an der Univerjitat verhinderten die widerliden Streitig- 
feiten mit Oftanber, bie ibn Madt unb Anjehen fojteten und von [einem 
Poften trieben. 1555 ging er als Profelfor nad) Frankfurt zurüd, Neben 
Lotidius, zu bem er Beziehungen unterhielt, erjdheint er als ber zweite Spät- 
flajfifer; mit Dantiscus und Hofius, die ibm Freundſchaft hielten, war er das 
Bindeglied gwifden bem Humanismus ber Küſte und bes firdjfiden Binnen- 
[anbes, Die meijten [einer Gedichte waren perjonlid); Ovid war [ein Mufter 
wie fiir Coban, und wie diejer drijtlide Heroiden jdrieb, plante er nad) bem 
andern Hauptwerk bes Römers drijtlide Yalti. So ſtark fcheint ihn dod ber 
Humanismus ber preußifhen Bistümer beeinflußt gu haben, denn Ddiefes 
Chrijtianifieren der Renaifjance war ja djarafteri[tijd) preußifh. Aber einen 
Schüler Ovids, des miihelojen, leihtbegeijterten Poeten, liek das Versgeipräd 
nicht vermuten, bas er mit Ctigel führte: 


Carmina conscribant alii dictante — ?[nbere mögen Gedichte [fjmieren von 
Lyaeo, Bacchus begeiitert, 

Multa sit in veisu «uta laborque meo. Sorgfalt viel unb Fleiß fojte mid) 
immer ber Vers. 
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Sdlagfertig entgegnete ber Freund: 


Carmina componant alii sudante cere- Andere mögen Gedidte ftoppeln mit 
bro. Ihwitendem Hirne, 

Nulla sit in versu cura laborque meo. Gorgfalt viel und Fleiß fo[te mid) 
nimmer der Bers. 


Diele Berfe find nicht ohne Bedeutung. Denn der Gegenjak zwiſchen dem 
Dichter von Gottes Gnaden und dem gelernten Poeten verjhärfte die Kämpfe 
der folgenden Jahrzehnte wefentlid. Cin enger Zirkel, ber lateinijde Poeſie 
mehr nur zu fauniger Unterhaltung trieb, war um Johannes Poliander. Zu: 
meijt galten ihre Sticheleien bem Kaufmann unb Ratsherrn der Altitadt 
Sohann Beler, bejjen Schlaffuht unb armfeliges Gartden in immer neuen 
Tönen befadjt wurde. 

Aus dem Humanismus heraus [tieg man wohl aud in Königsberg 
den neuen Barnaß empor. Wher zum fangbaren Liede, ber eigentlichen Form, 
bie hier die deutjche Literatur annahm, fonnte man nur von ber Mufit her 
fommen. Ihre Pflege war im Orden traditionell. Um 1330 bereits Hatte 
fih ber Hochmeilter Luther von Braunſchweig um ben &irdjengejang verdient 
gemadt. Konrad von Sungingen bildete fics um 1400 eine eigene Kapelle unb 
30g ausländilche Virtuofen an fid. Fa zu Mewe Hatten fid) bereits tm vier- 
zehnten Jahrhundert die Spielleute zu einer eigenen Bruderſchaft zufammen- 
geihloffen. Konzerte wurden in ben Artushöfen bei allen Feftlidfetten ge- 
geben. Die Marienkirche in Danzig bejak 1524 [djon vier verjdjtebene Orgeln. 
Sn der Umgebung Herzog Wlbredts flojjen bie Beitrebungen alle zufammen. 
Alerander von Sudten, aus dem Danziger Kaſſubengeſchlecht von Zudta, ber 
anjprudsvolle Leibargt des Fürſten, ließ 1547 lateiniſche Gedichte erjcheinen, 
die fait ebenfo ſtark von ber polnijden als von der deutſchen Entwidlung be- 
einflußt waren. Herzog Albreht fomponierte felber, wedjelte Briefe mit 
Ludwig Senfl nad) Münden und hielt fid) in ber bairiſchen Hauptitadt, in 
Nürnberg und Augsburg eigene Agenten, die mufitalifhe Drude erwerben 
unb ihn über alles unterrichten mußten. Mit dem bejcheidenen Titel eines 
oberiten Trompeters gewann er den Augsburger Hans fuglmann für [eine 
Kantoret. Cin fihtlicher Erfolg biejer Bemühungen war die Rompofttions- 
lehre bes Egerers Thomas Horner, der im Often diplomatifch wirkte und in 
bie Dienjte bes Herzogs Gothard von Kurland trat: De ratione componendi 
cantus 1546. Neben einer Reihe von Schriftwerfen, Gebeten, einer Redt- 
fertigung feines Schrittes 1526, einem Bud) über Rriegsfunjt 1555 brachte ber 
Herzog eine ganze Reihe von Pjalmen in Gerje. Da er in jüngern Jahren 
ein eifriger Marienverehrer war, didtete ein Franke Reime, wie der od 
meijter Mariam anruft. In einen Sammelband 1540 ſchrieb er das berühmte 
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Glaubenslied, und was von feinen Dichtungen umftritten ift, bas ijt nur ihr 
innerer Wert und ihr Umfang. Königsberg wurde nod) im jedgebnten Jahr⸗ 
hundert eine der erjten Pflegitätten bes evangelijden Rirdenliedes für alle 
Spradjtamme des Oftens, Deutide wie Fremde. Herzog Albrecht [udjte die 
&irdjenbemegung in Polen nadbaltig zu nähren. Petrus Paulus Vergerius 
aus Capo d’Iftria, ber ehemalige fatholijde Bilhof und Nuntius, war fein 
Werkzeug unb fo ftellte Johann Seclutian 1552 in Königsberg bas polnijche 
Gefangbud zufammen; die litauijden Prediger Bartholomaeus Willentus 
und Johann Bretfe iiberfegten einige Jahre [pater deutjche Kirchenlieder in 
ben Wohllaut ihrer Mutterjprache. 


Der Anteil der Thüringer am Aufbau ber Stadtbevölterung war be- 
deutend nidt bloß mittelbar durd bie abgeleiteten Verbindungen von 
Meiknern unb Sdlefiern. Mühlhaufen war wohl ber widtigite Mittelpuntt 
ber Kirchenmufit, und fo tit leicht der Grund dafür gefunden, daß ein Thüringer 
gerade in Königsberg bem Kirchengeſange die ent[djeibenbe Wendung gab, ein 
Landsmann Johann Sebaftian Bads. Johannes Eccard war 1553 zu Mühl- 
haufen geboren, fein Lehrer war ber Niederfrante Orlandus Laſſus. Nachdem 
er in Genedig gelernt Hatte, erjhienen in feiner Heimat 1574 die er|ten 
zwanzig Gejänge, die für bte Zukunft dasjelbe bebeuteten wie Luthers Witten- 
berger Gejangbud. Aus ben Dienjten ber Gugger gewann ihn fünf Sabre 
Ipäter ber Ansbacher Markgraf Georg Griedrid, ber Preußen für ben franfen 
Albert Friedrich verwaltete, für bte Jtejibeng bes Herzogtums. 1599 wurde er 
erjter &apel(meiiter und heiratete eine Schlejierin. Eben waren bie preußiichen 
Feſtlieder erjchienen, [etn eigentlicher Sieg, für fünf bis adt Stimmen. Durd 
gang Deutihland ging ihre Wirkung, in Königsberg madten fie Schule. 
Eccard hielt fid) eng an volfstiimlide Melodien, bie er in bie Oberſtimmen 
verlegte. Was jpäter Gerhard in den Texten erreichte, bas ſchuf er im Tonſatz, 
bie eigent[ide Kirhhenitimmung. 1608 wurde er nad Berlin berufen, 
1611 jtarb er. Gein Schüler als Romponijt, ein Nachfolger Opitens als 
Dichter und fpatlateinijde Poeten, bas waren die bildenden Clemente der ge- 
ſchloſſenen Schule, bie um die Mitte bes fiebzehnten Jahrhunderts une 
berg zur erjten beutiden Sängerjtadt madten. 


1601 war Georg Weißel aus Domnau als elfjähriger Knabe an die 
fatbebralidjufe gefommen in die Zudt des Rektors Peter Hagen, ber als 
Dichter von Kirdhenliedern den größten Ruf genok. Mod Eccard war die 
Ihöne Stimme bes jungen Schülers aufgefallen; er nahm ibn unter bie 
Chorfnaben auf. In Wittenberg und Straßburg hatte Weißel feine 
Studien fortgejebt, war 1614 Rektor der Friedlander Schule in Oft: 
preußen geworden unb jeit 1617 lebte er wieder in Königsberg. Hagen 
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unb Stobaeus wurden feine Freunde. 1635 ftarb er. Seine Rirdenlteder 
find fura, fait wie Cprildje; er war ber erjte, ein Vorbild fiir Dads Schule, ber 
Opigens Einfluß auf bte geiltlihe Weije mirfen liek. Bom Harz fam der 
andere, ber Späthumantit, ber preußiſche Ovid, Balthafar Voigt aus Wernige- 
rode, 1592—1654. Wud er war in Straßburg Student, wurde 1617 in Saal- 
feld Rektor, in Ojtpreugen, 1629 Prediger zu Elbing, und unter Dads 
Auſpizien in Königsberg zum Dichter gekrönt. Ein beutidjes Paffionslied und 
ein Oftergefang ffangen durch ganz Deutichland, ſonſt ſchuf er nur Tateinifche 
Gedichte. Bezeichnend tit es, dak er, ber Weitdeutfche, fid) hart für Lobwaljers 
Lieder ein[ebte. 


Das waren nur Wrabesfen um das Bild. Kurz zuvor, ehe Dad) in 
Königsberg feften Boden gefunden hatte, war Opik dort gewejen, Tiderning 
unb eine Reihe Sdlefier, Laufiger unb Bommern Hatten Hier [tubtert, alle 
Poeten, doh nist alle in Beziehungen zueinander. Johann Frand aus 
Guben trat jpäter am jftarfften hervor. Als fnabe war Simon Dad, 
1605— 1659, aus bem djtlidjten Winkel Preußens, aus Memel, nad) Königs: 
berg an bte Domfchule gefommen. Auch er war durd feinen Vater wenigitens, 
der Geridjtsbolmetid) ber Titauifchen Sprache war, in Berührung mit bem 
andern Volfstum gefommen. Seit 1620 bejuchte er im Weften die Stadtidulen 
von Wittenberg und Magdeburg, fett 1626 die Univerfität ber preußifchen 
Hauptitadt, wurde 1633 Rollaborator an ber Domjdule, 1638 Profeljor ber 
Didhttunft. Sein fdwader Körper gab ihm Hart zu kämpfen. Mod als 
Student hatte er bid)tenbe Freunde gefunden, Thilo ben Siingern, Calovius, 
Linemann, Minlius. Gett feinen Beziehungen zum Hofe 1641 ftieg fein An- 
eben; er war ber Berufene, ber für bte erite Sdfularfeter ber Untverfität 1644 
bas Feſtſpiel fchrieb, , Bruffiardhus”, bte S turf von Albert, die Spieler waren 
Studenten. Dad war ein Schüler Opigens, aber er fand einen Freund, ber 
von ben unmittelbaren Quellen des Meijters fam, ber ben Kreis ohne 
Zwiſchenglied mit bem Südweiten verband, Robert Robertin, 1600—1648. 
Er jtammte aus bem preußiſchen Saalfeld; fein Vater wurde 1616 Pfarrer in 
Löbenicht unb war ein Niederfranfe aus bem Jülichſchen, das Grundelement 
ber Königsberger Bevölkerung! In Leipzig ftudierte er, in Straßburg war 
er Berneggers Freund. 1621 fehrte er nad) Königsberg zurüd, madte dann 
bie weite Reife nad) ben Niederlanden, nad) England und Paris. Die hidjten 
Kreife öffneten ih. Ein vollendeter Kavalier, ber junge Ravaliere durd 
bie Welt fiihrte! Als er 1637 Gefretür am preußiſchen Hofgericht wurde, 
wirfte er mit feinem ganzen Einfluß auf Dad, führte ihn in die Literatur ein, 
unb ber Vermittler ber neuen Kunit bes Oftens, wie fie fid) im Weiten hatte 
anregen fajjen, war jo zweifellos Robertin. Bon ben Romponijten bes Kreijes 
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war Eccards Schüler Johann Stobaeus, 1580—1646, ber Kantor an der 
Domtirdhe und Seger ber preußiſchen Feltlieder, ein €anbesfinb, aus Grau- 
beng, Der andere, Heinrich Albert, 1604—1655, ging [don wieder neue Wege, 
fam aus andern mujifalijden Verhältniſſen, mar ein Mtittelbeutider aus 
Lobenftein im Bogtlande und hatte in Leipzig und Dresden Mufit ftudiert. 
Er war ber Neffe von Heinrih Sdiik, bes Romponiften ber erjten beutjdjen 
Oper aus Opikens Feder, ſchloß fü ganz der Art feines Oheims an, bem 
fonzertierenden, bramatijdjen Stil mit feinen Roloraturen, burdjfomponterten 
Liederterten, die fic oft ber Kantate näherten. 1642—1650 erjdjten feine 
Partitur ber „Arten“, bie bie Lieder ber Freunde vertonte. Ohne Be- 
giehungen zu ihnen ftand ber Greifswalder Laurentius Ribovius, 1601—1644 
Kantor in Lobenidt, deffen Enchiridion musicum 1634 erfdien. 


Sie find PHilifter gefdolten worden, bteje bteberen Poeten, bie fidh 
bet jeder Hochzeit freundlich glänzenden Antlikes einfanden, zuweilen ein 
fleines Zöthen auf den Lippen, und bte bei jedem Kondukt Teichtverhaltene 
Tränen rollen ließen. Aber bte Zeiten waren teuer und die Einkünfte [djmal, 
und ziemlich [pit erft bewies der Hof bem poetifhen Profeffor mit etlichen 
Pfründen freundlides Wohlwollen. Es war gewiß ein philtiterhaftes Leben, 
aber aud fie Hatten dem romantifden Zuge in der Geele ber öftlihen Stämme 
au folgen. Ste nannten fid) gern „der Sterblichkeit SBejfijjene" und Georg 
Mylius madte auf fid) fefbjt ein Sterbelied. Dem lebenden Robertin bidjtete 
Dah bas Trauerlied „Ich bin ja Herr in deiner Macht“. GSelbit bte Freude 
wurde in Mol komponiert; Johann Stobaeus legte bem „Preußiſchen 
Halleluja auf den Frieden 1635“ bte Melodie bes Bußliedes unter „Ach Gott 
tu did erbarmen". Das waren wohl nidt allein Peltgedanten. Denn ber 
Schüdderump rumpelte überall und lodte bod) feinen Poeten aus der Schenke. 
Diefes Spielen mit dem Sterben war Todeserotif, die romantifhe Grund: 
ftimmung und [oft man das Gefledt diefer Scheinbar fo philtiterhaften Seelen 
auseinander, fo bunfefn myftiihe Abgründe auf. Was Scheffler in Schlefien, 
Böhme in der Laufit war, das waren bte Königsberger in Preußen: bte erfte 
Regung ber gleihgeitimmten Seele ber Oftftämme, die ihre Lebensform fudte, 
bie Romantif. Die ungezählten Sterbelieder Dads find die melodienreidjiten 
Rompofitionen eines Themas von fold) unermüdeter Wiederholung. Es fehlt 
fein Ton von der lauteften Verzweiflung bis zum leijeiten Haud der Klage, 
fein Gefühl vom füßen unbemupten Cindammern bis zum [hmerzlichiten Los- 
gerijjenmerben. Ein Titel wie ,Chrijtlide Sterbensluft“ weiſt deutlid auf 
Zujfammenhänge teligiöfer Art. Dad bewegte [i$ gelegentlih ftarf in 
mpftiihen Bildern: „Klage Sions über den Verzug ihres Bräutigams Jeſu 
Chrijt“. So nimmt es faum Wunder, daß er jid) in feinen geijtliden Liedern 
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aufs engfte mit jener Andacht ber fatbofijdjen Kirche berührt, burd) bte alte 
myſtiſche Inbrunft in firdjfidje Formen gebradt wurde, bte Herz-Sefu-Andadt, 
die im ftebgehnten Jahrhundert vor ihrer allgemeinen Einführung in den 
alten Glauben in evangelijden Liedern anflingt: 


Sollt’ id aber forglicd ftretten, Die er öffnet mir zu gut; 
Ei jo flieh’ ich in bte Hut Cie tit ein fehr feites Schloß 
Seiner aufgefpaltnen Seiten, Satan wider dein Geſchoß. 


Die Todeserotit der Königsberger war nidt [o fehr das metaphyſiſch Er: 
grübelte der Romantif, fondern aus dem Glaubensleben im Geijte ber Myitit 
beraus empfunden, ein Sterben zu ewigem Leben, ein Berlinten in der Liebe. 
Reinftes myitiihes Gefühl ijt Dads ,greudiges Cterbelteb". Nur felten tjt 
diefe Stimmung im Spiegel der Natur erfaßt, dann aber wirklih zart 
und poetifd: 


Laden jebt der Sonnen Wangen Stehn die Saaten iibermiitig, 
Durd bte Luft uns freundlich zu, Dentet, ob es lang aud) Hin, 

Liegt des Weftes Sturm gefangen. Daß die Zier der Luft und Erden 
Sit bte ſtolze See in Rub, Soll nur Leid und Grauen werden 
Zeigen fi) die Felder gütig, Durd) bes Herbites Eigenfinn. 


Seine 1360 Gedichte bieten immerhin Abwedflung. Anafreontifde Freude 
unb Überfeßungen aus bem Franzöſiſchen, eine ganze Serie „Brauttänze“, 
unb aud) bier fete fid) bas Volkstum jenfeits ber Südgrenze burd: „Tanz 
nad) Art ber Polen”. In einer Überſetzung von Frifdlins Hildegardis waren 
nteberbeut[de Zwiſchenſpiele im Königsberger Dialekt eingefdoben, ohne Zu: 
fammenBang mit der Handlung, ber Dialog Reimprofa, Bilder aus dem 
Bauernleben. Eine polniſche Sungfer tritt auf und fpridt eine Miſchſprache. 
Wie in bramatiidjen Zwiſchenſpielen fo rang fid) aud) in ber Lyrif das nieder- 
deutihe Element zu 9Injágen einer mundartliden Literatur burdj Dads 
Lied „Anke van Tharau of, be my geföllt“ 1637 war ein Hochzeitsgedicht für 
feinen greund, den Pfarrer Portatius. So war die ganze Gelegenheits: 
bidjtung bes Kreifes fein platter Dienst einer flüchtigen Stunde, fondern was 
fie wirtlich tief empfunden Hatten, gaben fie eben zu guter Zeit preis. Dads 
Schülerin war in diefer Kunſt Gertraud Möllerin, 1641—1705, bte Tochter 
eines Königsberger Qogifprofeljors, eine gefrónte Poetin und Mitglied des 
PRegnigordens, bte, von unerſchöpflicher Fruchtbarkeit, aud) ein Dialektgediht 
Ichrieb. Neben dem Königsberger Andreas Wdersbacd, 1610—1660, der mit 
Robertin reijte und 9tefibent am polnifden Hofe wurde, gehörte ben Freunden 
aud ein Sclefter an, Chrijtoph Raldenbad aus Schwiebus, 1613—1698, 
Dichter in lateinijdher, griedhijder und polniſcher Sprade unb Verfaljer einer 


56 Viertes Bud. T. Kapitel. Der Bund der Neuftämme. 


Tragödie von ber babylonifden Gefangenfdaft. Dads Nachfolger an ber 
Univerfität war Johann Röling, 1634—1679, aus Liigenburg in Holjtein, ein 
Schüler Tihernings und Dantel Georg Morhofs. Mehr als 700 Gelegen- 
heitsgedichte ftammen von thm. Der Tribunalsrat unb [pátere Biirgermeijter 
ber Altitadt Friedrid von Derfdau, 1644—1713, leitete burd) feine Freund: 
Ihaft mit bem Literaten Johann Biemann, Gottidheds Großvater, in die Zeit 
ber entiheidenden Kämpfe hinüber und vermittelte bem |pátern Diktator durd 
Familienbeziehungen die Traditionen btejes Kreifes. 


Wie zwilhen Waſſerkante und Binnenland, fo gab es ſelbſt zwifchen der 
Stadt der Oftfülte Königsberg unb dem weftpreukijdhen Danzig Gegenſätze 
im Titerarifchen Leben. Die Dichter, bie hier wirkten, waren Fremde, Georg 
Grefflinger aus Regensburg Itebte und reimte eine Zeitlang an ber Weidfel- 
mündung unb der Schleſier Sohann Peter Tie aus 9tegntb, ber bte neue 
Kunſt des Opit in die Stadt bradjte. Seine fleinen Erzählungen, metjt nad) 
holländiſchen Muftern gearbeitet, unb Heroiden, die Kenntnis des Boccaccio 
geben Jeinem Bilde nod) etwas humaniſtiſchen Nachglanz. Dod fie waren nur 
Epifoden. Was Danzig djaraftertjterte, tjt politifche Poefie und bas Drama. 
Um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts erlebte die gereimte Fournaliftit 
Bier eine ähnliche Blüte wie Hundert Jahre zuvor in Magdeburg. Weil das 
Krähen ber Hähne den Danziger Ronvertiten Elias Schröder, 1625—1680, 
aus einem politiihen Traume wedt, nannte er feine anonyme Schrift 1656 
„PBreußifhes Haanengeldrei“. Diefe Weitpreußen waren gut polnifd ge- 
worden, ja eine Reihe alter deutſcher Familien legte fid) fogar flavifhe Namen 
zu. Bielleiht war die Familie Gottſchewsky in Preußiih - Holland und 
Königsberg eines Stammes mit dem Dichter Gottidhed und hätte Jo ihrem 
Namen polniihe Form gegeben. Die Stimmung diejes Deutihtums, bas 
willig im Polniſchen untergegangen wäre, atmet die Flugſchrift aus bem 
Jahre 1659 „Elbyngs Geile Xremlofigfeit". Clbing war dem Polenkönig 
vermählt, brad) ibm aber mit dem Schweden immer wieder ble Treue, bas iſt 
das beherrſchende Bild des Druckes. 


Die Trager dramatiſcher Clemente waren bie urſprünglich ritter- 
bürtigen Familien der Georgenbruderfhaft, bie tm fünfzehnten Sabrhundert 
ritterlihe Faſtnachtsſtücke aufführten und aud in ben Artushöfen Darftel- 
lungen boten. Bon ben Handwerfern waren es die Riirjdner, mit guten Bez 
gtehungen zu Süddeutſchland. Sie waren es, die die Meifterfängerfhule 
hielten, von der 1597 gefproden wird, aber die Mitglieder waren faft durd- 
wegs Augsburger und Nürnberger. 1572 fpielten fie Agricolas Tragödie 
„Johann $us". Seit 1560 rübrte fic) bie Schullomödie jtürfer. Auch bier 
waren es Grembe, fein Wunder, wenn bie eingeborne Bevölkerung fid) jo raſch 
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bem polnijden Wejen annäherte. Heinrih Moller, 1529—1567, aus bem 
heſſiſchen Frankenſtein liek als Rektor bes Gymnafiums fpielen und der 
Altenburger Valentin Schred, 1527—1602, an der Marienſchule, fateini[d) 
unb deutih. Im fiebzehnten Sabrhundert ging bie Schulftomödie unter. Der 
Berliner Johann Raue, 1610—1679, feit 1646 Lehrer in Danzig, 1654 Ge- 
neralinfpeftor aller Brandenburger Schulen, von Comenius beeinflußt, war 
mit feinem lateinifden Profaftüd , dineas und Lavinia“ 1648 ber letzte von 
Bedeutung. Gegen Ende bes jechzehnten Jahrhunderts taudten mit bem Pup- 
penfpiel die erften Berufsichaufpieler‘ auf, 1587 agierten bereits bie Eng- 
länder, nad) heftigem Rampfe fiegten bann 1650 die deutiden Truppen. Da- 
neben traten holländiſche Gejellihaften in ihrer Mutterfpradhe auf. Die Oper 
fam von Bolen, fonnte fic aber nicht Halten. 1646 hielt bie Warfchauer Hof: 
fapelle die erjte VBorftellung. Seit 1638 gab es aud) eine Reihe Liebhaber: 
aufführungen in polnijdjer Sprade. In diefem Gewirr fremder Kräfte, bie 
nad) Geltung rangen, ſteht bedeutungsvoll ein Eingeborener Philipp Waimer, 
und was er bot, war überrajchend bie erfte Spur mundartlider Zwilchenipiele 
in [einem Stüd „Elifa“ 1591, bas den Stoff von Edward III. und der Gräfin 
von Salisbury bearbeitete. Raue folgte ibm nod mit feinem Zwiſchenſpiel 
in „Aneas und Lavinia“. Das war heimiſcher Geijt unb ſchloß die Kette 
niederdeutjcher Literaturwirfungen von Hamburg bis Königsberg. Wo 
niederdeutihe Kräfte wirklich vorhanden waren, da fanden fie aud) einen 
Durdhbrud. 


5 


Dresden und Meiken. 


An ber [o wichtigen Elbelinic, die ben Neubefiß ber deutiden Stämme 
von den alten Landichaften [djeibet, Tiegen Leipzig und Dresden, von Natur 
dazu geihaffen, den geijtigen Austaufch gwijden bem alten Südweſten unb bem 
neuen Nordojten zu vermitteln, beide felber nod) auf einft [lavifdem Boden 
emporgewadjen. 

Sadjen hatte die Cr[djütterungen des fedgehnten Jahrhunderts, an 
Madht unb Anfehen geltürft, überwunden. Johann Georg L, 1611—1656, 
durfte eine Königstrone, bie von Böhmen, ausihlagen, erwarb als Fauſt⸗ 
pfand für feine Kriegstoften auf feiten bes Kaifers die beiden Laufigen. 
Zwar verlor er bie Sendung einer proteftantijdhen Vormadt an bte Branden- 
burger, als er nad) furgem Schwanten feit bem Prager Frieden 1635 mit Jeiner 
ganzen Kraft zu den Habsburgern trat, aber die geijtige Sonne [tanb wäh: 
tend des ganzen Jahrhunderts über der Elbejtadt. Hier fam zum Ausdruck, 
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was im Often nad Offenbarung rang, die erite höfiihe Kultur ber Neu⸗ 
ftämme auf einem Boden, der felber 9teubrud) war. Hier wurden die beut[d- 
polnijden Beziehungen fidtbar, als Friedrid Auguft J. 1694—1733, bie 
verhangnisvolle Krone gewann. Der Wunſch bes neuen Dichters, feine Stim- 
mung im Dienjt einer ganz beftimmten Stunde zu formen, fein Bedürfnis, 
nur die Höhenwege [ogtaler Kultur zu fdreiten; fein Verlangen nad) greif- 
baren Erfolgen neben herzerfreuendem Beifall: fein ganzes Wefen forderte 
wieder Höfe unb Fiirften, ein Publikum fozialer Wuslefe. Opik hatte bas 
verderblide Wort gefproden von ber Cragddie, die von Köntgen und finig- 
lidhem Willen Handeln miiffe. Seine ganze Poetik war auf die Pflege der Ge- 
felffaft in ber Literatur zugefchnitten. Poelie und Kunft wurden ein Bor: 
recht bes Hofes. Jn diefer Stimmung ffangen der franzöſiſche Welten und ber 
flavifde Often zufammen, unb wo die wunderlide Melodie zu hören war, 
bas war eben Dresden, und bte Runjtform, in ber diefer Wille zum Ausdrud 
fam, bas fonnte nur bas Drama fein. Oftlide Tendenzen waren-es wirflid. 
$n Königsberg hatte ber beherridende Einfluß ber Mufit nur das Lied er- 
greifen fónnen; Opik war ber erfte Tertdichter einer deutſchen Oper; am 
Dresdner Hofe erfaBte die Melodie bas ganze Leben; jefbjt Safob Böhme 
hatte in ben Spuren ber Myftit wieder ben großen Weltrhythmus entdedt. 
Es tft ein umfaffender Zufammendhang. | 


Die Literatur des Dresdner Hofes im fiebzehnten Jahrhundert kann 
nad ihren innern hiſtoriſchen Werten, entwidlungsgefhihtlich, ntemals neben 
bie Höfe des weftliden alten Mitteldeutichlands geitellt werden, fo gletd fie 
äußerlich auf den erjten Blid [deinen mögen. Gleiche geſchichtliche Ergebniſſe 
find nidt immer aud gleid zu werten. Der Dresdner Hof ftand bis ins 
flebgebnte Sabhrhundert in ber Tiefe ber Laufiter Landadelsichlöffer, war 
durch bte Roheit feiner Sedjgelage beriidtigt, hielt fid) mit Fleiß und Stolz in 
einem gewiffen Urzuftande unb trat wie bte Laufi erit in btejer Zeit in ben 
Kreis feinerer Rulturbediirfniffe. Schon ber ſchroffe Gegenjak zwiſchen ben 
aftfutBerilen unb ben fafpinijtilen Höfen bis Heidelberg müßte einen 
zwingen, gwifden Dresden unb dem Weiten einen Graben zu ziehen. Erft 
unter Sobann Georg IL, nod immer roh und ein Fremdling der Schönheit, 
gewann das Milieu hellere Töne. „Sämtliche Lujtbarfeiten des Hofes von 
Dresden hatten nod bas vollstümliche Gepräge ohne jede exflujive Vornehm: 
heit. Allen Klafjen der Bevölkerung“ — weld ein Unterjchted von Raffel — 
„and ihr Anteil an den Greuden bei gliidliden Hofereigniljen zu; fo den 
Zünften als Schüßengilden, bei fürftlichen Kindstaufen; den Bauern im 
SBettrennen und Sdhimpfturnter, ja ben alten Weibern im Preislaufen nad) 
Gänjen und Pelgen“. Der Dresdner Hof gehörte gum Often, nidt zum Welten. 
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Es fing in Dresden an wie überall. Ende bes fünfzehnten Jahr⸗ 
Dunberts wurde in ber Rreugfirde bas Tohannisfptel aufgeführt. Man lief 
fih’s etwas fojten. 1497 wurden fünf Gulden für einen ,,wendifden 
Prediger“ ausgegeben. Das Spiel nahm allmählich größeren Umfang an. 
Die Kirhenbewegung brad) aud) Hier diefe Tradition nieder, 1539, es traten 
die proteftantifhen Moralitäten ein. In Torgau, wo der Hof oft weilte, 
gab es 1600 eine prunkvolle Aufführung: 106 Perfonen auf ber Bühne, und 
im September 1601 wurde auf dem Dresdner Schloß „eine römiſche Xragóbte" 
gegeben. Das war reine Vorgefdidte und blieb ohne Einfluß auf bas 
ftebzehnte Fahrhundert. 1586 rief Kurfürft Chrijtian IT. „englifhe Sn- 
jtrumentijten“ nah Waidenhain, um bet der Tafel zu [ptefen, unb 1600 tauchen 
bte englifhen Komödianten bet Hofe auf. Zunädjit trieben fie wohl vor allem 
Bariete und Strfusfiinite, gaben aber aud) Schaufpiele. Shr Repertoire von 
1626 enthielt viele Stüde Shafefpeares, Fauft unb Fortunats Wunſchhütlein. 
Um die Mitte bes Jahrhunderts gefellten fid) zur Fremde [don heimiſche 
Kräfte, bte Hamburger Schaufpieler, ble von einer blühenden lofalen Kunſt 
famen. Die eigentliden Keime ber Harakteriitiihen Dresdner Hofkunft lagen 
aber im höftfhen Leben und führten unmittelbar zurüd ins bretgebnte Sabr- 
hundert. Prunthafte ritterliche Aufzüge waren an Stelle der Turniere ge- 
treten, als die alte Waffenfunft ihren eigentlichen Wert verloren Hatte. 
Spaniſcher Herkunft follen diefe Aufzüge fein und man wies hin auf die Erft- 
aufführungen in Wien. Vielleicht jtand ihre Ausgeftaltung wirflid) unter 
ſpaniſchem Einfluß. Doch die Anfänge dtefer Spiele Tiegen in England und 
Slandern. Wenn fie von ba den weiten Weg bte Küfte entlang bis Danzig 
und Königsberg nahmen und in mittelbarer Folge die Artushöfe anregten, 
warum nidt aud) die Elbe herauf, ba der Bürger in Magdeburg bereits 
ritterlich [ptefte und turnterte? Das fag dem Binnendeutihen dod näher 
als das ferne Spanien. Man fudte diefen Wufgiigen und Karuffelen einen 
leitenden Grunbgebanfen zu geben, bte antife Mythologie bot eine willfom- 
mene Quelle und fo floß nun aud von ben Ergebniljen ber Renaiffance vieles 
in bie ununterbrodene Tradition. Rurfiirjt Auguft war ein großer Lieb- 
haber biejer neuen Unterhaltung. Das war fdon etwas wie eine Vermäh- 
[ung ber fünfte, feine reine Literatur, ber unumfhräntte Gebieter war ber 
Regiffeur, und da alles auf bte fünjtlerifche Bewältigung großer Maſſen ge: 
jtet war, ba es auf Rojtiime unb [done Gliederung anfam, jo fonnte der 
Schöpfer diefer mimiſchen Kunſt wohl nur ein plajtijder Bildner fet. Und er 
fand jid. Der Urditeft und Bildhauer Johann Maria Noffent aus Lugano, 
1545—1620, übernahm diefe Aufgabe, bet Hof ſolche Aufzüge zu entwerfen 
unb zu leiten mit folgender Beltallungsichrift: „Snjonderheit joll ebr fid) zu 


60 Piertes Bud. T. Kapitel. Der Bund ber Neuftämme. 


allerlei Kunſt Arbeit mit Bilbhauen Mahlen ond Conterfeyen, Steinen Tifd, 
Creben& von Allabajter Ordinang von Gebeuden, Inventionen von 
Triumphen, Mumereyen ond dDergleidhen gebrauden laſſen.“ 
Für biefe Aufführungen wurde Hinter dem alten Frauenkirchhof ein eigenes 
Bureau eingerichtet; bieje Dresdner Inventionen wurden bald berühmt und 
verfchlangen große Summen, bis zu 4000 Taler. Seit 1581 hatte in Grant: 
reid) auf bem Parkett der Tanz zu ábnfiden Schöpfungen geführt. Dialoge, 
Rezitativ, Lieder, Duette, Chöre waren mit [doner Bewegung verbunden 
worden; bas fpradlide und mufitaliihe Element überwog allmählih über 
den Tanz. Das war dem ganzen Urfprung nad) etwas anderes als das Ging- 
ipiel Ayrers unb der englifden Komödianten, bie ftrophijd) gegliederte 
Schwänke nad) einer einzigen Melodie fingen lieben. Auf dtefen zwei Grund- 
lagen, einer Iofalen höfiſchen unb der fremden, baute jtd) bte Dresdner Oper 
auf. 1627 wurde in Torgau die Daphne gegeben, in der zwei Spröklinge bes 
KRoloniftenlandes, ber erfte Dichter Opik unb der erite Komponiſt Schüß die 
Elemente ber höfiſchen Kunſt des Oftens vermählten. Zwijchen 1638 und 1644 
ging der Spieleifer etwas zurüd, aber feit 1650 übernahm der Prinz, der 
Ipütere KRurfürft Sohann Georg IT., 1656 — 1680, die Führung. Ein ganz neues 
Leben erwadte. Künftlerifche Mitarbeiter wurden gewonnen, die furfiirft- 
lide unb furpringftdje Kapelle wurden vereinigt, bte Vorftellungen wurden 
regelmäßig, vor allem im Karneval und 1664 wurde der Grund gelegt zum 
Komödienhaus, am 27. Januar 1667 wurde es eingeweiht, eines der erjten 
feiten Theatergebaude. „Bon Pirnaiſchen harten Steinen von Grund aus 
nad) Stalienifcher Structur, fo Dod) und groß aufgeführet, bak 2000 Menſchen 
füglih darinn zufhauen fónnen." Bereits 1666 werden felt angeitellte 
Schaufpteler erwähnt, ber erfte war Chriftian Starke. Sie hießen Hof- und 
Rammerbedtente und bezogen auer[t 150 Gulden jährlich, ſpäter 200 Taler. 
Johann Georg III, 1680—1691, ltebte die italienifche Oper über alles, reifte 
nad) Venedig und hörte Hier 1685 Margherita Salicola fingen. Ste wurde 
gewonnen und unter romantiihen Fährniſſen nad Dresden gebradt, bte erfte 
Opernfangerin in Deutihland. Die Italiener herrfhten jebt unumſchränkt 
unb Sohann Georg IV., 1691—1694, entließ jogar famtlide deutſchen Romö- 
Dianten. 


Der Hof fand Dichter und Muſiker, bte eine fo hohe Blüte [hufen und 
förderten. Der bedeutendſte Romponift der Zeit, ein Landestind, opferte 
feine ganze Kraft unb fein langes Leben der Dresdner Hoflunft. Aus einer 
alten meißnifhen Familie war Heinrich Schütz 1585 zu Kojtrig an ber Elfter 
geboren. Zu Weikenfels hörte ber Landgraf Mori von Heſſen-Kaſſel ben 
dreizehnjährigen Anaben fingen, war überrajdjt und gefellelt, und nahm ibn 
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an feinen Hof. Eben hatte er bas Mauritianum gegründet; an btejer Ritter- 
afabemie erhielt ber junge Künftler feine Ausbildung, ftudierte 1607 in 
Marburg Jus, nahm auf bes Landgrafen RKojten in Venedig Mujifunterridt 
bei Giovanni Gabrielt und gab 1611 feine erjte große Liebe ber Fremde fund, 
die fiinfitimmigen Madrigale, Didtungen Guarinis, Marinis und Aleffandro 
Wligieris. Lehrer und Schüler waren jid) über alles teuer geworden und ber 
jterbende Maeſtro ließ bem jungen durd) feinen Beidtvater einen goldenen 
Ring fenden. Schüß wurde in Kaſſel Hoforganijt. Sekt begann das Werben. 
Der Dresdner Hof bot alles auf und der Landgraf war nicht weniger Dart- 
nädig ihn zu halten. Die Dresdner fiegten. Als Kapellmeilter trat er in 
Sohann Georgs I. Dienjte, nod) ein flaglides Amt, Tafelmufil neben ftirdjen- 
dienft war bie Hauptpflidt. Auf politischen Reifen mußte er immer um den 
Kurfürften fein. 1619 erjhienen feine Pſalmen Davids, fehsundgwanzig 
 mebrdjrige Rompofitionen. Bis 1683 Hang das Spiel der Dresdner Kapelle 
über ganz Deutihland, bann [anf fie bis auf zehn Mitglieder. Der Krieg 
wurde allzulaut. 1648 fam fein Lebenswerf zuftande, „geiltliche Chormufit“, 
neunundzwanzig Motetten. Der RKurfiirjt gab thm feit 1656 Italiener an 
bie Geite, mit denen er fid) gut vertrug, 1672 ftarb er. Geine Xertuidjter 
waren die größten Poeten, die fid) in der Zunft einige Jahrhunderte Un- 
ſterblichkeit gefidert Hatten, nad Opi mit feiner Daphne deffen Freund und 
Nachgänger Auguſt Buchner, von dem die engern Freunde nicht redjt wußten, 
ob er nicht bod) über Opis zu ftellen fei; feiner Gedichte werden fie fid) faum 
bewußt gewejen fein, denn es gab von ihm eigentlich feine. Wher er war be- 
rühmt, ein Dresdner, 1591 geboren, jtudierte jeit 1610 in Wittenberg und 
wurde hier feds Sabre [pater Profeſſor der Dichtkunſt. Er ftarb 1661. Gle- 
gante Tateinifche Verfe und Briefe, Vorlejungen, vier Lieder „Nachtmahl bes 
Herrn“ 1628 unb in ben breiBiger Jahren feine Reimfunjt, bas war fein 
Lebenswert, dazu das Xertbud) zum Orpheus, Schüßens Oper, bte 1638 auf: 
geführt wurde. Man Hatte einen Profeljor ber Poefie in turfürftlichen 
Landen und ließ ihn Snventionen liefern „auf igige neue Art in deutſche 
Berfe gefegen, von bem Churfiirftliden Capellmeijter Herrn Heinrid Schützen 
aber auf Stalienifhe Manier componiert unb von bem Xanametjter Gabriel 
Mölichen in Balettänze gebradht“. An Aufträgen war fein Mangel und ein 
fröhlicher Arbeiter, bem die Stüde von den Händen gingen, war wertvoller als 
ein berühmter Profeſſor der Poefte. Man fand ben geluhten Unermüdlidhen, 
ftets Beretten in David Schirmer, ber 1623 zu Pappendorf bet Freiberg ge- 
boren war, wo fein Vater als Pfarrer wirkte. Zunächſt zu Halle, dann bei 
Buchner in Wittenberg Student, wurde er 1650 von Johann Georg I. an ben 
Hof gezogen, drei Jahre jpüter felt befoldet unb 1656 Bibliothefar. Was 
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man von thm erwartete, fpridt die Beitallungsurfunde mit erfreulicher Deut- 
lidfeit aus: „Wir befennen, dak Wir Schirmer zu Unjerem Diener auf- unb 
angenommen, dergeitalt, Dak er jowobl in poctijder als ungebundener Auf- 
fegung einer oder anderer ihm angegebener Materien [id) unverdroffen zu er- 
meijen, diejelben nad jeinem beiten Verjtande auszuarbeiten unb nad) Un- 
ferem Befehl und Anordnung jederzeit aufwärtig und gehorjamit zu bezeigen.“ 
n Leipzig war er mit Heinrich Albert befannt geworden, in Dresden ſchloß 
et fid) eng an deſſen Obeim $einrid Schü an. Seine „Poetiſchen Rauten- 
gebii[dje" erjchienen 1661; er |tarb 1686. Er ließ fid) gebrauden, bod) troß 
flotter Arbeit und vielem Zujprud find [eine Cingipiele und Ballette ganz 
porgüglid, 1663 eines „Bon den Tugenden und Laftern“. Ronjtantin 
Chrijtian Dedefind, 1628—1697, aus Reinsdorf in Anhalt, Rongertmeijter 
in Dresden, bejorgte neben geijtliden Liedern die Xerte zu geiftlichen Stujit- 
bramen. Bon Adam Krieger aus Driefen in der Neumark find nur die 
Arten 1667 erhalten. Ein wirklicher Beamter mit Titel und Rang — Ins 
ventionsjefretar hieß er — war Ernit Geller. Das große Ballett „Baris und 
Helena“ in fünf Alten 1650 bot wirklid alles: famtlide Götter des Olymps 
und ihre Gproglinge auf Erden; Griehen und Trojaner; fingende und 
tangenbe Schäfer und Hirtinnen; Turniere. Was gwijden den Bühnenhand- 
lungen liegt, wird ſymboliſch getanzt, der Raub der Helena und ihre Ent: © 
führung. Um 7 Uhr begann bie Vorjtellung und dauerte, bis 1 Uhr früh. 
Neben Schirmers Ballett „Der triumphierende Amor“ 1652 bildet „Baris 
und Helena“ ben Ausgangspuntt für alle folgenden Stiide. 


Die Hauptitadt Dresden unb bie Landſchaft Meiken entwidelten ihre 
Literatur troß gleicher völkifher Grundlagen und gleicher Untertöne nad) 
verſchiedener Richtung. Cine fürjtlihe Stadt und ein Land, vom Pfarrhaus 
beberridt, können fi nicht gleicher Formen freuen. Die Mufit war hier wie 
dort ber Lebensquell. Martin Rinfart und Paul Fleming find die Träger 
gleiher Kulturtendenzen wie bie Drespner Operndidter, wie Schüß, bie 
Königsberger und die Laufiger Kirchenliederjänger, wie Eccard, Albert, 
Händel, ftubnau und Bad wie [chlieklih Richard Wagner, alle Sprojjen bes 
gleihen GCtammesfreijes. Nur jhimmerte die Dresdner Hoflunft [tárfer im 
Lichte des Oftens, während bie Literatur ber Landſchaft Meigen in gerader 
Linie bie Humaniftifche, bramati[dje Überlieferung Thüringens fortjegte, wie 
fie von Rebhun unb Naogeorgus und den Schaufpieldichtern bes Erzgebirges 
geihaffen worden war. Das Volfstum der Landjdaft Meißen, trokdem es 
Stedlungsgut war, mußte um [o viel älter, ungleich |tàrfer mit dem Welten 
ihwingen als das jüngere Stammestum der Laulig, Schlefiens und Preußens. 


Die Familie Rinfart war Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zu 
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Eilenburg an der Mulde fekhaft. Der Ratsbaumeijter Hans ijt 1502—1504 
als Schöppe bezeugt. Hier wurde Martin 1586 als Sohn eines Böttier- 
meijters geboren. Begabung für Muſik ijt der Familie als Charafterzug zu: 
zufprehen. Bon ber Anftalt der Heimat fam der Knabe 1601 an die Leip- 
giger Thomasſchule, wo der Kantor Seth Galpifius, durch feine Schriften weit 
berühmt, den größten Einfluß auf ihn gewann. Er führte Rinfart in die 
Werte der größten europátien Romponijten ein. 1602 und nad) Vollendung 
des eriten Rurjes 1607 trug er jid) für bte Vorlejungen der Univerfität ein. 
1610 wurde er Lehrer und Kantor im Lutherjtädtchen Eisleben, wurde bald 
Pfarrer in Erdeborn und zum Dichter gekrönt, wurde Ardidiafon in Cilen- 
burg unb rettete 1639 bie Stadt aus furdtbarer Schwedennot indem er bie 
Gemeinde in bie Kirche rief und durch diefen ergreifenden Gottesdienft bas 
Herz des feindlichen Oberjten rührte. Ende 1649 ftarb er. Schauipiele und 
Lieder weijen btejem reinen, rührend ftillen und friedlichen Dianne eine Dijto- 
riihe Bedeutung zu wie nicht vielen in bielem Jahrhundert. 


Die Mansfelder Grafen legten ihm den Gedanken nahe zur feier ber 
Kirchentrennung einen Dramengyflus zu fdretben. Er griff ihn freudig auf 
unb begleitete feit 1612 bte Hundertjährigen Gebenftage von Luthers Leben 
mit einem Kreis von fieben Stüden, von denen nur wenige gebrudt, nicht 
alle vollendet und ausgeführt wurden. „1. Eques Mansfeldio - Christianus: 
Der Cislebijdhe Chrijtlide Ritter: Darinnen der gejampte Religions-Streit 
gwijden den Päbſtiſchen, Lutherijden und Calvinijden. 2. Lutherus Desi- 
deratus: Der lang-⸗gewündſchte Luther, barinnen 200jährige Reformations- 
Borboten von Anno 1300 biß 1500. 3. Indulgentiarius Confusus: Der vnver⸗ 
ióümpte Ablabframer: Doctor Martin Luthers erjtes Shul-Redt von 
Anno 1510 biß 20. 4. Lutherus Magnanimus: Der Groß-müthige Luther, ond 
fein großer Lutherijder Reichs-Tag zu Wormbs. Anno 1521. 5. Monetarius 
Seditiosus: Der Müntzeriſche VBavren-Rrieg und was mehr vorgangen, von 
1521 biB 26. 6. Lutherus Augustus: Der bocerleudte Luther, onnd fein 
Wugspurger-Reids-Tag, ond andere Kirchen-Händel, von Anno 1526 biß 36. 
7. Lutherus Triumphator: Der triumphirende Luther, ond fein u 
Triumph onnd Ausgang. Bon Anno 36 bi 46." 


Rinkarts ganzes literarijdhes Schaffen vollzog fid) in den Formen folder 
Didhtungsreihen, er öffnet damit ferne Wusblide auf Novalis mit feinen 
Plänen einer umfaljenben Romanreihe und auf Ridard Wagner, feinen 
Ipütern €anbsmann. Die tiefere Bedeutung biejer Schaufpielreihe 9tinfarts 
liegt in ihren bijtorifden Werten. Es waren die tyormen, die fi im frühen 
jedgehnten Jahrhundert aus dem $umanijtenbrama entwidelt batten, es 
waren gyormen, die im biblijden Stüd während ber Kirhenbewegung 
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Wirkungen erzielt hatten. Der übliche, fret betonte Bers, bie Handlung 
epilch:erzählend, ohne feinere Motivierung, ohne gefdloffene Handlung, viel 
unverbundene Epijoden, aber dod) Formen, bie zumal mit diefem Stoffe, in 
ber Landjdaft ber Reformation Ausſichten auf künftlerifhe Vollendung ver= 
dient hätten. Da 9tinfart mit diefen Dramen der Träger weltlider Literatur: 
tendenzen war, muß man bte Mulde als die feinere Grenze bes neuen Oftens 
gegen den alten Welten anipredjen, wenn man aud mit ber Elbe bieje Scheide- 
linie im Groben und großen Ganzen bezeichnet. 


Der Lyriker Rinfart gehört zum DOften. Sein Rirdenlied „Nun banfet 
alle Gott" bat ihn dem Herzen ber evangeliihen Gemeinde unvergeklidh ge- 
madt. Sonjt drangen feine Gedidte nur jpütfid) in die Gefangbiider ein. 
Sein großes Hauptwerf, die 31 ſechsſtimmigen Gage Triumphi de Dorothea, 
wurde 1619 gebrudt. Durd bas Bud eines Jeſuiten wurden feine Sera-Sye[u- 
Lieder angeregt, bie ihn jo eng neben dieLtiederdidter bes neuen ftens ftellen. 
Rinfart liebt bte Rofeworte, feine Lyrik ijt ein einfaches finniges Ausſprechen. 
Wud er feiert Blut und Kreuz und Wunden, aber Deiterer, tröjtlicher, be- 
glüdter als bte Königsberger und Zinzendorf. Er [dreitet mit einer jelbit- 
verjtändlichen Heilsgewißheit durd bas Entjegen feiner €anb[djajt, während 
der Greuel ber dreikiger Jahre, dak man wohl verjteht, wie eine jchwer: 
geprüfte Gemeinde Stärke aus feinem Worte fog. Bon feinem Liederdichter 
biejer Zeit geht ein jo reiner Hauch des Friedens und der Rube auf den 
Fremdling über, der nad) dreihundert Jahren feine Verſe über die Lippe 
tönen läßt. Es ijt bas milde Temperament [eines Stammes in ihm, bejjen 
Höflichkeit unb Weichheit ber Sprache in Hundert Scherzen burdjs Land geht. 


Die Mulde aufwärts liegt Hartenjtein, bie Heimat Paul Flemings, 
ber hier 1609 geboren wurde, der andere Lyrifer, von bejjen Stirne die milde 
Sonne Rintarts leudtet. Ylemings wie Rinfarts Anregungen famen von 
Leipzig. Hier jtudierten um 1625, ein Vorbund ber ſpätern Poetengejellihaft 
in Gottiheds Gefolge, eine Reihe junger Sdlefier; feiner von fonderlider Be- 
deutung; aber alle als Ganzes ein feiter Bolten, am weiteften nad) Weiten 
vorgeihoben wie bie Sänger um Dad am weiteiten nad) Norden. Einer, 
Georg Gloger aus Habeljhwert, 1603—1631, gewandt in lateinifden unb 
deutjchen Berjen, gewann als Älterer auf den Jüngern und weit Begabteren, 
auf Paul Fleming, den eriten Einfluß. Wud) bas ein typifdes deutfdes 
tsreundespaar! 1630 fam Opi felber auf einige Tage in bie Mufenftadt, 
der (Führer ging die Vorpoſten ab wie er Danzig bejudte und Königsberg, er 
wurde mit Fleming befannt, und fo waren aud im weltlichen Liede wie im 
geiftlichen bie drei verwandten Stämme Meißner, Schlefier unb Preußen ver- 
bunden. Aus diefem ſchleſiſchen Kreife in Leipzig heraus wuchs der zweite be- 
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beutenbe Schüler Opigkens empor, ber Meiner Paul Fleming, ber bem reiz- 
lojen Gedanfen bes anjprudsvollen Neuerers die vollstümlidhe Note gab wie 
ibn Dad in relgisje Schwingungen verjegte. Wäre Opig ohne bie Heibel- 
berger faum geitiegen, ohne Dad) und Fleming würde er fid) wohl nie ge- 
balten baben. 


Von ber Thomasihule in Leipzig fam Fleming auf bte Univerfität, 
wo er Medizin trieb und zu dichten begann. Im Beſizt aller literarijden Be- 
giehungen, bie es damals zu gewinnen gab, mit ben Kormeln ber neuen 
Säule vertraut, madte er in den breiBiger Jahren, während Rinfart feine 
Gemeinde durd Not und Elend führte, bie Geſandtſchaft in den Orient mit, 
von der er 1639 guriidfehrte. Im folgenden Jahre promovierte er in Leyden 
und ftarb er in Hamburg. Waren die Fleming aus Liibed, bie Preußen unter 
bem Bifdhof ihrer Familie befiedelten, Niederfranten, dann war aud) der 
Didter gleichen Stammes. Warum hätte er jonjt eben Fleming gebeiBen? 
Niemand beitreitet zwar, dak zumal in ber Laufig, ba bie Flamländer vor 
allem Tudmader waren, ber Name Fleming geradezu bas Gewerbe begeid)- 
nete. Aber daß die Familie bes Dichters Fleming gebeiBen hätte, weil irgend 
ein Ahne Tudmader war und nidt weil er ein Flamlander war, tjt [wer 
zu glauben. Das frantijde Weſen ijt wie ber Uther, ber durch die feiniten 
Riffe itammestümlider Geichlolfenheit bringt. Wo immer aud) nur jpärliche 
Körner niederfräntiihen Volfstums einge[prengt waren, da jpiefte aud) der 
Geijt diejes Stammes über bem Grunde. Paul Fleming vertritt im fiidliden 
Often wie Gryphius bas niederfrantkijde Clement. Flemings Lyrik ijt in 
bie erfte wiſſenſchaftliche Reiſebeſchreibung gebettet, bie Frucht jener Fahrt in 
ben Orient. Adam Olearius, 1599—1671, aus Wjdersleben, [djmerlid) aus 
bem oberſächſiſchen Gefdledt, hatte fie als Gefretar und Spracdenfundiger 
mitgemadt. 1647 erfdien jener Beriht. Chronik, Landerfunde, S3olfer- 
beſchreibung, felbftindige Abhandlungen umfpannt ber Rahmen. Fleming 
war als XrudjeB mitgegangen. Cin neuer Kreuzzug bünfte ihn das Unter- 
nehmen, bas er von Hamburg aus mit bem vielgenannten Reiſegedicht ein- 
geleitet Hatte: „In allen meinen Taten“. Cin Liedertagebud nahm bie 
Stimmungen und Erlebnifje bieles Schidjalsweges auf. 1641 erjdien eine 
Auswahl [einer Gedidte, 1646 die Gejamtausgabe. Das Herz war ihm [o 
[fumer wie den Köngisbergern, und wenn er fid) felber für fein Hamburger 
Grab die Sn[drift didtete, [o empfand er aud) ba wie fie. Wie bie Lieder- 
fänger der höfiſchen Zeit ihre gemeinjamen Gefühle hatten, wie einer erlebte, 
was dem andern bie Seele bereiderte, das tonventionelle Lied diefer Gene- 
ration bes Oftens ijt bas geijtlide. Mit Davids Bukpjalmen begann Fleming, 
flagte „über bas unjduldige Leiden und Todt unjers Erlöfers“, und da ibm 
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bie Pelt bte Geliebte entriB, feierte er fie: Rubella sive Suaviorum liber, 1632. 
sn Verſe fangen, was wirklich einmal Leben war, bebaglide Freude, wenn 
das Herz ſchneller ſchlug; in allem tiefer Ernjt und forgliche Acht auf die feinen 
Grenzen ber fittliden Welt; leichte Formen, ſchmiegſamer als alle, die jeine 
Zeit zu fchleifen wußte, das halt fein Bild über allen feit. Daß er zuweilen 
mehr an Belehrung gibt als er jelber bejigt, daß es oft nur flappert und nicht 
flingt, Daß bie (yreube am gefälligen Gleiten Ziel und Richtung vergiBt: die 
Überfülle verdient jest [o wenig Tadel als man drei Menfdenalter guvor ben 
Mangel Ichelten durfte. 

In Leipzig gingen einige Freunde dbnlidje Wege wie er. Dort war 
Gottfried Ginkeltaus 1614 geboren, madjte weite Reifen wie er und wurde 
Ctadtridter in feiner Heimat. Gein Landsmann Chriftian Brehme, 
1613—1667, Offizier, Senator und Biirgermetiter von Dresden unterhielt die 
gleichen Beziehungen zu sleming. Cin Thüringer aus Mühla bei Cijenad 
madte der Naumburger Gerihtsichreiber Ernjt Chrijtoph Homburg, 1605 — 
1681, den häufigen Stimmungswedjel durd) von loderer Jugend zu geiſt⸗ 
lihen Wtersgedidten. Er überjegte aus bem Holländifhen. 1688 er[dien 
bie boje Sammlung „Schimpf- unb ernithafte Clio“. Cin Landsmann Kalpar 
Stielers! Cin fröhlichderber Gejell wie er war der Leipziger Johann Georg 
God), 1627 geboren, der Dichter bes Conettenbramas „Karl Stuart“ unb der 
berühmten „Romödie vom Studentenleben“. Langweilige Manieren nahm 
er ert im Alter an. Cin Poet, der jid) Darüber drgerte, dak man feine Lieder 
auf den Straßen fang, daß feine Weiſen zerjpielt wurden, Volfstiimlidfeit 
wider Willen. | erh 

Die Meifner Landfdaft lojte fif) in drei Gruppen auf: Dresden, das 
freie Land, Leipzig. War Dresden der Hof, Meiken Pfarrhaus und Bürger: 
tum, Leipzig war Hodidule. Kultur und Schrifttum biejer Stadt mudfen 
in andere Kreife und andere Zeiten. 


6. 
Lauſitz und Sdlefien. 


„ver meijte Teil der Laufig [ieget zwildhen den gwen berühmten 
Flüſſen der Spree unb der Neilje: und das übrige erjtredt jid) gegen Morgen 
biB an ben Queiß, gegen Abend aber bi an die Pulßnitz, aljo, dak man Laufiß 
wegen ber Situation vor ein ander Mesopotamia anjeben fann. Und ob bas 
Land gleich heut zu Tage mit gar jhönen Städten, ziemlich vielen Mardt- 
Flecken, und jehr gablreiden Dörfern angefüllet ijt: aud) gar felten ein frudt- 
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tüdjtiges Stüd Grbreid) unbebauet angetroffen wird: |o zeigen bod) die aufjer 
bem Welt-beruffenen Spree-Walde nod) befindlichen grojjen Heyden, dak es 
vor folder Anbauung mit allem 3tedjt ein Bufch- unb Waldland habe heiſſen 
fönnen.“ Go ſchildert Samuel Grojjer in feinen „Laufigifhen Dentwiirdig- 
feiten", der älteiten burdaus modernen Landeskunde in beutider Sprache, 
1714 bie Landichaft, die uns die wertvolljte Erfenntnis vermittelt, dab fid 
aus gleichen deutiden Stämmen, auf verjdiedene fremde Stöde verpflanzt, 
bet mandjer ühnlichkeit verjchiedene literarijde Gebilde entwideln müllen. 
Das preukijhe Binnenland, Schlefien und die Oberlaufig waren im welent- 
[iden oftjrantijd-thiiringijh, bod im Norden war bie Grundbevolferung 
litauiſch-preußiſch, an ber Oder polnijd und bier forbijd-wendijdh. Was ver- 
Ihieden an den Literaturen ber drei Landjdafien ijt, muß wohl auf das 
fremde Urelement zurüdgehn. 


Geographijd ijt bie Laufig im Gegenjag zu Preußen und Sdlejien etn 
„Meſopotamien“; war Preußen ein militärifher &irdjenitaat, Sdlefien jo 
echt polnijd ein Land vieler Kleiner Fürſtenhöfe, die Laufi war einjam, feine 
ihrer Städte jemals dauernd eine Rejidenz, barum das einzigartige [oziale 
Gepräge: bie ein Städtebund mit beifpiellofer innerer Kraft und Ausdauer, 
bie ein Bund des Landadels und Feindſchaft zwiſchen beiden; nad) ber Art 
ber Bejiedelung weder graujam erobert wie Preußen, nod) durd) ben Landes- 
fürften friedlich germanifiert wie Schleſien; burd) „friedliche Durddringung” 
gewonnen, wie man den Borgang heute nennen würde, wobei es freilich ohne 
Blut nidt abging. 


Die Wenden der Niederlaufi waren mehr den Polen, bte Wenden ber 
Dberlaufig mehr den Tieden verwandt. Der Name „Sumpfland“ haftete 
mit Redt nur auf dem nördlichen Teile und wurde erjt [pat aud) auf ben ſüd⸗ 
[iden übertragen. Zunächſt jagen bie Semnen in der Mark Brandenburg, 
im Niederland und in der nördlichen Oberlaufiß, |päter bie Vandalen. Im 
Gübgebirge ijt vielleicht noch heute urgermanijde Bevolferung erhalten. So 
nahe dem gemeinjamen Heiligtum der [mebijden Stämme erhielt jid) die 
Landidaft in den Zwergjagen eine dunkle Erinnerung an bie verdrangten 
Steite ber Gemnen. Die Slaven, die nachriidten, waren Milczener; an ber 
böhmifhen Grenze gehörte zum Lande nod) ber Gau 3agolt, defjen Name, 
wenn er „hinter bem Walde“ bedeutet, von ben Tſchechen ftammen muß. Die 
beut[den Eroberer famen von Meißen; da her fam der fremde Adel, ba her 
vor allem die Siedler. 1158—1253 war bie Landſchaft bobmijd), 1253— 1319 
branbenburgild, dann wurde ber Welten wieder böhmiſch, ber Often 
1319—1346 ſchleſiſch. Dieje politiſchen Schidjale gaben dem Adel bie eigen- 
artige 3ujammenjegung. War urfpriinglidh bte Grunbmajje nod jfapijd) ge- 
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wejen — Wenden, bie fih treu erwiejen und taujen ließen, bebielten ihre 
Güter —, bann ra[d) eingebeut|d)t worden und verſchmolzen mit bem zahl: 
reihen meiBnilen Element: je&t famen tſchechiſche, [dlejijde, branden- 
burgijde unb nteberfaujiger Gamilien hinzu. Von ben 200 Geſchlechtern vom 
breigebnten bis Anfang des jechzehnten Jahrhunderts waren unter den 
ältern 55 meiBnild, 21 ſchleſiſch, 17 bobmijd), 8 niederlaufigifch unb 3 branben- 
burgijd. Bom Anfang an Lehensadel; weil es feinen Hof gab, fein Dienjt- 
adel; weil bas Land erobert war, feine Fretherren: [o waren die Gefdledter 
fait nad) polniſcher Art innerlich völlig gleidh. Die Scheidung in höhern und 
niedern Adel ging nur von der Größe bes Grundbefikes aus. War ber Adel 
der Niederlaufig unmittelbar vom Fürſten belehnt und folgte ibm mit 
eigenem Banner, gwijden den Gejdledtern ber Oberlaufig und dem Lebhens- 
Dertn ftanden bie landesherrlihen Burgen Baugen und Lesna. Das geiltige 
Leben diejer Gejellihaft ftand unglaublid) tief. „Die Erwähnung eines 
Zautenjchlägers, den Nifolaus von Gersdorff auf Königshain 1443 hatte, ijt 
bie einzige uns vorgefommene Spur von irgendweldem Sinn für irgendwelde 
Kunſt in ben Gdlojjern bes oberlaufigiihen Adels.“ Der Mangel an primi- 
tivfter Herzensbildung war bis zum [tebgebnten Jahrhundert er[d)redenb. 
Im Kretiham zechte der Edelmann mit feinen Bauern; blutige Köpfe, die fid) 
unparteiil auf Herr unb Diener verteilten, bejdlojjen den Tag. Die ge- 
meinten Gerbreden waren unter bem Adel an der Tagesordnung, weit über 
bas iiblide Maß bes vierzehnten bis jedjgebnten Jahrhunderts. Der Laujiger 
Edelmann jtanb bis ungefähr 1550 auf der Stufe bes weitdeutichen Ritters 
vor Aufgang ber hofijdhen Sonne und trat mit Beginn bes fiebzehnten Jahr: 
Dunberts völlig gewandelt, reich gebildet, reif und für bie feiniten Schwin- 
gungen empfänglid, in die Literatur. Der laufigifhe Adel, die faum über- 
jehbare Menge arijtofratijdher Dichter um 1600 beweijen, dak ber Often wirt: 
lid) bie Entwidlung der höfiſchen Zeit nadbholte, im Gleidflang mit bem 
Gange der polnijdjen Gejdidte. 


1346 [djlojjen die Gedjs|tübte, müde ber unerborten Übergriffe ber 
Gutsherren, einen Bund zu Schuß unb Truk. Cs waren Baugen, Görlig, 
Zittau; Kamenz, Lauban unb Löbau. Alle waren ur|prünglid) ſlaviſche 
Gründungen. Bautzen erwuds als erjte zu lebhaften, ſtädtiſchem Leben, 
wurde Landesfejtung und war im Weiten ber Mittelpunft. Das Dorf Goreliz 
wird guerft 1071 genannt; daneben wurde bie Burg Drebnow gebaut, ber 
Sig eines wendijden Zupans, jpäter bes Burggrafen. 1126 bauten die 
Tſchechen einen feiten Plag unb nannten ihn nad) bem Dorfe. Zittau war 
1253 Stadt, lag an einer widtigen Handelsitraße und mag von zito immer: 
bin Getreideftadt genannt worden fein. Kamenz, Stadt jeit 1213, ſoll feinen 
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Namen von der Steinfurt burd) die Elfter am Hutberge haben — camenycs — 
oder jteinernes Haus bedeuten. Die Städte wurden burd) niederlandijfde 
Handwerker gehoben, Görlit vor allem, und fon im zwölften Sahrhundert. 
Audjmadjer wie überall, wo fie binfamen. Wende fein war ein Makel, und 
Arnim hat in den „Drei Tiebreihen Schweitern“ die Gewiffensnot eines wen- 
diſchen Farbers höchſt ergoblid) gefdildert. Sie durften in der Stadt nidt 
jebhaft werden und hielten fid) auf bem flachen Lande. Der Bund der Städte 
war bald zu fpüren. Wo jid) ein Raubnejt rührte, wurde es geftiirmt, ja die 
Zittauer, wohl bte ftreitbarjte Bürgerfhaft des Bundes, hatten kurze Geduld 
unb warteten oft genug nicht einmal bte Bundesgenoffen ab. Dann fam der 
Huffitenjturm, die Städte traten entidieden auf fatholiihe Geite. 
1420 rollten zum erften Male die furdjtbaren Wagenzüge heran, Baugen, 
Zittau, Görlitz wurden berannt und hielten fid) wader, nur Lauban fiel zwei- 
maf. Das war Kraft und Ausdauer, bürgerliher Trok und bürgerlihe Wehr: 
fraft, bie banfbare Verehrung verdient. Dies Heldenzeitalter fdeint die 
Literatur gemedt zu haben, politifche Lieder, Spottverje und Stidelretme auf- 
einander. Ein hiſtoriſches Gediht „Won unferem Herrn dem Könige“ be- 
zieht fid) auf die Streitigkeiten der Gattin Raijer Sigmunds, Barbara 1437. 
Balladen behandelten die gliidliden Handitreiche ber Stadter auf Zwing- 
burgen und Raubichlöfler, fred)e Reime ftachelten bte Ciferjudt und ben Chr- 
geiz ber Bündler untereinander auf. Cine lofe Zunge hatten die Zittauer. 
Die Niederländer höhnten fie: 


Die Niederländer fennen wir gar wohl, Die Bauzner fennen wir gar wohl 


Cie ſchlottern in den Seiten, Mit ihrem bojen Biere, 
Wenn fie mit Odfen fahren, Wenn fie wider die Feinde giehn, 
Han fie fein Pferd zu reiten. Han fie fein gut Gegiere. 


Den Görlitern zum Spott fangen fie das Lied vom Kuhraube, ließen es aud 
burd Bauern fingen, wofür 1446 von ben ergrimmten Gorligern einer ge- 
jtaupt wurde. Cie wagten fid) weit, ble guten Zittauer, weshalb fte vom 
König von Böhmen einmal — es war um 1500 — folgendes Brieflein be- 
famen: , Wud fommt glaubwürdig an uns, wie ihr den Gorligern, wie aud) 
uns aum Sdimpf neue Lieder didjtet und finget, aud) burd) bte euren und in 
euren Städten viel Schmad) zufügen fajjet. Wenn ihr nift davon abitehet, 
werdet ihr uns bewegen, andere Befehle auszufertigen. Darum verhütet 
joldes.“ Es wurde ihnen aber aud) Gleiches mit Gleihem vergolten. Das 
Zittauer Bier war weit berühmt, war burd) Privilegien geſchützt, durfte fogar 
in Prag ausgeihäntt werden unb trug mand) guten Grofden ein. Da ging 
ihnen 1516 einmal ber vielbegehrte Trunf aus und fie mußten fid) vom be- 
nadjbarten Klojter Oybin ein Fak borgen. Da fangen die Gorliger: 
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Die Sitter feyn von fletnem Roth, 

Cie haben weder Bier nod Brod. 

Die Väter vom Owyn müllen fie verjorgen 
Den Abend und Morgen. 


Und diesmal befdwerte fid) der Zittauer Rat unb der Görlitzer verjprad), 
ſolches abaujtellen. Eine Literatur [o öffentlihen und allgemeinen Anteils ijt 
nur moglid auf ffeinem Raume, wo jid) eine Fülle jtarfer, einzelner Gemein- 
wefen drängt. 

Die Kultur bes fechzehnten Jahrhunderts war hier ohne Farbe. Reife 
Früchte waren erit nad 1600 zu pflüden. Das [djetbet die Landſchaft vom 
Wejten und ſchließt fie an den Often, aud wenn man das verwandte Volfs- 
tum weniger in Anfchlag bringt. An ber öftlihen Grenze, in bem Winkel, 
wo einft bas polnijde, wendifhe und tihehiihe Volkstum und jebt bte 
deutihen Neubildungen auf diefer Grundlage zufammenitießen, wo ber ge- 
heime Rhythmus des Lebens am lautejten war, in Görli und Zittau, fing 
auf einmal das Herz der €anb[djajt zu ſchlagen an. Senjeits bes böhmiſchen 
Eds, in Zwidau und Joachimstal, war drei Menjhenalter zupor die einzige 
Welt emporgeftiegen, mit ber fid) dieſe vergleichen lieke. Gute Schulen bier 
wie dort; bas religiöfe Erlebnis von flavifden Branden genübrt; Poeſie, 
was überall nur Streit und gürenber Wirrwar ſchien; hodauffdlagende Rohe 
unb dann verjant es. 


Gelbft dieje Kleine Landſchaft betonte ben Often. iiber ben Welten, 
über Bauten und die Heimat des großen Giegers des Stammes, über das 
Kamenz Leffings, fielen nur flüchtig gemorfene Streiflidter. Das Baubner 
Gymnafium wurde 1532 eingerichtet, unter dem Rektor Melchior Gerlach feit 
1592 bliihte es; ein Jahr darauf [af die Stadt die Aufführung feines Holo- 
fernes. Zu bruden begann Nifolaus Wolrab 1552. Der einzige Sohn diefes 
Gemeinwejens, ber tiefer in die Gewillensfämpfe nad) Luthers Tode eingriff, 
war Melandthons Schwiegerjohn Kaſpar Peucer, 1525—1602. Sm Gefüng- 
nis auf den weißen Rand eines ftonforbtenbudjes, mit dem Kiel eines Fleder- 
wildes und mit Tinte, aus gebrannter Brotrinde gebraut, [djrieb er bas 
Idyllion Patria, die Feier feiner Heimat, eine Hiltoriihe Stadtfunde. Geine 
Schüler wirkten in Zittau und Kamenz. 

Görlig! Cs flingt wie in Nürnberg immer nur ein einziger Name 
mit, wie dort ein Handwerker, ein Schuiter, Safob Böhme. Wher war in der 
Stadt, bie bie deutihen Kaijerinjignien barg, der Name Hans Sads bas 
geiftige Siegel reicher, einzig geformter Biirgerfultur, Jakob Böhme ijt fein 
Begriff, ber fid) auf die Stadt bezöge, die bod) nicht feine Heimat war; ber 
Name ijt eine Stimmung, ein Haud) im Winde, ber vieles ffingenb mit fid 
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führt, bie Saite, an ber fid) widerjtrebende Regungen des ganzen neuen Ciib- 
oftens bradjen. Görlitz tit neben Zittau bte einzige Stadt ber neuen Land- 
Ihaften, bie eine wirflide Rultur mit allen Elementen bes fedjgebnten Jahr⸗ 
Dunberts Hatte. Ein Gegenbeweis für ben Gedanken, daß die Neuftämme 
mit dem Leben des dreizehnten Jahrhunderts begannen, ein Gegenbeweis, der 
es nur zu fein ſcheint. -Denn gerade all bas, was ein Abbild bes frantijden 
unb afamannijden Wefens fein wollte, zerrann im Sande, und als bte neue 
Literatur fic regte, fam fie bod) aus verfchloffenen Tiefen. Nicht die jtehen- 
den Gewajjer, die von außen ffojjen, famen in wundertätige Bewegung, es 
öffneten fid) neue Brunnen. In Görlig war alles, was im Weiten gebliiht 
hatte: eine Schule, 1530 neu geordnet, in bie 1590 616 Scholaren ftrömten, 
ein. halbes Hundert junge Wdelige aus Böhmen, Polen und Schleſien; das tit 
bedeutfam. 1530 lief fid) der erjte Buchdruder nieder, 1565 begann ein Schüler 
des Wittenberger Meijters Hans Lufft, Ambrojius Fritſch; aus Troßjchendorf 
in der Nähe der Stadt jtammte der berühmte Reftor der Goldberger Schule 
Valentin Troßendorf, 1490—1556, ber den Scherz voll Erfolgfreude und 
Sdhulgliid madte, aus feinen Jungen könne er eine ganze Wrmee gegen die 
Tiirfen bilden, und ber mit ben tiefiten Worten, bte auf den Lippen eines Er- 
3ieBers denkbar find, unter fie trat: „Seid gegrüßt, ihr Edelleute, Bürger: 
meifter, Ratsherrn, der Kaifer, Könige, Fürften Rate, ihr Werkleute und 
Handwerker, Kaufleute, Henker, Schergen und. Schelmen.“ Du foniglides 
Bewußtfein, das ganze Leben ber fommenden Generation in bildfamer Hand 
zu formen! Neben diefem Fürſten der Schule fteht wie in den Städten bes 
MWeitens ber Diplomat, ber von der Enge bes Gemeinwejens aus eine ganze 
Landſchaft ſchickſalsvoll beeinjfuBte, Johannes Hab, 1476—1544, aus Greiz 
im Vogtland, feit 1535 Biirgermeifter. Aber jdn der Meiſterſänger Adam 
Zacharias Puſchmann, 1532—1600, — der einzige von Bedeutung im Often 
war gerade ein Girliker — verrät dem ſchärfern Blid, dak all bteje Elemente 
bes Weitens hier im Often nur Flugjand waren, der feine Wurzeln halt. 
Puſchmann fernte feine Kunſt an ben zwei ffajfiffen Stätten, in Nürnberg 
und Augsburg, beim Meifter felber, bet Hans Sachs. Aber es tjt fein rechtes 
Leben mehr. 250 Töne, eine unfaßbare Mühe, lernte er, und was er trieb, 
war nur bie vergeblide Arbeit, philologifh treu und gewiſſenhaft ver: 
fteinernde formen zu hüten. Geit 1570 blieb er nur kurze Zeit Gdulmeijtet 
in Görlit, bann fam das Wandern wieder und in Breslau der Ausgang. Es 
war fein rechter Raum in feiner Heimat. 


Da famen Ende des fechzehnten Jahrhunderts alle Monate eine Reihe 
wiirdiger Herren, jedesmal bet einem andern zufammen, Pajtoren aus der 
Umgebung, Ratsherren, Ärzte, Schulmänner, Mufiter. Der Bürgermeilter, 
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9fftronom und Kalenderfhreiber Bartholomäus Scultetus führte 1570—1594 
gewiffenbaft Tagebud) liber btejes convivium musicum, diefe Liedertafel. Hter 
war das eigentliche warme Leben bes Oftens. Muſik überall, hier geſellſchaft⸗ 
lide Pflege; in einer Landſchaft, bie alles im Rirdenlied austönte, Verbin: 
bung von mufifalijher Liebhaberet mit religiös gefärbter Vereinsfreude. 
Denn was bte Genoffen im Grunde verband, war ein freies Chriftentum, und 
bie orthodore Getjtlichleit witterte mit Schreden — und fie Hatte nicht un: 
reht — Schwendfelds Ideen. Das war um 1600, bas war Safob Böhmes 
Zeit; wäre die Stimmung diejer Liedertafel bie Atmofphäre der Stadt ge- 
wefen, Görlitz wäre in Wahrheit Böhmes Heimat geworden. 


Das Eigenleben ber Laufig war ber religiöfe Gebante. Myſtiſches 
Denken mit dem Herzen, im Anſchluß an die naturhiftorifhen Ergebniffe, bte 
man für Erfenntnis hielt, Durdhbrud burd) den eifernen Rahmen ber luthe- 
riſchen Orthodorte, bte [fid in ber Konkordienformel 1580 dogmatifd orga- 
nifiert hatte, die Sndividualifierung des Gemeindeltedes zum per[onfidjen 
Glaubenserlebnis, voller Steg ber moyftifden, finnlid gfübenben Vereinigung 
mit Chriftus, bas war der Inhalt ber drei Generationen bis zum Morgen bes 
adhtzehnten Jahrhunderts, der fid) in der Literatur ber aufi ftriftallifierte. 
Set ſlaviſche und zwei deutſche Stämme Tießen in diefe heilige Schwüle ihr 
innerftes Wefen aufgehn. Die alteften $Soffsfunben der Lauftk willen ein- 
gehend zu beridten über das ausgebildete Götterleben des wendifden 
Stammes. Mod) tragen weithinragende Berge ber 9anb[djaft bte Namen bes 
„weißen“ unb bes „Ihwarzen Gottes". Cin Bolt, das nidjt fterben fann unb 
vielhundertjabrige Mythen und Bräude, die in der deutiden Geele lange 
Ihon im BVerglimmen find, mit ergreifender 3ábigfeit fefthalt. Und feine 
Landjdaft mehr, von Slaven und Deutſchen bewohnt, wo der Germane mit 
fold) verftändnisvoller Liebe fein Herz an alles gefdloffen hatte, bas bem 
Fremden teuer ijt. Hier mob es wirklich heriiber unb Dinüber. Der Wende 
hat das tiefite Bedürfnis nad) ftarfem Glaubensleben. Auf fangen Wegen 
siehn fie jährlich, braune, ernfte Männer und Frauen, ihre weichen Lieber 
fingend in bte Wallfahrtsorte im Norden Böhmens, verſchloſſene, grübelnde 
Frömmigkeit im Gegenfa zum tihediihen Fanatismus. Thüringen und 
Oftfranfen war die Heimat ber Myſtik gewefen, die Heimat der lauſitziſch— 
Ichlefiihen Siedler. Wäre man verfudt den Hunger nad) Frömmigkeit unb 
Gottesnähe im wendifdhen Grundvolf zu Juden, die myſtiſche Inbrunft war 
wohl bas deutſche Erbe der alten Heimat, da jekt der Adel wie auf einer 
Wink vom Chore in die geiftliden Lieder einfiel unb den Rhythmus führte. 
Bon Böhmen Der waren bie religiöfen Stürme Oftfranfens und bes Erz- 
gebirges genährt worden; bie Laujigen, mit bem Königreich burd) lange Jahre 
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politij® verbunden, empfingen aus Mähren und Böhmen Wirkungen, bie 
das ganze Jahrhundert ausfüllten, ftete, langjam dauernde Glut, zu der in 
barter Not und Verfolgung das ungeftiime Lodern Huffitifchen Troßes in ben 
Brüdergemeinden abgeklärt worden. Darum war es Gürltb, wo [o viele 
Grenzen zufammenliefen. 


Dammernde Ahnungen dunkler Völkerbeziehungen, feine flare Er: 
fenntnis vermag uns Aufſchluß zu geben, warum aus myrtiler Sehnfudt er: 
madjen afamanni[dje Brüder über Böhmen Her bis an die fdlefifde Grenze 
wirkten. In Landsfron Hoffte und fchwärmte eine Briidergemeinde, ehe 
Luther fam. Wenn die reihen Mittel werktitiger Hetligung, die in der 
allgemeinen Rirde rubten, fehnfiidtig erregten, nad Gnaben biür[tenben 
Seelen fein Genüge taten, wie bann Luther mit feiner Rechtfertigung, bte 
im Augenblid migbraudt unrubige Gewiffen betäubte? Cin fchlefifher 
Edelmann, von Tauler und Luther genährt, Kafpar von Schwendfeld, 
1489—1561, empfand es bitter. Auf dem Gut feiner Familie Offig bei Rüben 
war er geboren; nad) furgem Hofdienft in Sls und Brieg ergriff thn bie 
Wittenberger Runde. 1521 wurde er dort mit bem fpätmpitifhen Stürmer 
Karlftadt befannt und wirkte nun in feiner Hetmat für ben neuen Glauben. 
Wie alle 9(6fómmftnge myitiiher Landfdaften fand er Luthers Quellen nicht 
lebendig genug. Nun ftand der neue Garten, aber er wollte Friidte fehn 
und er fab fie nidt. Er Hatte fif eine Erneuerung des Innern Menſchen er: 
hofft und fab nur erregte Gefichter, hörte faute Worte aber feine Klänge. Da 
modte er fic) der alten Gottesfreunde erinnern und nun fudte er gleidh- 
geftimmte Seelen. Gefprade mit Luther und der Streit über bas Saframent 
1525 rif ihn nod) weiter weg. Aus bem firdenfreten Alamannten ftrömte es 
jebt nad) Schleften, Wiedertäufer und alles, was feinen Frieden fand. Keine 
Hand wurde ihm geboten und 1529 verließ er freiwillig die Heimat; Straß: 
burg! Dod hier war der Wille der kirchlichen Schöpfer neuer Formen nod) 
jtarfer als in Schlefien. So ging er nad) Ulm und fand in Württemberg die 
erfehnte freie Gemeinde von Freunden und Anhängern. Alamannien und 
Gdéfefien! Keine Brüde lag dazwilhen, nur ein fremdes Zwifchenglied, 
Böhmen. Knüpften nur äußere Elemente diefe rätjelhafte Verbindung oder 
war es ein Durdbrud) bes thiiringtiden Elements in Sdlefien, bas ja gleicher 
ſwebiſcher Abkunft war wie Alamannen und Baiern? War es nur eine neue 
Form für ben Zufammenflang bes oftfrantifd-thiiringijdhen Schleſiers mit 
dem Alamannen, wie bte Myſtik einit Thüringen, Oftfranten und Wlaman- 
nien verband? Der Meißner Valentin Weigel, 1533—1588, der als Pfarrer 
zu Zſchopau jtarb, verjtärkt bieje Ahnung. Cr ging die gleichen Wege unb 
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iprad) [jon ben Gedanfen aus, der Böhmes Weltgebäude trägt: wir erfennen 
die Welt, weil unfer Leib ihre Quinteſſenz tit. 


Hordht man über diefes Jahrhundert hin, fo hort man ein Raufden, 
bod) feine Melodie. Aber wer fein Obr abmwedfelnd ben Altitämmen des 
Weſtens und den neuen Völkern bes Oftens öffnet, ber erfakt bas Lied ihres 
Lebens. Der Edelmann ber Laujik unb Sdlefiens und der Kavalier bes 
Weltens find feine Brüder, wenn fie aud) beide die Literatur tragen. Neben 
ber höfiſchen Kunſt bes Opib, diefem 9tadjgenuB bes dreizehnten Jahrhunderts 
im Often, bie Myftit ber jüngern Generation als Abbild bes vierzehnten 
Sabrhunderts, und felbft bie Frau rang jet um ihren Blak wie damals. Jn 
beiden Landſchaften fag ber Mittelpuntt des geijtigen Lebens im Edelmann, 
unb wer es zuvörderjt formte, bas war ein Cdjulter. Das ijt nur bas geftörte 
Madhstum eines Volles, bas unter Wind und Sonne gegenfaglider Entwid: 
fung emporſchießt, ein Cingriff ber biirgerliden Kultur, bte im Often nur 
halb gedieh und von ben erften, felbjtanbigen freien Regungen ber €anbidjaft 
burdbroden werden mußte. 


Der Schufter Jakob Böhme! Neben den Wirkungen des Blutes hat 
Beruf und Stand fein inneres Leben gereift. „Der niedrige Arbeitstifd, ber 
niedrige Schemel, die wallergefüllte Glaskugel, welde das Licht ber Keinen 
Öllampe auffängt und glangender wieder zurüdwirft, ber [djarfe Duft bes 
Leders und des Peds müſſen notwendigerweife eine nadjbaltige Wirkung 
auf bte menſchliche Natur ausüben, und fie tun es aud mädtig Was für 
originelle Käuze Dat biefes vortrefflihe Handwerk Derootgebradjt! Eine 
ganze Bibliothek fonnte man über merfwiirdige Schufter zufammenfchreiben, 
ohne den Stoff im mindeften zu erjdjopfen! Das Licht, welches burd die 
Ihwebende Glaskugel auf den Arbeitstiih fällt, ijt das Reich fantajti[djer 
Getiter; es füllt die Einbildungstraft während ber naddenfliden Arbeit mit 
wunderliden Geltalten und Bildern unb gibt den Gedanken eine Färbung, 
wie fie ihnen feine andere Lampe, patentiert oder nicht patentiert, verleihen 
fann. Auf manderlei Reime, feftjame Märlein, Wundergefhichten und luftige 
unb traurige Weltbegebenheiten verfällt man dabei, worüber die Nachbarn 
fid) verwundern, wenn man fie mit jchwerfälliger Hand zu Papier gebradt 
hat; wobei die Grau lacht ober jid) fiirdtet, wenn man fie in der Dämmerung 
mit balblauter Stimme fummt. Oder aber man fängt an nod tiefer zu 
grübeln und Not wird uns zu entjinnen des Lebens Anfang. Immer tiefer 
fehen wir in die leuchtende Kugel, und in dem Glafe jehen wir das Univerfum 
in all feinen Geftalten und Naturen: durd die Pforten aller Himmel treten 
wir frei und erkennen fie mit all ihren Sternen und Elementen; höchſte 
Ahnungen gehen uns auf und niederfchreiben wir, während ber Paftor 
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frimartus Ridter von ber Kanzel ben Pobel gegen uns aufhekt und der 
Büttel von Görlitz, ber uns ins Gefängnis bringen foll, vor der Tür jtebt ... 
Viel [eben wir in der glangenden Kugel, auf welde die ſchlechte Lampe fo 
armes Licht wirft, dak wir dabei faum zu Papier bringen fonnen, was wir 
fahen; aber nidtsdeftoweniger können wir unter das vollendete Manuftriptum 
Ihreiben: Gejchrieben nah göttliher Erleudtung durd Jakob Böhme, 
jonjten aud) Teutonicus genannt.“ Wilhelm Raabe kannte den Hunger, und 
[o jhrieb er im „Hungerpaſtor“ mit diefen Zeilen bas Tiefite und Schönſte 
nieder, was jid) über ben Urſprung btejes Propheten jagen läßt. 


Wer uns den Quell feines Blutes zeigen finnte! Aus Böhmen 
jtammte die Familie fiher, aber ob fie beutid) ober flavijd war, wird niemand 
unzweifelhaft erweifen fónnen. Der Name ijt in diefen Landſchaften weit 
verbreitet bis Preußen hinauf. Zur Welt fam er 1575 in Altjfeidenberg hart 
an ber böhmiſchen Grenze. Als Knabe [off er Hirt gewefen fein; bas Lichte 
Gewölk bibliſcher Weihe liegt auf feiner Jugend. Da Hätte fid) ibm der 
Himmel geöffnet. Seine Herde hütend habe er in einer Höhle der Landes- 
frone gwijden rotem Geftein eine Bütte mit Gold gefunden, und als er 
wiederfam fet der Eingang ver[d)fojjen gewejen. Wie könnten wir uns diefes 
PBrophetenleben ohne mythiihen Vorklang benfen! Der Knabe war von 
innern Viſionen erfüllt, man benft an den Hirten, ber aud feinen Namen 
trug, tm oſtfränkiſchen Niklashauſen Hundert Fahre zunor. Der Junge wurde 
Sdufterlehrling, ging 1593—1599 auf Wanderſchaft, bte Schule feiner Rennt- 
niffe, die ihm in Herbergen unb Werfitätten, auf 9anbitraBen und im Traume 
von Gefellen und Meiftern unb feiner eigenen Geele als verflungene Kunden 
alamannijder Brüdergemeinden mögen zugeraunt worden fein. 1599 wurde 
er in Görlitz Meiſter und anfällig. In Geſchäften fam er oft nad Prag, wo 
eben damals in bem engen Gabden beim Daliborfaturm Alchimiſten in 
Retorten und Tiegeln das große Arfanum fudten und auf dem Hradſchin ber 
bunfelwirre Habsburger fij in nächtliche Geheimnilfe einjpann. Wieviel 
bem Schufter bas mpyjtertenretdje Prag gemejen fein mag, verfiindet uns nie- 
manb. 1600 gelang ibm ber ,,Durdhbrud jeines Geiſtes bis in die innerite 
Geburt ber Gottheit“. Nun [ab er, Taufchende Freunde um fid), ſchrieb nieder, 
fümpfte und rang, „grübelte aud) in andern, vornehmlid) Schwendfeldilchen, 
Barazelfiftiihen und von denen damahl befannten Liebhabern ber Myſtiſchen 
Theologie herausgegebenen ihm zu Handen fommenden Schriften“. Wm 
21. Juli 1613, an einem Sonntag, war Böhme in der Kirche, als ber Paſtor 
Gregorius Ridter von ber Kanzel herab mit maßloſem Scelten auf ben 
SSropbeten niederdonnerte, und als er nad) der Predigt befdeiden herantrat 
und Richter demiitig fragte, was er denn dem Herrn Primario zuleide getan, 
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. etgoB Rd) eine neue glut bes Schimpfs über ihn. Bei einem Verhör vor ver: 
fammelter Geijtlidfett blieb er ruhig ftarf. 1623 nahm ber übereifrige 
Fanatiker den Kampf von neuem auf und wurde fogar zum Didter, liek ge- 
Ihmadlofe unfaubere lateiniſche Verſe bruden: 


Wahrheit find meine Worte, ſprachſt du voll Milde, o Chriitus, 
Wahrheit find meine Wort’, treulofer Schuſter fagit du. 

Wem tft zu glauben? Dir, die Wahrheit felber, o Chriftus, 
Ober du Schufter bir, deinem abſcheulichen Shmuß? 

Chriitus, es falbte mit heiligem OI vor allen den andern 
Did der heilige Geijt, Prielter ſollteſt du fein. 

Dod mit [tinfenbem Rot bat bid) der Teufel befudelt, 
Suter, unb hieß did) gehn unter ber Reger Geſchmeiß. 


Böhme entwidh nad) Dresden, fand in Hoffreifen freundlidhe Aufnahme, unb 
als fein Todfeind geftorben war, fam er nad) Görli zurüd, zum Sterben, 1624. 
Im lebten Ringen hörte er lieblihe Mufit — es war die Seele feiner 
Melt —; er hieß die Türe öffnen und fprad: „Nun fahr’ bin ins Paradies“. 
Die Geiftlichen weigerten bas Begräbnis, bas Kreuz auf feinem Grabe zer: 
jtdrte ber Pöbel. 


War ber milde, befdhetbene Schufter, ber treufidj feine kirchlichen 
Pflichten übte, fo gefährlih? Brad) er mehr nieder als jener, bejjen Lehre 
der Primarius Richter von der Kanzel zu verfünben meinte? Bon den feind- 
fiden Kirchen, der reformierten und der lutherijden, bot nur die alamannifde 
der freien Entfaltung der neuen Perfönlichkeit ungehindert Raum. Mit bem 
Süden ftand alles in Verbindung, was Iofere formen bes Gemeindelebens, 
was tieferes Verfenfen fudte, und dahin zielten bte Beichuldigungen ber 
f&eberet, ble man auf Böhme [djoB. Cr wollte im Innern über jedes Rirden- 
tum hinaus, unb dod Hatten mit feinen Schwingen [don bie Myſtiker zu 
fliegen verfudt, unb wenn die alte Rirde aud die myitifhen Gedanken nicht 
in all ihren Folgen zu billigen vermochte, fie hatte für btefe Form bod) Raum 
geihaffen. So war freilich bas Quthertum bte Verfallung, ber ih Böhme am 
wenigiten fügen fonnte. 


Die glänzenden Steine, aus denen er feine Welt aufbaute, ſchimmern 
auf allen Wegen, und wer nur ein riiftiger Wanderer tjt und viel mit Fleif 
auflas, mag wohl glauben, daß er Böhmes Elemente gefunden hat. Aber 
eben, weil die Sonne über allen Feldern liegt, wird man das Licht nicht auf 
ben Wiefen ſchöpfen, fondern in ber gemeinfamen Quelle. Bu ben [ebten 
Weltgedanfen fommt ber Menſch ftets von neuem, aud wenn ihm die Ge- 
dDanfenarbeit feiner Vorgänger verſchloſſen blieb. Den unverftegbaren 
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Brunnen tragen wir alle in uns, wenn nur die Hand nicht zittert und das 
Walfer unverfhüttet an die Lippen bringt. Go primitive Menfchen wie 
Böhme haben gar nicht die Kraft, verftreutes fremdes Denken zu eigenem Ge- 
bäude zu verbauen. Die Welt fängt erjt bei ihnen an. Hat denn der Ger- 
mane feine Mythen nad) griehiihem GrunbriB geltaltet? In ber $auptjadje 
Ihuf er aus Eigenem unb nur ba und dort mag er nad) bem gegriffen haben, 
was er gefejen, was ihm erzählt wurde. Es wird berichtet, beim Anblid 
eines jonnenbeglänzten Zintgefäßes hätte ihn bie erjte göttliche Idee feines 
Weltplanes iiberfommen. Die Anekdote, bie in biejer ober jener Form von 
jedem großen Denter erzählt wird, ijt bas Symbol dafür, daß ber Menſch von 
innen heraus in tiefem Sinnen, vereint mit einer erleudtenden Beobachtung 
eines zufälligen typijden Naturvorganges, den Schlüjjel zu feinem Ratjel 
findet. Diejes Erlebnis Böhmes lagt jid) gut als ben Anftoß benfen, der feine 
Gedanfenfetten ins Rollen bradjte. Wenn ibm das Lit wie immer unb 
überall das Symbol für Gott war, jo modte ihm diefes Leudten in ber 
Sderbe plöglich far madjen, was der Atem feiner Welt ijt, bie Lehre von den 
Qualitaten als Mittel ber Offenbarung Gottes. Das Licht verrät jid) nur, 
wenn es fi [piegeln fann. Gott tritt ihm in bie Grjdeinung burd) ben 
Gegenfaß ber Qualitäten, unb wenn jemand Anteil hat an btejem Gedanten, 
fo iit es Edhart, ber Thüringer Meifter. Steben Quellgeijter oder Qualitäten 
erjdienen ihm, bie erften drei Gottes Zorn, ble Iebten drei Gottes Liebe, die 
vierte als „Scheideziel“ beiden Gruppen gemeinjam. Die erjte tit Herbigteit, 
Härte, Kälte, Begierlidfeit, die zweite Beweglichkeit, Süße, Stadel, fliehen; 
die dritte entipringt aus diejen, ijt 9Ingit und wallen, das Rad des Lebens. 
Auf dtefe drei bezogen ijt bie vierte Qualität, bas Scheideziel, bas Feuer als 
Urfprung des Lebens, ein Zornbrennen Gottes wie es bei den drei lebten: 
Licht; Schall, verftändiges Leben; Leiblidfeit, das Brennen der Liebe ijt. 
Sind die erften drei ein Offenbaren Gottes burd) Widerjtand und Gegenjasg, 
“gewiffermafen bas zornige Brennen, burd) Reibung entzündet: bte legten drei 
find ein Offenbaren durd Bereinigung und Ahnlichkeit, wie Verwandtes an 
Verwandtem erglüht, bas Brennen aus Liebe. Leiblidfeit ijt ibm ber In— 
begriff aller Formen unb Farben und fo beberrfht der Dualismus von Gut 
unb Böfe, vielleicht aus ber iibermádjtigen Symbolit des Lichts gefloffen, feine 
Welt. Wie Edhart das AN rhythmifierte, Böhmes „Rad bes Lebens“ [pmbo- 
lifiert in gleicher Weife die großen Tafte bes Lebens. Wenn bei beiden Gott 
bem Menſchen funbbar wird burd) ben Gegenfaß ber Qualitäten, der Weg des 
Menfden ins Innre Gottes führt über die fieben „Quellgeiſter“ hinweg, über 
ihre Aufhebung, ihr Verjdmelgen: 
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Weme Zeit ijt wie Cwigleit 
Und Ewigkeit wie bte Zeit, 
Der ijt befreit 

Bon allem Streit. 


Wem alles Sidhtbare und Hörbare, was durd) die Sinne fommt, eine 
Offenbarung Gottes ijt, ber mußte in ihr eine Sprade febr und das [pmbo- 
liſche Denfen diejes Bropheten fonnte fie nur perjtebn, wenn er zwiſchen ben 
Silben und Lauten einen myitiihen Zujammenbang abnte mit bem AN. Wie 
ibm ber Shall im Ohr Hang, wedte er geheimnisvolle Verbindungen. 
A war ihm ber erjte Budjtabe, ber aus bem Herzen bringt, i das Zentrum der 
bodjten Liebe, bas r weil es „Ichnarrt, prajjelt unb rajjeft", Hat den 
„Charalter bes euerqualles, s war ihm Deifiges Geuer. Er griff nidt ins 
Blaue; gute phonetilhe Beobadtung liegt all feinen Deutungen zugrunde. 
„Das Wort X a g fajjet fi) im Herzen und fährt hervor zum Munde und fährt 
burd) bie Straße ber Berben und bittern Qualität“ (Widerjtand) „und wedet 
bie herbe und bittere Qualität nicht auf; fondern gebet jtarf durd ihren 
locum, welder am bintern Gaumen über ber Zunge ijt, hervor, ganz fanfte 
unb ber Derben und bittern Qualität unbegreiflih. Wenn es aber hervor 
auf die Zunge kommt, [o [díeuBgt bie Zunge mit bem obern Gaumen das 
Maul zu. Wenn aber der Geijt an bie Zähne jtoßet und will raus, jo ſchleußt 
bie Zunge bas Maul auf unb will vorm Maul raus und tut gleich einen 
Sreudeniprung zum Maul raus. Wenn aber bas Wort durdbridt, [o madjt 
fid) Das Maul inwendig weit auf und bas Wort faljet fid) mit feinem Schalle 
binter ber Berben und bittern Qualität nod einmal und weet diejelbe als 
einen faulen Schläfer in ber Yiniternis auf und fabret gablings gum Munde 
aus. Alsdann zarret bie herbe Qualität Dernad) als ein Ichläfriger Menſch, 
ber vom Sclafe aufgewedt wird; aber der bittere Geijt, welder vom Feuer- 
bíi& ausgebet, bleibet liegen und höret nidts, beweget [ij aud) nicht.“ 
Santaftiicher Unjinn [djeint, was mit Schärfe beobadtet, mit lebendiger Ein⸗ 
bildung gedacht ijt. Coldje Myſtik ber Sprade bat zweihundert Sabre [püter 
Gotthilf Heinrid Schubert nur beweglicher, ffarer und verftandlider als 
große Analogie ber ganzen Schöpfung ausgelproden. Von mandem Bilde 
Böhmes läßt fid) der Schleier nicht ziehen. Berjtändlichkeit im einzelnen be- 
rührt aud) gar nit Wert unb Wejen an feiner Tat. Groß an ihm ijt diefes: 
aus wenigen Elementen vom Mittelpuntt des Menſchen die Schöpfung auf: 
zubauen, daß fein Rig und feine Liide flafft, bap in jeder Verbindung die 
unzerlegbaren Uratome erfdeinen, die tyolgerid)tigfeit [eines Weltgedantens, 
bie ift es. Die beiden Kosmogonien, Wurora oder Morgenröte 
im Aufgang und bte Beihreibung ber drei Pringipien 
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goóttítden Wefens 1619, von ber Geburt aller Wefen 1622 
unddasgroße Myfterium oder Crflürung über bas erfte 
Bud Moſis 1623 entipredjen ber myitijden Weltjpefulation. 


$m Geijte ihrer Ethik und ihrer Vereinigung mit Gott [fjrieb er das 
Büchlein reinjter Poefie, ben Weg gu Chrifto, in bem die Form bes 
Gebetes eine Snnigteit und einen Glanz angenommen hat, bie ben Frauen 
bes vierzehnten Jahrhunderts nur in einzelnen begnadeten Stunden ge- 
währt wurde. Wie die Dichtung der Nonnen von Elementen ritterlicher 
Weltſchönheit lebte, am Anfang wenigitens, Böhme, der Schulter, der btejer 
Welt jo fern jtand wie bas fiebzehnte Jahrhundert dem dreizehnten, trat in 
bielelbe Sonne. „Denn will bie Geele Chrijti Ritterfranglein von der edlen 
Sophia erlangen, [o muß fie in großer Liebesbegierde darum bublen.“ 
„O allerholdjelight unb tiefit Liebe Gottes in Chrilto Jeſu! Schenke mir bod) 
bein Perlein; bride es bod) in meine Geele ein; nimm dod meine Geele in 
deinen Arm.“ Für ben Ojten diefer Jahre als 9tad)ffang der ritterlichen unb 
myjtijden Literatur ijt aud) bas ein Beweis. Die Schugjchriften Böhmes aus 
ben Jahren 1621—1624, bie 66 theojophiichen Sendbriefe, an Freunde ge- 
richtet, umfhhreiben den äußern Bannfreis feiner Bücher. 


Was war er nun? Wie die Nonnen der großen Frauenzeit an Geijt 
und Körper auf andere Töne gejtimmt, als man [o gewshnlid vernahm. 
Schon in der Jugend erregt und zerfajert, mit bem Bewußtſein aus dem 
Traum des Kindes erwadt, dak ihn eine göttlihe Stimme gerufen. Das 
blieb fein Daimonion wie jenem Bildhauer, ben eine heilige Hand aus ber 
Werfftatt zog auf den lauten Markt zu Athen, um Menſchen zu fragen und 
bejjer gu madjen. Was er niederjchreibt, ijt ihm göttliche Crleudtung; er 
fann nicht anders, bie feurige Zunge raunt und feine Feder muß folgen. Der 
Inhalt feiner Gebanfen ijt bas unmittelbare Erbe des vierzehnten Jahr: 
Dunberts, bie orm feines Denkens taudt aus tieferen Zeiten, bte faum 
mehr eine Erinnerung weden. Damals als der Germane nod in Mythen 
unb Naturmärden dadte, als jein Ceefenfeben nod in Symbolen abrollte, 
rethte fid) ber Stenjd) [eine 9Inidjauung von Welt und Gott und Leben nidt 
aus den Ziffern blajjer Begriffe zufammen, feine Gedanfen waren Bilder. 
Das war der Ablauf diefer Prophetenjeele, vorgeſchichtliche Größe, die be- 
lebten und mattbefhienenen Schatten alttejtamentliher BVorjtellungstraft. 
Lag ber Often nod in mander Feſſel tonventioneller Gebundenheit, Jakob 
Böhme ijt bas, was deg typtjden unb fonventionellen Seele nod) voranlag, 
bie Urfraft, bie in Symbolen benft. 


Was bem Nürnberger Schufter verjagt blieb, diefem wurde es ge 
währt: Schüler, die fid) um ihn drängten, junge und reife Edelleute, und mit 
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berglider Yreude greift bie Erinnerung auf GCofrates zurüd und die Schar 
feiner, übermütiger, Dod)begabter, reicher attiſcher Jünglinge. Laufiger unb 
Schleſier waren alle, wie einft der Edelmann verbunden war durd Minnekult 
und höfiſche Stimmungen, jest ijt er fait einmütig, beinahe unter bem 
Zwang einer Mode, fittlider Pflege unb gläubigem Überjhwang hingegeben. 
Der Sdlejier Karl von Ender, ein Anhänger Schwendfelds, liek die Aurora 
in Abjchriften verbreiten; Balthafar Walther aus Grof-Glogau und andere 
Sirgte aus Böhmes Umgebung vermittelten dem Propheten bie fabbalijti[dje 
Weisheit; der Landadel fandte immer treuere Schüler; Sigmund von 
Schweinig liek 1623 drei Heine Erbauungsidriften bruden. Abraham 
von Sommerfeld führte ihm den lauteriten unb beiten Jünger zu, feinen 
Neffen Abraham von Franfenberg. Auf dem Familtengute Ludwigsdorf bei 
Ols war er zu Hauje; 1617 erfakte ben Vierundzwanzigjährigen vor Böhmes 
Gdriften der Ruf nad innerlider Einkehr. Den SUeijter jelber lernte er 
erit 1624, in bejjen Todesjahr fennen, als er bei Sigmund von Schweinik 
auf Seifersdorf zu Bejud) war. Tauler, Thomas a Kempis, Schwendfeld 
und Weigel hatte er in ihren Schriften zu verjtehen gejudjt. Sein einjames 
Leben, die Vijionen, bte ihn er[djütterten, reiften eine Fülle von Büchern. 
Ein Menjhenfreund, der in Pejt und Elend bei [einen Gutsleuten aushielt. 
Dann lärmten fie aud über ihn von der Kanzel. Er fammelte Böhmes 
Handidriften, nahm fie und ging mit feinem freunde Theodor von Tſcheſch 
um 1645 nad Amiterdam, wo er fie druden ließ. 1652 |tarb er unvermablt, 
ber reinfte ebelite Menſch im Often diejer Generation, bejjen Bild uns 
deutlich ijt. Jesus mea nobilitas war fein Lebensfprud. Das war der Edel- 
mann ber beiden verwandten Landjdaften. Den (bel Hatte es tief er- 
Ichüttert, aud) in ber Niederlaufig. David von Oppen, aus uralter Familie, 
1602—1662, lebte fid mühſam burd) zeritörende Entzüdungen Hindurd, 
prophejeite, [d)rieb Reden und myſtiſche Bücher, 1630 [einen ,, Wdligen 
Bußſpiegel“. 

Den ganzen Oſten ergriff es, Slaven und Deutſche, Männer und 
Frauen. 1625 war Johann Amos Comenius, aus Niwnitz bei Ungariſch⸗ 
Brod, in Amfterdam und Heidelberg genährt, ber Brüderbifchof, Erzieher und 
Führer auf Glaubensmegen durd Sdlefien nad Polen auf ber 9teije. Da 
wurde er mit ben Prophezetungen bes Cprottauers Chrijtoph Rotter befannt. 
Er iiberjegte jeine Vijionen ins Tſchechiſche. Neue Wunder harrten [einer auf 
AremeBna, bem Schloß des Barons Sadowsky. Hier jab und [dauerte 
Chrijtine Poniatovsfy, eine Prophetin ganz in altem Stil, die unter furdt- 
baren magnetijden Einwirkungen jtanb, an der fid) Geijtlide und Urgte zer- 
jtritten. 1628 nahm Jie Comenius in £ijja auf. 
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Die Erregung aller Stämme, bie am Blute der neuen Völker teil- 
nahmen, jtrömte zufammen. Der Pole griff immer jtürfer in die Literatur 
bes Oftens ein. Stanislaus Scheffler, 1597 von König Sigismund III. zu 
Warſchau geadelt, war Herr auf Borwicze. Seine Gattin ftammte aus altem 
Adel. Der Sohn diejes polnijden Edelmanns fam 1624 in Breslau zur Welt, 
Sohann Scheffler, ber Angelus Silesius, wahrhaftig ein Bote, wie fein frei- 
gewählter Name fagte, ein Bote aus Polen mit köftliher Rundjdaft an den 
deutfchgewordenen Polen in Schleſien, gefandt, um teilzunehmen an ber 
Stammesberrlidfeit, der weltfundige Dolmetih bes Görliger Schuiters, ver- 
jtandlid) beutenb, was jener gejammelt hatte, ber Dichter ber neuen Myſtik 
wie Geuje unter ben Seinen. War Böhmes Weisheit das dunfle Meer, an 
bejjen Ufer man hilflos ftand unb die Sonne in die Fluten gleiten Jab, unb 
wer jid) mutigen Ginnes binausgemagt, bem drohte ber Tod, Gerjinfen und 
Untergang: Sdeffler jhöpfte es aus und ließ es tropfenweife, bte ſchweren 
Tropfen jeiner Berje, auf die Lippen fallen. Er war der ungweifelbafte 
Anteil des Polen der Landjdaft, da wir die andern Teilfrafte [fapi[der 
Eigenart nur ahnen fonnen. 

In Amijterdam war es vielleiht, Mitte der vierziger Jahre, wo er 
Abraham von Frankenberg fennen lernte, ber den goldenen Ring von 
Böhmes Erbe trug, ben Schlüjlel zu fetnem Herzen. Der Schüler hatte einen 
größeren gewonnen; Frankenbergs Einfluß blieb nun beitimmend. Einige 
feiner Berfe fónnten als Motto ftehn vor Schefflers Leben: 


„Die Natur fagt, id) vermag es nidt, 
Die Schrift zeigt ben Unterridt, 

Die Gnade fpridt: id bin das Licht, 
Der Geijt befennt und leugnet nicht.“ 


Als Franfenberg 1652 ftarb, [djrieb Scheffler ihm bas „chriſtliche Chren- 
gebüdjtnis", bas ältefte gedrudte Gedicht aus feiner Feder, in bem er jene 
Verfe Jakob Böhmes nod) in friiher Erinnerung gloffierte: 


„Wer Zeit nimmt ohne Zeit und Sorgen ohne Sorgen, 
Mem geftern war wie heut, und heute gilt wie morgen, 
Wer alles gleiche ſchätzt, ber tritt [don in der Zeit 

Sn ben gemünidjten Stand der lieben Cwigfeit.“ 


So für Böhmes Gebanfen gewonnen, ftudierte Scheffler in Padua, wurde 

1649 Leibarzt des Herzogs Sylvius Nimrod zu Württemberg und Ols und 

tat 1653 in ber Matthiaskirde zu Breslau den Schritt, der burd) zweihundert 

Sabre blinden Zorn wedte, jooft eine [hreibende Feder über fein Leben glitt. 

Rad dem Übertritt zum Katholizismus jdjenfte er fein ganzes bedeutendes 
6. — Radler, Literaturgeihichte ber deutihen Stämme und Landfdaften. 2. Band. 
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Bermögen den Armen. Als Leibarzt Katjer Gerdinands IIL wurden ihm 
reihe Ehren zuteil. 1677 ftarb er im Matthiasitift zu Breslau. 

Wie Schwendfeld liek ihn Luthers Rechtfertigung nist ruben. Er 
fand fie unfrudtbar, gefährlih unb im Widerjprud zur Tradition. Bet 
Frankenberg fand er den gleichen Gedanken. Bielleiht war es aber mehr 
fein unftillbares Bedürfnis nad) merftátiger Liebe, der Hunger [eines Tem- 
peraments, ber ihn vom Luthertum trieb, Gewalten, bie eben bet ihm bis zu 
den leßten Folgen wirkten, wo andere, gleich erregt, ſich mit ihrer Rirden- 
verfajjung abfanden. Seine beiden großen Dichtungen des Jahres 1657, ber 
„Cherubinifche Wandersmann“ und „heilige GSeelenluft ober geiftliche Hirten- 
lieder“ Hilden wie bei Böhme die beiden Halbfugeln feiner Welt: myſtiſche 
Spekulation und myiſtiſche Lyrik, Verſtand und Herz in gleicher Weife auf 
bielen neuen Verlauf bes Geelenlebens abgeitimmt. Cdharts und Böhmes 
Qualitätenlehre tft fein Inbegriff der SBergottung, Weigels und Böhmes Ge- 
danke: weil ber Menſch die Welt im Kleinen tjt, ihre Quintefjenz, begreift er 
fie; it bie Grundlage feiner Erkenntnis. Am ffaríten ffingt bas wohl in 
bieler Form: Gott ijt ein Licht; wer es nicht felber wird, begreift es nicht 
unb fieht es nicht. 


„Ich muß Maria fein und Gott aus mir gebären, 
Soll er mid) emiglid) ber Celigfeit gewähren.“ — 

„Die Seel’ ijt ein Kryſtall, bie Gottheit ijt ihr Schein; 
Der Leib, in bem bu lebjt, ijt ihrer beider Schrein” — 
„Wer ijt, als war’ er nidt und war’ er nie geworden: 
Der ijt, o Celigfeit, zu lauter Gott geworden.“ 


War er fid) darüber lar, wie ihm die Grenzen gwifdhen Gott und All pers 
Ihwammen? Man hat viel Kraft an die [djmere Sade gelebt, Scheffler 
vom Berdadt bes Bantheismus zu reinigen. Aber es bleibt ja immer nod) 
der Troft, daß er's nidjt [o meinte. Wie er [einen Weltgedanten ausiprad), 
find Gott und Schöpfung eins; aber die vielen Widerfprüce in feinen Berfen 
geben Raum genug für den Zweifel, ob er mit jener Abhängigkeit bes 
Schöpfers von der Schöpfung nidjt etwa nur an Wirkung und Offenbarung 
dachte, bie verldfde, wie das Licht verldjdt, wenn es fein Spiegel mehr 
Ipiegelt und fein fuge mehr fieht. Wie Böhme mühte er fid) nur um bie Cr- 
fenntnis einer Alltraft ab, um das Brennen Gottes in Zorn und Liebe an 
den Qualitäten. 

Opitz war der Schöpfer einer fonventionellen Form, in ihm wurde zum 
eritenmal die Literatur des Dftens als verfjpäteter Gleidflang des brei- 
zehnten Sabrhunderts deutlid. Der Lyriker Scheffler ijt der ſtärkſte Ausdruck 
für bteje Analogie im Inhalt. Wie die frühe Myſtik nad) ben fertigen ritter- 
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[iden Formen griff, er verjhmäht bas fonventionelle Gefäß feiner Zeiten 
nift unb nennt feine Sejuslieder „Hirtenlieder“. So verfniipft er beide 
Seiten diefer [páten Analogie, bie weltlide Form unb den geijtliden Inhalt. 
Heilige Geelenlujt! Virtuos geglattete, finnlid) beraujdende Strophen, die 
alle Wunder nonnenhafter frommer Entzüdungen erneuern. Liebesſeufzer 
und Küffe ohne Zahl, fajt ritterliche Minneformen, glühender Schönheits- 
taumel, ber fid) an Seju Wangen und Lippen entzündet. „Berwunde mid!“ 
Die Stimmung [hlägt um, die „Pſyche begehret ein Bienlein auf den 
Wunden Jeſu zu fein“, Duft der Wunden, dürften nad) dem Waller bes durd- 
ſtochenen Herzens, ein „Schreien nad) ben füllen des Mundes“, verwirrte 
Sinne, die miBtónig gellen, Fieber unb Wahnfinn. Doc fo trüb bte Luft tjt, 
fie tt nur ber Qualm über einem Feuer, bas foftlides Holz verzehrt und reine 
Goldkörner läutert: 


Wo ijt mein Brunn’, ihr fühlen Brunnen? 
Ihr Bäche, wo tjt meine Bad? 

Mein Urfprung, dem ich gebe nad? 

Mein Quall, auf ben ih immer finne? 

Wo tjt mein Lujtwald, o ihr Wälder? 

S br Ebene, wo ijt mein Blan? 

Wo ijt mein grünes Feld, ihr Felder? 

Ad zeigt mir bod) gu ihm bte Bahn! 


Aus andern Tiefen führten Wege in die gleidhe nadtlide Schwüle. 
In beiden ganbidajten, in ben Laufigen vor allem, erjchöpfte fid) bie Lyrit 
im Kirchenlied. Der Olmüber Johann Leijentritt, 1520—1586, der 
Baugner Defan unb administrator in spiritualibus per utramque Lusatiam gab 
1567 fein beriihmtes erjtes Gejangbud heraus: „Geiltliche Lieder und Pfal- 
men“, ber Verbreitung lutherijder Lieder zu fteuern. Hauptquelle war eine 
Prager Sammlung. Cs blieb das einzige fatholifhe Gejangbud. Won 
Böhmen her lang es immer ftarfer. Die erite Sammlung der Brüder war 
1531 zu Sungbunglau erfdienen in beut[djer Cpradje, ber Verfaſſer Michael 
Weiſſe ftammte aus Neifje; felbjt Luther und bte Straßburger fchöpften ihn 
aus. Dod blühte bas Kirchenlied in Laufig unb Schleſien erit im fiebzehnten 
Jahrhundert auf und erit im adjtgebnten drang der Einfluß der Brüder: 
gemetnben allmablid) durd. Martin Behemb aus Lauban, 1557—1622, 
reimte alles, fromme Lieder zu den einzelnen Monaten, Gebetbiider, Evan: 
gelienterte und bildete fatholiihe Elemente nad). 

Vielleicht ijt es mehr als ein Zufall, daß der größte Liederfanger ber 
evangelifden Kirche in ber Niederlaufig nad Sturm und Drang bte letzte Zu: 
fludt fand: Paul Gerhardt, 1607—1676. Er jtammte aus alter Familie aus 

6* 
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bem furjadjijhen Gräfenheinichen bei Wittenberg, jtudierte zu Grimma und 
Wittenberg und fam Anfang der vierziger Jahre nad) Berlin. Da gab 1647 
der Kantor bei Gantt Nicolai Johann Crüger, 1598—1662, bedeutjam genug 
ein Niederlaufißer aus Groß-Breeje bei Guben, bie dritte Ausgabe jeiner 
Praxis pietatis melica heraus. Hier ftanden Lieder „Nun ruben alle Wälder“, 
„Run banfet all und bringet Chr’, „Auf, auf mein Herz mit Yreuden“, die 
wie das Staunen über eine neue Kunft wirkten. Cie ftammten von Gerhardt. 
1651—1657 war er in Mittenwalde Bropit, dann wurde er an bie Stifolai- 
firhe in Berlin berufen. Bom fur[ürjtfien Gebanfen einer Union der 
feindliden Kirchen ins Tiefite getroffen, jeBte er bem Willen des Landes- 
berrn, ohne Heker zu fein, eine Hartnädigfeit entgegen, für die fein rechter 
Grund zu finden ijt. 1666 verlor er das Amt, im felben Jahr begannen in 
zehn Heften, 120 Lieder, , Pauli Gerhardi geiftliche Andachten“ zu erjcheinen, 
von Criigers Nadfolger, bem Lüneburger Sobann Georg Ebeling eigens 
fomponiert und herausgegeben. 1669 fand der tief Gequalte, Schmerzens- 
reiche zu Liibben jeine legte Zufludt. Das goldene Gewolf jeiner Lieder |tanb 
über blühenden Glaubensfeldern. Nur bie miBperltanbene Stimme feines 
Gewiljens hatte ihn in frommen Hader geldjeudjt, fein Glaube war im Grunde 
eine fromme ftille Geter. Keine [deren Gedanten jchwerer Dogmen, Stim- 
mung und Herz! Nicht bas alte evangeliihe Kirchenlied, bas ein jtrettbarer 
Schlachtruf ungegliedert aus ber Mafje ber Gemeinde brad), er fang für fid 
und jeden, der Ähnlich geitimmt war. Wie die Myſtik einft die hriftliche 
Lehre ins Innere geträufelt hatte, wie fie den allgemeinen Glaubensinhalt 
für jeden Einzelnen zu einem perjonliden Erlebnis madden wollte, aus einer 
Menge unzählige Einzelne, [o Gerhardt im Rahmen feiner Rirdhe. Er ge- 
hört in die Laufik. Er kannte bteje Welt ber Myititer. In den Formen be- 
weglid) wie Lit und Wind, prägte er alle deutſchen Strophen durdh, griff 
jefbjt zu Balladen und Wanderliedern. 


Bon Liibben nad) Guben ijt es nicht weit. Hier waren jeit 1186 viele 
Siedler aus Niederfranten und Ojtfranfen zugezogen und die beifpiellofe 
Zähigkeit diefes Voltstums, bas ji in allen Verbindungen durdgufegen 
wußte, ſchuf fic) wie in Fleming fo in einem der weitverzweigten Familie 
grand einen Ausdrud, in Johann Fran von Guben, dem Sproß einer alten 
adeligen Sippe, einem Edelmann, wie alle, die je&t beide Landſchaften führten. 
Mie Zingendorf empfing er wohl den Gegen des Liedes von der Mutter, 
bie aus dem Citeratengeld)led)t ber Appel ftammte. 1618 geboren, ftudierte 
Sobann Yrand in Guben, Kottbus und Gtettin und 1636 fam er ins 
afabemijde Gymnafium zu Thorn, fein Leben war an die ftammestiimlide 
Kultur bes Ojtens gejdlojjen. Bielleiht wurde er hier mit X[derning be- 





6. Laufig und Schleſien. (1900—1730.) 85 


fannt, jebt gelang ibm bas erfte annähernd datierbare Gedidt. 1638 bezog 
er die Univerfität Königsberg, Schleftier und Preußen traten in fein Leben, 
er fam in die hohe Schule des Liedes, bie ben ganzen Often beitrahlte. Hier 
war Tſcherning, Dad) fchattete feife auf ihn ab, hieher fam Opik, ohne ihn 
freilich perfjönlih zu berühren, bier war ber Wolgajter Johann Weichmann, 
ber Romponijt der „Sorgenlägerin“ und weltlider Lieder. Sein Herzens: 
freund wurde ber Sclefter Henrich Held aus Gubrau. Frand ftand mit 
beiden Füßen in biejer Kompontitenftadt. 27 Lieder entitanden bis 1640, 
viele weltlich finnlide, darunter nur fünf geiftlide. Dann ging er nad) 
Prag, wurde in der Heimat 1648 Ratsherr unb 1661 Bürgermetiter. Er 
träumte von einer Landesuniverfitat in Guben. 1677 ftarb er. Hodyeits- 
lieder, Epijteln unb poetifdhes Stüudjermerf vor den Freunden waren Opfer 
an bie Zeit. 1648 erfdien zu Frankfurt an ber Ober ber erfte Teil feiner 
Werke. Zu ben Andadtsgymbeln, die der Kantor in Guben, Chrijtoph Peter 
aus Weida im Bogtlande, herausgab, fteuerte er 64 Kirchenlieder bet. Der 
Hymnus bes Ambrofius veni redemtor gentium mit feiner Feter der Virginitat, 
den rand iiberfegte, tit nit bas einzige Zeugnis für tatholifde Elemente in 
feinen Liedern. Auf Maria Verkündigung didtete er bte bewegten, etwas 
lauten Berfe: 


Sungfrau-Mutter, Keuſchheit fefber, Wird dein unbefledter Leib 


Du gebenebettes Weib, Heut zu Gottes Thron erlefen, 
Für bte hohen Sterngemwölber Du empfängit ein ewig Wefen. 


Eine Reihe alter Iateinifher Hymnen Hat er verdeutiht; voltstiimlicde 
Bräude [ptegeln f: „Mein Jeſus Hat bie Mate des Glaubens drein ge- 
pflangt“; myſtiſche Sefuslieder mte bet Scheffler unb Rinkart; ein Tiirfenlied 
chriſtlicher Soldaten; Gterbelteber, wehmütig [wer wie bie Poeſie bet 
Königsberger. Franck faBte alle Igriihen Elemente bes Oftens zujammen. 
Als Edelmann ftand er eng neben ben 9[rijtofraten ber Laufik unb Schlefiens; 
als Königsberger Student war er burd) bie preußiihe Schule gegangen; neben 
Scheffler war er ber erjte Vorbereiter romantifher Stimmungselemente. 
Die Generation ber öftlihen Landihaften, die in Form und Inhalt 
nadeinander das dreizehnte und piergebnte Jahrhundert nadbolte, ſtand nun 
endlih um die Mitte bes Säkulums unmittelbar vor bem Anſchluß an die 
Bewegungen bes Wejtens. Die Bahn war burdfaufen, der Gleidtatt ſchien 
gefunden. Opitzens Formalismus unb Böhmes überfchwenglidher Inhalt 
wurden, beides burdbrungen und verfhmolzen, auf drei getrennten Wegen 
bem letzten Ziele zugeführt: Der gläubige Raujd religiojer Stimmungen ver- 
weltlidte, ergriff als eigenartige Ablaufsweije bes Ceelenfebens die reine 
Literatur und führte nad) entgegengefegter Richtung zu völliger Auflöjung 
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unb nur [eije von diefer Sonne beſchienen arbeiteten fid) bie Siingern und 
Züngiten auf bte poffe Höhe modernen Menihentums. Symbolifde Namen 
für bteje drei Alte der Entwidlung find Lohenftein, Zinzendorf und Gryphius. 


Hier im Often am Ausgang der myſtiſchen Zeit ergriff bte Bewegung 
bte Maſſen, in Formen, die iiberrajdend bem Zufammenbrud) der Myſtik im 
vierzehnten Jahrhundert gliden. Schon 1590 Hatten jid um Goldberg und 
Liegnig myftifch erregte Haufen von Bauern zufammengerottet. 1707 308 
fif der Schwede Karl XII. aus Sadjen durd Gdfefien zurüd. Auf freiem 
selbe hielt bas Heer feinen Gottesdienft. Es ergriff zunädjit die Kinder. 
An manden Orten ftrdmten nur bte Knaben zufammen, an andern Madden 
unb fnaben und bielten öffentliche Andadhten. Wie Feuer ergriffen diefe 
finbergebete das Land; brennende Wugen fahen weiße Vogel über ben 
Häuptern der Kleinen. Der Breslauer Rat liek ihnen fogar vier Kirchen 
öffnen. freunde unb Feinde biefer unerhörten Andadt ftanden auf. Es 
dauerte bis in den Sommer 1709. Als zu Büdingen 1712 Religtonsfreiheit 
verkündet wurde, famen ſchwärmeriſche Prediger in Scharen nad) Sdlejien. 
Gewaltfam unterdrüdt und in der eigenen Glut zerfladernd, brad die Be- 
wegung enbfid) gujammen. Diefe Kinder waren bie Wltersgenojfen bes 
Heinen Grafen Zinzendorf, ber eben, von Frauen bebiitet, auf Schloß GroB- 
bennersdorf in dieje zitternde Luft hineinwuds. 


Zinzendorf ijt ein ſtammesgeſchichtliches Problem wie es wenige gibt. 
Es war ein altes bairiſch-oſtmärkiſches Dynaftengelchleht, bas einen Zweig 
in Ojtfranfen fortfegte. Was iit bateriid) an bem Grafen Nikolaus Ludwig? 
In der Laulik war unter allen Familien eine der verzweigteiten bte Sippe 
der Gersdorf. Ein Geſchlecht der Dichter und Didterinnen, fluger, funbig 
fhreitender Frauen. Sechs Didterinnen trugen diefen Namen und dak der 
einzige Edelmann ber 9aufib, von bem im fünfzehnten Jahrhundert fünjt- 
leriſche Intereſſen andeutend bezeugt find, ein Gersdorf war, ijt eine ber 
fleinen Xatjadjen, die oft wie ein glühender Funken abnungspolle Duntel- 
heiten erhellen. Die bedeutendjte Frau bes Gefdledts, Henriette Katharina, 
ble Gattin bes Landvogts 9tifofaus von Gersdorf, war fretlid angebeiratet ; 
fie ftammte aus ber Familie von Friejen. Ihr gelangen lateinifde und 
deutſche Verfe; ihre Lieder erſchienen 1725. Sie war Zinzendorfs Großmutter. 
Der Kleine trug nur den Namen der oſtbairiſchen Sippe; nad Veranlagung, 
Begabung und Erziehung war er ein Gersdorf, ein echter Laujiger Edelmann, 
ein Kind feiner Mutter wie [o merkwürdig oft im blutgemifdten Often. 
1700 fam das Kind zu Dresden auf die Welt, Philipp Safob Spener, ber 
Freund feiner Großmutter, war Taufzeuge. Cin Gnadentfind, das Briefe an 
Jeſus ſchrieb und burdjs Fenſter warf, nad) Großhennersdorf in bie Zucht ber 
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rauen feines mütterlihen Gefdhledts fam, bann nad) Halle in das Pädago- 
gium bes andern Freundes feiner Großmutter, Auguft Hermann Frandes. 
1716 zu Wittenberg Student ber Redte, trat Zinzendorf drei Sabre [püter 
leine große Reije an, ftand zu Düljeldorf aufs tiefite erfchüttert vor einem 
Ecce homo; überall wo die Größe der Zeit im Reifen war, in Holland, in 
Straßburg, in Nürnberg, verweilte er. Gein großes Jahr war 1722. Er 
fand feine Grau, bte einzige, die es vielleicht für ihn gab, die Gräfin Erdmuth 
Dorothea von Reuß. Frauen ber Myſtik! Keine Nonnen mehr, Gattinnen 
und Mütter, nidjt mehr Fiihrerinnen aber Weggenoflinnen, die viel Müdig— 
feit verſcheuchten. Er ſchloß mit ihr einen Bund, „auf des Herrn Wink alle 
Stunden den Pilgeritab in die Hand zu nehmen unb zu den Heiden zu geben, 
um ihnen den Heiland zu prebigen". Im gleichen Jahr ſchlug Chriftian 
David ben eriten Baum zum Pilgerhaufe Herrnhuts nieder. In Groß: 
bennersdorf bohmifde Brüder und zu Berthelsdorf mübrijde wuchſen zu 
eignen Gemeinden heran. Die Güter des Grafen waren ein Hort, wo das 
ſlaviſche Glaubensleben die fe&te Wandlung burdjmadjen fonnte. 1733 be- 
gannen die Miffionsreifen. Drei Jahre fpäter trieb ihn Graf Brühl außer 
Land. Er raftete in der Wetterau. 1739 predigte er an uralten Stätten in- 
nerlider Gottesnábe, in Hirfau, Heilbronn, Calw, ging wieder nad) Amerifa, 
durfte 1747 nad) Herrnhut auriidfebten, fand feine Gemeinde im Taumel 
völliger Auflöfung unb griff mit ftarfer Hand ein. 1760 ftarb er. 


Gewiß vermittelte Zingendorf zwiſchen ber Myſtik bes Oftens, bie ein 
bodenftändiges erjtes und notwendiges Glied in ber Entwidlung der 9teu- 
jtamme war, und gwijden dem Pietismus bes Weitens, der weder ber Myſtik 
des vierzehnten Jahrhunderts nod ber bes fiebzehnten im Often innerlid) 
gleihzufegen ijt, ber für bte evangelilhen Teile ber Altitämme die neue 
Form bes Geifteslebens bedeutete. Aber bie Beziehungen Zingendorfs find 
fajt nur perfönli und 1729 brad) er mit Halle vollftindig. Dann fam der 
Einfluß Ameritas: Fantajtif, Lurus ber Worte unb Formen, fajt Grotesfe in 
Bild unb Stimmung. 


Alle feine Gedichte find Inprovifationen. Er war vielleiht der größte 
Gtegreifbidjter bes deutihen Volles. Ein Formvirtuos, bem. ble Strophen 
[o unerfchöpflich rollen, daß er gewaltſam dagwifden fahren muß, damit bas 
Gediht endlich einmal ende. Opigens Formalismus mit dem Übermaß bes 
Snbalts verfhmolzen. Ritterlidhe Anſchauungen aud) bet ihm: 


Lak uns rittermäßig ringen, Das tit fo ein Ritterrennen, 
Durd Tod und Leben zu bir bringen! Da wir nod) manden Helden fennen, 
Als Feldherr tritt ins erjte Glied! Der mit uns auf ben Wabhlplag zieht. 
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Unmittelbare Anklänge an Sprade und Illuſtrationen myſtiſcher Bücher bes 
vierzehnten Sahrhunderts, an das Stitbufben, bas nod bei Scheffler die 
religiös verzüdte Grunditimmung war: 


Liegſt du Hier in Feuerfeffeln? Mut bu in ben Deinen leiden? 


Ich will mitgeltodjen fein! Ih will mit zur Leidensnot! 
Legt man bid) in Band und Feljeln? Was du meideft, will id) meiden; 
Ich will mitgebunden fein! Stirbjt bu, geh’ tf) aud) in Tod. 


Und Formen, bie fo modern find, im Tonfall von Liedern ber Gegenwart 
flingen, Dak ein Vergleich überrajdjenb wirft. | 
Solde Leute will ber König füllen, Coldje Leute will der König [djüben, 
Die, wenn fie fif feinen Rat mehr Die thm ruhevoll zu Füßen fien, 
willen, Und ihm vertrauen, 
Still hingefunfen, Bis fie ihre Laſt gehoben fdauen. 
Cid) erbitten neue Gnabenfunfen. 








Solche Leute will der König fegnen, Golde Leute will der König lehren, 
Die, fooft fie einem f&nedjt begegnen Die ein jedes Kind mit Nuten hören, 
Bon Chrijti Chören, Und fröhlich willen, 

Ihn als einen Gottesfiirften ehren. Daß fie Schüler find und lernen miiffen. 
Sooft der Menſch bie Kriftlihen Gnabenmirfungen tiefer ergreifen wollte, 
jooft thn der Drang nad) Vergottung erfapte, war es die finnlid perfönliche, 
menſchlich nahe Gejtalt Chrijti als Erlöjer und Dulder, an ber fid) myſtiſche 
Leidenfdaften entzündeten. In Leiden und Sterben wurde Gott wirflid 
Menſch; hier fprangen alle Quellen auf, zu denen fid) fiebernde Liebesfehn- 
[udjt beugen fonnte. Das war das große DMiyfterium, bas Liebe und Tod, 
bodjte Luft und tiefite Qual in einer Schale reidte. Griff ber Menih nad) 
diefem Tranf, fo ftiirgte er wie tm Raufh von Abgrund zu Abgrund. Zinzen: 
dorf warf die entgegengeleBten Nerven menjdliden Empfindens nod) wirrer 
Durcheinander als die Nonnen bes ptergebnten Sabrhunderts. Seine Todes: 
erotif, Schmerzenswonne ijt der überleitende Afford von ber Myftit der Alt- 
jtamme unb bes Oftens zum dunklen Liede bes Lebens und Sterbens in ber 
Romantik. Ihm blieben es nod makvoll [höne Gefühle, er fand nod Tautere 
Formen dafür: 


Lieber Heiland, deine Wunden Hat fein Heil daraus getrunfen. 
Sind ein unergriindlid Meer, Ruft dod aller Zeugen Mund: 
Denn ein wolfengleidjes Heer D wer in ber Wunden Grund 
Co von Kranten als Gefunden Ganz und gar war’ eingefunten. 


Aber [djon feine Wunpdenlitanei 1744 zeigte den völligen Ausbrud des Wahn: 
wißes, ber in ben grauenvoll blutigen Bildern, unjaglid ſchmutzigen Ehe— 
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liedern ber Brüder wahre Orgten feierte. Das war die Auflöfung ber Myſtik 
bes Oftens. 


Bingendorf war burdjaus bas Weib; war bie Myſtik bes Weltens, bas 
ausge[prodjene Geijtesleben ber Frau gewejen, feminin tjt bte ganze Kultur, 
bie er verkörperte, unnatürlide Weichheit, vollftändige Zerjtörung aller 
gebensfrü[fte. Seine Frau wie er, eine Geftalterin [hiner ſüßer Lieder. 


Riidgewandt von diefer gliihenden Wülte, in der alle Quellen ver- 
fiegten, erblidt man den zweiten Weg, von Führern der beiden Stämme be- 
Ihritten, in eigenem Lichte. Die abenteuerfid) überſchwenglichen Literatur: 
formen ber jüngern Generation bes Giidojtens wurden mit Vorliebe vom 
Wuslande her erflart. Man jah in ihnen nur Begleiterjheinungen einer 
Zeittrantheit, bie in Spanien an Luis be Gongora, in England an John 
Lylys, in Stalien an Marino aufbrad). Aber wenn zwei dasfelbe tun, tjt es 
wirklich nicht dasfelbe. Und der Hinweis auf die Frembe erflärt vielleicht die 
gyorm bes Hbermaßes aber nod) nidt feine Gründe und Urjadhen. Es ware 
merfwiirdig, Dak ber welſche Unfinn gerade nur in jenen Landſchaften bliibte, 
bie eben in die Gefamtentwidlung eintraten, während ber Südweſten [ret- 
bfteb. Diefe Literatur ber Freude am GrüBliden, ber Unform, des übet- 
fpannten Geefenfebens, ber graujamen Wolluft ift zufammen mit ber Myſtik 
bes Oſtens Gegenja& und Realtion zu Opigens Formalismus, wie es die 
Moftit bes vierzehnten Jahrhundert nad) ber höfiſchen Kultur war, Proſa 
gegen ben Bers, inneres Übermaß unb äußere Leere nad) äußerer Überkultur 
und innerer Leere, ein einfadjer, natürlicher Prozeß, wie Drud Gegendrud 
erzeugt. An ber Myſtik bis Zingendorf aber gemejjen, tit bieje Literatur nur 
der andere weltliche Inhalt einer Gefühlsform, bte fid) nur mit Vorliebe dem 
Religiöfen zuwandte; es find Zerfallsprodufte ber myitifhen Seele, bie nod) 
einmal aufgärten. Ob fid) bte Brüder in bas wonnige Grauen einer Poeſie 
des Bluts und der Wunden einwühlten und Lohenftein und Zigler fid) am 
Köpfen und Vierteilen erfreuten; ob die Brüder das Kirchenlied bis zur 3ote 
Berabttieben oder bie Ravaliere die primitivften Inſtinkte aufitadelten; ob 
biele Perverfitäten dort gelungen und Hier gejpielt oder in baroder Proſa 
ausgebreitet wurden, bas waren nur Unterfdhiede bes Inhalts, nidt bes 
jeeliihen Ablaufs. Die Trauermufit ber Königsberger als Vorflang der 
Todeserotif, Gerhardts „Haupt vol Blut und Wunden“, die religiöje 
Sinnlidfeit ber Brüder, Schefflers Heilige Ceelenfujt, Böhmes Vertaufden 
ber Qualitäten, die Runjt bes Grapliden der drei ftapaltere: überall 
war es eine Geele, die gleiche Art der Schwingungen, abnlide Gefiihls- 
prozeſſe, nur eben inhaltlid und in ben Maßen anders beitimmt. Opi unb 
feine Schule, als Ergebnis ber Landſchaft und in feiner Bedeutung für fie, mit 
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bem dreizehnten Jahrhundert verglichen, und diefe ganze myſtiſche Bewegung 
in all ihren Wbftufungen als Abglanz bes vierzehnten Jahrhunderts und zu 
Opig als Gegenfak unb Ergänzung erjhöpften bas geijtige Leben ber Neu- 
ftämme, bas bem Anſchluß an den Taft bes Südweitens vorausgehn mußte. 


Im Kirhenlied drang die Myſtik in Schleſien, anders wie in ber 
Laufig nidt burdj. Sohann Heermann, 1585 —1647, aus Rauden bei Wohlau, 
ein glänzender Humanift und poeta laureatus, Pfarrer zu Roben an der Oder 
und bann Fliidtling in €ijja, bidjtete nod) ganz im alten epi[djen, objektiven 
Stile von Luthers Liedern. Eher zu ftompromillen geneigt war Benjamin 
Schmold, 1672—1737, aus Brauditichdorf bet Liiben, Dekan zu Schweidnitz, 
der Dichter „heiliger Liederflammen ber himmlilchgelinnten Seele“. Mit 
feinen 1188 getjtlichen Liebern erreichte er fait bte Zahl 2000 Zingendorfs. 
Erdmann Neumeifter, 1671—1756, vollends war ein Wortführer im Kampf 
gegen ben Pietismus. 

Ganz deutlich Tajjen fid) bte Übergänge von ber Myſtik bes Oftens zur 
Literatur ber Lohenftein und Zigler erfennen. Da war es ber Breslauer 
Quirinus Kuhlmann, 1651—1689, halb Narr und halb Schwindler, ſeeliſch 
zerrüttet. Zur Linken [af er immer ein Licht brennen. Religiöſer Zäfaren- 
wahnfinn ftadelte ihn zu ben abenteuerliditen Plänen, führte thn aud) burd) 
die ganze Welt. Dem Sultan bradjte er perjönlich die Einladung, fid) zu ibm 
zu befehren, und als er fid) gar nad) Mostau wagte, ließ ihn der Patriarh 
verbrennen. Bon Böhmes Schriften war er in Holland unmittelbar berührt 
worden. Prophet unb Didter! Sein „Kublpfalter“ enthält 150 Pfalmen 
auf fein religiöfes Ronigreid. Der eigentlide Mtittelpuntt aller Beziehungen 
iit aber Johann Chriftian Hallmann, um 1640—1704. Aud er ein Breslauer, 
Konvertit wie Scheffler, unter bieler jiingern Generation ber eigentliche 
höfiſche Dichter, ber unermüdlich feierte. Muſik, Tanz, Ballett, Schäferoper, 
in allem aud der fete unb einzige nod, der Opikens Welt verfirperte. Aber 
in fhöner Graujamfeit, im Kiteln der Nerven, in wallendem, flatterndem, 
Ihwerem Wortprunf, in den wildelten Ausbriiden fiedend erhigter Fantafie 
liek er fid) felbft die Matadoren bes neuen Stiles nicht gleihfommen. ,,Streut 
Gals aufs robe Fleiſch und tigelt fie mit Bürften“ tjt nod) eine ber fleineren 
Harmlofigteiten. Aber eben in allem ber Durdhgangspuntt. Wie Gryphius, 
wie bie ganze ſächſiſch-niederfränkiſche Welt die fite entlang nahm Hallmann 
bauerlide Zwiſchenſpiele im Dialekt feiner Heimat auf. 


Edelleute, immer waren es Edelleute! Chrijtian Hofmann von Hof: 
mannswaldau, 1618—1679, aus Breslau jtebt feiner ganzen Figur nad eher 
unter Opitens Gefolge, den er auf dem Danziger Gymnafium fennen lernte, 
unb nur in der pridelnden, figelnden Behandlung der Nerven, im völligen 
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Auffaugen feines ganzen Lebensinhaltes durd den erotifhen Gebanfen ge- 
bort er in diefe Atmofphäre, die alles in Erotik auflöfte, Tod, Gott, Qual und 
Leiden. Er hing vielleiht am engiten unter allen mit bem AWuslande zufam- 
men, iiberjegte Guarinis treuen Schäfer unb Theophiles fterbenden Gofrates. 
Setne Gorm waren poetiſche Gefdhidtsreden, Heine (pen, oft in Monologen, 
Briefe von Helden unb Heldinnen, Arien, SDlabrigale. Der andere prägte bte 
neue Kunſt viel ſchärfer aus, feine Mitihüler am Breslauer Magdaleneum 
Daniel Cajper von Lohenjtein, 1635 —1683. Seine Heimat war Nimptich im 
Fürſtentum Brieg, die Familie wohl urjprünglid) fleinbiirgerlid, erſt ber 
Bater wurde 1670 geadelt. Dod) die Mutter ftammte aus einer Sippe, die 
ihre Nobilität abgelegt hatte. Der KYünfzehnjährige ſchrieb fein erites 
Trauerſpiel, fdlidter, formvoller und natürlicher als alles Spätere, ben 
„Ibrahim Bajja“ nad) einem Roman des Fräuleins von Scudery in Zefens 
Überfegung. In Leipzig jtudierte er Sus unb 1652 [dfjrieb er auf den Tod 
jeiner Mutter in medjjefnben Strophenformen den „Denkt: und Dantaltar“. 
Eine efelerregende wiijte Ungeheuerlidteitt. Cin Wühlen im Grauen, 
Schwelgen in Tod unb Verweſung. Er tritt an den zerfeßten Leichnam ber 
Mutter. Das war der lebte Exzeß der Königsberger Todespoelie, des Blut- 
unb Wundentaumels der neuen Myſtik feit Scheffler. Cin Stil toter, un: 
gegliederter Maffen, lauter Subftantiva und Adjettiva ohne bas lebendig zer: 
teilende Zeitwort. Nad Tángern 9teijen wurde er 9tedjtsanmalt in Breslau, 
dann Sydilus des Senats und [eijtete als Diplomat der Stadt wertvolle 
Dienjte. Das Blut der Familie zerrann in ben Schmettau, GolbfuB, Gloger, 
Sommerfeld, Friedeborn. Seine Dramen find eins wie das andere, Cleo- 
patra, Agrippina, Epidaris, Ibrahim Sultan, Sophonisbe, alle Greuel ber 
MWolluft unb Graujamfeit aus ber Weltgefhichte zufammengefegt, „durch 
Bordell und Schlahthaus gerrenb". Der Roman Arminius tjt bie grotesfe 
Ausgeburt diejes Getjtes, ber Ausgangspunkt jener [djarfen geographiidhen 
Linte, bie den Roman des Oftens und Nordens von ber Entwidlung des 
alten Literaturbodens fiidlid der Elbe unb bes Harzes abidjneibet. Läßt die 
Grunditimmung diefer Generation feinen Zweifel darüber, dak der ganze 
Diten in gewillen Urelementen eine Einheit bildete, der Stil ermeijt bie 
gleiden Zufammenhänge. Bild und Anfhauung war bas eigentlide Leben 
wie der alten Myſtik [o der verwandten Bewegung im Often und gerade das 
franfhafte Wuswudern ber Fantafie unb Unjdaulidfett, bas iiberwiegen ber 
Bilder, ſchwere Zujammenfegungen bezeichnen dtefe Form ber Ungeheuerlid) 
feiten. Das Pathologijde an der jüngern Generation zeigt der dritte, ber 
Laufiger, Setnrid) Anshelm von Zigler und Kliphaufen, 16683—1696. Geboren 
wurde er zu Radmerig; am Gorliger Gymnajium und auf ber Univerjitat zu 
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Frankfurt an ber Ober fand er feine Bildung. Sein äußeres Leben ging in 
der Pflege feiner Nittergüter auf, zu ProbithHain und [pater zu Liebert- 
wolkwitz. Seine Mutter war eine Schlefierin. Phyſiſch franf und Hypo: 
chondriſch, mit jeinen erniteren Neigungen Hiftorifer, im Innerſten Höfling, 
ohne es äußerlich zu fein, trieb er, wie Zinzendorf, fein engerer Landsmann 
und Ctanbesgeno|je, die geijtlide Form für bte Stimmung des Blutes und 
der Wunden fand, die weltlide Ausartung bis zur Narrheit. Die „Afiatifche 
Banife“ 1688, b e t Roman diefer Kultur, wurde bas am meilten gelejene Bud 
der ganzen Ridtung. Die Gefdidte fpielt in Hinterindien und reißt alle 
Shreden bes Stoffs und ber Darftellung auf. Krankheit unb Wahnfinn! 
„Hernad ftieg er auf eine Schaubühne, von welder man einen großen Marft 
iiberfehen fonnte, und befahl, dak man alle Kleinen Kinder, [o auf ben Galjen 
Bin und wieder in ihrem Blute lagen, zufammentragen, auf Stüden zerhauen, 
joldes zarte Fleifch mit Reis und Gras vermengen und feinen Elephanten zur 
Speife vorwerfen follte. Jngleiden bradte man darnad) auf den Schall ber 
Trommeln und Trompeten mehr als hundert Pferde, bte alle mit gevierteilten 
Männern und Weibern beladen waren, bteje IteB er ebenmäßig Kleinhaden 
unb in ein dazu gemadjtes Feuer werfen.“ In Landichaften, deren eigentliche 
Literaturbliite an folden Wegen reifte, gewinnt eine Dichtung wie Kleiſts 
Penthefilea ein eigentiimlides Leben. 


Bon Optk bis Zigler und Zinzendorf waren alle wirflide Whtdmm- 
linge diefer Landfdaften, den Wurzeln ihrer Familien fann man zumeift 
durh Tahrhunderte nadjgebn, ber eine ober ber andere vielleicht, ja wahr: 
fheinlih ein Slave, ein dritter mar es fidjer, bie Literatur, die fie fchufen, 
barum ber etgentlide Ausdrud ihrer Stämme, von Opi& bis Zinzendorf 
Titerarifche Formen, ein Ablauf bes Seelenlebens, der typifd die Wusgangs- 
punfte neuer Völker und neuer Stammesfulturen begeldjnet. Ste vertraten 
eine Literatur, die [fid im wefentliden auf den Umfang ihrer Stämme be: 
ſchränkte, bie, wenn man thre ragenden Gipfel betrachtet, Durch tiefe Graben 
vom Schrifttum ber fádjfijden Welt und ber Altitämme getrennt war. Da 
trieben um die Mitte des Tahrhunderts unb dann immer ftärfer Kräfte 
empor, bte fid) fofort als neue, nit ftammesgemäße äußern, die fofort mit 
dem Weiten [dwangen, die in gerader Linie Bewegungen bes Weltens fort- 
fetten, bte fid) als modern erwiefen. Die Dichter diefer Wendung waren nun 
wirflid feine Sclefier, Gryphius, Weife, Günther, Söhne oder Cnfel von 
Zugewanderten. Sie fonnten barum gar nidt Träger von Stammes: 
tendenzen Gdlefiens fein, hatten als Sprößlinge alter Kulturſtämme nichts 
nadgubolen unb trugen befrudtend und fördernd bte Mächte ihrer Heimat 
in. die Landfdaft. 
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Schon in bem Breslauer Heinrich Mühlpfort, bem Freunde Hofmanns, 
ber fih in allen Charalterzügen von ihm fernbielt, ein wunderbar leicht ar- 
beitender Gelegenheitsdichter, und in bem Laufiger Auguft Adolf von Haug- 
wig, 1647—1706, deſſen Prodromus poeticus 1684 erfdjien, bie beide fid) ftarfer 
an Opig hielten, war die Oppofition gegen den neuen Geilt burdgebrungen. 
Cie blieben wirfungslos. 


Der erite, ber fid) von Opitz losmadte und nod mitten in ber myitijchen 
Schwüle den Haren Gebanfen wieder burdjjebte, den Kopf gegen bas Herz, bte 
Wirklichkeit gegen eine Welt erträumter Gefühle und Stimmungen, die 
Wirkung der Gedanken burd) innern Gehalt, nicht durch Bild und Form war 
iyriebrid) von Logau. Er, der einzige alte Schlefier diefer Gruppe. Zu 
Brodut bei Nimptſch 1604 geboren, Page der Herzogin Dorothea Sibylla, 
dann wohl auf der Frankfurter Univerfität, übernahm er zunädjt fein Gut 
Brodut. Biel Leid fam über ihn, mit bem unaufhaltjamen Verfall jeines 
Vermögens rang er verzweifelt. Ein Feind bes Hoflebens, war er gezwungen 
höfiſche Dienste zu fuden. Jn Liegniß ftarb er 1655. Cin edler, feujdjer, be- 
Icheivener, liebenswürdiger Mann, ein wahrer Kavalier, voll Lobes jtillen 
häuslichen Glüds, tief gläubig, ein feuriger Patriot. Die Liebeslyrif jeiner 
Jugend ijt verloren. 1654 erjdienen feine Epigramme, 3560 Stüd, unter bem 
Namen Salomon von Golau. Die Landihaft bot ihm feine Tradition. Denn 
Whrahams von Dohna Hijtorijdhe Neime auf den Regensburger Reichstag 1613 
blieben ungedrudt, fo viele und überaus fruchtbare Keime internationaler 
Literaturbegiehungen in dem umfangreichen Reimwerf jtedten. Logau ijt ber 
modernite Menjc feiner Wltersgenojjen im Stamm, bod) feine Giguren find 
Typen, feine Perjonen. Die Sinngedidte find größtenteils fein Cigentum. 
Fremdenſucht und Modeweien ftadheln ſeinen Zorn immer wieder auf. Gegen: 
über ben ſcharfen Niederſachſen unb den epijd) funitoollen Franken vertrat er 
bie ſchleſiſche, konziliantere Form der Satire. 


Kein Sclefier [hrieb bis ins neungebnte Sabrhundert ein Drama, bas 
irgendwann unb irgendwie eine Bewegung geführt ober eingeleitet hätte. 
Das reine Oftfranfen Hatte feine dramatijde Tradition. Wohl aber 
Thüringen. Die Landfdaft hatte im wirkſamſten SBereid) ber bebeutenbiten 
Bühnen des [edjgebnten Jahrhunderts gelegen, bie großen Dramatifer des 
bairijdhen Stammes in jener Zeit, Naogeorgus und Rebhun, Hatten fie uns 
mittelbar beeinflußt. Aus btejem Literaturmilieu war Martin 9tinfart und 
ſein Dramenzyllus ermadjjen. Thüringen befaßfberlieferungen, an die gerade 
Wege in bte Zufunft anzufchließen waren. Wo mute ber Angelpuntt des oft- 
frantijd-thiiringijden Schlejiens liegen in Schaufpiel und Bühnenkunjt? In 
Thüringen lag bie niederfräntiich bejiedelte goldene Au, ber natürlidjite 
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Brüdenpfeiler für bie Rulturbegiehungen zu Niederfranten, bem Heiligtum 
beutider Kultur im fiebzehnten Jahrhundert. Won dorther auf bem ge- 
radeften Wege war für bie [d)lefile Landſchaft der Zuzug niederfrantijder 
Güter zu erwarten. Und bas war wirflih bie Sendung des Andreas 
Gryphius, bes Schöpfers der Kunſttragödie in Schlejien und bis auf größere 
Zeiten in gang Deutihland, des reidjten Vermitilers niederfräntifcher 
Literatur an ben Often. Gryphius war fein Sdlefier. Sein Vater Paul aus 
Utleben bei Heringen, bem Mittelpunft der goldenen Wu, war jeinem Lehr- 
herrn in Nordhaujen davongelaufen und hatte in Schlejien Haus und Heimat 
gefunden. War jein Sohn barum ein Gdejier? Die Familie batte [don im 
fedjgebnten Jahrhundert ihren alten Adel abgelegt. In GroBglogau fam 
Andreas 1616 zur Welt. 


$n die Landihaft wuchs er trefflich Hinein. Zuerſt vom Stiefvater, 
bann auf wedfelnden Schulen gebildet, lernte er bte Cpradje bes Grundvolfs, 
polnifd, unb ſoll jpdter dreizehn Spraden veritanden haben. Das Danziger 
Gymnafium, bas fajt die ganze Didtergeneration bes Ojtens befudte, bezog 
er 1634. Unter den Lehrern Berrjdjten Opitens Anhänger. Vielleiht traf 
er ihn hier felber. Hofmannswaldau war fein Mitichüler. Den Lorbeer er: 
hielt er fhon drei Jahre jpäter von dem faijerliden Rammerfistal Georg 
von Schönborn auf Zifjendorf, fefbjt poeta laureatus, bet bem er Hofmeijter war. 
1638 ift er in Holland, wird in Leyden immatrifuliert, perfert mit Heinftus 
und andern führenden Männern und geht 1644 auf bte große Reife mit jungen 
Ravalieren. Profeljuren werden ibm angeboten, bod) zieht er Schlefien vor. 
1650 wird er Gpnbifus der Stände im Yürftentum Glogau, in Breslau tft er 
unter Hofmanns Freunden. 1664 bricht er in der Standeverfammlung nieder, 
nad reihen Erfolgen nod) immer nidt auf voller Höhe: er war zum großen 
Dichter der Zeit berufen. Seine Seele ffingt in feiner reihen Lyrif. Cr ijt 
ber volle Gegenſatz zu Opitz unb wadjt nod) unmittelbar aus ber Myſtik unb 
9[steje, aus bem ſchweren Frudtboden religiojer Gefühle beider Landichaften. 
Gelbit bem GrüBliden opferte nod) 1633 fein lateinijdes Epos Herodis furiae 
et Rachelis lacrymae unb ben Stimmungen Gdefflers unb Zingendorfs bas 
Baffionsepos Olivetum. Und bod) wurzelte die Form btejer Stoffe nicht in ber 
ſchleſiſchen Heimat; fie war die gerade Fortſetzung heifiih-thüringifcher Poeten- 
tradition. Reiner fam bie mojtijd jchwere, grübelnde Glaubenspoefie zum 
Ausdrud in feinen meijterhaft gebauten Gonetten, nad) den „Tränen“ 1636 
bie „Sonn» und Seiertagsjonette“ 1639 und bie „Kirhhofgedanten“ 1656; 
das war ber Oſten, bie eigentliche Garbe der Qanb[djaft, die typiſche Erfdet- 
nung, daß ein ftammesfrember Dichter nur von ben jtammestümliden Ele 
menten der neuen Heimat angezogen wird, dort aber, wo er nad) Neuem [trebt, 
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bie Tendenzen feiner eigentliden Heimat durdjegt, er bas lateinijdhe Epos 
und das Drama. 


Die Niederlande waren in diefen Jahren die etgentfiden Tragerinnen 
ber deutichen Kultur, nicht weil fie im einzelnen Überragendes ſchufen, [onbern 
weil alles zufammentlang, eine beijpielloje äußere Entfaltung, der fiegreiche 
Kampf gegen bie ſpaniſchen Habsburger, ber Losbrud) vom Reiche, bte fon- 
jequente fortentwidlung der Kultur des fedgehnten Jahrhunderts, die hidjte 
Anfpannung aller getjtigen Kräfte. Cine geſchloſſene Einheit, während in 
Deutichland erft bie drei Stammesgruppen, ber neue Often, die ſächſiſche Welt 
und bie alten Landſchaften geijtige Fühlung fudten und fanden. Die Hod- 
blüte ber niederfranfijden Kultur brad) wie immer tm Drama auf. Hooft 
unb Soft van ben Bondel hatten bie klaſſiſche Tragödie großen Stiles ge- 
Ihaffen; Brederoo und Samuel Cofter vertraten unter englijd)-|pani|dem 
Einfluß eine romantijde Form und flodten in ihre Stiide Zwiſchenſpiele in 
Amfterdamer Dialekt ein, eine vorbildliche Tat für alle niederfränkiſch-ſächſiſch 
bejiedelten oder beeinflußten Landſchaften. Als Gryphius in Holland war, 
hatte fid) Cofter bereits zum Klaffizismus befehrt, Brederoo war jeit 1618 tot, 
das tomanti|dje Drama war im Ginfen, Hooft bat alle [eine Stüde [don ver: 
öffentliht, Vondel hatte feine erjten vier eigenen Tragödien geldjajfen, Het 
Pascha, Hierusalem verwoest, Palamedes, Gijsbrecht van Aemstel. Eben 1641 
jegte bereits bie romantijde Reaktion ein. In diefem Jahr wurde in Amſter⸗ 
bam bie Bluttragödie Aran en Titus von Jan Gos gelptelt. 


Sn diefem neuen Leben jtanb Gryphius. Seine äußere Heimat zwar 
eine Landfdaft, bie weder wirtſchaftlich nod) geijtig annähernd auf gleicher 
Hobe ftand, aber als Thiiringer, aus der Gegend der goldenen Aue, Erbe von 
Stammestraditionen, bie immer wieder von Miederfranfen her genährt wor- 
ben waren. So fonnte feiner beiler berufen fein, bas entlegene, eben zu 
modernem Leben ermadjenbe Schleſien, wenn aud) nur [füdjtig, an die nieder- 
fräntifhe Bewegung anzuſchließen. Mit Wherjegungen aus allen Spraden 
begann er, darunter Vondels Gibtoniter. In Straßburg, wo ein guter Teil 
von Opigens Wirkung fundiert war, ſchrieb er 1646 fein erjtes Stüd, den ,, Leo 
Armenius“, der Stoff eine byzantiniihe Palaftrevolution, ohne Liebes- 
gefhichte, ohne tragiſche Schuld. Der Held zerbridt an feiner Schwäche. 
Geiftererfheinungen wehen burd) bas Drama. Die Griechen und Vondel find 
feine Mufter; die erfte ffajfile Tragödie, bie erjte Grudt des Humanismus, 
der unmittelbarjte Fortflang von Rebhuns Wirkjamteit, beljen Erfolge rings 
um Thüringen ermadjen waren. Der Stil im Feuer der Antike geglüht. 
Mie man Bäume fällend von allen Seiten gegen einen Mittelpuntt vordringt, 
fo räumt er um den ferngebanfen rings durd negative Cabteife jelbit- 
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geldaffene $inbernijje weg. Lateinijde Konjtruftionen! Nach antifer Weiſe 
Stihomythie, Schlagwortverfe. Er preBt alles in bas Syitem eines Bet- 
worts mit all feinen Gippen an UWdverbien und Partifeln. Der Dialog ein 
Rhetorengefeht. Seine Wlerandriner find die erträgliditen des Jabhr- 
hunderts. Er bricht fie burd) bie Wedjelrede verſchieden ab. Verteilt einen 
einzigen Vers auf fünf Spreder. In der Sprade Elemente [dlejijden 
Dialefis, Trümmer ſlaviſcher Spraden, das Milieu feiner Geburtsheimat. 
Die Auftritte wirbeln fröhlich herein, in medias res, beginnen mit einer Frage. 
Wie Rebhun bildet er die griechilchen Chöre nad, „Reihen“ ; fie giehn bte große 
Moral aus ben vorausgehenden Auftritten. Michael hat jid) burd) Worte ver- 
raten; ber Chor diskutiert Segen und (lud) der Zunge. Die Verjammlung 
ber Verfchwörer ijt mit Shafejpeares Kraft gezeichnet, in bejjen Todesjahr 
Gryphius geboren wurde. Cine Beihwörungsizene, durd bie Makbeths 
Hexen jdjfeiden und raunen: 


Umminde mir dreimal den Kopf mit btejem Band! 

Schütt’ aus die Totenbein’! Sted’ an bie diirre Hand! 

Co lang als Hier vor uns die lichten Finger brennen, 

Müll’ uns fein fremder Dann, fein fremdes Aug’ erfennen! 
Dies fet der erſte Ring, dies fet ber lebte Kreis, 

Hieher gehört der Kopf, hieher bas Tuch mit Schweiß 

Der Sterbenden gene&t, die eingebundnen Herzen. 

Hieher bie Frauenhaut, bie in den Kinderfchmerzen 

Durd) biele Fauſt erwiigt; bie Kräuter gwijden ein, 

Die ih mit Erz abſchnitt bet jtillem Mondenſchein. 


Nod immer ein Einfluß ber Kunſt bes Gragliden, aber zu ganz beftimmtem 
Zwede. Aud Gryphius wurde von der Bewegung des Ojtens geitreift, bte zu 
€obenitein unb Zingendorf führte. Go ſchuf er 1649 in , Carolus Stuartus“, 
nad) Zeitungsberichten die Tragödie bes Gottesgnadentums; [o 1657 mit ber 
Martyrertragodie , Katharina von Georgien“ unter Cinmirfung von Vondels 
Jungfrau ein feineres Nadjipiel ber ſchleſiſchen Blutpoeſie; jo im „PBapinianus“ 
1659, Bondels Palamedes vor Augen, bas Martyrium der Geredtigfett. 
Bor 1649 nod entitanb das Studentenftüd ,Carbenio und Celinde“, Ort ber 
Handlung Spanien, und verwidelte Liebesaffären. Im Dienft höfiſcher Ge- 
legenheiten [chrieb er zu Krönung Ferdinands IV. 1653 bas Freudenjpiel 
„Dajuma“ unb in Erwartung eines rettenben Stammbalters der fterbenden 
Biaften, das einzige Stüd polniſch-ſchleſiſcher Färbung, ben „PBiaftus“. 

Weit überra[djenber öffnet fi eine Bedeutung für Sdlefien in feinen 
gujtptelen. Der Landichaft fehlte die biirgerlide Kultur des fechzehnten 
Sahrhunderts im Sinn ber Altitämme und gerade er, ber Sprößling bes 
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alten Weftens führte bürgerliche Elemente didterifd verflärt in die Literatur 
der Landſchaft ein, holte aljo für fie bas fedgehnte Fahrhundert nad unb 
madte jo den Anſchluß an den Weiten lüdenlos. „Peter Gquen3", um 1648 ge- 
arbeitet, der Stoff bes Sommernadtstraums! Gryphius ging unmittelbar 
auf das engliihe Original zurüd und didtete bie Zujäße eines Holländers 
weiter. Es ijt bas Milteu ber Meijterfänger; fie werden verjpottet, Hans 
Sads wird genannt. Der alte Versbau wird nadjgeabmt. Die tomijden 
Situationen [hießen aud hier im Beiwort zufammen. „Er Bat einen an- 
Ichlägigen Kopf, wenn er die Treppen hinunterfällt.“ Pidelhering will die 
Rolle des Löwen fpielen, weil ber nur brüllen muß und er nicht gern viel aus: 
wendig lernt. Das echtromantiſche Ringen mit der Fllufion trägt bie beiten 
Wirkungen. Es ging immer friiher vorwärts. Der miles gloriosus war ein 
Erbe der mitteldeutichen Freude an Plautus und Terenz. Gryphius nahm 
Weiſes äfthetifhen Grundfag vorweg, man miifje bte Leute tm Drama fo reden 
fajjen, wie fie’s im gewöhnlichen Leben tun. Die Frudt war ber „Horribili- 
cribrifax“, das grotesfe Bild des Dreikigjährigen Krieges und der abenteuer: 
lidjten Sprachmiſchung. Zu Ehren der Braut des Herzogs Georg III. von 
Brieg, Elijabeth Marie Charlotte, Pfalzgräfin bei Rhein, wurde 1660 in 
Glogau ein Stüd gefptelt, bas die Wunder der Liebe in einem Doppelipiegel 
zeigen wollte, die Wunder der Liebe unter Bauern und Gebildeten. „Das ver- 
liebte Ge|penit", ein Gingiptel in Wlezandrinern, und „die geliebte Dorntoje" 
im ſchleſiſchen Dialekt, getrennte Spiele und getrennte Handlungen find in eins 
ver[dmolgen. Die Zeit verihwimmt einem über biejen Szenen, unter den 
Klängen biejes leichten heitern, melobijden Dialefts. Gryphius ging aud 
Hier auf niederfräntiihen Wegen. Wher alle Roheit unb Derbheit, bas 
Schelten und Groblen ber nieberbeut[den Bauernfomodien zerfliekt in der 
weiden Löſung diefer Mundart. 


Seht war die ferne Landihaft in den großen Kreis gerüdt, foweit nur 
irgend möglich auf bie Höhe niederfrantijder Literaturerfolge gehoben durd) 
einen Dichter, ber fid) genug in ſchlefiſche Eigenart eingelebt batte, um fie 
wahrhaftig verkörpern zu können, in bem aber die großen Traditionen [eines 
eigentlichen, feines Thüringer Stammes [o lebendig fortwirften, als es not- 
wendig war, bieje Landſchaft nad) bem Weiten herüberzuziehen. 


In ber aufi wurde biejer Anihluß aus der Landihaft heraus 
gefunden, zwar aud durd einen Stammesfremden aber immerhin mit 
Gütern biejer zweiten Heimat. Zwiſchen Gorlt und Zittau gab es immer 
Gegenfage und gerade in ben beiden Böhmen, die bem Namen beider Städte 
ben eigentlichen Klang verliehen, in Jakob Böhme und Chrijtian Weife, tjt 
ber Kontraſt Hiftorifch erftarrt. Zittau war die eigentlide Schulſtadt, inner- 
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lid ben Städten des Erggebirges verwandt. Das erjte berühmte Rind diejer 
Heimat war jener Petrus, ber Wht zu Königsſaal bei Prag, der 1336 ftarb 
unb eine Chronif [eines Rlojters [djrieb. Schon Anfang bes piergebnten Jahr- 
bunberts bejaB die Stadt eine Schule, im ſechzehnten lojte fic) bann bte geijtige 
Verbindung mit Böhmen und wurde an die früher [o gebaBten ſächſiſchen 
Lande getniipft. Reformiert wurde 1521, gebrudt fet 1586. Wie in Gorltg 
waren ftarfe Beziehungen vorhanden zu ben böhmiſchen Brüdern und zur 
Schweiz, ja um Oswald Pergener, der 1524 Gefretür wurde, jcheint fogar eine 
Brüdergemeinde beftanden zu haben. Durd ein Xejtament des Bürger: 
meifters Dornjpad konnte 1586 bie Lateinjdule zu einem Gymnafium er: 
wettert werden. Der Wende ftajpar Janitius aus Bauen wurde 1585 
Rektor unb führte fofort ein Stüd „Eli und Gamnel“ auf. Bereits 1505 hatte 
der Schulmeifter Michael Arnold gejpielt. Michael Juſt, aus alter Zittauer 
Familie, bidjtete reigenbe lateiniſche Idyllen. Mit Melchior Gerlach, ber 
1602 Rektor wurde, begann die eigentlide Blüte. So war alles auf die Schule 
geftellt, ber Anteil an ber Myſtik war gering, nur gegen Anfang des adjt- 
zehnten Jahrhunderts wird von einer Seherin, Lenden Gott|djalf, berichtet. 
Zittau fteht durch [eine ganze Entwidlung im ſtärkſten Widerfprud zu beiden 
Zandidaften. | 


Böhmiſche Exulanten fiedelten fid) in Scharen um die Stadt an. Aus 
folder Familie ftammte Chrijtian Weile, zweifellos deutiden Urfprungs, aber 
ob er der mitteldeutiden Blutsgemeinihaft angehörte ober dem bairijden 
Elemente Deutſchböhmens, läßt ſich nicht ent[d)eiben, ijt aber bei feiner großen 
dramatifden Begabung die |pannenbjte Frage. Gein Bater war Lehrer, 
1642 wurde Chrijtian in Zittau geboren, wurde ein braver Mujterfnabe und 
ftudierte in Leipzig Theologie, las 1663 bereits über Beredjamfeit, Ethik, 
Geſchichte, Poetif, wurde Profeſſor in Weißenfels und 1678 in feiner Heimat. 
Nad einem Leben, bas er zwiſchen Schule und Sdreibtijd teilte, ftarb er 1708. 
Ihm lag das Problem, bie Landſchaft aus der Enge ihrer ftammestiimlid 
befdrantten Literatur herauszuführen und dem Geelenleben bes Weftens 
angunabern, ganz anders. Rationalijt unb einer Stadt entwadjen, die wie 
eine Inſel im Gewoge moftijder Überfülle fag, fühlte er weder ben Zwang 
nod) bas Bedürfnis, fid) mit bem notwendigen erjten Leben bes Neuvolfes ab: 
gufinden. Er ftand von vornherein auf anderem Boden. Und da hinter ihm 
die geijtige Entwidlung jeiner Heimat lag, bie jid) im Geleije ber Schulftädte 
bes Wejtens vollzogen Hatte, da Zittau am nadften vor bem unmittelbaren 
Anſchluß jtand, bem Leben bes Weltens am meiften verwandt mar, [o braudte 
er nur bie Summe zu ziehen. Er wurde im Gegenjat zu Gryphius vom inner: 
beut|den Weiten unb weiterher von Frankreich aus beeinflußt. Zum Teil 
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unter bem Cindrud ber frilen Leipziger Studentenpoefte, zum Teil von 
Moſcheroſch geleitet und von Grimmelsbaujen fdrieb er didaftijde und 
fatirijde Romane und bog damit bte epijde Linie, bte ben Often und Norden 
vom Süden abjdnitt, etwas nad Norden aus: „die Drei Hauptverderber in 
Deutihland“, „die ürgiten Erznarren der ganzen Welt“, und ihre tyort[eBung, 
„Die drei ffügiten Leute in der Welt“. Er führte damit eine ganze Literatur: 
gattung ein, die bie mitteldeutidhe Teufelsliteratur ablöfte und durd die 
Robinjonaden fortgepflegt wurde. 


1686 erhielt Zittau feine ftehende Bühne fiir bte drei regelmäßigen 
Faſtnachtsſpiele der Schule. Hatte bie Entwidlung der Stadt auf geradem 
Wege aus dem fedgehnten Jahrhundert ins fiebzehnte geführt, Weile 
jebte fie ununterbroden und folgeridtig bis ins achtzehnte fort. Die 
Schule beberrjjte fein ganzes Leben; feine Schüler gewandt unb fider 
im Auftreten zu madden, fie |preden zu lehren, zu btejem Zwede ließ er 
fie |pielen. Er gab nur eigene Arbeiten und ftets nur Novitäten; ber 
Grund war feine unerſchöpfliche Frudtbarfeit. 55 Stüde gehören ibm 
fier zu. Im Bibeldrama ging er all die befannten Stoffe burdj, bie bas fed)- 
zehnte Jahrhundert [dmn geitaltet Hatte, behandelte fie aber berber und 
grober und hier erlag er aud gelegentlich bem ganz eigentiimliden Stile ber 
jüngern ſchleſiſchen Generation. In gemanbtem Konverjationston, zwar ohne 
Kenntnis bes höfiſchen Lebens aber meijt mit einem gliidliden Bli€ in die 
Seele feiner Gejtalten, belebte er eine ganze Reihe Hijtoriiher Stoffe der un- 
mittelbarften Vergangenheit, die Tragödie bes Günitlings Ludwigs XIII, 
Concini, der 1617 hingeridtet wurde, im „geftürzten Markgrafen von Ancre,“ 
den Fall des franzöfiihen Marſchalls von Biron, im „Grafen von Dlivarez“. 
Am interefjanteiten tit fein „König Wenzel“ 1686, der Sohn Ottofars II. Der 
zehnjährige Wenzel wird von Getreuen feiner harten Mutter Runigunde ent- 
rilfen, nad) Zittau gebradjt unb gliidlid vor verderbliden Anfchlägen gerettet. 
Reigende finber[genen, das tägliche Leben der Stadt, ein buntes Bild ber 
Welt im Kleinen, es war die Heimat feiner Familie und feine eigene neue, 
bie ſich Hier zufammenfanden. Dod den entiheidenden Vorſtoß führte er mit 
feinen Komödien. Gryphius Hatte den alten Stil nod) einmal zujammen: 
gefaßt, ber feit den er|ten Nürnberger Gerjucden, lett Hans Gads und ben 
Niederländern feine wefentlide Umwandlung mehr erfahren hatte. Cine 
Fülle [teDenber Yiguren, um die fid) Poſſe an Poſſe reihte, ohne eigentliche ge- 
Ihloffene Handlung, ohne Fabel und leitenden Grundgedanfen. Weijes Vor: 
bild war Moliere, nit mehr bie alten beutiden Metiter oder die naiven 
realijtijden Niederfranten. Er erfand fortlaufende Handlungen, [dob bie 
Typen beijeite und ſchuf fid neue, individuelle Figuren, vertiefte ihren 
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Charafter und fpann ibn mit der Fabel gujammen. Aus ber Bolje war ein 
Zuftipiel geworden und der Blid ijt nun [ret bis ins neungebnte Jahrhundert. 
Das Gliüubfide", bie niidterne, rationaliftifhe Wirklichkeit und Wahr⸗ 
[dheinlidfeit war fein Credo. Er fand es abgeldómadt und laderlid, baB die 
Helden ber Bühne in Verfen [preden. Wer fpridt im Leben jo? Proſa! Das 
war freilich eine Greiheit, bie unbegablbar war, wer fie nur zu gebrauden 
wußte. Der báurijdje Macchiavell, die zweifache Poetengunft, bie verfehrte 
Welt, ber politiihe Quadjalber, ber betrogene Betrug, der verfolgte Lateiner, 
in jeder diefer Komödien itedte eine Fülle individueller Arbeit. Das war 
fein 9tadjbolen mehr unb fein Anichließen, bas war ein fideres Führen in 
ganz neue Gefilde. Das drängte icon gegen ben künftigen Sieger zu, gegen 
Leffing, Ob Weiſe mitteldeutſchen Blutes war ober bairiſchen? 


Aber es war nod) immer das Leben nidjt, bte eigene perjonlide Ceele. 
Wud AWjdhersleben fag wie die Familienheitmat bes Gryphius auf altem 
Literaturboden, im Magdeburgifden, in buntem Völkergeſchiebe, nördlich unb 
fübfid niederfrantifdes Siedelland, thüringiſch-ſächſiſche Miſchbildungen, 
thüringiſch-fränkiſches Neuland. In dieſer Umgebung war Paul Gerhardt 
zu Hauſe. Von Aſchersleben war Johann Chriſtian Günthers Vater, ein 
Arzt, gekommen und hatte eine Schleſierin zur Frau genommen. Auch das 
Kind dieſer Ehe war kein Schleſier, aber er erbte vielleicht das Temperament 
von der Mutter, das leichte, liebenswürdige, leichtſinnige, die Muſikfreude, 
bas beneidenswerte Glück mit wenig ſchlichten ſüßen Worten ein übermaß ber 
Seligkeit zu ſagen, in ein paar leiſe Laute unheilbares Weh zu legen. Auch 
ihm wurde der Vater zum Verderben. In Striegau kam er 1695 zur Welt, 
bezog das Gymnaſium Schweidnitz und 1715 die Univerſität Wittenberg mit 
bem gemeſſenen Auftrage, Medizin zu ſtudieren. Doch die Not des felbjt- 
erhaltenen jungen Lebens, die andere rettet, ward ibm zum Verhängnis. Er 
arbeitete leicht, verdiente fptelend, früh madte thn ftetig genährte Selbft- 
überfhäßung forglos und lajjig, Lebensluft ſchäumte ihm in allen Adern, 
Arbeit wurde ihm zum Gfef, der Vater veritieß ihn, bie Geliebte verlor er, 
nun jtürzte er in finnlofen Taumel, von Raufh zu 9tau[d, und da ihm in 
ftarfen Stunden ber unbeugjame Vater bie Hand verjagte, ging er verloren. 
1717 [udjte er in Leipzig wieder Halt, mit einem Gedicht auf ben Palfarowiger 
Frieden 1718 badjte er Hobe Gönner zu gewinnen; einer feiner Lehrer 
empfahl thn bem Dresdner Hofe, bod) ob aus eigener Schuld ober durd 
Intrigen, er madjte fid) unmoiglid. Seine FJugendliebe Leonore Hatte fiir ihn 
die Hand wieder frei, bod) ber Vater blieb hart; nad) ruhelofem Wandern mit 
einer Pfarrerstochter verlobt, fand er bas Herz, bas er ſuchte, kalt wie zuvor. 
Go rieb er fid) auf unb tranf fi zu Tode. In Sena 1723 endete bas erbärm- 
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lide Leben, bas [o jammervoll war, dak man feine Freude auffommen läßt 
über bie Lieder, deren Schönheit und Wohllaut mit fontel Elend bezabhlt 
wurden. 

In feiner Stunde, felbft wo er am tiefften finft, verliert btefer Sten[d) 
bie bezwingende Liebenswiirdigfett, bie ihm für alles Verzeihung gewinnt. 
Sein Leben war fein Lied. Zum erjtenmal hat ber neue Menſch, ber fid) burd) 
bie Stürme bes [ed)gebnten Jahrhunderts zur Perfönlichkeit durdgerungen, 
für ben Gewinn feiner Seele Worte gefunden. Jeder Vers tjt fein Erlebnis, 
jedes Erlebnis wird zum Liede. Zum erftenmal fojtet es ein Stüd Leben, 
Herzblut, was gefällig Tett in Reimen fortffingt und bie Qual der Stunde 
nicht ahnen läßt, in ber das Lied entitand. Neue Wunder des Wortes find 
entbedt. Das Cinfadjte, aus der Folge von Lauten herausgehoben und ah 
die Sonne gehalten, funfelt wie ber feltene Fund einer Glüdsftunde. Es gibt 
gar feine Wege mehr von ihm zu ben Ungeheuerlidfeiten feiner Vorgänger. 
Eben ein Stammesfrember, der aus andern Zeiten unb von andern Menſchen 
fam. Die einfadjten Elemente des Lebens, das ewig Nahe unb Unbeadtete, 
ſtrömt nun Boefie und Zauber aus. Keine Qual erprebt ihm grelle Raute. 
Er trägt den Schmerz, als wär's eine [eite Laſt unb läßt bie blutige 
Schulter nit ahnen. Das Leben ijt wie ein letfes Gleiten. Maß in allen 
Verfen. Nein, fein Leben mag ihm zerronnen fein, aber fein Dichten nidt. 
Da wußte er fic zu zügeln unb zähmen. Nur mit leihtem Drehen gewinnt 
er der Stimmung die buntelten Farbenfpiele ab. Siegreich ijt wieder bas 
Zeitwort, bas bie Sake lebendig bewegt, nur ba und dort burd) ein gefällig 
Hemmendes Beiwort zu langlamerem Fluffe gezwungen. Er fieht als erjter 
wieder die Tropfen an der Birke perlen, fieht wie fid) fein Kummer winzig 
darin fptegelt. Nach einer Volfsmelodie, die nod Hauff zu feinem Reiter: 
lied tönte, greift er ebenfo forgjam wählend wie er im Rhythmus der 
Studentenweifen fröhlich dahinlärmt. Wer fid) im Dichten nicht zu zügeln 
mußte, hätte nicht fo milden Schleier über bas größte Weh feines Lebens ge- 
breitet: 

Ich bin und bin aud nicht verwaift, Die Welt erfährt den treuen Sinn, 
Dies Rätjel foftet mid) viel Tränen... Womit id) bir ergeben bin, 
Du magit mich Hafen oder lieben. 


3um erftenmal läßt er bas Waldhorn ingen und mit einem unvergleidlid 
plaftiihen Bilde antifer Borftellung leitet er eines feiner geiftlichen 
Gedidte ein: 

Der Feierabend tit gemadt, Der Erdfreis wandert zu der Rub, 
Die Arbeit [Hlaft, ber Traum erwadt, Die Naht briidt thm die Augen zu, 
Die Sonne führt die Pferde trinken; Die [don bem ſüßen Schlafe winten. 


102 Viertes Bud. I. Kapitel. Der Bund der Neuſtämme. 


Die neuen Stämme bes Oftens waren nad langem Marſche in ihre 
Stellungen eingerüdt. Aus Preußen fam der vorläufige Führer Gottided, 
bie Laujiger nahmen an den Leipziger Vorgefechten ent[djeibenben Anteil; 
der Sieger war Leffing. Nur ber ffeinite Teil von bem, was fie geldjajfen 
batten, wurde für das Ganze frudtbar. Aber für fie war alles notwendig, 
Bedingungen fommender Erfolge, CErlebnijje und Erfahrungen, die ber 
einzelne, bie Stämme und Bölfer maden müllen. 
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II. Rapitel. 


Die fádyfifd)e Welt. 


1. 
Weitfalen und Niederfranten. 


Die Sonne, die nun an ber Rheinmündung am Himmel jtanb, hatte 
lange [don im Aufgehn breite Lihtbänder über ben Often und Norden ge- 
worfen. Kein Tag war dem Alamannen und Franken erwacht, den nicht ein 
Strahl von ihr getroffen hatte. Doc befaßen beide foviel Eigenlicht, wie ber 
Baier aud) und bte Mitteldeutichen, dak ihr Leuchten zerflok. Aber über 
Sadjen Hin [trómte es mit unverminderter Helle. Immer wirffamer, je 
naher fie ihrer Blüte um 1600 aureifte, hatte die niederfränfifhe Kultur in 
ben Gang der übrigen deutihen Stämme eingegriffen. Dod rheinaufwärts 
unb über den Thüringerwald fam fie immer nur zu bedingter Geltung. Shr 
freies Feld ohne Hindernilfe war bte norbbeutid)e Tiefebene. 

Das Problem ijt ſchwer und vielfah verfdlungen, für Stammes: 
begiehungen vielleiht bas ſchwerſte, bas fi) benfen läßt. Zwei benadbarte 
Stämme, 9tteberfranfen und Niederfachfen, die einzige Grenze, wo die Tod- 
feinbe von einjt unmittelbar zufammenitieken. Niederfranten, der Wus- 
gangspunft ber deutichen Volfereinheit, und Miederjadjen, ihr erfolgreidjiter, 
zähefter Widerftand. Und jebt, im Gegenjat zu ihrer Vergangenheit, Nieder: 
franfen, eben im Begriff, aus der gejamtbeutiden Kultur: und Spradgemein- 
daft, wie politi don Tängit, endgültig auszufcheiden; Niederſachſen zum 
erftenmal entfdieden und ehrlich bereit, in fie einzutreten; jebt nad) adt- 
hundert Jahren in Miederfranfen die Aufhebung bes Gebanfens Karls des 
Großen, in Niederſachſen feine verfpatete Erfüllung; und in diefem Wugen- 
blid, wo beide Stämme nad) entgegengefegter Richtung aneinander porbei- 
trieben, ber reidjite Austaufch gemeinfamer Güter von Bord zu Bord, indes 
fid) bie Planken in eiliger Fahrt aneinander rieben. Niederfranten reiht fid) 
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fos unb ftößt ben Sadjen in ben Bund. Fränkiſch-ſächſiſche Rulturdurd- 
bringung, das tit bas Problem. Bon ihrer breiten Bafis am Rhein dehnt 
unb verjüngt fid) bas fádjfiide Stammesgut in weitem Bogen bis Königsberg, 
ba oben nur nod) dünne Fafern für bie Osmofe von Stamm zu Stamm. Wn 
diefer breiten Bafis Weitfalen jtrdmte bas Doppelme[en ineinander und wurde 
dann weiter in den Körper getrieben, indes Niederfranten und Niederſachſen 
die Küfte entlang und tm Binnenlande gemetnjam folonijierten. 


Die bildende Kunſt erwies zuerft unb am fihtbariten bte weftfalifd- 
fränfifhe Rultureinheit am Rhein. Um 1450 ift fie deutlich, Deventer, Köln, 
Münfter find ihre Stüßpunfte, bie Brüder vom gemeinjamen Leben bas 
allburdbdringende Kulturozon. Doc die ardhiteftonifden Einflüffe auf Welt: 
falen gingen mehr von Kleve aus als von Köln, nur in der Malerei hielt die 
fejtefte Verbindung mit der mittelrheiniihen Metropole. Der Weltfale war 
für ben Franfen ein notmenbiges Lebenselement. Nur ber Treue ber fad: 
fifden Riinftler banfte es Köln, daß es fid) folange gegen ben niederlandijfden 
Realismus hielt, und wieder waren es bte Weftfalen, die ben Holländer vor 
bem gall in Manier und Verzerrung bewahrten. Die neue Kunſt ber nteber- 
ländifhen Maler drang unmittelbar aus diefer Landichaft tn Münfter ein und 
mittelbar auf dem Wege bes deutjhen Holsidnitts. Köln war hier bte 
Führerin, denn die Kölner Druder, die Roelhof, Terhoernen, Quentel mit 
ihren foftbar illuftrierten Büchern beherrſchten Weitfalen. In gleider Art 
jiegte Jpater die Renaiffance über bie ftebgemorbene Gotik in der ſächſiſchen 
Landjfdaft. Der Stamm war [id feiner Bedeutung bewußt: „Geſetzt, ber 
Dienft und die Arbeit, welde die Weſtfalen in der Welt verrichten, hörte auf; 
id glaube, dann werden alsbald gewaltige Klagen unter den Menden ent: 
ftehen. Wie viele Klöfter würden eingehen; wie viele Städte würden bet 
Ihweren Gefdaften einen Riidgang ver|püten; wie mander Prälat würde 
ein minder gutes Bett unb Roß beiteigen ; wie viele Schiffe blieben im Hafen 
jurüd." So rühmte fid) 1478 der Weitfale Rolevind, Kartäufer in Köln, 
feines Volfes. 


In älterer Zeit war Niederfranten unmittelbarer Gammelpla& ber 
ganzen nieberbeut[den Literatur. Brügge, bas pfümi[dje Nürnberg, in den 
Tagen des Glanzes von 150 000 Menſchen bewohnt, war bte Stadt der nieder- 
ſächſiſchen Dichter. Hier entitand der älteite Teil bes Seebuhs — das 
Manujfript ftammt aus Liibed um 1450 — und wurde fpäter in Niederſachſen 
bearbeitet. Das unentbehrlide Wert behandelte die Zeiten, Stromläufe, 
Häfen und Rheden, zählte gefährliche Klippen auf; hier blühte die mittel- 
niederdeutihe Erzählung; hier bradte ein Cade bes hanfeatifhen Handels: 
jtanbes bie Beihichte von Valentin und Namenlos in Reimpaare; am Nieder: 


1. Weftfalen unb Niederfranten. (1250—1650.) 105 


rhein entitand um 1402 die Fabeljammlung, bie ohne Recht Gerhard 
von Minden beigelegt wurde. Der Verfalfer war Mind und ftand in Be 
giehungen zu den Brüdern vom gemeinfamen Leben, wollte ben Laien be- 
lehren, crijtianifierte antife Elemente. Ein hübſches Denfmal aus diefem 
Grenzgebiet, über bejjen Sprade ein Leifer niederfrantifher Schimmer liegt, 
find die adhtzig Briefe aus bem Klofter Langenbhorft, zwiſchen 1470 und 1495 
gumetit an die Abtiffin Maria Huchtebrod gerichtet. Sie haben [id als 
Füllung eines Reliquientiffens erhalten. 


3n Thüringen, in Heidelberg, im Elfaß hatte man SSerfünber und 
Boten eines neuen Geijtes getroffen. Es ging von ihnen ein magifches Leben 
aus. Ewige Jugend ftrömte um fte, bte Tugend warb um fie mit heißer Liebe. 
Cie ftanden alle fo mild und maßvoll in Drang unb Hader. Se tiefer man 
rheinabwarts fam, um fo dichter wurden ihre Rethen, fo lauter lang ber 
Name einer Gdjulitabt: Deventer. Es ift, als fame man immer näher an bie 
Tore einer großen, braufenden, taufenbfad) bewegten Stadt; Ungezählte, bte 
fröhlich ausfahren, fluten einem entgegen. Was in Mittel- unb Oberbeuticd- 
land von wenigen und in folder Ferne getragen nod wirffam und berüdend 
war, fonnte man deſſen Herrlidfetten am Unterrhein in Worte fallen, wo die 
Heimat diejes Geiſtes war, wo er in Taufenden lebte? Die Brüder des ge- 
meinjamen Lebens und bte Windesheimer Kongregation, die man auf Gerrit 
be Groote zurüdführt, fränkiſche Schöpfungen von ungemeffener Bedeutung 
verſchmolzen die Kultur der beiden Stämme. Und wie gewilfe Lebensformen 
ber Myſtik, wie bie erjte Bildung ber hHumaniftiihen Generation von dtefem 
Mittelpuntte ausging, hier waren diefe beiden tiefiten Bewegungen, die 
jemals die deutfchen Stämme padten, eine Einheit für fih. Der nieder: 
fránfijje Realismus wandte beide Probleme auf bie eigenartigfte Seite. 
Die überſchwängliche, geritórenb Leidenjchaftliche Vereinigung mit Gott wurde 
zur demütigen, befcheidenen, praftijden Nachfolge Chrifti und Thomas a 
Kempis bezeichnet am deutlidjten den Gegenjaß zur Myſtik der Franfen und 
Alamannen. Die Auferftehung ber ffajfijen Studien wurde ebenfo prafti[d) 
zur Grundlage des ganzen Erziehungswefen genommen. Hier war das Er- 
gebnis die Schule, dort die Predigt. Der Mendifantenorden, Predigerbriider, 
Auguftinereremiten, $Benebiftiner, Zifterzienfer, Kartäufer bradten die 
Predigt in Weitfalen zu ungeahnter Blüte. Geiftliche, Mönde und Brüder 
gaben der Mundart des Stammes taufend Möglichkeiten zu wirken unb [id zu 
bilden. Später wie im Herzen Deutihlands bod) faum minder bebeutungs- 
voll entfaltete fih neben der Predigt bie geijtliche Poefie. Anfang bes fünf: 
zehnten Jahrhunderts entitand in Osnabriid das Gedicht van dem Engell, bie 
Hymne auf Jeſus, ſchrieb ein anderer abwechlelnd je eine Strophe zu je einer 
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ffugen unb einer törichten Jungfrau, wurden die ungiidtigen Tanzlieder zu 
verdrängen Tangverfe auf bas Leiden Chrifti gedichtet, [uf ber Auguftiner, 
Prediger und Berfaller ber Bajeler Konzilsgefhihte Dietrih Vrye feine 
Marienflage. Cin gefchriebenes Gebetbud) bes fünfzehnten Jahrhunderts 
überliefert den goldenen Roſenkranz: 
Dyt is de guldene rosenkrans De den wil lesen dachlick gans, 
Marien der Juncfrouwen, Mach gade ewich schouwen. 


Ungezählte Namen, deren jeder ein Stüd Stammesgeſchichte bedeutet, 
müſſen dem flüchtig fudenden Blide verfhwimmen. Einer mag der Träger 
ihres Glanges und ihrer Bedeutung fein, Dederich Coelde, ber ſcharf von zwei 
anderen feines Namens zu [djeiben ijt. Ein Münjterer Rind, dod der Vater 
jtammte aus Osnabriid. Um 1435 war er geboren, ftubierte in Köln und 
wurde Augujtinereremit. Wud) bteje Genoſſenſchaft war aus Holland ge- 
fommen, fudte Menfden und Kirhe tm Innern zu reformieren, hielt bie 
Glieder zu Askeſe an und trieb emftge Bücherinduftrie. Später ging er zu den 
Sranzistanerobfervanten über, fam nad Holland; in beiden Händen einen 
A otenfdjübel, 30g er predigend burd) die Landſchaft und wo er ging, riffen zer: 
malmende Wirkungen alle Herzen auf. 1489 ift er in dem peftverödeten 
Brüflel, zu Rok, das Saframent in der Hand, [prengt er von Gaffe zu Galle, 
unerjättlih Seelen zu retten; 32 000 Sterbende [off er getröftet haben. Ein 
Riefe bes Worts, ber phyfiihen Kraft, der Seelenftirfe wie Berthold von 
Regensburg. Dann wieder ijt ber unmwiderjtehlihe Mind, in Köln und 
Münjter, mitten unter Humaniften und ffajfilen Poeten. Schufen die 
Staterherren Großes auf jozialen Höhen, er 30g [eine Furchen durd das Bol. 
1480 erfdien in Köln fein Chriftenfpiegel, Gebetfammlung unb Erbauungs- 
bud, der erjte beutjde Ratedhhismus, ein Erfolg, ber die Preſſen überftürzte, 
eine Neubeit erjten Ranges. Das gute Weitfälifh bes Verfaſſers wurde 
natiirlid) burdj Seger unb forreftoren arg umgemodelt. 1515 ftarb ber Greis 
als Guardian bes reformierten Klofters zu Lowen. 


Die Sehnfudt nad Erneuerung der Welt war gerade in Münfter groß. 
Hier didtete um 1500 ein Yraterherr bas Buch vom Status mundi, bas aus 
Gesta Romanorum [djopfte. Der König ijt troftlos über ben innern Verfall 
feines Reiches, da gehn feine pter Philofophen an bie vier Tore der Stadt 
und jeder [djreibt drei Urfaden an fein Tor. Der erfte: Macht ift Recht, 
daher tjt bas Land ohne Gefek; Tag tjt Macht, daher ift bas Land ohne Weg; 
Flucht tjt in ber Schlacht, daher ijt bas Land ohne Ehre. Der zweite: Eins 
ijt zwei, daher ijt bas Reich ohne Wahrheit; Freund ijt Feind, Daher ijt bas 
Reid ohne Treue; ſchlecht ift gut, Daher tjt bas Reich ohne Frömmigkeit. Der 
dritte: bie Redlidfeit hat Urlaub, barum iit bas Reid) ohne Namen; ber 
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Beamte ijt ein Dieb, daher tit das Reid ohne Geld; ber Miftkäfer will Adler 
jein, daher tjt fein Unterfdhied im Vaterland. Der vierte: der Wille tit 
Ratgeber, daher wird bas Land [dj[edjt regiert; der Pfennig fpridt das Ur- 
teil, daher wird bas Land ſchlecht verwaltet; Gott tjt tot, Daher ijt bas Land 
voll Mijjetater. Schon mitten im Strudel ber Rirdentrennung fammelte ber 
Coelter Guardian bes Mtinoritenflofters Gerhard Haverland 1534 Clemente 
volfstiimliden Stiles, Tanglieder und BVolfsdidtung zu derber Satire ber 
Reformatoren: „eine gemeine Beidht ober Belehrung der Präbilanten”, ein 
Büchlein, bas unfhäßbaren kulturhiftoriihen Wert hat. 


Borläufer ber Renaiffance auf gewilfen Wegen, Säulen bes Papfttums 
in den gewaltigen Kämpfen des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts, 
Pfadweiſer firhlider Erneuerung waren die großen firdenpolitijden Schrift- 
fteffer, die damit ben herrſchenden Charafterzug bes weſtfäliſchen Schrift: 
tums ausprügten. Hermann von Schildefhe [djrieb im Wuftrage Papit 
Sohanns XXII. gegen Ludwig den Batern ein umfangreiches religiös-poli- 
tifhes Werf. Theodor von Riem, 1334 auf Schloß Wohlberg bei Paderborn 
geboren, fümpfte in Wort und Schrift gegen Mißſtände feiner Zeit an. 
Deutiche Volkslieder und Epen waren ihm befannt. Der Paderborner Dietrich 
von Nieheim, vor 1349 geboren, bald nad) 1418 geitorben, trat 1372 in den 
Dienft der Kurie zu Avignon, trieb Hiftoriihe Studien, war für Reformen 
tätig und verfodt bte päpftlide Sade in politifhen Schriften. Der dritte 
Paderborner, der größte von allen, Gobelinus Perfona, wurde 1358 geboren, 
jtubterte in Paderborn, in Italien, Theologie, Philofophie, kanoniſches Recht, 
trat in bie Kurie unter dem römischen Papſte Urban VI. und wirkte gegen ben 
Avignoner Clemens VII. Sm Felblager, auf Reifen, im fturmgeihüttelten 
Schiffe, immer war er um feinen Herrn. In Sizilien fiel thm bte Ahnlichkeit 
auf mit bem Oriedifd, das dort nod) gefproden wurde und feinem heimat- 
[iden Sadfifh. 1388 war er wieder in Paderborn, erhielt das Dom- 
benefizitum an der Dreifaltigkeitstapelle, geriet mit dem Magiitrat der Stadt 
Bart aneinander, wurde Hoffaplan des Herzogs Wilhelm von Berg und 30g 
fi ſechzigiährig in bas Auguftinerflofter Boddefen zurüd, wo er 1421 ftarb. 
Perfons Leben ijt die Fuge zwifden alter Zeit unb neuer. Ein echter Sadje 
webt er in traumbaften Vorjtellungen, traut fid) bas zweite Gejit zu. Wie 
bie weſtfäliſchen Rirdenpolitifer feiner Zeit war er unermüdlich für makvolle 
Erneuerung ber Kirche. Wie bte Univerfalhiftorifer feines Stammes ar- 
beitete er unfritijd unb mythenreid von 1390 bis 1418 an feiner Weltdhronif, . 
Cosmodromius, bte 1599 von bem Lemgoer Meibom gedrudt wurde. Wie die 
Poeten, die bald nad ibm famen, verſuchte er fid in lateiniſchen Gedichten 
und fchrieb über bie 11000 Sungfrauen. Weitfalen ftand an ber Schwelle 
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feiner flaffifden Zeit, die Münfterländer führten ben Stamm ins innerjte 
Heiligtum. 


Münſter war für die €anb[djaft mehr als die urbs primaria Westfaliae, 
bier [hlug das Herz und wohnten zugleih die Gedanfen. Nod im frühen 
dreizehnten Jahrhundert blühte hier eine lateiniſche Literatur auf, bte bis 
ins fechzehnte Jahrhundert dauerte und nod im humaniſtiſchen Schrifttum 
der Landfdaft fortgrünte. War der Humanismus Weitfalens durdaus die 
Kultur bes ſächſiſchen Adels, jo tit das früheſte Denkmal diefer Literatur ge- 
radezu ein Ausdrud kirchlich-höfiichen Lebens im Münfter bes dreizehnten 
Jahrhunderts. Unter bem Biſchof Ludolf von Holte, 1226—1248, war Bern: 
hard von ber Geiſt, adeligen Blutes, bifhöfliher Notar. Solang der ehr: 
getzige Geiltlihe im Schatten ftand, fchrieb er bie verärgerten Herameter 
gegen bie höfiſche Schmeichelei. Da wurde er endlid um 1246 Ranonifus an 
ber Mauritzkirche und nun behandelte er denfelben Gegen|tanb weit milder 
und verföhnlicher in [einem Herametermerf Palpanista. Die Perfonen find 
ein Höfling und ein Dichter, und der Fürſtendiener lapt fid) ſchließlich nad) 
freundlichem Streite leicht zur Anficht bes Männerftolzes vor Yürftenthronen 
befehren. Das Gebidjt wurde oft abgeld)rteben und wiederholt gedrudt. Die 
politifhen Tendenzen der weitfälifchen Literatur bes [páten Mittelalters, die 
in Paderborn in einer ganzen Entwidlungsrethe zum Ausdrud famen, waren 
ein Ausfluß ber ftarfen Stellung bes Adels unb bes Dlünfterer Bilhofs. Bon 
überragender Bedeutung im frühen fünfzehnten Jahrhundert war Hermannus 
Zoeftius, nad) 1375 zu Münfter geboren, 1445 gejtorben. Jn feiner Jugend 
gewann er den Ton bes feterfidjiten Rirdenliedes für bte ernfteften polttifchen 
Gedichte: j 


En Sigismundus imperat 
Mactare Scisma properat 
Et errores pandere. 


Mit folden Mitteln Töfte er wirklich madtvolle, geweihte Stimmungen aus 
den Kämpfen um firdjenpofitijje Fragen. Zoeſt ftudierte wahrfcheinlih in 
Prag, trat lange vor 1422 in die Abtei Marienfeld, bie ſchier iiberreid an 
fBüdjertünftlern, Didtern unb Schriftitellern war und wirkte auf dem Basler 
Konzil mit daraufhin, dak bie Ralenderfrage zur Verhandlung fam. In 
bieler Sache [d)rieb er feinen Traftat von ber Berbeilerung des Kalenders, 
Ichrieb zu Lehrzweden eine biblijhe Chronologie und vertrat Dinreigenb in 
Wort und Schrift bie Oppofition gegen die püpitítde Gewalt. 


Auf ber [djarfen Grenziheide beider Zeiten ftand bem Weltfalen ein 
Prophet auf, der lebensvoller und begetiterter bas Volfstum bieles Stammes 
feterte als all bie vielen Schilderer anderer Städte und £anbjdjaften. Mit 
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Werner Rolevind und feinem Bud) De laude veteris Saxoniae nunc Westfaliae 
dictae ſchlug bie erjte Lichtflut ber neuen Sonne über die Berge. Rolevind 
war 1425 bei Horftmar im Münſterland geboren, trat 1447 ins ftartüujet- 
flofter in Köln und ftarb 1502 an ber Pelt mitten in priefterliden Pflichten. 
Unter feinen vielen Werten fteht das ftolze, ione Biidlein über Weftfalen an 
einjamer Stelle. Um 1478 wurde es zum erjten Male gebrudt, bod) lief 
Rolevind dieje erjte Auflage, vielleicht ber Drudfebler wegen, einziehn und 
vernichten. Ortwin Gratius bejorgte 1514 einen Neudrud. In guter aber 
nod) faum bumanijtijder lateiniſcher Proſa [dilbert er bie geographijde Lage 
SBeitfalens, ben Urjprung bes Volles, Sitten und Wandertrieb des Stammes 
und läßt ben dritten Teil in bas große, freudenberaujdte Kapitel ausklingen: 
De apostolatu Westphalorum per orbem. In diejem friibeften Aufleuchten des 
Humanismus [teben von ben feltjamjten Widerjpriiden beitrahlt zwei Iatei- 
nijde Werke, die wie Dichtungen vollstümlichen Verbindens bes Entfernteften 
unb Nädjiten, Altheidnifhen unb Stammestiimliden anmuten. Kurz vor 
1463 wurde der Traftat De Bucolicis Vergilii gefdrieben. Der Verfaſſer will 
ben Nachweis führen, daß bte Bucolica Vergils, bteje großartige bunffe Er- 
innerung des Mittelalters an die klaſſiſche Literatur, bas Hohelied des 
Satans, cantica canticorum diaboli, feten. Wie Ovid ben Stoff fiir die 
Wunderfagen feiner Verwandlungen aus der Genelis |chöpfte, jo habe Vergil 
mit feinen Bucolica bewußt ein Gegenjtüd gum hoben Liede fdaffen wollen. 
Co lüdjeríid bie Beweisführung bes ſcholaſtiſch-chriſtlichen Verfaſſers an- 
mutet, es ijt diefelbe volfstiimlide Kraft, bte in unjern Heldenjagen Natio- 
nales, Untifes, Chrijtlides, Heidniſches fombinierte. Faſt ehrfürdtig be- 
rührt einen bas zweite Werkden, bas in Münjter 1463 entjtanb, bas opusculum 
de reliquiis Bacchi. Der Verfajjer wurde von einem Mitbruder gefragt, warum 
bie hohen Kreuze auf den Felbern „baten“ hießen, und er antwortet: an den 
Scheidewegen, wo Bacdus früher verehrt wurde, jtellte man Kreuze auf, die 
von Bacdus und feiner Brieiterin Baccha „baten“ genannt wurden. In Wirk- 
lidfeit bedeuten „baten“ etwas wie Gadeln, allgemein jedes aufgeridtete 
Zeichen. Dann wurde der Berfaljer gefragt, warum in den Städten und auf 
den Pläßen im Mai Budenbaume, bie Meybofen, aufgeitellt und umtanzt 
würden, und wieder findet er eine fantaftifche Erklärung, bie an Bacchus an- 
fnüpft. Heute deutet man diefe Baume als Symbole des Yrühlings, bes 
Iproffenden Lebens, der jungen Liebeslujt. Die dritte Frage beichäftigt [id) 
mit ben Miinjterer &afanbsbruberldaften und ihren Schmaufereien. So 
innig verbunden mit dem |tarfen volfstiimliden Sinne, mit ber unbegdbm- 
baren Diythenfreude bes Niederſachſen Jette fid) der Humanismus nirgends 
in Deutjdland durd. Rolevind madjt aus den erjten Gedanken der Wieder: 
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geburt bas [tof3e große Buch von weitfäliicher Art und Sendung und ber naive 
Berfaller ber Bachusichriften formt faum Gebörtes, halb trogig wider: 
Iprechend, Halb in dumpfen volfsfundliden Ahnungen befangen zu einem 
Dammerbilde nieberjádjfiler Mythen. 


Diefe Ungeduld bes Reifens |pricht fid) nod) jtärker in bem Drange aus, 
die merftütige niederfräntiihe Myſtik, die weitfäliiche Überfichtigleit des 
geijtigen Auges mit bem neuen Leben zu verbinden. Im Schoß ber Frater⸗ 
berrenfonvente vermablten fich bte lebendigen Gedanken. Das Fraterhaus in 
Münfter wurde 1400 auf bem $onefamp gegründet und bald in den bi[djof- 
[iden Obitgarten auf dem Bilpinghofe verlegt. In diefem Klojter war der 
Mittelpunkt ber Buhinduftrie. Der ganze Betrieb war felt geordnet. Der 
Rektor ernannte den Leiter, den scriptuarius. Diejer verteilte bie Schreib— 
arbeiten und alles was zum Schreiben gebraudjt wurde. Er hatte den Fleiß 
der Schreiber zu überwachen unb die Novizen in der Runjt ber bunten Lettern 
auszubilden. Oft war dafür ein eigener Lehrer bejtimmt. Jeden Sonnabend 
mußte fid) jeder Schreiber vor Rektor unb scriptuarius über feine Wodenarbeit 
ausweijen. Eigene ftontrafte wurden, doppelt ausgefertigt, über Biider- 
beftellungen fremder aufgejeßt. Genau [o geregelt war die Arbeitsweife bes 
rubricator, bes Buchbinders. In bieje geheiligte Stätte des Bücherfleikes 
trat 1451 etwa zwangzigjährig ber junge Sobannes Beghe. Biel verwendbar 
jtteg er rajd) empor. Ende ber ſechziger Jahre wude er nad) Roftod gejchidt, 
um die dortigen Brüder zu einem Konvent zu vereinigen. 1475 wurde er 
Rektor des Münfterer Fraterhaujes, feds Fahre [püter wählten ihn die 
Schweftern in Niefint zu ihrem Rektor. Dort jtarb er 1504. Mit den Trägern 
bes neuen Glanzes hielt er Beziehungen, Murmellius preijt thn 1503 und 
Hermann von dem Buche widmete ihm ein Gedidht. Als 1454 Heinrich von 
Schwarzburg Biſchof von Münfter wurde, erhielt die Predigt neue Förderung. 
Der Kirchenfürjt beftiegt bie Rangel oft und mit großer Wirkung und Veghe 
trat willig in bie neu gewiejene Bahn. 22 Predigten, 1481—1504 entitanden, 
find das weitaus Bedeutendfte unter dem Vielen, was Veghe gejchrieben Bat. 
Ohne ftrengen Aufbau nad ber Richtſchnur, ohne myitiihen Überſchwang, 
jtreng firdlid) gwar, bod) in lebendigem Zufammenhang mit bem blüten- 
reichen Leben der rheinischen Myſtik [inb diefe Predigten die ſchönſten ſächſiſchen 
Denkmäler fett dem Heliand. Mit unbefdreiblider Schmiegſamkeit formt er 
aus dem feinjten Gadjijd alte Bilder neu und immer angiehender. Alles 
gießt er in ſächſiſche Anſchauung und ſächſiſches Weſen um wie etnit der Dichter 
des Heliand. Kräftig und anſchaulich ohne Gemeinbeit, fhwungvoll ohne 
Pathos, Scherz ohne Würbdelofigkeit beherrfcht biejer Haffiihe Redner bes 
ſächſiſchen Boltes Wort und Bild und Seele. Ewig junger Gleidtlang im 
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Anlaut ber Worte und Wortverbindungen wedt die Erinnerung an bie 
grökten Zeiten ber deutihen Dichtung: Unde rechtenoert ghengen al be 
buejteren [merfe, be Dunferen nevele unde be biden wolfen ber droifheit van 
ſynen berten. Hundert Gründe machen es wabhrideinlid, dak Veghe neben 
ber ,,geijtliden Jagd“, bie um 1469 für ben Medlenburger Jungherzog 
Magnus II. gefdhrieben wurde, und neben andern mpjtijen Schriftchen ber 
Berfaller bes lectulus floridus ijt, bes Blumenbettdens, des jüßeften Buches, 
bas ein Cadjje in gutem GCüdjijd didtete. Wie Marias Leib, bann bie 
Krippe, dann bas Kreuz unb dann die Geele Jeſu Bettchen find und wie ein 
jedes mit bu[tenben Blumen, weichen Symbolen, gefhmüdt ijt, bas ijt behut- 
fam, zart, verjdhamt unb feujd) gejchildert. Wud) bas war nit ber beraujdende 
Feuerwein ber frantijden unb alamannijden Myſtik, es war ein Formen Deil- 
jamer Stimmungen zu werftatigen Erfolgen wie es ber ganze Charafter der 
niederfränfifchen und wejtfalijden Myſtik war. 


Und unerihöpflih ftrömte es aus den Konventen ber Graterherren. 
3u Deventer beitand eine Schule, die unter Auffiht des Kapitels der 
Kanonifer ftand. 1469 wurde zum Steftor ein Weitfale gewonnen, der ihre 
Bedeutung ins Unbegrengte fteigerte, Alexander Hegius aus Hed bei Horft- 
mar. 1498 jtarb er. Es ijt beichämend wenig aus feinem Leben befannt. 
Die tägliche Arbeit des Ceelenbilbens prägte jein Bild [o unvergeklich in die 
Herzen feiner Schüler, daß feinen ber Gebanfe anwandelte, es müſſe ſchriftlich 
feitgehalten werden, um nicht zu verwehen. Mit Hegius wurde Deventer bte 
Schule bes Weitfalen. Einer feiner Schüler, Jakob Faber, feterte ihn in 
feinem Panegyricus in triumphum Jesu Christi, ließ 1503, Erasmus von 
Rotterdam gewidmet, bie Gedichte eines Lehrers bruden unb gab feine Ge- 
jprade heraus. 


Hegius’ Landsmann und Freund war der erite Humanift Weitfalens, 
ber Organijator der Schule, Domberr wie Mutianus, Edelmann wie Birk: 
heimer, Rudolf von Zangen. Der ganze weitfäliihe Humanismus war Sade 
des Adels, bas war feine ftammestümliche foziale Note, bas jcheidet ihn von 
der Bewegung aller Landjdaften, bas ijt bas Harafterijtijhe Kennzeichen, dak 
ble Landjdaft jebt erit verjpätet bie Höhe erffommen, über bte Wlamannen 
und Oberfranfen fdon um 1200 gefommen waren. Das Erwachen bes 
Stammes fiel in bte Zeit Haffiiher Studien, bier fielen daher arijtofratijche 
Kultur und Humanismus gujammen. Langen war 1436 zu Everswintel bei 
Münfter geboren, wurde zunächſt von feinem Obeim, dem Domdedanten 
Hermann von Langen erzogen, bejudte Deventer, wurde mit bem [pätern 
Heidelberger Genius, mit Rudolf Agricola befreundet, fam 1457 auf die 
Univerfitat Erfurt, wurde fanonifus in Müniter, Mitglied jenes Dom- 
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fapitels, bas nur Prielter ritterlider Abkunft aufnahm. Geine erfte ttalte- 
ni[dje Reife madte er mit feinem Herzensfreund Graf Morik von Spiegelberg, 
jpaterem Domfapitular in Köln, ber 1485 ftarb. Spiegelbergs getitiger Erbe 
war fein Verwandter Graf Hermann von Neuenaar. Auf jeiner zweiten 
Reife 1486 hatte er den jungen weſtfäliſchen Edelmann Hermann von bem 
Bufche bei fi, ber fo bedeutend in Mitteldeutichland wirken jollte. Langen 
jtarb 1519. In Münſter lebte er eingezogen, burd) Briefe in bte Weite wirkt 
jam. Cin paar lateinijdhe Gedichte und die Proſaſtizze Hierosolyma, bie er 
wohl zu einem Epos ausarbeiten wollte, ijt der literarijde Ertrag feines 
Lebens. Sein Werk war die Schule. 


Die Kölner Univerfität, 1388 gegründet, beftritt bte geiftigen Bediirf- 
niffe aller Landfdaften rheinabwarts. Zwar die ntebern Schulen Weitfalens 
waren uralte In Dortmund an der Reinolbipfarrjdule wird [don 
1287—1289 ein Magiiter Heinrich) genannt. Die Soeſter Schule geht ins 
zwölfte Jahrhundert zurüd, Ahnli in Herford und Paderborn. Corvey, 
bas Todterflofter von Corbie an ber Comme, 822 gegründet, erhielt fofort 
feine Schule. Die Anfänge ber Münſterer Domjdule werden auf den Gründer 
des Bistums, auf den heiligen Liudger zurüdgeführt. Die Schule am Liudger- 
itift wird feit 1189, am Martiniftift lett 1229, bei der ftirdje St. Mauritii 
feit 1179 genannt. Dod die neue Zeit fand die Anjtalten im Verfall, den 
großen Aufgaben nidt gemadjen. Da ging Langen daran, bte Münjterer 
Domſchule zu reformieren. Köln fudte es zu hindern, bod) Zangen, die Geele 
des Ganzen, war nicht zu ermüden. Nur dem Namen nad) trat 1498 der Dom: 
Icholafter Wenemar von der Horſt an die Spike des Unternehmens. Langen 
[udjte Hegius als 9teftor zu gewinnen, der lehnte ab; fo fam denn als erfter 
Leiter Timann Kemner aus Werne an der Lippe 1470—1535. Griechiſch 
wurde fet 1512 gelehrt. Sm Sommer biejes Jahres eröffnete der Kölner 
Sohannes Caejartus feine Vorlefungen, wozu er fic) 300 griehiihe Gramma- 
tifen aus Baris verjdrieb. Dod flagte er, Dak ihm die meijten bas Honorar 
ſchuldig blieben. Über Remner madte er boje Ausfälle. Die Mitarbeiter 
waren metit Münjterer. Der bedeutendite jtammte aus Roermond in Geldern, 
Johannes Murmellius 1480—1517. Cr hatte bei Hegius jtubtert, bann in 
Köln, mußte aus Not unter die Lanzknechte gehn, bod) als jid) ber gelehrte 
Soldat 1500 in Miinjter Zangen vorjtellte, beltanb er vor ihm und wurde ge- 
wonnen. Im Unterridt betonte er Religion und Ethik, ſchrieb herrſchende 
Lehrbiider, bod) Konflikte mit bem Rektor Remner trieben ibn fort. Er ftarb 
als Rektor zu Altmar. Schon aus dem Jahre 1451 ftammt eine fatetnijd)e 
Grammatit mit weitfälifhen Beijpielen: Ego legissem libenter, si habuissem 
meliores libros. IE hedde gberne gelefen, Debbe id bether bofer ghehath. 
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Und wie Grammatif und Syntar zu bem Hauptgebiet weitfälifcher Schul- 
wirkſamkeit gehörte, jo [uj Murmellius in diefem 3u[ammenbange fein Ge- 
fpracdbiidlein, lateinild) unb weftfalijd: Pappa puerorum, bas bis 1550 in 
30 000 Exemplaren verbreitet war. 


Da brad) ber Sturm von 1534 über die Stadt herein. Es weilte ein 
Knabe in ihren Mauern, ber den ganzen Wahnfinn miterlebte und jpäter in 
einem |didjalsvollen Bude befdrieb, ber natürliche Sohn bes Gerlah von 
Kerjiendbrod, um 1519 zu Barntrup im Lippifhen geboren, — das Schloß 
[eines Vaters war Brinte bei Borgholghaufen — Hermann von Kerfjenbrod). 
Er jah bie verzüdte Tochter des Schneiders Georg thom Berge, hörte ihre 
Weisfagungen, wurde mit dem Wirbel der Wiedertäufer durch bie Gaſſen ge: 
jagt. Glaubensfreiheit wurde ausgerufen. Die Einheimiſchen fliidteten, 
Scharen von Sdhwarmern rüdten in die Stadt, bie Gegner der Sekte wurden 
vertrieben, Johann von Leiden und Knipperdolling richteten thr neues Sion 
auf. 1535 fiel die Stadt, die Gteger hielten ein furdtbares Strafgertdt. 
1548 nun wurde Kerfjjenbrod von Hamm Der als Rektor an die Domfdule bee 
rufen. In feinen Mußeftunden bradte er zu Papier, was er tyurdtbares er: 
lebt hatte. Doc bem Stadtrat, ber fid) nicht gern an feine Sünden erinnern 
ließ, wurde bteje Wiedertäufergefchichte unangenehm. Mit Gewalt ließ er 
die drei Bände aus Kerfienbrohs Wohnung holen und fonfiszieren. Der 
Gelehrte wurde vorgeladen und mußte fd) in dreizehn Punkten über feine 
hijtorijden Irrtümer belehren lajjen. 1575 wurde er Rektor am Salenti- 
niſchen Gymnafium in Paderborn, bod) brachte ibn aud hier feine Geſchichte 
ber Paderborner Bilhöfe in Konflitte. Als Rektor in Werl [dyrieb er feine 
Apologie, aber nun ließ ihn der Münjterer Stadtrat etn[perren. Bald nad) 
feiner Befreiung verfhwindet er. 


Das Drama der Schule unb der Stadt tit ohne Bedeutung. Auch bie 
Miinjterer Studenten hatten ihr Schulfeft, ben Maigang. Am Dienstag vor 
Pfingiten zogen [te unter Yührung ihrer Lehrer nad) der Sentrupper Heide, 
wo fie ih Lauben bauten, agen, tranfen und [pielten. Am Abend zogen fie 
zurüd. Unter Kerjjenbrod wurde bas Felt recht ausgelaffen, und als die 
Sejuiten 1588 bas Gymnafium erhielten, verboten fie es. Das Schuldrama 
wurde gepflegt, 1552 traten aud) Bürgerföhne auf, bte erjten englifden Komö— 
Dianten famen 1601. 1645 führten bte Frangojen ein Ballett auf und zwei 
Sabre fpáter fpielten Holländer. Aus ihrem Repertoire tit nichts bekannt. 

| Für Münfter wurde zunächſt auswärts gebrudt, in Köln, Düffeldorf, 

Straßburg, Bafel, Kopenhagen. Die erjte Prelfe der Stadt ging unter 

Sohannes Limpurgus aus Aachen 1485. Dod ließen bie Humaniften immer 

nod) mit Vorliebe in Deventer arbeiten, ja die Offizin von Gregor Os be 
8. — Radler, Literaturgefhichte bet deutihen Stämme und Landfhaften. 2. Band. 
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Breda war wohl nur eine Filiale von Deventer. Nur Bornmans Preſſe 
Icheint felbjtändig gemejen zu fein. Unter den erjten gebrudten Büchern 1486 
waren Langens Gedichte. Bis 1540 herrſchte Theodorif Tgwyvel. In Goejt 
war man fdon [eit 1523 tätig, bod) mit langen Unterbredungen; in Lippitadt 
und Minden fam man über Anfänge nidjt hinaus. In Paderborn wurde fpat 
begonnen, in Osnabrüd erjt 1617. Lemgo nahm die glüngenbjte Entwidlung ; 
daneben Dortmund, wo 1546 als er|ter Drud Cobans Psalterium Davidis 
Berausfam. 


Die ältere Generation war firdentreu, bie jüngere jhlug fid) zur 
Oppofition. Osnabriid war bas Zentrum ber moftifd-religisfen Dichtung, 
Paderborn bie Heimat ber alten firdenpolitijdhen Schriftiteller, Mtiinjter bas 
Zentrum bes Humanismus. Rheine war bie Baterjtadt vieler Humanijten: 
Gerhardus Liftrius, Bernhard Dreijers, Joannes be Renis, Johann $am- 
mafer. In Herford wirkten Joſeph Horlenius, um 1460 zu Siegen geboren 
— Ausgaben, Kommentare und Epigramme waren fein Werk —, fowie fein 
Freund unb Konventuale bes Fraterhaujes Jakob Montanus aus Gersbad 
bet Speier. Er [drieb geiftliche Oben, grammatiidje Werke, vier Bücher de 
passione ac morte Christi, Wimpfling gewidmet. Paderborn war reid an 
Humaniften. Arnold Burenius, 1485—1566, bem  JUelandjtbon das 
Schmeidhelwort fagte: Ubi Burenius, ibi schola, wurde ber Univerfität Rojtod 
ein Netter. Konrad Godlenius, Erasmus’ intimer Freund, 1489—1539, 
fam 1518 als Brofeffor ber Beredjamfcit nad) Lowen an bas von Hieronymus 
Bultidius gejtiftete Athenaeum. Antonius Corvinus, 1501—1553, aus War: 
burg, Auguftinermönd in Herford, reformierte in allen Landjdaften und 
jollte nad der Einnahme von Münfter Johann von Leiden belehren. Otto 
Bedmann, 1476—1556, Landsmann des Corvinus, wurde Propft bei 
St. Aegidien in Münfter, ein makvoller Erneuerer altfirdjfiden Lebens. 


Mit ben Riefenfdritten der ferneren Entwidlung in Niederfranten 
fonnte Weltfalen nicht mehr fortfommen. Die Landfdaft jandte feine Hilfs- 
frafte zur Leipziger Literaturfhladt. Juſtus Möfer jtebt für fid), bod) bie 
Traditionen der großen politifhen Publiziften des fünfzehnten Jahrhunderts 
lebten in ihm fort. 

Wirtſchaftliche und religiöfe Gründe loften bte Verbindung Weftfalens 
mit den Niederlanden. Während Deutihland mehr und mehr zu einem 
Binnenland wurde, während die Städte bie Führung verloren, gewannen fie 
an ber ntederfrantijd-niederfadjijden Küfte an Bedeutung. Die See führte 
bem Niederländer in Hamburg unb Lübeck einen ſächſiſchen Bundesgenofjen 
gu, ber ihm burd) frantijde Blutmiſchung eben[o verwandt war als der Weit- 
fale, der die gleichen Lebensformen [judjte, [pefulterte wie er, feine Zukunft 
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auf bem Waller [af wie er, ben er überall traf, wo feine Rauffabhrer ſchwam⸗ 
men, mit bem er feiljdte, mit bem er fid) jtritt, bte fränkiſch-ſächſiſche Rultur- 
burdjringung fand einen andern Weg, an Stelle bes Weſtfalen trat ber 
flottenmadtige Elbſachſe, fein Seher, Griibler unb Humanilt, ben ber Frante 
mit feiner neuen Seele nit brauden fonnte, ein nüchterner Renner bes pral: 
tilen Lebens. Der Weitfale fonnte nad) feiner ganzen Veranlagung diefen 
innern Wandel nit mitmaden. Mit bem Abbruch der Beziehungen blieb 
der geijtige Austaufd fort und als die Landihaft wieder Anſchluß an das 
große Ganze fand, war fie fo fremd und eigenartig geblieben, daß ihre 
Schöpfungen wie eine neue Offenbarung wirkten. 


Nur einer aus ben Rheinlanden ragt im fiebzehnten Jahrhundert auf. 
Friedrich Spee jtammte aus ber Düffeldorfer Gegend, ber Vater [don tn fur- 
fürſtlich kölnifhen Dienften. 1591 tjt er geboren, in Köln wurde er erzogen, 
1610 trat er in den SJejuitenorden, wirkte am Paderborner Gymnafium und 
vom Jammer über ben Herenwahn gepeinigt, ſchrieb er bte cautio criminalis, 
eine Rulturtat, die alle Greuel des Jahrhunderts überftrahlte. Cine Geftalt 
von ber Größe Coeldes. Bei der Pflege von Verwundeten rieb er fid) 1635 in 
Trier auf. Die religiöfe Seite ber fränkiſch-weſtfäliſchen Kulturdurchdringung 
prägte er nad allen Stimmungen aus. Go fteht er gwar auf der Höhe 
Sdefflers, bod) fam er aus ganz andern Welten. Eine lebendige Wiedergeburt 
ber niederrheiniihen Myſtik! „Das gülbene Tugendbud“, gedrudt 1649, dient 
der Erbauung; „Trutznachtigall“, im gleiden Fahr aus der Prelfe, tjt wohl bte 
Ihönfte Gedidtjammlung des Jahrhunderts. Zu [üBen Nomanzen it bte 
mpitifche Liebe verflart; gemeinfräntiihe Beziehungen rüden ihn oft in bie 
Nähe der Nürnberger und wie er fih am Spielzeug feiner Stimmungen freut, 
bas erinnert an bie myſtiſche Literatur bes Oftens. Doch ein wahrhaftiges 
Bud der Lyrik, bem leider größere Wirkungen verfagt blieben. Sein Wert 
war ein verlorener Verſuch, die innerliden Crgebnij]e bes fränkiſch-weſt⸗ 
fäliſchen Glaubenslebens ins fiebzehnte Jahrhundert hiniibergubilden. Weil 
es ein Anadronismus war, miklang er, der negative Beweis dafür, daß die 
gleihen Strömungen in Schleſien und der Lauſitz ergiebig wurden, weil fie ein 
notwendiges erjtes Element bes reifenden Stammesgeiftes waren. | 


Rod im fedgehnten Jahrhundert fpiirten bte Niederlande den Segen 
ihrer geographifden Lage. Mit ihrer ungeheuern Ausdehnung uds ber 
Reidtum des Bürgers, wudjen alle fulturfórbernben Elemente. 1602 wurde 
bie oſtindiſche Handelsfompagnie gegründet. Die Rirdhenfpaltung, ber Einzug 
bes Kalvinismus hatte alle Brüden abgebroden zur Kultur ber Fraterherren. 
Langlam war bie Erfenntnis burdgebrungen, bap die Antike auf ben wid) 
tigiten Wegen geijtiger Heerfahrten fein Führer fein fonnte, daß ihr bie 

8* 
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Natur ein ftummes Weſen war, bap fie in ber Muſik nichts zu überliefern 
batte. Und wie in ber fadjijden Welt bas Schwergewidht vom Süden nad) 
bem Norden rollte, von Münſter an die Elbe, [o in Riederfranfen von Ant: 
werpen nad) Amiterdam. Die Landihaft wurde zur eigentliden fultur- 
trägerin der Nation. Die Quellen bes literarifchen Lebens ffoijen in Flam- 
land. Bon bier gingen die Ramers van Rhetorica aus, bte Rederijfer, bür- 
gerlide Genoſſenſchaften wie bie Meijterjanger. Sie pflegten Umzüge und 
Dramen, und bas Sinnipiel war die eigentliche Literaturform, körperlich auf: 
gefakte Cigen|daften, Sinnetens. Die legte große Verjammlung tagte 1561 
zu Antwerpen. Im Morden ging die Blüte aus von ber 1516 gegründeten 
Rbhetorifenfammer de Gglentieren. Cie reifte bas große politijd-religisfe 
Drama. Samuel Cofter traf 1617 in feiner Sphigenie bte Graujamfeit ber 
orthodozen Kirche, Soft van ben Vondel brandmarfte im Palamedes ben poli- 
tijden Mord an Oldenbarneveld und in feinen Leuuwendalers feierte er ben 
Frieden von 1648. Die Poljen pflegten Cojter und Brederoo. Und troß bes 
Humanismus fam bem Stamme zum erjtenmal nahe, worum fid) die übrigen 
müde rangen, die echte antike, flajjije Schönheit. Da war Hooft der Führer. 
1617 wurde in Amiterdam, gleichzeitig mit dem Emporwadjen bes neuen 
Lebens in Mitteldeutihland, bie von Cofter geitiftete Akademie gebaut. 
1639 trat Soft van ben Bondel, 1587—1679, zur alten Kirche zurüd, der Größte 
unter den Großen. Seine 32 Dramen wurden zum literarifchen Ausdrud der 
nieber[rünfijdjen Kultur. 1611 hatte Daniel Heinfius in feiner Schrift De 
tragoediae constitutione bte Theorie bes Trauerjpiels feitgelegt. Die Dichter 
Deutichlands gingen bei ihm in die Schule. Und wie in der Literatur [o in 
allen Riinjten. 

An bieler Stelle liegt der Ausgangspuntt für bie neuen Wege des 
beutiden Ojtens und Südens. Cine [o ungeheure Lichtquelle mußte den ſäch⸗ 
fiihen Norden ausgiebig beitrahlen. Aud wenn jid) für die Hamburger 
Literatur feine Fundgruben ftofflihen Rohmaterials oder formender Werl: 
zeuge nadweijen ließen auf diefem überreichen niederfrantijden Boden, daß 
ein fo raſcher Aufitieg rings aus den niederfädhliihen Tiefen móglid) war, bas 
jest bie nteberlandijde Kultur voraus. Die Kräftelinie fpaltet ih. Ein Alt 
verfiimmerte in Weitfalen, der andere trieb die ftüjte entlang fort. Das 
fádjfile Binnenland am Harz ftand unter wejentlid) anderen Bedingungen. 
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Djtfalen. 


Cin Bli€ auf bte. Karte, und bem Auge fann fid) die Eigenart und 
innere Notwendigkeit der Literatur dtefer €anb[djaft nicht verfdletern. Im 
Often die Elbe, ber Grenggraben gegen bie alte Slavenwelt, im Süden ber 
Harz, ber Wall gegen Thüringer und Franken, jenjeits ber Wefer Weitfalen, 
jett dem Zuſammenbruch der Alliance mit Niederfranten eine literarifde 
Wiiftung, über die feine Einflüffe drangen, fo blieb nur die [tete Bahn nad) 
Norden, Hamburg und bte $an[a. Und ber Oftfale war gar fein reiner Cadje, 
feine Ahnen waren Thüringer, die gewaltjam zu Sachen wurden, nod) in der 
Mundart Hingt es nad. Das tit der Kern bes Rätjels; war bte Grundbevolfe- 
rung des alten Münijterlandes fränfilh, barum die geijtige Union mit ben 
Niederlanden; weil Djtfalen in den Teten Wurzeln thüringifh war, barum 
bier ein Literaturleben, das mehr nad) Mitteldeutichland neigte und im 
übrigen zu Nordjadjen Beziehungen hatte. Sprachlich vollzog fid) ber Anſchluß 
an den Süden nicht gleichartig. Die heimiſche Mundart blühte im fünfzehnten 
Sahrhundert. 1518 wurde ber erfte Lüneburger Landtagsabihien in Dod 
deutſcher Cpradje gegeben, der Calenbergiihe war nod) 1526 plattdeutid, und 
folange Herzog Erich regierte — bis 1540 — hielt fid) bie Landesmundart in 
den Dokumenten. In Wolfenbüttel jtammt eine ber alteften Urkunden aus 
dem Sabre 1532. Dod erit unter ben Herzögen Julius, 1584— 1589, und Hein- 
rid Julius, 1589—1613, ergab jid) bie Kanzlei. Zu Anfang bes fiebzehnten 
Sahrhunderts war ber Prozek überall im wefentliden vollendet. 


Die Beziehungen nadj Weiten, Often und Süden jtellte fofort ber 
Oftfale bar, ber mit feinem Rechtsbuch beberridjenb am Eingang der Literatur 
iteht, Cife von Repfow. Sein Stammfi war Reppidau, bezeugt ijt er 
jett 1209. Nach 1215 muß fein Spigel ber Garen gejdjrieben fein, denn in 
bielem Fahr war er nod Freiherr; 1218 ijt er bereits Minifteriale. Seine 
Quellen waren bas Rechtsbewußtſein des Volkes unb feine heiligen Förmlich— 
feiten. Seine Cpradje war niebderjadjijd, bod) war er bemüht aud bem Mittel- 
Deutiden verjtändlidh zu fein. Er meinte das Recht der ganzen ſächſiſchen Welt 
gu geben und legte in Wirklichkeit nur die Übung feiner oftfäliihen Heimat felt, 
bezeichnend aber ſchloß er mit SBemuptiein Weitfalen aus. Er beichräntte fid 
auf die Darjtellung bes Landredts, das allen Freien gemeinfam war, das Recht 
der Dienjtmannen unb des Hofes, ber abhängigen Bauern und das Recht ber 
Städte — eine Grenze gegen Norden unb Often — ſchloß er aus. Eine feter- 
lie Gottesweihe legte er über bas Bud, Sünde gegen Gott war ihm jedwede 
Redtsverlegung, und mit heiligem Ernſt glaubt er den großen Gebanten, dak 
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vor bem Redht alle gleich feten, bak der Menſch nur Gott gehöre. Diefer 
Literatur: und Spradausgleid ber Landſchaft zwiſchen Nordweiten und Süd⸗ 
often zeigt ih [hon um 1200 im Chronifon der deutiden Raifer, deſſen er: 
faffer entweder im Hochdeutſchen ſtudiert hatte, oder falls bas Werk Abichrift 
ijt, bat ein oberdeuticher Schreiber bte ſächſiſchen Lautformen modifiziert. 

Auf ber Lüneburger Heide fag eine uralte fultur[tütte, bas SBenebit- 
tinerinnenffoiter (Cbjtorf. Am Ausgang bes Mittelalters bliihte es. Und 
wieder ift es begetd)nenb für bte Scheidewand gegen Weitfalen, dak die Lieder: 
handſchrift diefes Klofters für fid) fteht, jo viele beziehungsreih verbundene 
aud) vom Niederrhein und aus Weftitfalen überliefert find. 


O Brunsvik werestu watersrike, 
Dar en were nummer dins gelike, 


rühmt ein alter Sprud bas Herz diefer Landfdaft. Die Stadt war ber 
Mittelpuntt ber Linie, Durd die fid) Harz und bie See fanden. Hier wurde 
1384 ber ſächſiſche Städtebund gegründet, ber Goslar, Lüneburg, Hildesheim, 
Hannover, Salberitabt, Quedlinburg und Aſchersleben umfaßte, und Braun: 
fhwetg war es, bas zwilhen ber Hanja und den fadftiden Städten ver: 
mittelte. In Braunfchweig fegte fid) zunächſt die Literatur feit, bis fie an die 
herzogliche Refidenz überging. Aus dem vierzehnten Jahrhundert find auf 
leere Blätter und Ränder eines gedrudten Cammelbanbes eine Reihe Gedichte 
gerettet worden, ein Ganft 9[nnenprets, ein Marienleih, ein Farbenlied 
„Weiß und Grün“, und fefbjtánbig erhalten tjt eine Überfeßung bes Ave maris 
stella. Hier wirkte der begabtelte Dichter bes fünfzehnten Jahrhunderts viel- 
leit des ganzen niederfadjifden Stammes als Zollihreiber, Hermen Bote; 
1488 verlor er fein Amt. Im Bild verfchiedener Räder [djrieb er das [pmbo- 
lifhe ,, Boek van veleme rade“, bas nod) vor 1504 gebrudt wurde. Die Rader 
find Papſt und Kaifer, Fiirjten, Städte, Bauern, ein großartiges Bild, mit 
Kraft und Schärfe durchgeführt, ein padenber [ogtafer Gedanke, ber ja aud) 
Cifes Sammlung nit abgeht. Cin Wappenbud unb ein Schidtbud zeigen 
fein Wirken vielfeitig und praftil. Cin Hildesheimer Jakob Scracz ſchrieb 
um die Mitte bes fechzehnten Jahrhunderts bas „Boek van veleme rade“ 
fhamlos aus. Die niederfränkiſch-ſächſiſche Kulturgemeinſchaft, die für Weft- 
falen entiheidend war, hat in Oftfafen nur einen leifen Abglanz in der Sitten: 
febre „der Tegen boftrinal", bte aus bem Brabantifchen überſetzt tjt. 

Der fähfifhe Städtebund, mit ber Hanfa in regem SSerfebr, beberridjte 
das bürgerliche Leben. In Hamburg bildete fid) aus bem eigentümlidjiten 
Iofalen Milieu um den Seeräuber Stortebefer ein Cagenfrets, in jo [päter 
Zeit nur ein matter Anja zu einer HelBendidtung, dod ein natürliches 
Produkt diefes Bodens, ein Ergebnis feiner großen, entideibenben Bewegung, 


2. Oftfalen. (1250—1700.) | 119 


ein Bild bes Lebens ber Stadt im Kampf mit See und Piraten. Es find die- 
felben Wege immer. Die Braunfdweiger Städte trieben ein engeres Dafein, 
was rik den Handwerker denn aus jeiner Stube, was bradjte feine Seele ins 
Roden außer Zunftgezänf und bie Konkurrenz der ungelernten, unzünftigen 
Handwerker? Und was hatten diefe denn für größere Feinde als den bevor- 
zugten, breitfpurig geftellten Meifter der Gilde? Das war ihr Kampf und 
ihr Heldentum, der gewann Geftalt und Formen und feinen Heros. Vielleicht 
war jener Till Ulenfpeighel aus Kneitlingen am Elm ein [hwadfinniger, all- 
verfpotteter Narr, vielleiht ein Schalt; mochten feine Streide, wie er alles 
falſch verfteht, alle Befehle wörtlich ausführt, Hilflofe Dummbetten fein oder 
gutge|ptefte Torheiten, fie [pradjen fid) berum; die unzünftigen Handwerfer 
waren lauter freude voll, wenn in diefen Gefchidten der Zunftmeijter herzlich) 
Ihlecht weg fam. Das war ihr Mann, der Held ihres Spottes. So häuften fid) 
bte Schandgeſchichten auf Till Eulenspiegel, das große, erzählend überlieferte, 
Iuftige Epos ber Braunfhweiger Städte. Das war feine Form [feit dem pter- 
zehnten Jahrhundert. Ein Stadtbraunfchweiger, man badjte mit Unredt an 
Hermen Bote, [tefte 1500 das unverwiiftlide Bud) zufammen und bald darauf 
wird es gedrudt fein. Der erite große niederſächſiſche Bucherfolg, der freilich) 
erft in der Offtzin des Straßburger Druders Sobannes Grieninger anhub, 
1515. Diefes Bud hat ben Oftfalen groß gemadt in der Literatur der Völker, 
feinem Namen nod weiteren Klang gegeben als bte Gefegesfammlung Eikes. 
Mud das tjt ein Weltgedidt. Ob es bte Welt im Auge eines grteditien Helden, 
eines germani[djen Götterſproſſen, ob es die Welt im Aug’ eines Narren, eines 
Bauern oder Handwerfers iit, bas ift im Grund nur Prunt unb Beiwerf. 
Das ewige Mißverſtehen unb Taufden, bas Neden unb Stören der guten 
Ordnung tft das Zufammenfptelen von Ernit, ber ernit genommen fein will, 
unb göttlihem Humor, der ihn ernft zu nehmen fdetnt, bie ewige Lüge der 
Welt und des Lebens. Nur leife wagt man auf Wilhelm Raabe zu deuten, ber 
ba in der Nähe geboren wurde, den Propheten diefer Kunſt, die tm Ernit 
das Laden fpürt und im Scherz die tödliche Wahrheit. 


Diefe eigentlich Tandichaftliche, ftammestiimlid oftfälifche Dichtung trat 
nad) 1500 mehr zurüd. Die beiden Braunfchweiger Fürſten und ihre dichtenden 
Berater ftellen [don den Ausgleich bar zwifchen der aufblühenden Hamburger 
Kultur und dem Leben Mitteldeutihlands, wie einft bte politiihe Linie von 
Süden nad Norden Tief und nist von Weiten nad) Often. Heinrih Julius 
1564—1613, er ftarb in Prag, legte den Grund zu feiner umfallenden 
Bildung in Gandersheim. Aus btejem Padagogium entwidelte Herzog 
Zultus bte Untverfität Helmftedt, bte 1575 eingeweiht wurde, ber zwölfjährige 
Heinrih Julius hielt die glänzende Iateinifhe Rede. Alle Willenihaften. 
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lagen ihm offen; er übte felbft bas Hofridteramt, trieb Chemie, Mathematit 
unb verftand zu bauen. 1578 wurde er Regent bes Bistums Halberitadt, 1589 
bes Herzogtums Braunfchweig. Er war ber erite Fürſt, ber fid) eine jtebenbe 
Bühne [duf; dieſes [ebbafte Intereſſe jchliekt ihn und bie Literatur feines 
Landes an Kajjel und Dresden. Unter engliidem Einfluß, in Profa, jchrieb 
er [eine elf Dramen 1593 —1594, grobe Effelte, Hang zur Oper, Tänze, Ge- 
länge. Die Iuftige Perſon [prit niederdeutfh. Wenn Gryphius |päter die 
dramatijden Elemente bes fedjgebnten Jahrhunderts einem neuen Geſchlecht 
entgegenbildete, Heinrid Julius bewegen ähnliche Tendenzen; den Stoff der 
Cujanna, bas Bramarbasmotiv geftaltete er unter Einfluß der englifden 
fomóbianten neu. Auf diefen Urfprung geht aud feine Blutpoefie zurüd, die 
mit ber fpdtern Entwidlung in Gdlefien und der Laufi nichts zu tun Dat. 
Im Geijte bes küſtenſächſiſchen Zwiſchenſpiels [hob er Bauernizenen ein; mit 
feinem Slid für bas Bühnenwirkfame jtellte er drei Landleute nebeneinander, 
einen Baier, Thüringer und Gadfen, und liek jeden in feiner Mundart 
fpreden, Anfak zu einer ftammestiimliden ftunit, die gerade der Braun- 
ichweiger Wilhelm Raabe fo virtuos ausbildete. Der Zufammenbhang mit den 
mitteldeutiden Literaturftrömungen wurde an Herzog Anton Ulrid von 
Braunfhweig-Wolfenbüttel nod) deutlicher. 1633 war er geboren, 1685 wurde 
er Mitregent feines Bruders Rudolf Auguft, 1704 erhielt er bte Regierung 
alfein. 1707 fonvertierte feine Enkelin Clifabeth Chriftine, 1710 tat er 
felber ben Schritt zur alten Rirde. Vier Jahre darauf ftarb er. Zwei Dichter 
feiner naditen Umgebung wurden beitimmend für ihn, Schottelius, der ihn 
erzog, und fein Superintendent Budbholk. Juſtus Georg Schottelius war 1612 
gu Einbed geboren, wurde nadjeinander Handwerker, Raufmann und Student 
in Hildesheim und am Hamburger Gymnafium. 1633—1636 trieb er in Ley- 
den Sus, wurde 1645 in Braunfchweig Hofmeiſter und Erzieher bes [pätern 
Herzogs Anton Ulric. 1676 jtarb er in Wolfenbüttel. Sein Blut ging durch 
Raabes Großmutter, Charlotte Schottelius, die wunderlide Verbindung ein, 
aus ber fid) ein ganz abjonderliches Lebenselizier abflarte. Über bte Elbe bin- 
über reichte Opt&ens Einfluß nit, und fo ſchrieb Schottelius feine deutiche 
Gers: oder Reimfunjt 1645 mirffid) im Gegenja& zur Theorie bes Oftens, er- 
gänzte fie in Einzelheiten und ftellte fie ridjtig. Er betonte die typifche Braun- 
Ichweiger Linie von Süden nad) Norden nod) viel energifcher, liek fid) von der 
Nürnberger iibergierliden Poetik funjtvoller Spielereien beeinfluffen und 
madjte felbft ihre Runjtitiide mit, Reimgebaude in mannigfader Geftalt als 
f eldje und Kreuze aufs Papier zu bannen, Sekervirtuofitäten, feine Didtfunit 
mehr. Und bod) ein verehrungswürdiger Mann um der heimlichen Liebe 
willen, bie er zur deutſchen Sprade trug, zum gemeindeutiden Kunſtprodukt, 
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nicht zur heimijden Mundart. Das war ber feiteite Anſchluß an die Wt- 
ftämme, feine Spur von irgendwelcher fadfijd-niederfrantifden Kultur- 
burdjringung. Denn bas thüringifche Urelement im Oftfalen mußte nad 
Süden idjmingen. 1641 erjchien feine deutſche Gpradjfunit, 1643 ber deutiden 
Cpradje Einleitung; 1636 war fein $auptmerf Berausgefommen: Wus- 
führlide Arbeit von ber deutfhen Hauptipradhe. Man muß fid) beugen 
vor foviel adtbarer Gelehrjamfeit, vor foviel ehrlihem Willen, weitaus- 
Ihauender Umſicht. Qaut- unb Formenlehre fudte er barauitelfen, gum erften- 
mal bte beut|dje Sprache zu periodifieren und ihren eigentiimlicden Geift zu er: 
fallen. Als Poet, als Dramatifer neigte er bem Geijtliden zu und bejchrieb 
ben Jüngſten Tag unb bie Hölle. So ſchuf er ber [pütern Philologenarbeit 
immerhin ein gewiſſes fanbidjaftfidjes Milieu. Das war Wolfenbüttler Tra- 
dition von Cdjottel über Leibniz bis Leffing. Bon Wolfenbüttel aus ent- 
faltete Leibniz gegen Ende des Jahrhunderts feinen weltumfpannenden Cin- 
fluß. Im Anſchluß an Schottel plante er 1696 in ber herzogliden Refideng 
eine deutjche Gejellichaft, wie fie in Hamburg und Leipzig die neue Hodbliite 
einleiteten. Damit wäre bie für ben Aufmarſch ber Stämme fo bedeutfame 
Elbelinie nod) [tárfer und fidtbarer hervorgetreten. 


Der andere, Andreas Heinridh Buchhols, itammte aus Schöningen bet 
Halberitadt, 1607—1671, und wurde Superintendent in Braunſchweig, einer 
ber Mitichöpfer bes neuen Romans. Er gab ihm die refigtoje Note. „Des 
dritten teut|den Groffiirjten Herkules und ber böhmiſchen königlichen 
Fräulein Valisfa Wundergeſchichte“ 1659 bereitete das Erdreid vor für die 
umfangreichen Werke feines herzoglichen Herrn. Der Roman von Herkulistus 
unb $erfulabisía erfdien 1665, beide Dichtungen Marffteine der epiſchen 
Linie, die den ehemals flavifden Often vom GCiibmelten und Weiten ſchied und 
nur bei Zittau ſich weiter nach Nordoſten ausbog. 


In dieſes braunſchweigiſche Literaturmilieu zog nun Anton Ulrich 
charakteriſtiſche Linien. Ein prachtliebender Fürſt, der ſelber Dichter, das 
Schrifttum ſeiner Landſchaft zur reinen Hofdichtung ausgeſtaltete. Er ſchrieb 
Singſpiele für ſeine Feſte; ſeine geiſtlichen Lieder komponierte Sophia 
Eliſabeth von Mecklenburg, ſeine Stiefmutter. Was ſchrieb er nicht alles und 
kam doch über die Manuſkripte nicht hinaus! Gerade die Beziehungen zu 
Mitteldeutſchland und das Beiſpiel ſeiner nächſten Umgebung wieſen ihn auf 
den Roman. Er griff zur Bibel, legte den Stoff in graue Vorzeit zurück, in 
die Tage des Melchiſedech, es wurde ſeine Aramena 1673. In der Octavia 1707 
zog er Motive der römiſchen Geſchichte hervor, das Unglückskind des Arminius 
und der Thusnelda ſpielt eine Rolle. Germanen überall! Sein ehrlich be- 
geiftertes Auge [ab fie in allen Völkerbeziehungen an wichtigen Puntten, 
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Politif, Erlebniffe, Gelehrfamteit mob er zufammen, ohne jede künſtleriſche 
Formung. Die Braunjchweiger Spielart des politifch  galanten Romans 
zeigte jo am deutlichiten ben Abitand von den Landſchaften gwifden Oberelbe 
unb Oder. Gelbjt wenn gelegentlih Graufamkeiten unterlaufen, fo fpielte 
bereits rein äußerliher Einfluß von Schlefien herüber. Sa wäre der Braun- 
Ihweiger Roman ein getreues Abbild öftliher Manieren, was er freilid 
feineswegs ijt, er müßte grundverjchieden betrachtet werden, weil in Oftfalen 
bie landſchaftlichen VBorausjegungen ganz andere waren. 


Der typiſche Charatterzug des Braunfchweiger Landes, bes fadfifd- 
thüringifhen Oftfalens, Ausgleid) gwifden dem nordifden Literaturzentrum 
Hamburg unb ber mitteldeutihen Hoffultur, wird unzweifelhaft deutlich in 
der Entwidlung ber Braunjdweiger Oper. Der erjte bedeutende Kapell- 
meifter war [eit 1587 der Schweriner Thomas Mancinus, unter Heinrich 
Zultus 1589—1613 dann Michael Praetorius, der fein Amt 1604 antrat. 
Herzog Auguftus 1634—1666 bildete feine Kapelle um, feiner dritten Ge- 
mahlin zu Liebe, Sophia Elifabeth von Medlenburg. Heinrid Cdjii war ihr 
umfhwärmter Liebling; mit ihm verhandelte fie wegen NReorgantfation ber 
Kapelle und 1655 gelang es fogar, thn für den Wolfenbüttler Hof zu ge- 
winnen, ohne daß er feine Stellung in Dresden aufzugeben braudte. Die 
Briefe, bte gwifden der Herzogin und Schü gewedjelt wurden, find herz- 
erfreuende, traulide Dofumente. 1614 ging der eigentliche Glanz des Hofes 
an. Pradtvolle Rennfptele und Ritteraufzüge wurden gegeben. Dann bliihte 
bie Oper auf, unb Deutihland Hatte feinen retdjeren, abwedflungsvolleren 
Spielplan, Hamburg ausgenommen, als in Wolfenbüttel. Um 1640 wurde 
eine Schäferfomödie gegeben, 1653 ein Götterfeſtſpiel, 1655 ein Bankett der 
Minerva, 1658 „Regierktunftihatten“, ein Schaufpiel in fünf Alten, eine un- 
erſchöpfliche Fülle von Opern und Singipielen nad) antifen Mythen und 
bibfiien Stoffen. 1663 ging ein Ballett ber Geftirne über die Bühne und 
am Ende bes Sahrhunderts, 1691, wurde bas neue Opernhaus eröffnet. In 
reichlich fünfzig Jahren, von 1675— 1735, find 202 ver[djtebene Stüde bekannt, 
darunter eine Libulja, ein Hinweis über die Elbe. Und die frudtbarften 
MWechfelbeziehungen gwifden Wolfenbüttel und Hamburg! Das Singfpiel 
Porus, 1693 gegeben, bearbeitete Poftel für bte Oper feiner Heimat, mit Be- 
gründungen, bie ein Dokument erjten Ranges für dieſe ſächſiſch-oſtfäliſchen 
Stammesbeziehungen find. „Erjtlid war in diejem Stüd feine Lujtige Perfon, 
ble aber nad) bem Gento unjerer hieligen Zujdauer ein notwendiges Ctüd ijt. 
Hat man alfo bteje Barthei mülfen hinguthun; und weil vors Andere das 
Stüd ohnedem fehr fang, weldes man allbier nidt gern Bat, bat man eine 
und andere Cadjen, bie bem Wefen des Stüdes nidjtes nahmen, theils aus- 
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gelajlen theils zufammengezogen, toeldjes aud) drittens die Urfad tjt, dak man 
an vielen Orten, zwar nicht allenthalben, weil foldhes nicht füglich geſchehen 
fónnen, bie langen Gerfe in furge verändert hat. Biertens wird der Lefer 
einige Zufäße in der Parthet der Zarinen antreffen, davon man aber eine 
Entihuldigung zu maden nift nöthig zu fein erachtet, weil foldhes in ber 
Anhör⸗ und Anſchauung fid) ſelbſt erklären wird. Mit kurzen: alle Verande- 
rung, bie in diefem Stüd nad) feiner eriten Rompofition gemadet, tit es zu 
verfürzen und etwas Tujtiger zu madjen gefdeben, und [off deswegen zu einer 
generalen Entiduldigung dienen, daß man nidtes gethan, jemand baburd) zu 
choquiren, fondern die Fretheit, die man fid) an diefem Stüd genommen, gönnet 
man einem jebmeben wieder fid an den hiefigen Opern zu gebrauden.“ Pojtel 
verbeljerte damit wirklich den Text, ber von Breſſand ftammte. Ganze Opern 
nahmen die Hamburger von Wolfenbüttel heriiber ober madten neue Mufit 
dazu. Friedrich Chriftian Brejfand, mit Boftel eng befreundet, war ber 
literariſche Hofgeift. 1699 jtarb er. Johann Sigmund Couffer war der Kom: 
ponift. Neben franzöfifhen und italienifhen Opern wurden heimatliche 
Stoffe geftaltet, wie bas Singfpiel „Herzog Heinrich der Löwe“, ſelbſt Zeit- 
ereigniffe wie 1707 bie Iuftige Oper „der von Pring Cugenio furierte 
Ludovicus ber XIV.“. Don Quixote, Orlando furioso, das befreite Seru- 
falem gingen burds Ordefter. Die Opern wurden von Berufslängern vor 
zahlendem Publikum gegeben, bie Tänze und Schäferipiele vom Hof für den 
Hof aufgeführt. 1735 reduzierte Ferdinand Wlbredt die Kapelle in der 
brutaliten Weife. Troß bes gegenfählichen, höfiſchen Milieus Austaujd mit 
Hamburg, unter Angleihung ber Stüde an die bürgerlihe Gefellihaft, An- 
ſchluß an bie mitteldeutihen Höfe, im Stoff etwa an Köthen und Diederid) 
von dem Werder, Vermittlung gwifden dem frantifd-thiiringifdhen Mittel- 
deutfchland und der niederfächliihen Metropole Hamburg, bas ijt bte Literatur 
des ſächfiſch-thüringiſchen Oftfalens und wird es in nod) [tárferem Maß im 
adjtgebnten Jahrhundert werden. 


Das einzige Beifpiel, bas an Analogien zur niederfräntiihen Hochblüte 
benfen Tieße, iit der Göttinger Dramatiker Heinrich Tolle 1629—1679. Er 
ftubterte zunächſt in feiner Vaterftadt, dann in Helmftedt, wurde Rektor in 
Göttingen, bann pastor primarius und fand neben ausgebreiteter wiljenichaft- 
lider Tätigkeit nod) freie Nebenftunden für drei Schäferdramen, bte fett 1670 
von Göttinger Gymnafiajten in ber Paulinerfirdhe ober im Rathausfaal ge- 
Ipielt wurden. Wie in den Niederlanden in den Sinnefens perfonifizierte 
Cigenidjaften handelnd auftraten, jo trug er die Konflikte zwiſchen Autoritäts- 
glauben und Erfenntnisdrang Jombolijd auf ber Bühne aus und führte etwa 
den Gedanken durd, dak ber menſchliche Intellekt, Herr aller Dinge, ber gött- 
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liden Philoſophie feine überlegenheit danke. Doc) bas Speculum Aistheticum 
bes Kafleler Didters Johannes Rhenanus zeigt gleiche Tendenzen bereits 
1613 in Mitteldeutfchland heimiſch, und diefe Quellen jtammten aus England. 
So wird wohl aud) Tolle in diejen Zufammenhang gehören. 

Wie jenjeits der Wefer, jo führte außer ber Oper aud dtesfetts feiner 
unmittelbar auf bie Höhe bes adtgehnten Jahrhunderts. Sa gerade in diefer 
Übergangszeit blühte wie in Hamburg die Mundarthidtung wieder auf. Auf 
dem Schloß zu Celle wurde Ballett gefpielt, und es ijt wohl eine feltjame 
Einzelerjheinung, daß mitten in einer frangöfifhen Operette Bauern eine Arte 
an Bachus fingen in unverfälihtem Platt, gewiß ein Parallelismus zur 
Hamburger Entwidlung, bod) in ſolchen Kontraften unerbört. Zu Hannover 
wirkten eigene Dialefthofodidter, fo der Konfiitorialprofurator Johann 
Burchard Coberg. König Georg I. wurde 1714 bei jeiner Thronbefteigung von 
Jouſt Goerries am Deijter mit nteberbeut[den Verſen begrüßt. Der Yürft 
war empfanglid und liebte bte Mundart. Cinmal [djenfte er ber Tochter bes 
Baitors Curtius in Römſtedt, die ihm ein Büb[des plattdeutſches Gedicht iiber 
eine Hofjagd überreichte, Hundert gute Harztaler. Ganz entzüdend war es, 
wie die Pormonter Mädchen Georg I. 1720 um Männer baten: 


Dei Hagestolten sind in juen Dütschen Lanne, 
Herr Könje, hier un dar un fast in iedem Stanne, 
Dörch sei werd Jue Land gar nich up Echt vermehrt, 
Sind sölke Lüe den nich brafer Straffe wehrt? 


Un wen ek jök noch darff wat mehr tou seggen wagen, 

Sou segg’ ek frie heruht, wat Maikens plegt tou klagen, 
Dat öhnen Bruht-Schatt failt; dei Mangel is all groht, 
Jie afer könt sei licht erredden uht der Noht. 


Dann wieder baten thn andere, er möchte feinen Soldaten recht reichlich ben 
Chefonfens erteilen und fpannen ihre Bitte in eine rührende Heiratslitanet 
aus. Aber in ebenfo gewinnendem Plattdeutfh wurde berjefbe Georg I. 
1723 um eine Verordnung angegangen zur Belehrung der bofen Weiber. 
Ein fleiner Rulturherd für fid) waren die Stolberger Lande. Die 
ältefte Schule in Wernigerode im breigebnten Jahrhundert ftand unter Auf- 
fit ber Auguitinereremiten des Klofters Himmelpforten. Bereits im vier: 
zehnten Sahrhundert zogen bie Ctolberger Grafen auf die Univerfitäten. 
Geiftige Schäße wurden in diefem verlorenen Winkel angehäuft, die fojtbare 
gräflie Bibliothef. Schon Graf Ludwig begann [ett 1535 zu Wernigerode 
unb auf Schloß Wertheim Bücher zu fammeln, Wolf Ernit bradjte dann 
1569—1606 in feiner Refideng den erjten großen Grunditod zujammen. Die 
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Mufit wurde emfig gepflegt, hielt fid) aber freilich in beſcheidenen Grenzen. 
Der erfte Hofmufitus war Martin Marfwart, ber [eit 1659 das Privileg 
bejak, daß die grafliden Untertanen bei Hochzeiten und allen Felten feinen 
andern Mufifer nehmen durften. Graf Chrijtian Crnit 1710-1771 baute 
bie Bibliothet weiter aus, unter ihm griff das Leine Ländchen entidieden 
in die große Entwidlung ein. 


1731 hatte ber Graf einen Sournalijten gewonnen, Johann Gottfried 
Schnabel, der 1692 zu Sandersdorf bei Bitterfeld geboren, in den Kreis 
des Prinzen Eugen gefommen war und 1708—1712 den Feldzug in 
Brabant mitgemadt hatte. Er hatte bie Gefdhafte bes Grafen in Stolberg 
zu bejorgen und zweimal in der Woche eine Zeitung, „Stolbergifche Samm- 
[ung neuer und merfwiirdiger Weltgefhichten“ fertig zu maden. Der 
arme ,,Officiojus“ eines Heinen Offiziellen mag es fauer genug empfunden 
haben, denn es ftedten ganz andere Dinge in ihm. Der beut[de Roman 
drohte zu erwürgen am eigenen Schwulft, unb fein Tangiames Sterben war 
eben|o langweilig als es fein langjames Leben gemefen war. Die Natur war 
ibm gründlich ausgetrieben worden, aber bem ſchönen horaziſchen Spriid- 
[ein zum Xrog [dien fie nist mehr wieder fommen zu wollen. Dod der 
Officiofus half. Es war eine biibidje Ironie. Am Braunfhweiger Hofe war 
der Roman zu einer Staatsangelegenheit geworden, zu einem Beitandteil 
fürftlicher Etikette wie bas Lever und die großen Empfänge und der graflide 
Sournalijt vertiimmerte diefes höfiſche Recht, befchnitt bie Kompetenz ber 
Regierung ganz erheblid. Bon England fam es diesmal. 1719 war ein 
neues Bud) der Weltliteratur erjdienen, ber unjterblidhe Robinjon Crujoe bes 
Daniel Defoe, in dem fo viele Rnabenjeligtkeiten [hlummerten, ein Erweder 
ber Sehnjudt für lange Reihen von Generationen. Cine neue Lujt bes 
Lefens fam über bte deutihen Stämme, eine wirkliche, wahrhaftige Luft, nicht 
bie alte lahme Lüge, bie jid) über ein Buch zu freuen vorgab, und jeder 
Stamm unb jede Landihhaft erhielt ihren Robinjon und ber ungliidlide, ein- 
jame Snjelbewohner wurde in taujenb Berwandlungen geltedt. 


Wüßten wir bod) von einem Tagebudblatt nur, wie diejes engliſche Bud 
auf ben [angjam verfommenden Stolberger Sournalijten gewirkt bat, ber fid 
ba als Federſklave in einem gottverlajjenen Harzneſt abquälte, bem jet bie 
Wunder bes Meeres entgegenraujdten, ein unendlicher freier Spielraum für 
bie Geele und fiir bie Gebanfen ; bem eine einfame unbewohnte Inſel emporitieg, 
an die ein Gefdeiterter trieb wie er, auf der der dreimal gliidlideRobinjon ein 
neues Leben fid) [djaffen fonnte, wie er nun nicht mehr, der verjchollene gräf- 
lich ftolpergijde Lofalredatteur. Vielleicht gab es in ganz Deutichland feinen, 
der [o bie Luft unb Qual diefes Buches in frudtbarer Seele empfinden fonnte, 
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der fo dieje Sehnſucht [pürte. Und er fette die Feder an und erzählte das 
engliſche Bud in feiner Weife, vielleicht ein eigenes Erlebnis jede Seite, die 
er ſchrieb. 1731 begann er, zeichnete ein neues Paradies hin, jebte einen 
neuen Dienfden hinein und liek aus einem reinen Paare, bas. von allem los- 
gerijjen, ein neues reines Geſchlecht erblühen: die Injel Felfenburg, der erjte 
Zeil. Es gab in diejen Jahren nur zwei Dichter in Deut[dfanb, die dort 
jtanden, wo bie neue Welt am 9Ingefpunft aus ben Waljern zu Deben war: 
Chrijtian Günther, den Sohn eines oftfälifhen Vaters und einer fchlefifchen 
Mutter, der zugrunde gegangen war, wie Schnabel verfam, der das Herz 
mit beiden Händen aus ber Bruft hob unb es in freier Luft nad) feiner Werle 
Ihlagen ließ und der ftolbergiihe Zeitungsichreiber, Giinthers weiterer 
Landsmann vielleicht, ein Oftfale vielleicht aud), ber über die Platte ftrich unb 
alles wegräumte unb [einen Menfhen von neuem beginnen ließ. Rouſſeau 
und die Stürmer und Dränger! Natur, Natur! Go zieht nun Schnabel 
freilich unter feiner ber Kolonnen, bie in das Leipziger Literaturgefedt 
drängten, er ijt wie der Mann mit der großen Sendung, der warten fann, 
bis fid) alle bie Köpfe zerfchlagen haben, bann die Trümmer abraumt und von 
friidem zu bauen beginnt. Als er 1750 jtarb, hatte er gerade nod) Goethes 
Geburt überlebt, ber es jo anpadte, wie jid) s Schnabel badjte, der die Welt 
zerihlug und aus dem Vollen wieder baute. Dod) bas war eben die Xragit, 
daß bie alten Trümmer nicht aus der Welt zu jchaffen find, dak man aus alten 
Göttertempeln die Säulen brad) zu neuen. Wie ber junge Goethe endlich bod) 
immer mehr und mehr nad) den überlieferten Blöden langte und immer 
weiter zurüdgriff, jo ließ nun Schnabel im zweiten Teile der Gelfenburg an 
feiner einfamen Inſel fremde Zugügler landen, verirrte fic in ihren 3Bor- 
geihichten, bas neue Paradies war wieder verloren und bie Zuwanderer 
Ichleppten bas ganze alte Elend wieder Herein. So genial der erjte Teil ijt 
unb [o verworren und fraftlos der zweite, bas Schidjal bes Buches, bas Ge- 
[hid feines Schaffens ijt tragifches S:tenid)enfos. Er fommt von jeiner Erde 
nicht weg und von feiner Vergangenheit. Der $umanijt judte bte Vergangen- 
beit, wühlte fie aus dem Boden, bod) fie blieb ibm ewig tot im Arme; diefe 
neuen Stürmer entfloben ihr, vergruben fie tief unb fie Dolte fie flüchtigen 
Fußes immer ein, weil fie jenen Glüd bedeutete und btejen bas Ungliid. Co 
iit bie Infel Felfenburg ſymboliſch ber erite feite Wille, die ungeheure Laſt ber 
Überlieferung abzuwerfen, ben Weg nod einmal, leichter und bejjet zu 
wandern, bie fchärfite Negation humaniſtiſcher Rulturelemente und dod ein 
iragi[djes Bild vergeblider Mühe, bas Vorzeihen ber Entwidlung, bie mit 
(5605 begann unb mit Gupborton endete. 
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Medlenburg. 


Medlenburg ijt alter ſlaviſcher Boden, ja Hier ijt ber Einſchlag des 
Urelements vielleicht ftärfer als anderswo. Für den Aufbau der Literatur 
find alfo ähnliche Grundtendenzen zu erwarten wie zwiſchen Elbe und Oder. 


Über die ältere Zeit tjt ein Urteil ſchwer, ba wenig überliefert ijt. Aus 
Borpommern oder Rügen ftammte Eberhard von Wampen. Um 1325 lebte 
er am Hofe zu Schweden, war Arzt und wohl zu Paris gebildet. Sein Werk 
iit eine gereimte Didtetif in niederdeutider Sprade, der „Spiegel der Natur“. 
Er jammert über Krankheiten, undantbare Patienten, über die Konkurrenz 
ber Rurpfujder. Das Redentinerjpiel ftammt aus ber Wismarer Gegend, 
unb die Bordesholmer Marienktlage wurde in ber Klofterfirche 1475 oder 1476 
zum erjtenmal aufgeführt. Stofflich weijt eine der Spuren auf Böhmen und 
das wäre wegen ber ſlaviſchen Beziehungen bis an die Elbemündung nidt 
uninterejjant. | 


1419 wurde gemeinfam vom Stadtrat unb von ben Herzögen Johann 
und Albrecht bie Univerfität 9tojtod geitiftet. Damit war immerhin ein 
geiftiger Anziehungspunftt gefdaffen, ja in der Zeit ber klaſſiſchen Hochblüte 
wurde gelegentlich ber eine oder andere bedeutende Menſch Hieher verfchlagen. 
Dod) hatte die $odjdule [mer zu kämpfen. 1518 jtanden burd) zehn Jahre 
die Horjale leer, von der Pelt verödet, burd) bie Kirchenftürme gefährdet. 
Dem Weitfalen Arnold Burenius 1485—1566, bet als Brofejlor der Bered- 
famfeit gerufen wurde, gelang es neues Leben in die Wnjtalt zu bringen. 
Wher er war ein Pedant, führte jhülerhafte, kleinliche Dijgiplin bet feinen 
Zubörern ein und war nicht bedeutend genug um jo aus dem Nichts zu ſchaffen. 
Dann fam bie Peſt von neuem. 1565 [tarben fieben Profefloren und 
48 Studenten, bet ber geringen Frequenz eine furdjtbare Lüde. Zwar be 
jtimmte bie Güftrower Cdulorbnung Herzog Ulrihs: „Teutihe Comedien 
und Tragedien follen für den gemeinen Mann nod fonjten von den Schülern 
nid agiret werden, es fet denn, daß es mit Unferem Vorwiſſen und auf 
unjer Gutachten geichehe.“ Dod es wurde troßdem in Rojtod, Wismar, 
Güſtrow und Schwerin gefpielt, ja es ijt [ogar aus ber Zeit vor 1529 die ge- 
drudte Ankündigung eines Schaufpiels zu Roftod erhalten, alſo in aller Form 
ein niederfächfifcher Theatergzettel: Dorch gunst, Vorloff vnd fulbort beyde 
geystliker vnd wertliker desser Stat Rostock Overicheit wert men hyr (wil God) 
vp dessen tokomenden Sondach, alse den Dach der Medelidinge Marie, to der 
ere Gades eyn schone innich vnde mercklich spyl anrichten, van deme State der 
werld vnde söven older des minschen, de durch mede in vorige söven artikel des 
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lidendens christi, vp de VII Dagetyde wysende. Deck VII der yunkfrouwen 
Marien dróffnisse, vnde sust dorch mennichfoldighe heylsame lere vnde frucht- 
bare vnderwisinge ane yenige schimplike lichtferdicheyt van der werld to dem 
densten Gades getogen, vnde gantz bekeert werden. Myt anhengenden beslute 
schoner antögynge eyner figuren der ewygen frölicheyt, allen deenren vnd 
vtherwelden Gades gelovet. Weme sodans to seende belevet, mach sick an den 
middel marcet vögen, dar wert men halffwege twelwen anhevende. Alle to der 
ere Gades. Ein Theaterzettel mit Titel bes Stüdes, Ort und Zeit. Das 
Medlenburger Drama reiht [ij burd) feine niederfähliihen Zwifchenipiele 
liidenlos in die lange Kette von Weitfalen bis Königsberg. Der Giijtrower 
Schulmeiſter Franz Oemefe in feiner Komödie „von Dionyjit Spracufani ond 
Damonis ond Bythiae freundfchafft 1578"; der ,, Bergenfahrer“ Jochim 
Sdlue aus ber Roftoder Familie Schlie mit [einem Iſaac 1606; der Kantor 
an ber Roftoder Marienkirche Daniel Friderict aus Cidftadt bet Querfurt mit 
einem Tobias 1637: alle fügten unverbunden ins Ganze das Beſte unb 
Schönſte, niederſächſiſche Bauernfzenen. 


Die Druderfreude an heimiſcher Mundart war fo ſtark wie in Weſt⸗ 
falen, und das viele, was erhalten tjt, Täßt auf vieles fchließen, was verloren 
ging. Schon Ende bes fünfgebnten Jahrhunderts brudten bie Roftoder 
eraterherren, die von Münſter aus organifiert wurden, eine Reihe ſächſiſcher 
Voltshiider, von Melufine, Grijeldis, von ber Zerjtörung Trojas, von 
Alerander und den weifen SUeiltern. Gite find jest in einem Hamburger 
Sammelbande vereinigt. Seit 1500 drängen fid) Die Drude, eine Maffe von 
Hausverträgen, berzoglichen Staatsihriften, Rundmadungen der Regierung 
und Polizei, Sanbtagsausid)reibungen, Rammergeridtsurteile, 1517 Reinefe 
Fuds, 1519 Brants Narrenihiff, 1525 bas ältefte nteberbeutjdje Gejangbud) 
aus ber Preſſe bes Rojtoders Ludwig Dieb, 1530 Emjers Neues Teftament in 
ſächſtſcher Mundart. Wud Stammesfremde liegen fid) wie in Hamburg be- 
zwingen. Nathan Chytraeus, 1543—1598 aus Menfingen bet Bretten, Pro- 
feffor der lateinifhen Sprade in Roftod, gab 1582 feinen Nomenclator latino- 
saxonicus heraus, von dem wir bis 1659 dreizehn ſächſiſche Ausgaben kennen. 
Da Chytraeus fein Gadje war, tönen ihm Erinnerungen an das Lateinifde 
und feine heimiſche Mundart oft überftarf. 


Auf feiner Reife nad Hamburg fam Rift 1629 in Doberan an. Da 
fiel ihm ein wunderlides Manuftript in die Hände, eine Runenhandfdrift. 
Rift fopierte fie mit ber Abfiht fie zu veröffentliden. Es war die wertvolle 
Fälſchung, bas Anthyrlied, bas uns einen Blid in die Geele der öftlichen 
Stämme tun läßt, der unzweifelhaft das Bedauern verrät, daß ihnen der 
Anteil an der hofijden Literatur und Volfsdidtung um 1200 verjagt blieb, 
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daß fte es verjudten, fogar um den Preis einer Selbſttäuſchung, nadtriglid 
wenigitens Ühnliches zu Schaffen. Die Anthyrjage ijt ein Kunjtproduft bes 
Humanismus. Ein Poet permipte eine Stammiage des medlenburgijden 
Haujes; ben Odfenfopf im Wappen nahm er zum Wusgangspuntt einer fiinjt- 
[ien Mythe, erfand einen Whnherren Anthyr und didtete jid) aus befannten 
hiftoriihen und fagenbaften Namen bte [pütern Glieder der Gejdlecdhtsfolge 
zufammen. Der Thüringer Marſchalk, ber jeit 1510 in Rojtod Profeljor ber 
Geſchichte war und 1525 ftarb, erwähnt bie Sage zuerſt 1521 in Jeinen 
Annales Herulorum et Vandalorum. $jartnüdig erhielt fie fid) und wurde 
ununterbrochen fortzitiert. Dod erhoben fic bereits im fiebzehnten Jahr: 
hundert fritijde Bedenfen. Da bradjte um 1570 ein Dichter den Stoff in 
deutiche Verſe, Hielt fid) getreufid) an die Volfsepen unb benußte wohl vor 
allem das um 1477 gedrudte Heldenbud. Den Hildebrandston bildete er jid) 
zu einer eigenen Anthyritrophe um. Nad) 1617 follte die Fälſchung bann nod) 
glaubwiirdiger gemadjt werden. Die Verfe wurden in Runenfhrift über- 
tragen unb 1647 im beutjden Balmenbaum gedrudt. Diefes Gedicht, obwohl 
ein einzelnes Dofument, madjt es nod) mehr unmittelbar anjdaulid als die 
Menge von Denfmalern in Sdlefien, dak man den Mangel an fonventioneller 
Literatur und epijden Sagen wirtlid als Bedürfnis empfand und ibm felbjt 
durch eine Heine Korrektur abbalf. Das Anthyrlied ijt nur die grob unter- 
ſtrichene Xat[adje, bie fih aus der ganzen Entwidlung bes Ojtens ergab. 
Dieſe niederfähfiihe Landihaft jteht wieder im Gegenſatz zu allen andern 
durch ihre Lage rests ber Elbe, und durch ihr ſlaviſches Urelement in Be- 
stehung zu den andern neudeutiden Stämmen. 


Opigens Einfluß reichte nur bis zur Elbe. Süpdweitli des Stromes 
lehnte man ihn ab oder braudte ihn gar nicht, weil man hier im Gegenjaß zu 
feiner Theorie in Profa dichtete. Oftlich der Elbe herrſchte die Versdidtung. 
Sunádjt idien freilich ſchon weitlih ber Oder feine Macht zum Stehen zu 
fommen. Ein Roftoder vertrat in urwiidfiger Hartnadigfeit alles, was Opitz 
verwarf. Johann Lauremberg jtammte aus einer Profeljorenfamilie, wurde 
1590 geboren, bezog 1608 bie Univerfität feiner Vaterjtadt, wurde zehn 
Sabre fpäter hier Profeffor ber Poefie und 1623 an bie däniſche Nitter- 
afabemie in Goroe als Lehrer ber Mathematif berufen. 1658 jtarb er. Er 
ſchien zunächſt in die Hamburger Literaturfphäre eintreten zu wollen, [dried 
ein Ballett Arion, hochdeutſche Stüde, in bte er nad) Rifts Vorbilde nieder- 
beutide Szenen einlegte. Sa 1652 famen feine Vier Scherzgedichte heraus, 
bie, für einen Profeffor ber Poetik überra|denb, bie Mundart unbejdrantt 
walten ließen. Dem Alamodewefen, ber Herrihaft ber Fremde, ber Titel- 
judt gilt fein boshafter Rampf. Er wendet jid) direkt gegen Opig und hatte 


9. — Radler, Literaturgejhichte ber deutfchen Stämme unb Landjdaften. 2. Band. 
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damit ganz Niederfachjen und bie Altitämme Dinter fid. Bn ber altern 
Partie feiner Satiren verwendete er nod) [rete Berle, fpater ging er zum 
9fferanbrinet über. Doc jeine ganze Mühe war ein Schlag ins Waller, nicht 
batum weil bte Mundart für die Literatur nidt mehr zu retten war, denn mit 
gewiljer Befdrantung drang fie ja ber ganzen Küfte entlang ins Drama ein, 
in Hannover felbft in franzöfiiche Operetten, ja in Hamburg gewann fie fid) 
jogar die Oper, Lauremberg verlor feine Gade, weil die Landjdaft redjts ber 
Elbe nidt aus dem großen 3ujammenbang mit den innerlih ähnlich ge- 
ſchaffenen Ländern bis Memel unb bis zur polnijden Grenze zu reißen war. 
Dieje Beziehungen waren nod) jtarfer als die ſächſiſche Stammesgleichheit. 


Laurembergs Wert wurde burd) Joadhim Radel unwirkſam gemadt. 
3u Opi& zu [teben, das Hatte er eigentlid) [don vom Vater geerbt, ber ein 
Opigianer ftrenger Obſervanz und poeta laureatus war unb als Hauptpaftor 
zu Lunden in Rordditmarfden wirkte. Hier wurde Radel 1618 geboren. 
Die Familie war aber medíenburgi[d. Entgegengeſetzte Einflüſſe freugten 
fid) in feiner Entwidlung. Die Stadt war rein niederdeutfch, hatte eine große 
Vergangenheit und fonnte ſich nie fold) bittrer Erinnerungen entjdlagen. 
Der Anabe lernte Lieder und Tange, itubterte in Hufum, am afabemijdjen 
Gyomnafium in Hamburg, feit 1637 in 9tojtod. Peter Lauremberg war fein 
Lehrer. Dann ging er nad) Dorpat und Kopenhagen, das bald eine deutfde 
Stadt zu werden begann. Und gerade hier, von Anhängern Opigens umgeben, 
troß der Tradition feiner (Familie, wandte er jid) Johann Lauremberg zu und 
dichtete im Tone alter Lieder bie Verfe: Nu, min dodter, jegg van harten, bte 
nod) heute als Boltslied gehn. Doch überwand er dieje Cpijode raſch. 
1667 wurde er nad harten Jahren Rektor der Schleswiger Domidule und 
jtarb 1669. Kurz vor feinem Tode erjdienen feine hochdeutſchen Satiren. 
Seine Mufter waren antike, Perfius, Suvenal, bod) arbeitete er gelegentlich 
aud) felbitändig. Cheleben, Rindergudt, ber Geijt ber Fremde bieten ihm 
Stoffe und Themen. Ungleid zahmer wie Lauremberg und weniger originell 
it er unb fein Werk bod) hijtorijd bebeutjamer als bie Scherzgedichte. Er 
hat bie Landidaft im Zeichen bes Opik endgültig in bte Gejamtbemegung ein- 
geführt. Die Roftoder Lebrlanzel ber Poefie war bis 1660 mit Opibens 
engitem Landsmann und Schüler bejebt, mit Tjeherning. Ihm folgte Daniel 
Georg Morhof aus Wismar, das Phänomen an ungeheurer Velefenheit, ber 
neben lateinifhen Gedichten 1682 den „Unterriht von der beutjdjen Sprade 
und Poefie, deren Urfprung, Fortgang und Lehrſätze“ herausgab. Und den: 
nod) blieb Medlenburg von allen fadjijden Landfdaften diejenige, die im- 
mer wieder eine eigene Literatur ihrer Mundart anjtrebte, und feinem 
deutſchen Stamme iit es fo gelungen. Durd das ganze fiebgehnte Jahrhun⸗ 
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bert nod) und bereits zu Anfang des achtzehnten wieder fiel man in die Tone 
der Heimat, wenn man den Bauer finden mußte. Als Herzog Karl Leopold 
feinen Thron wiedergewinnen wollte und das Landvolf treu zu ihm ftand, 
ſuchte der feindliche Adel dieje wertvollen Bundesgenojjen zu gewinnen. Co 
wurden eine Reihe politifcher SBauerngelprüdje um 1730 gedrudt, in nieder- 
deutiher Mundart, in Alerandrinern merfwürdiger Weile, und verbreitet. 
(bt niederjadlijd jtand eine Frau am entihiedeniten auf Opigens 

Seite, die vielgefeierte Sibylla Schwarz. 1621 war fie in Greifswald als 
Kind eines alten patrigilen Haujes geboren. Bom zehnten Jahre an 
dichtete fie, mit fiebzehn Jahren ftarb fie 1638. Ihre höfiſche Lyrik ijt faum 
gu ertragen, viel zitiert find ihre Verfe ber Weltveradhtung: 

Pfui, pfui bid, du ſchnöde Welt, Du redjter Satansbuble! 

Du triibe Sammerfdule, abr’ bin, fahr’ bin! Sch fajje did, 

Du Störefried, bu fummerfelb, Gott, mein Erlöfer, fordert mid. 

Die Tendenz des Anthyrliedes, eine ungenoffene Kulturzeit nad- 

zubolen, der Kampf um Opi und endlider Anſchluß, Versdidtungen, bas 
find bie gemeinfamen Züge, bte bielen nteberjádjjijden Stamm an den Often 
Ichließen unb fajt aus bem gemeinjadfijden Verbande herauslöfen. Hier liegt 
im Norden die Fuge, wo bie Kolonijtenvolfer und die fadfijde Welt gujam- 
menftießen, hier wuchs der nördlihe Arm des Oftens felt, an ber Mündung 
der Ober, wie dort, wo die Elbe aus bem Gebirge tritt, ber fiidlide. Der 
niederfränfifche Keil, ber beide trennt, hat eine eigene Gefdidte. 


4. 


Hamburg und Liibed. 


Die Gloden von Vineta [Guten die Herrlichkeit ein, bte an ber Mün- 
bung ber Elbe über taujenb Maite glänzte, über ftolz ſchreitende Bürger, bte 
Beute turnierten unb morgen Wein zapften und Gewand jdnitten, über 
galante $Boeten, prunfvolle Opern, ernite Verjammlungen wiirdiger, fern- 
bafter Männer: Sulin, bie jagenumraujdte, madtige Slavenjtadt, von der 
bie menbijden $anbelsidjiffe bie Oſtſee beberr[d)ten, lange vor Hamburgs 
unb Bremens unb Magdeburgs Blüte im neunten unb zehnten Jahrhundert. 
Der Wende bes Meeres, die Not, bie er weit über die Küſte hinein ins flache 
Land trug, trieb den Cadjen auf die Schiffe Frieſen unb Niederfranten 
gingen zu Waller. Frieſiſche Kaufleute überall! Aus einer Gdjijfsitatton 
Ihon im elften Jahrhundert erhob fic) Brügge, Gent wurde, von eigenen Erb- 
Ihöffen regiert, eine organifierte, waffenfabige Gemeinde. Die Luft war 
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längs ber Deutiden Küſte gewedt. Hamburg unb Liibed und Bremen rangen 
jid) aus erbarmlider Enge auf. Flandriſche Siedler fampften mit Dei) und 
Gräben ber Gee und bem Moor wobhnlides Land ab. Die Eroberung bes 
angeljadjijden Ronigtums burd) bie Normannen, ber Machtzuwachs nordifder 
Fürſten madten ein Sammeln ber reglamen Kräfte notwendig, der Zerfall 
des großen ſächſiſchen Herzogtums madjte ben Bund der Städte möglid. In 
ber fremde zunädjit, im Stahlhof Anfang des elften Jahrhunderts zu London, 
im zwölften zu Wisby auf Gotland, zu Nowgorod im Sankt Peterhof ſchloſſen 
fid) bie Kaufleute der verwandten Küften zujammen, näherten Entferntes und 
Gegenjaklides unter bem Drud der Fremde. Wm Rhein, in Gadjen, an der 
Dftfee traten [eit 1250 die Städte zufammen; einzelne gehörten verjdiedenen 
Bünden an. Als Wisby durd Waldemar IV. von Dänemark gefallen war, 
jcheudte gemeinjame Gefahr die Gemeinwejen zufammen, die für fid) madt- 
los, vereint eine Macht ohne gleiden waren. Am 19. November 1367 wurde 
der große Bund geld)fojjen, bem nun in wedjelnder Folge neungig Städte an- 
gehörten. Lübed trat an bie Spike, norbijdje Könige wurden bezwungen, 
Niederfranten und Niederſachſen, bem Reid) immer fremder, hatten jid) ge 
funden. Dod [don im fünfzehnten Jahrhundert [ojtem [id langſam bie 
flandrijden Städte ab, unglüdlidhe Kriege zerbrödelten im jechzehnten die 
Macht, bte Binnenjtädte fielen ab, bas neue Amerika rif bie Völker und ihren 
Handel in andere Bahnen und auf dem legten Hanfatage 1669 blieben Liibed, 
Bremen, Hamburg, Braunſchweig, Köln und Danzig allein. 


Ein Weg in gerader Linie, unentwegt bis ans Ende befdritten, führte 
aud) bier zu der blühenden Kultur um die Wende des fiebzehnten und adt- 
zehnten Jahrhunderts. Während in ganz Deutichland das Bürgertum burd) 
wadjende Fürftenkraft zurüdgeltoßen wurde, während überall Tandesherrliche 
Territorien bie Städte niederdrüdten, ber Oſten ein Leben nachholend durd- 
lebte, das nidt biirgerlid war und es niemals fein fonnte, und nur die 
ſächſiſch-niederfränkiſch genährte preußiſche Küſte biirgerlide Gemeinwejen 
hielt und wirkſam machte, ſammelte ſich der ſächſiſche Stamm im Gleichklang zu 
Niederfranken in ſchützenden Mauern, in denen ſich tauſend Räder und Treib— 
riemen, ineinandergehend, fördernd und hebend tummelten, während von den 
Uferdämmen kühner Erwerbsſinn ins Meer trieb und Reichtum anſchwemmte. 
Das alte Herzogtum war längſt zerfallen und kein Fürſt ringsum, der die 
ſieghaften Mächte zu hemmen wußte. Hier riß das ſechzehnte Jahrhundert 
nicht die Ader des Bürgerlebens durch, es konnte weiterwachſen, und ſo dehnte 
fid) ber fadfijde Stamm in natürlicher Sproßfülle herein in bas gemeinſame 
Leben, die Erfüllung des biirgerliden Traums, ben das fedgehnte Sabrhun- 
dert jo jab unterbroden hatte. Die ſächſiſche Literatur, wie jie zur Höhe bes 
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adjtgebnten Jahrhunderts heranreifte, war tm Augenblid ihres Eintritts in 
bie Gejamtentwidlung bas reid) geförderte Ergebnis der niederfräntifchen 
Kultur vereint mit bem eigenen, ununterbrodjenen, vom zwölften durd bas 
jed)jgebnte Jahrhundert fortgebildeten Bürgertum. Da in diefem Augenblid 
in Deutſchland ein neues bürgerliches Leben ermadjt war, fand die Literatur 
Niederjadjens gleidhe Verhältnilfe vor, einen gleidgeridteten Strom und 
fonnte nun die Kraft und Schnelligkeit biejer Bewegung verdoppeln. Das 
iit das Geheimnis des großen Einfluffes, ben fie auf die Gefamtridtung nahm. 


Die ültejte literarifhe Form war das Faltnadıtsipiel; feine Kultftätte 
war Liibed; feine Heimat Süddeutichland nicht Niederfranten; gepflegt wurde 
es in einem feiten Kreije, der Zirfelgejellihaft. Während des großen Wuf- 
rubrs 1408— 1416 Hatten fid) eine Reihe Liibeder Bürger in Oberdeutſchland 
aufgehalten, batten bier bas Faſtnachtsſpiel fennen gelernt und in ihre 
Heimat gebradjt. Das muB wohl in Nürnberg gewefen fein und fo hätte die 
Poſſe der Stadt in ihrer friibeiten Form auf den Norden gewirkt. Die Ge- 
ſellſchaft führte genau Bud. Jedes Jahr wurden vier Brüder gewählt, zwei 
mußten „dichten ebber didten Taten“, zwei Hatten für bie Regte zu forgen. 
Cin holgernes Gerüft auf Radern war ber Ort der Handlung. Bis 1537 wurde 
gelptelt, 73 Stüde find erhalten. Franzöſiſcher und niederlandifdher Einfluß 
jet fid) gelegentlid) burd). 1438 wurde die Hölle gegeben und Frau friem- 
bild und bie Namensform Crimolt weilt deutlih auf Oberdeutichland; 
1450 „Wie König Karl ftehlen ging“, 1453 von König Artus. Antike Sagen, 
Geſchichte und Tierfabeln boten die Stoffe. Sm Repertoire ftegen fidtlid 
Beziehungen zutage zum älteiten bairiſchen Volfsitiid, ein vorzeitiger Verſuch 
mit ben [jübbeutjden Stämmen zu [hwingen, ber migklang. Bon Nieder: 
franfen ber wirkte es ungleich jtárfer. 1539 ſchrieb bie Genter Rhetorifen- 
fammer bie dramatiihe Preisaufgabe aus: Welt ben Menfchen ftervende 
meeiten Troft is. Neunzehn flandriiche Städte beteiligten fih und Ant- 
werpen erhielt ben Kranz. Diefen Gedanken fpann ein Niederſachſe ber 9anb- 
Ihaft unter fcharfer Beleuchtung ber heimatlihen Zuftände zu einem der be- 
deutenditen Dramen des Jahrhunderts aus, Johannes Strider, um 1540 zu 
Grobe bet Eutin geboren, in Wittenberg Student und Pfarrer in feiner 
Heimat, dann Flüchtling in Liibed, wo er 1598 jtarb. Nach einem moralijden 
Drama von den Kindern Adams und Evas gelang ihm 1584 „De düdeſche 
Schlömer“, bie innerlide Tragödie eines Doljtetnijdjen Edelmanns, bem fein 
Qajter fremd ijt; vom Tobe vor das große Gericht geladen, [udjt er fid) Ge- 
leitsmänner, wird verdammt, bod) ba ihn fein Prediger Iosbittet, erhält 
er Gnade und ftirbt erbaulih. Das Thema des Jahrhunderts in nieber- 
frantijder Gebanfenridjtung. Am jtürfjten war diefer Zug bet ber Wieder: 
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bearbeitung bes beut[den Tierepos. In 9iteberjadjjen war die Fabel beliebt 
unb ein Liibeder Klerifer erzählte nod einmal in Detmijdjer Mundart die 
Gejdidte von Reinde be Vos nad) dem Holländer Hinref van AWlfmer. In 
Liibed 1498 fam das unverganglide Buch heraus. Neben Dijtortidjen Liedern 
unb ber unvermeidlichen Lehrpoefie bes fünfzehnten und [edjgebnten Sabr- 
Bunderts war es im ganzen nidt viel, und Dijtorijd) fprad [fid in dieſem 
Schwanken gwijden dem fernen, wejensfremden Oberdeutſchland und dem 
nahen lanbespermanbten Niederfranten typifh bas Weſen einer einen 
Literatur aus, bie feinen redten eigenen Boden fand. Aber Liibed, im 
Gegenjak zu Hamburg ausgefprodhen und abgeſchloſſen niederſächſiſch, war zu 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts neben Roftod die ſächſiſche Druderftadt. 
Geit 1484 wurde in Liibed alles unter die Preſſen gelegt, was in Handichrift 
aus friibern Jahrhunderten überfommen war. Sn unendlid langer Reihe 
von Druden jtanben die alten niederdeutihen Bücher zu neuem Leben auf. 
Die geiftige Vormacht der fadjifden Welt war Hamburg, €übed führte 
den Bund nur politifh. Athen und Sparta! Wie in der Laufiß und in ber 
Schweiz, wo Städte und Bauer um ftaatlide Freiheit rangen, Lieder ber be- 
wegten Gejdidte folgten unb die Literatur einleiteten, [o in Hamburg. Die 
Geeromantif trußiger Piraten, die Kämpfe, die ſtädtiſche Glotten mit ihnen 
auszutragen hatten, gewannen poetijdes Leben in dem Liede von Störtebefer. 
Störtebeker an Gödke Micheel Bit dat et Gott im Himmel verdroot, 
Dat weeren twee Röwer to gliecken deel Do musten se lieden groot Schande. 
To water an nicht to Lande: 


Eine reihe Fülle politifcher Lieder, bie ganze Küfte entlang über Danzig 
binaus, ſchlug fid) in diefen Jahren nieder um 1500 und [páter. Die Kirchen: 
trennung Hang in pradtvolle SSerje aus; Mönche bejammern ihren Schritt in 
das fremde Leben, fühlen die Gejjeln ber Ehe; berber niederdeutider Spott 
gießt fic) über bie reformationsfreundliden Städte aus. Cpijde Formen ge- 
hörten dem fádjijden Binnenlande zu und der Dichter: bes großen $anja- 
liedes, ber Gpnbifus Domann, ijt wirklid ein Osnabriider, 1591 zu Helmitebt 
Doktor juris, feit 1605 hanſeatiſcher Syndikus, mit diplomatijden Sendungen _ 
viel betraut. Sein Lied ift ein Webhruf über den Verfall ber Hanja 
1618 entitand es, [o gewandt in Bild und Vers, im Jahr gefdhrieben, da in 
Heidelberg die neue Dichtung geboren wurde, dak es fajt ein eigener, fefb- 
jtandiger Sprung in die neue Welt tjt. 

Vorzeiten wart ihr Hanfe, benamet mit ber Tat, 

Set jagt man, ſeid ihr Ganfe, von ſchlechter Tat und Rat, 

Ein’ Gans fleugt über Meere nad) ihrem Kopf und Ginn, 

Andert fid) bod) nicht fehre, ijt Gagag her und Hin. 
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Im Wirtungsbereid hod entwidelter Literaturen, aus Südweſten 
Niederfranfen, aus bem Süden die ober: unb mitteldeutfchen Stämme, waren 
fo enge, primitive, Iofale Grundlagen ohne Kraft und Dauer. Aud bte 
Spiele zu Weihnachten, Oftern und Fading, bie unmittelbar vor der Re- 
formation beftanden, gaben feinen Punkt ab, wo die Fortentwidlung ein- 
fegen fonnte. Das war ja aud das Sdidfal Liibeds. Der Inhalt ber Ham- 
burger Kultur ijt Drama und Oper, dod im Zeichen ber ntederfrantifd- 
ſächſiſchen Durdhdringung, die hier matter unb miber[prudjsvoller war als im 
frantennahen Wejtfalen, bod) Tendenzen reinen fünjtlerijden Wertes. Und 
während bie niederländiſche Literatur im fernen Gdjfefien Mittel bes An- 
ſchluſſes war an bte gemeinbeutide Entfaltung, bier in Hamburg drohte fid) 
zunächſt ein zweiter niederdeutiher Literaturherd zu bilden. Wären bie 
Hilfskräfte aus dem Herzen Deutichlands unb von England her nicht gemejen, 
der Siegeszug ber hochdeutichen Sprade wäre an der Elbe zum Stehen ge- 
fommen. Der Niederfrante förderte den Eintritt ber Stadt in die große 
Gemein|daft nur durd) Schaffung innerer Werte; diejenigen, die die Briide 
von Cpradje zu Sprade ſchlugen, waren Sprößlinge ber Altitämme. 


1567 famen, von Alba vertrieben, Amiterdamer Familien nad $am- 
burg und fo fort durds ganze Sabrhundert. 1605 fammelte bie nieder: 
fräntifhe Kolonie [don 190 reihe Familien. Hollander, die 1590 famen, 
waren bte erjten wandernden Romoddianten, bte erjten, bte in ber Stadt ihre 
Kunft als Beruf trieben. Um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts fpielte 
längere Zeit und mehrmals nacheinander unter großem Auffehen bte Truppe 
bes San Babtifta, bte erjten Berufsichaufpielerinnen bei thm. Er gab Bers- 
fomsdien und Trauerfpiele holländijcher Dichter. Wie vertraut mukte bem 
Hamburger Publifum Geift und Sprade btejes feevermandten Volfes fein, 
wenn Safob van Rijndorp nod) 1703 Soft van den Vondel in hollandifder 
Gpradje [pielen fonnte. Moliere und Corneille wurden in holländifcher Be- 
arbeitung dargeboten. Sa 1741 führte fid) eine folde Geſellſchaft mit ber 
Anzeige ein: „Vornehmlich feyn fie“ (bie Schaufpieler) , Durd bte Fubjtapfen 
ihrer Vorfahren Hierzu angemuthigt worden, als welde über . . . dreißig 
Jahre her, in diefer Stadt unb nod Höher nad) Norden zu liegenden Dertern, 
mit Zujaudgung und Nugen Lange gefpielet haben. Niemand hat zu ber- 
fefben Zeit geflagt, daß bas holländiſche ſchwer zu verjtehen wäre.“ Die Ham- 
burger Bauerntomödien, bie niederdeutfhen Zwiſchenſpiele find eine Aus: 
ftrablung ber ntederfrantifden Literaturbliite, ſchließen zeitlih an fie an und 
weifen jtofflich auf die Niederlande. 1630 ift bas Geburtsjahr diejer nieder: 
deutfhen Dramatif. Unmittelbar fiir Niederländer gedrudt und gefpielt 
wurde ber ,Gfennerbinte", ber fides por 1640, wahrſcheinlich 1630 entitand. 
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Hinke geht nad) Holland, erzählt feine Erlebnilfe und Deiratet, „Teweſchen 
Hochtydt“ jtellt bie Ehe mit Hinderniffen dar. Schauplaß ijt Hamburg, Stadt 
und Land, die Gpradje weift nad) Magdeburg. Der Paftor Johann Kod aus 
Hamburg 1583—1666 gab 1630 feinen niederdeutihen Clias heraus, ein 
Stüd mit vielen Perfonen, ohne Handlung, voll unglaublich unrealiſtiſcher 
Elemente, im Geijte bas Widerfpiel zu btejer ganzen Literatur. Dod) fie fand 
nun ihren Geftalter und Retter. Johann Rift, der Pajtor in Wedel, war 1607 
zu Ottenjen geboren, 1667 ftarb er. Alamannifdes Blut! Die Familie läßt 
jid ins fedjgebnte Jahrhundert bis Nördlingen verfolgen. Erſt fein Vater 
Rafpar fam 1607 als Paftor nad Ottenjen. Darum geht bte Spradgejell- 
Ihaft an der Elbe, die bod) bte Sammelform war für bas getjtige Leben einzig 
ber Altitämme des Südens, aud) auf ibn zurüd. Er tjt ber entſchiedenſte Ver- 
treter jener fremden Dichter, bie in Hamburg zufammenjtrömten unb die 
Stadt an bas hochdeutſche Spradleben banden. Daß er fid) in feinen Dramen 
den Tendenzen ber Landidaft nicht entziehen fonnte, Takt fid) ja bei allen 
beobadjten, bie in eine fremde Heimat einwurzeln. Schon der Knabe jpieltr 
mit Qujt und Eifer. Über dreißig Stüde waren die Frudt feines Lebens, 
Darunter ein Wallenjtein, fünf find erhalten: ein Perfeus, ein Depofitions- 
jtiid, bas bie Zeremonien fdildert bet der Aufnahme eines jungen Studenten 
ins afabemijdje Leben; bte Irenaromachia, 1630 gefptelt und er|djtenen, ging 
zunädjft unter dem Namen feines Schwagers, bradte Bauernizenen in Dol- 
ſteiniſchem Dialekt und zeichnete jtürmijd) bewegte Zeitbilder. Der braun: 
Ihweigifche Sefretär Erasmus Pfeiffer, ber 1631 Sophofles’ Ajar mit nieder: 
deutfhen Zwijchenfpielen herausgab, beniigte für feine Pseudostratiotae, 
Bauern, die fid) als €anafnedjte verkleiden, diejes Stüd Nijts. Das friede- 
wünjdende Deutfhland war rein hochdeutſch, 1647, feine Fortfekung, bas 
friedejaudgende Deutſchland, leitete bie Hamburger Oper ein, bradte Noten- 
beilagen und Lieder und arbeitete mit ber wirfungsvolljten Realijtif. Die 
Bauern in ihrer Mutterjprade reden zu fajjen war fein Grundfaß, der viel 
mit den Prinzipien Chrijtian Weifes gemeinjam hat. Seine Wirkungen auf 
bas niederdeutfhe Drama waren ungeheuer und [ieBen feine Lyrik, eine 
Pjalmenbearbeitung, geiltfide Gefänge in zehn Sammlungen und hiſtoriſche 
Lieder faum auffommen. 


Niederfräntifhe und füddeutihe Rulturmirfungen freugten fid) in ber 
Gejellihaftsform, die linfs ber Elbe überall für bas neue Leben gefunden 
wurde. Die Opradjgenojjenidjaften und Gogietüten ber Altftamme bauten 
mittelbar auf bem [edjgebnten Jahrhundert weiter, unb als fie fid) aud in 
Hamburg zu bilden begannen, fegten fie in gerader Linie nur bie Tendenzen 
auf geijtigem Gebiete fort, bie in ähnlicher Weile ununterbrochen wirkend, bas 
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wirtichaftliche Leben der Stadt aus dem fiinfgehnten Jahrhundert her auf: 
gebaut hatten. Die beut[dgefinnte Gejellfehaft tjt ber Anteil der Altſtämme 
an ber blühenden Hamburger Kultur wie das niederdeutſche Drama der 
Anteil Niederfrantens war. Best floſſen beide Ströme gujammen. Der die 
Sozietät gründete, Philipp von Zejen aus Deljau, ftand der Stadt nad) Blut 
unb Abfunft nod) ferner als Rijt. 1641 lernten fid) beide fennen; dann ging 
Selen in bie Niederlande, war 1643 wieder in Hamburg und am 1. Mai ſchloß 
er mit bem Einheimiſchen Dietrich Peterfon unb dem Preußen Chrijtoph von 
Liebenau den Bund. Die Form der Gilden und Zünfte war beutfid); Farben- 
ſymbole, Vorliebe für blau, und Zahlenfymbole begleiteten ben Verkehr. Sie 
nannten fih Brüder. Gie rüdten auf vier Stufen empor, burd) die Rojen- 
zunft, bie Lilienzunft, bie Nägleinzunft und Rautenzunft. Joſt van den 
Bondel wurde Mitglied, mit den Niederlanden herrſchte regſamer Austaujd, 
und wie die Elbe das alte deutiche und das alte jlaviiche Gut zerteilte, jo 
ſchloſſen fid viele Böhmen unb Schlefier an. Zefens Verhältnis zu Rift war 
immer unleidlicher geworden, und um 1660 gründete fi) ber Dramatifer einen 
eigenen Kreis, ben Elbihwanorden. Auch hier viele Religionsflühtlinge aus 
Böhmen, aud Comenius und fein Einfluß. Die Symbole waren abnlid wie 
in Zefens Sozietät. Und bod) ijt es begeid)nenb dafür, wie weit Cadjen und 
Preußen nod auseinander waren, daß bald nad der Gründung eine ganze 
Reihe preußifcher Dichter in aller Form dagegen Verwahrung einlegte. 


Die Stadt 30g von weither Kräfte an ih, und wie fie allmählich die 
beiten Wirkungen aus Holland und England fammelte, wie fie lid) 1629 in 
Soahim Sungius aus Liibed, 1587 geboren, bem Mathematiker und Geiltes- 
verwandten von Bacon, Galilei, Kepler, Descartes, einen vorgiigliden Schul: 
teftor gewann, [o ftrömten aus dem Süden die Dichter zufammen, von 
hundert Erwerbsmoiglidfeiten gelodt. Das erjte Großitadtmilieu, das jedem 
Wurzeln und Säfte bot zu eigenartigem Leben. Der felle Johann Balthafar 
Schuppius 1610—1661, Student in Marburg unb Profejlor ber Gefdhidte, 
1646 Hofprediger bes Landgrafen und bei ben Osnabriider Yriedensverhand- 
Iungen, feit 1649 Bajtor bet Gantt Jakob, wirkte burd) Predigt und Predigt- 
ton feiner Schriften. Der Landsmann Grimmelshaufens! Die alte bogma- 
tijd) itrenge Predigt verwarf er und gab dem Humor wieder fein Recht jelbit an 
beiliger Stätte, fnüpfte an Mofcherof an, zeichnete entzüdende ober ernite 
Heine Bildchen, leitete in vollen Strömen ſüddeutſche Art in diefe fadjijd- 
nieber[rünfijde Stadt. Ein buntes Gemifh! 1648 taudte das wilde Tem- 
perament, Durd) Krieg und Liebesftiirme über ganz Deutjchland gewirbelt, in 
Hamburg auf, Georg von Greflinger, 1620 bis um 1677. Cin Regenshurger! 
Er lebte bas ganze Elend ber Zeit burdj, war in Sadjen, bis 1642 in Danzig, 
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wanderte, febrte wieder nad Preußen zurück und fand endlih in der 
giteratenjtabt leibliche Ruhe. Liederfänger unb Sournalijt, Überfeger roma- 
nilder Stüde, bes Cid von Corneille, des verwirrten Hofes von Lope be 
Vega, von Kochbüchern und Gartenjdriften. Als Lyriter jchloß er ih mehr 
an die Königsberger an. Ende der fünfziger Sabre gründete er eine polttijde 
Zeitung, den Nordiſchen Merkur, erwarb ein Haus und baute [id wohl aud 
eine Druderei. Das Handwerk Hatte einen goldenen Boden. Jakob 
Schwieger aus Altona 1630—1661, wo er verihwindet, perbanfte feinen 
lyriſchen Ruhm zumeiſt der Verwechſſung mit dem Erfurter Kafpar Stieler. 


Die Entwidlung führte ungebrochen weiter bis auf bte Höhe bes acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, in bas Gewoge ber literariihen Enticheidungstämpfe. 
Aus dem Drama wurde die Oper; die Literaten wurden Journalijten; die 
Deutſchgeſinnte Gefell[dhaft führte zur Deutjchübenden Hinauf. Stammes- 
gejhichtlich zerging der niederfräntifhe Einfluß im Operntert, trat ber 
englijde an feine Stelle, ri der innerdeutiche bie Hamburger Streitkräfte an 
fij, als um Leipzig die Stammesfdladht im vollen Gange mar. 


Die feine internationale Gefellihaft der Stadt, aus Franfreid, 
Holland, England an erfejenen funitgenuB gewöhnt, bejtand aus Diplomaten 
und Gejanbten. Höfiſcher Prunk war ihnen von den führenden Refidengen 
ber vertraut und wurde in fold) repubfifanijdjer Stadt ſchmerzlich entbehrt. 
In diefen Kretfen find bte eigentlichen Urheber der Hamburger Oper zu fuden. 
Co fand fid) 1677 ein Konjortium, der Organift von Ganft Katharina 
Reinide, ber Lizentiat Liitgens, der Ratsherr Gerhard Schott; fie bauten am 
Gänfemarft ein feites Gebäude und am 2. Januar 1678 wurde es mit einer 
biblijden Oper eröffnet: ber gefchaffene, gefallene und wieder aufgerichtete 
Menſch. Das Thema war notwendig, denn die Geiltlichfett begann unruhig 
zu werden. Die Wusftattungen waren überaus prädtig. Hohe Gälte famen 
unb ftaunten. 1682 [af fid) der große Kurfürit bte Alcefte an. 1678 war 
Anton Reifer Paftor an ber Sjafobifirdje geworden und 1684 fam Johann 
Windler nad Hamburg, beide Freunde Speners. Ihr Pietismus fab in 
diefem Iodenden, ffingenben, funfelnben Blendwerf gefabrlide Fallen für 
Seele unb Unfhuld. Und fie eröffneten den Kampf. (Gr nahm groteste 
gormen an. Im Ministerium fam es zu einer Abftimmung, und da die lebens: 
froBeren würdigen Herren ihren Gejandten und Diplomaten ben pruntvollen 
Zeitverfürzer nit rauben fonnten, fiegte bas pro, bte Oper durfte weiter- 
leben. Und fie lebte herrlide Tage. 1686 begann der Glanz mit Cara 
Muftapha, bie Mufit war wohl von Frand. Der Tertdidhter war Lufas von 
Boftel 1649— 1716; ein Hamburger, 1709 Biirgermeifter. Die Iuftige Perfon, 
das Gtreitobjeft, um das bald gefampft werden wird, war Barac, ber Diener 
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Mujtaphas. Dak ber Stoff die unmittelbarjte Vergangenheit widerjpiegelte, 
die Belagerung Wiens, braudt in ben Wert ber Oper nidt eingerednet 
werden. Aber zum erjtenmal, ein Wugenblid, der einen um die große Cin- 
heit ber deutiden Literatur fürchten läßt, ffingen Arien in niederjächlijchen 
Lauten: 


Wer sik up dat water gifft, De ward gar bald, doch veel tho laet, 
Und nich versteit den Wind, Berouwen sine dumme Daet, 

Wehn de Lust to freyen drifft, Und jammerliken klagen, 
Ehr he sik recht besint, Och wo bin ik bedragen! : 


Die Bewegung war im vollen Gange. Chriſtian Henrich Poftel, ber Freund 
Gerhard Scotts, wagte fid) bereits an nieberbeut|de Szenen. Er jtammte 
aus Freiberg im Lande Hadeln, war 1658 geboren und ftarb 1705 als Advokat 
in Hamburg. Der ungeheure Xor[o von Belefenheit und Willen, die 9000 
Verſe bes Heldengedidts „der große Wittekind“, befajtet die Schale nidt, auf 
ber man feine Bedeutung abwiegt. Freilich [d)rieb er vor allem Opernterte, 
von 1688 bis 1702 im ganzen 22, fein Romponijt Ridard Keiſer wird 
manden gerettet haben. Die blutigen Schlefier geijterr nod) burd) feine 
Szenen, mandes Stüd war jein Grufeln wert. Im Xerres legte er neben 
plattbeutiden Arien bereits Partien in heimiſcher Mundart ein. 1708 wurde 
dann die Höhe der Entwidlung erreicht, bas erjte niederdeutiche Singipiel, 
„Die luftige Hochzeit“, Text wahrſcheinlich von Bankkaſſier Kuno, bte Mufit 
it umftritten. Der Beifall war maßlos, bod) folgte lange fein gleidjes Stüd. 
Ein Beweis für bte Macht des Milteus und den Zwang ber Entwidlungsreihe 
war der Schwabe Johann Ulric) von König, ber fid) zu plattbeutid)en Arien 
bequemte. Saft Hundert Sabre jeit Rift und jeiner Vorarbeit für das Cing- 
Ipiel der Stadt, iiberfdritt bie Bewegung ihre Höhe. Johann Philipp 
Praetorius, 1696 zu Elmshorn in Holjtein geboren, zu Trier als Regierungs- 
tat 1766 gejtorben, griff mit genialer Sicherheit nad) ben nüdjten Lokalen 
Stoffen und wurde der Schöpfer ber heimifden Poſſe. Von Keijer fompontert 
gingen 1725 der „Hamburger Jahrmarkt“ und die Fortſetzung „Hamburger 
Schladtzeit“ am Ganfemartt in Szene, in dem Gebäude, das [hier alle Helden 
affer Völker hatte in Melodien [jeufgen und laden hören, Gtortebefer wie 
Xerres, Pyramus und Thisbe, Türken und Heiden; jebt polterte bas Ham- 
burger Leben über bie Bühne, öffnete Blide in bte Gehetmnijje bes Nahbarn 
unb Freundes und hob bie Dader ein wenig von ben Häufern. Wer ver- 
borgene Wunden Hatte, verhüllte fie ängjtlicher unb barum verbot der Senat 
die Stüde, [o ungebärdig bas Golf aud) tobte. Zum Überfluß geriet aud) 
Gottſched nod in Zorn. Es war zu Ende. 1728 wurde bie legte Oper mit 
niederdeutichen Elementen gejpielt. Die jiebzehn ganz ober teilweije nieder: 
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deutihen Opern unter den fajt 300 biejer furgen Zeit zeigen Glut und Ebbe 
ber niederfrantijden Welle an. Denn mindeftens war es der Conbertrieb 
bes Niederländers, ber fid) in der großen Bewegung fpiegelte, wenn man don 
im einzelnen feinen Einfluß ber niederfrantijden Kultur anerfennen will. 


Mad 1650 war die Macht der Niederlande unter den deutidhen 
Stämmen im Zufammenbreden. Überall in Deutſchland war ein früftiger 
Rud nad) vorwärts zu jpüren, aber man fieht es formlid, wie immer bie 
Triebfraft von außen fommt, von Frankreich, vor allem vom Niederrhein, 
und dieſe Spannung ließ nun ploblid) nad, überall ein Stoden. In biejem 
AWugenblid, der vielleicht über die ganze klaſſiſche Kultur entichied, [prang nad 
ber niederfranfijden eine andere germanijden Literaturfraft ein, die englijdje, 
gerade an ber Gtelle, wo eben in Deutidland die Führung fag, an der Mün- 
bung der Elbe, in Hamburg. Und was bielem Stoß von England Der in 
Hamburg doppelte Wirkung gab, war eine gleidgeridjtete Strömung, ber 
Sournalismus war im Aufblühen, und gerade in diefer Richtung Tief bie be- 
wegende englifde Kraft. 


Zeitungen waren ein Bedürfnis des Kaufmanns, wie im Innern 
Deutidlands die Fugger am Wusgangspuntte bes Sournalismus ftehn, fo in 
Hamburg die großen faufbüujer. Der Holländer war aud) hier am ftárfiten 
beteiligt. iyiit ben Frachtſtätter Johann Meyer brudte Paul Lange 1616 in 
Hamburg bte ,, Wodentlidhe Zeitung“, das erfte pertobi[dje Blatt an der Elb- 
miinbung. 1630 folgte bie ordentlide Pojtzeitung bes faijerfiden Pojt- 
verwalters Rleinhans, bald gab's Konkurrenten, Dichter und Literaten 
griffen mit Eifer ben neuen Erwerbszeig auf, der mehr per[prad) als Trauer: 
carmina und Hodgeitswiinfdhe. Wann Greflingers „Nordiiher Mercurius“ 
zu erſcheinen begann, ijt unjider. 1673 trat ber „Relationstourier“ auf den 
Plan und hielt fi bis 1813. NeueSünden waren über die Welt gefommen, die 
Preßvergehen, und Victor be Löw in Altona ift hier 1681 einer ber erjten, ber 
wegen [einer , europaifden Relation“ eingefperrt wurde, die früheiten Nürn- 
berger Einblattdruder nicht gerechnet, bie in den Turm mußten. Der Zulauf 
in die Stadt, wo es goldene Federn zu verdienen gab, dauerte fort und es 
taudjten wahre Matadoren auf an Kraft und Fülle. Der Helle Eberhard 
Werner Happel aus Kirchhagen 1647—1690 ftubterte in Marbury Mathe- 
matif, Medizin, bie Rechte, ging nad) Magdeburg und Hamburg, war 1673 in 
Kiel und kehrte wieder nad) Hamburg zurüd. Sein Metier war ber politijd- 
galante Roman, zwanzig Stüd diefer Art fohrieb er in fiebzehn Jahren zu- 
jammen, die meijten erfdienen in Ulm und Hamburg. Fantaſtiſche When- 
teuer, ungeheure Liebe, Staatsaftionen, bie grotesten Wunder fremder Lander 
waren feine Motive und bas Ganze auf hohem Rok mit fteifem Galopp ge- 
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ritten. In Wodenlieferungen ließ er 1682 feine Relationes curiosae er- 
Iheinen. Der Thüringer Chrijtian Friedrid Hunold aus Wandersleben 
1680—1721 trieb den Gfandalroman und ſchrieb Opernterte, alle Elemente 
eines gropitábtilen Literaturbetriebes find betjammen. Seit 1686 gab es 
jogar franzöſiſche Blätter. 

Mitten in bieje Entfaltung journaliftiiher Tätigkeit fiel bie neue 
Entwidlung ber englifden Zeitſchrift. Die Sozietäten, bte in Deutichland 
mittelbar auf bem fedgehnten Jahrhundert weiterbauten und bas gelijtige 
Leben ber Altitämme beftimmten, trieben in England neues Leben in die 
periodijden Preßerſcheinungen. In diefem Milieu wurzelte Steele, ber am 
12. April 1709 bas Brobeblatt feines „Plauderers“ — The Tatler — ausgehen 
liek, zufammen mit Abdilon arbeitete er Dann am,,3ujdauer“ — The Spectator 
— der wieder vom „Bormund“ — The Guardian — abgelöft wurde. Das neue 
Bürgertum des frühen adhtzehnten Jahrhunderts war der Träger diejer Zeit- 
Ichriftenliteratur; zu belehren, die Gétten zu bellern, die Humanitatsidee 
burdjgu|egen war ber Zwed ber moralifden Wochenſchriften. Wie Flugfeuer 
trieb ber neue Geijt über den Kontinent, überall züngelte es empor, bod) 
Hamburg war der Hafen, wo die neuen Güter gelandet wurden, forgjam ver- 
jtaut, wo fie an das Binnenland weitergegeben wurden. Am 31. Mai 1713 | 
erihien bas erite Blatt des „Bernünftlers“, an bem der Mufiter Matthejon 
hervorragend beteiligt war. Sein Motto hieß: 


Was Menjden tun und treiben, 
Gibt uns den Stoff zum Schreiben. 


Politik war ausgeſchloſſen, bod) fehlte es an politifchen Hinwetfen nidjt. Nad 
engliihem Mufter drudte Matthefon ben Biidherfatalog einer vornehmen 
Dame ab, auf Milton und die zeitgenöffiihe englijdhe Literatur wurde immer 
wieder Dingemielen. Kleine, fauber gerundete Novellen, [darf auf ben 
moralijden Schlußgedanten zugedreht, Geſpräche, Briefe, Gejellihaften, Gajt- 
mabler waren die iibliden Gormen. Ehe, Kleider, Lurus boten taufend 
Ihwade Stellen, wo der Angriff einzujegen war; ben Frauencdharafter bem 
neuen Bedürfnis anzuglätten und zu veredeln, den dritten Stand vom Adel 
gu befreien unb auf getitige Höhen zu heben, ſchwebte immer als Leitſtern vor. 
Es wird das Leben eines vornehmen Hamburger Mükiggängers gejchildert: 
„Montag Glod adj. Ic 30g mid an und fpagierte in der Vorftube auf und 
nieder. Glode neun bito. Band meine Strümpfe auf und wufd bte Hände. 
Glod zehn, effe, gwolfe. Raudte drei Pfeifen virginihen Xobaf, fas den 
Criraft ber neuelten Zeitungen und Wierings Gazette. Die Sachen ftehn 
ideft in Schweden. Mr. Duodeß jeine Meinung darüber.“ Und jo weiter 
den ganzen Tag und bie ganze Woche. In gleicher Weile wird bas tägliche 
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Treiben einer Dame gergaujt. Bald madte jid) Budhhandlerfpefulation über 
die neue Gorm, unter ber Maste bes moralijdjen Kritikers, pifante Bedürf- 
nijje zu befriedigen. „Die luftige Fama aus ber narrijdhen Welt“, bie fett 
1718 erfdien, war alles eher als |tteng und moraliih. 1721 begann die 
»Jleuangelegte Mouvellen-Correfpondence aus bem Reide derer Lebendigen 
in bas Reid) derer Toten“. Große Wirkungen tief ins Binnenland erzielte 
„ver Patriot, deffen erjte Nummer am 5. Jänner 1724 ausgegeben wurde. 
Der geijtige Leiter war Brodes, [eine Mitarbeiter 9tidjey und Fabricius. 
Das Blatt erihien in 4500 Exemplaren, geiltreid) gejd)rieben, erntete felbjt 
in England Erfolge und wurde in allen Landjdaften nadgeahmt. 


Bon englijden Sozietäten waren die Wodenfdriften ausgegangen, 
mit Brodes Patrioten mündete die Bewegung in die Hamburger Sozietät 
ein. Die Deutſchübende Gejelfjdajt von 1715 war zwar feine Fortſetzung der 
Deutichgefinnten von 1643, aber bie Gogietaten des frühen adjtgebnten Jahr⸗ 
Dunberts bauten fid) eben auf bem GtunbriB der Bünde bes fiebzehnten auf. 
Schon 1714 Hatten Brodes, König unb Stideg ben Plan erwogen, am 
12. Jänner des folgenden Jahres fam dann die Gefellfchaft zujtande. Es 
traten nod bei Samuel Triewald, Sobann Albert Fabricius und Johann 
. Chriftian Wolf. Nach) dem Verfaljungsbrief follte der Bund beitehen „aus 
lauter gelehrten, teutjchübenden und in der Rede: unb Dichtkunſt erfahrenen, 
anbey honneten, und nicht weniger zu einer Lehrbegierigen Conference, als 
wahrer Freundſchaft qualificierten Yeuten“. Berfammlung jollte alle adjt ober 
vierzehn Tage fein. Seder foll „eine von ihm verfertigte Piece offentlid vor- 
lefen und darauf burd) ber übrigen Hände gehen laffen“. „Die einzubringen- 
den Piecen follen hauptfächlich beitehen entweder in Theoreticis, als nehmlid 
Teutfchen Gramaticalifden, Oratorijdjen, Poetifhen, und dergleihen Obser- 
vationibus; oder in Practicis, verjtehe einer ausgearbeiteten Prosa oder 
Carmine, es fey fefbjt erfunden, ober aus andern Gpradjen iiberjebet. Nechſt 
diefen aber dürfen aud) historica, antiquaria, und andere Philologica, jebodj 
joviel möglid zum Zwed fommende Specimina auf die Bahn gebradt werden.“ 
Diefe Statuten unterjchrieben fieben Mitglieder, mit Brodes drei Ham: 
burger, der Schwabe König, der Zittauer Johann Hübner, ber Stodholmer 
Iriewald. Wolf trat zurüd. Die Gejellihaft ging bald ein und die folgende 
patriotifche, ber gleichfalls Brodes und Richey angehörten, war feine Gort- 
jegung ber Deutjhübenden. Brodes, Hoefft und Hübner didteten Kantaten, 
daneben gab es viele Epigramme. In die programmäßigen Überfeßungen 
teilte man jid. Triewald wollte aus bem Cnglijden, Brodes aus bem Ita- 
lienijden, Yabricius aus dem Griedijden, Richey aus dem Hollandijfden, 
König aus bem Lateinijden iiberfegen. „Das franzöfiihe bleibt allen unb 
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jedem zu beliebiger Wahl.“ Bm Gejprád) wurden Unterjudungen über 
PBoetif, Grammatik, Wörterbücher geführt unb fofort zu Protokoll genommen. 
Literarhijtorijhe Arbeiten gingen aus der Runde hervor: der Schüler 
Chrijtian Weijes Johann Hübner jchrieb bte Biographie jeines Lehrers und 
tyabricius behandelte Leben und Schriften Opi&ens. Über ben Tijd hinüber 
wurden Bücher rezenfiert. Cs gab feine Saite geijtigen Lebens, bte fie nicht 
angefdlagen hätten. Die Deutſchgeſinnte Gejellihaft dauerte bis 1718; die 
Patriotifhe trat 1725 ins Leben. Und das Ergebnis? Mit Händen zu 
greifen war es nidjt. Aber was konnte bieje Schar gebilbeter, reifer, erniter 
Männer, da bod) feiner ein Meſſias war, Belleres tun als Wege bereiten, als 
in traufidjer Freundſchaft beifammenzuligen, aus alter Zeit und neuer, aus 
fremden Gpraden unb aus eigner zufammenfinnen, was wohl gut, was gar 
bas Beite wäre? Das Bürgertum, bem in wenig Jahren [o Großes zufallen 
jollte, auf Empfanglidfeit zu jtimmen, mit Bereitwilligleit durchdringen, fein 
Sprachgefühl jchärfen, feinen Bli€ an ben Mujtern der Fremde zu [dleifen, zu 
theoretijdem Nachdenken leiten, war das nicht viel, nicht alles, nicht eine Art 
jtillen, beſcheidenen literarijden Heldentums? Da eine große Literatur zeit- 
foje Riinjtler ebenjo vorausjegt wie empfindungsfabige Empfänger, zum 
Lidhiquell den Krijtall, fo war die Arbeit bteler Männer aus ben fommenben 
Erfolgen nidt weggudenfen. Und gerade der Sadje, bem Klopftod beftimmt 
war, braudjte ein gut Teil ehrlichen Willens, fid) DinreiBen zu fajjen. 


Was Brodes dafür tat, Takt fid) nidt hod) genug anjdlagen. Cs war 
ein altes Hamburger Gejchlecht, bem er entitammte, der Vater Kaufmann und 
früh aus der Familie Hinweggerijjen, ber Knabe, ber 1680 zur Welt fam, 
Srauenhänden überlaffen. Als er Sus zu jtubieren die neugegriindete Uni- 
verfitat Halle bezog, fam er in bte Stadt, bie nun ſoviel Gemiitsweidbeit, 
joviel Webleidigkeit und fraftlofes Schwärmen groß zog. Dann führten ihn 
weite Reifen über den Kontinent. Manche unit beriihrte mit fliidtigem 
Ruf jeine Stirne, es [hwebte ihm etwas vor wie eine Vereinigung ber Künſte 
zu einheitlicher Wirkung, ber Poelie, ber Muſik und ber Malerei. In Leyden 
promovierte er, ber Iegte bebeutenbere beutjdje Dichter, ber in Siteber[ranfen 
jeine Studien abihloß. Die Zeit war zu Ende. Dann in feiner Heimat, von 
Wohlſtand umgeben, behaglid und ftets mit feinen Liebhabereien allein trieb 
et bas verfeinerte Leben eines Ravaliers, deſſen Ausartungen die moralifchen 
Mochenichriften [o oft gu tadeln wußten. Das war bie feinfte Blüte der 
tadtiihen Kultur, bie im Herzen Deutihlands burd) die Stürme des fed): 
zehnten Jahrhunderts am Ausreifen gehindert, durdh bie madjenbe Fürſten— 
madt im Stamme gefnidt worden war und nur bier im Banjeatijdjen Sachſen 
dur) lange ununterbrodene Entwidlung Dinburdge[übrt werden fonnte. 
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Sehnfiidtig erwartete Ehren wurden ihm zuteil. 1720 wurde er zum Senator 
gewählt, wurde mit diplomatijden Sendungen betraut und wirkte fim fo nad) 
allen Seiten aus. Mit allen Punkten des Kontinents, in denen die Be- 
wegungen ber Zeit zujammenliefen, war er in lebhafter Verbindung, der be- 
ziehungsreihe Patrizier, ber bie Ctabtfultur der frantijden und alaman- 
nijden Zeit djatafterijfterte. 1747 ftarb er. 


Ein Hodzeitsgedidht 1708 war bas erjte, bas von ihm gebrudt wurde. 
Die Etzeſſe der Myſtik in den Landfchaften bes Oftens waren zunädjt der Wus- 
gangspuntt feiner Titerariihen Verjude. Stammestiimlid find fie nicht zu 
beurteilen, es war ber einfade äußerlihe Anſchluß an eine Literatur, bte 
über Den Raum ihrer landjdaftliden Vorausfegungen hinausgedrungen war. 
Co über[e&te er Marinos Rindermord und König gab bas greulidhe Buch 1715 
heraus. Unterdeffen hatte die englifche Literatur zu entfcheidenden Erfolgen 
ausgebolt, John Milton, 1608—1674, hatte 1655 „das verlorene Paradies“ 
vollendet, 1667 wurde es gedrudt, bas Epos vom Kampf zwiſchen Himmel 
und Hölle, und im „wiedergewonnenen Paradies“ 1671 hatte er dem großen 
Drama feinen troftliden Abſchluß gegeben. Der größte Stoff in einfad)- 
bezwingender Gorm, ein neues Vorbild von unmittelbarer zeitliher Wirt: 
famteit, ein Ruhm, ber ben Deutihen nun nidt mehr [djajfen liek. Und 
während Milton die heiligen Fernen in die Geele 30g, grub James Thomson, 
1700—1748, an den Wegen, die fie táglid) jehritten, unverfiegbare Wunder: 
brunnen. „Der Winter“ 1726 und „Die Jahreszeiten“ 1730 tniipften ganz 
neue Beziehungen zwiſchen dem Herzen und *2z Natur. Cie famen Brodes 
erst allmählich zugute. 1721—1748 erfhieren feine neun Bände „Irdiſches 
Vergnügen im Gott“. Der er|te Band bradte es auf fieben Auflagen. Die 
größten Einwirkungen famen von Bope. Das liebevolle Abtupfen der Steine, 
Blumen und Käfer, ber religiöfe Schauer vor Sternen und Gewittern, bas 
Gefühl bauernber Gegenwart Gottes in der Schöpfung war Vorbereitung 
und Vorfreude bes großen Feſtes, für das Brodes bie erjten Rrange band. 
Der gleidje Ausgangspunkt in beiden neuen Literaturzentren, in Cadjen unb 
in der Schweiz, nur dort von England aus angeregt und hier durch unmittel- 
bare Anſchauung der Natur gewonnen. Die formen des Werkes famen 
Brodes burdjaus aus bem Hamburger Literatenmilieu gu. Kantaten, Arien 
und Rezitativ, bie fid) |o gefällig jeinen Stoffen und Stimmungen fügten, 
waren ja eben Elemente der Hamburger Oper. 1712 hatte er in feinem Haufe 
eine eigene Paſſion aufführen lafjen, zu der Keifer bie Mufit gemacht hatte. 
Und fo find neue Klangwirfungen des Verſes und ber Cpradje der reinjte 
Gewinn feines Schaffens. Brodes überje&te Thomfons „Sahreszeiten“ und 
Ichrieb feine Selbitbiographie. 
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Die Fülle der Zeit war ba und nun rei[te die ebeljte Blüte ber $am- 
burger Kultur in Friedrid) von Hagedorn 1780—1754. Aus guter Familie 
unb einem Haufe, bas die Hamburger RKiinjtler und Literaten gajtlid zuſam⸗ 
menführte, in Überlieferungen feitverbunden, wurde er zum vielgewandten, 
mäßig bejchäftigten, edel und mit funit genießenden Kavalier, im Bürger: 
lichen, als Frucht der langen, ungeltórten Hamburger Entwidlung, was bie 
Wrijtofraten bes fiebzehnten Jahrhunderts auf hofijdhem Boden waren. So 
beriihrte er fi), ber Vertreter bes alten jtädtifhen Bürgertums, bas allein in 
Hamburg erhalten war, mit bem neuen Bürgertum höfiſcher Herkunft, das 
zum Träger ber neuen Literatur wurde. Als Student in Jena gürte er fid 
aus, als Gefretür in London und jpüter in Hamburg briidte er perfönlich bie 
englifch-Jähfiihen Beziehungen aus. Da er mit den meijten Männern von 
Bedeutung in Hamburg und Deutidland befannt wurde, jhimmern jest die 
taufend Faden auf, bie von ber niederſächſiſchen Metropole in alle Welt Tiefen. 
Als einem Riinftler bes Lebens lag ibm daran, ben innern Wert bes Menfchen 
zu jteigern, es ijt viel Lehrhaftes in ibm, ein Ausflug bes ganzen Milieus, 
bas bie moralijden Wochenjchriften beherrfchten. Durd) feinen Lehrer Richey 
war er mit allen formen bes modernen Hamburger Literaturlebens ver- 
fnüpft. Die eriten Gedichte erjchienen im „Patrioten“, das Jahr 1729 bradjte 
feine erfte Sammlung. Ode und Gatire, jene als Ausdrud innern Feuers, 
diefe als Mittel vornehmer Läuterung, preift er vor allem als poetijdje 
gyormen. Der ftarfe Einfluß Günthers deutet ſchon auf ben eigentliden Sinn 
ber fommenben Bewegung voraus, bie jid) um einen Sujammen[djfug ber 
ſächſiſchen Welt unb ber 9ieujtàmme gegen ben alten Süden miihte. Cine 
Lieblingsform bes Ojtens, bie aus ber Renaijjance jtammte, bte Heroide, ift 
bet ibm in gejchidten Händen. Horaz beherridt feine moralifden Gedichte, unb 
es gab aus bem ganzen Umkreis ber Haffiichen Literatur fein befferes Vorbild 
für ibn. Zudem lehnte er fid) an die Engländer an, vor allem an Dryden, 
unb ging nun [don vom Alerandriner zu ben ihm nod) ungewohnten fünf: 
füBigen Samben über. Nach Martial, nad) Engländern, Frangofen unb Sta 
lienern brebte er jeine Epigramme zu, fein bloßes Nachbilden, er wußte ge: 
jcidt zu erweitern und umgudeuten. 1738 erfdienen gum erjten Male feine 
Fabeln und Erzählungen, eine Form, bie jid) in ſchönſter Glatte feinem ganzen 
Weſen anſchloß. In Deiterer Anſchaulichkeit liek fid) liebenswiirdige Lebens- 
flughett barbieten. Lateiniſche und griehifdhe Sammlungen und Lafontaine 
waren feine Mujter. Mehr als zu erweitern, auszufüllen, zu motivieren, 
blieb ihm bei fo reihen Vorlagen aud Hier nidt übrig. Das innere Leben 
fremder Fabeln verbeut|dte er. In einer Muſikſtadt wie Hamburg wurde 
ihm bas fangbare Lied zur eigentlichen Form feines Lebens. Da er mit der 
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zwingenden Gewalt bes CErlebnijjes nicht zu ringen hatte, ba ibm große 
Schmerzen fern blieben und maßvolle leichte Freude fein Genuß war, blieb 
er objektiv genug, dem Liede ben urjprüngliden, furgen, gierliden Ausdrud 
zu geben. Weil feine Hände vor Erregung nicht zitterten unb feine Seele nidt 
überjtrömte, fonnte er feilen und glätten und ausklingen laffen, wenn es 
genug war. In Inhalt unb Form waren wieder Horaz und 9[nafreon im 
Spiegel ber Franzoſen bie Vorbilder. Der Librettojtil war die natiirlidjte 
Mufit zu diefen leichten Gebilden der Luft und Laune. Dafür gab es in 
Deutihland feinen Punt, wo anzufnüpfen war. Das waren nun freilich ent- 
giidende Gefäße, Kleine, zierliche Schalen, daraus nur flüchtig zu nippen war, 
weder bet |djmete Humpen berber [deter Generationen nod) ber einfache 
Ihmudlofe Becher bes Volfsliedes. Und ber Inhalt ein Abſud aus Hundert 
Mirturen, zehnmal durdgegolfen und abgekühlt, bis die d&enbe Lujt bes 
Englanders und ber pridelnbe Duft bes Frangojen griindlid ausgetrieben 
war, und zurüdblieb nur ein ſchales Getrünf, ein viertel frivol, ein viertel 
3ote und die Hälfte Moral unb Chrbarfeit. Die Stimmung war dann frei- 
lid) weder der Raujd, ben bie Gewaltmenfden ber Renaiſſance in jid) tranfen, 
nod) das jefige Erglühen, das aus dem edlen Wein bes Voltsliedes jtrömte. 
Es wurde die Lyrik ber bunt gemilchten Stämme an beiden Ufern der Elbe, 
über die gugleid) franzöſiſches und englijdes Wejen ftromte. 

Ctammesgeidjid)tíid) fteht Hagedorn über alle hod. Cr ijt die reifite 
eyrudjt ber langen und eigenartigen Hamburger Entwidlung unmittelbar 
vor dem f&ampfe. Und da fid die Literatur ber Neuftämme in Leipzig ge- 
jammelt hatte und da Hamburg die Metropole bes reinen Cadjentums war, 
bie Literaturbewegung der beiden Gruppen fi aljo als Kräftejpiel ber Pole 
Hamburg und Leipzig erwies, fo hing bas Cdjidjal ber Elbelandſchaften 
zwilchen beiden Städten vom Ausgang diefes Ringens ab. Hagedorn bereitete 
ihre Verknüpfung mit Hamburg vor. Da es fih vor allem um das jadjijd- 
tBüringijde Ojtfalen handelte, fo bedeutete bas einen Sieg des Cadjen über 
den Thüringer. 
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III. Kapitel. 
Die Altftämme. 


1 


Kaſſel und Köthen. 


Das Gleidhgewidht ber beutiden Stämme verſchob fid) [don zu Beginn 
bes großen Krieges. Senjeits der Elbe und ber bóbmijden Walle drängten 
von Weiten unb Often her geijtige, jftammestümlich differenzierte Kräfte an 
die Mittelelbe. Die ehemals jo lebendigen Landfdaftsfyjteme ber Altftämme, 
die mitteldeutihe Gruppe, bie oberrheiniihe Gruppe und bie Städte der 
deutſchen Mittelahfe waren zu einem Schema zuſammengeſchrumpft, große 
leere Gebäude, nur durd einzelne Gemader [dienen nod) feitlihe Ampeln, 
nur in dem einen oder anderen Flügel wurde nod) getanzt. Zwar fegten fid 
die Hijtorijden Linien aus dem ſechzehnten Jahrhundert fort, aber gegen ben 
vollen, fraftigen Zug fcheinen es im Süden nur punftierte Stride, die etwas 
unfider bie allgemeine Ridtung andeuten. Das tjt zunädjft nur die Täuſchung 
bes Kontrajts. Bis 1550 ijt das Auge gewöhnt an bie bunte Überfülle, bte 
burdj bie alten Stämme ftrömt. Auf engitem Raume waren erdrüdende 
Maſſen Iiterarifher Energien tätig und bie ungeheure Leere von der Elbe 
bis über bte Weichfel hinaus ließ den erfüllten Süden nod) voller erfdjetnen. 
Und faum Hundert Fahre pater ijt dieje leere weiße Fläche mit den fraujen 
und dennoch woblgeordneten Titerariihen Hieroglyphen bededt; der Süden 
Icheint leer, weil er nicht mehr blendend aus dem Nichts leuchtet. Und gegen- 
über ben neuen Melodien auf altem ſlaviſchem Boden deinen die alten 
Klänge zwiſchen Rhein und Harz etwas [hal und abgeitanden. Alfo zunädjt 
nur Sinnestäufchungen. 

Wud der große Krieg war der Kulturmörder nidjt, der foviel ſchein⸗ 
bare Unfrudtbarteit des fiebzehnten Jahrhunderts entſchuldigen foll, und das 
Wort, daß unter den Waffen bte Mujen ſchweigen, tjt nicht viel mehr als eine 
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poetiſche Lizenz. Cs ließe fid) bas fampfzerrijjene Italien, bas bie Jtenatjjance 
iuf, es Tieße fid) aud) bas Deutihland bes zwölften und dreizehnten Jahr: 
Bunderts dagegen anführen, bas mit ben Waffen die größten ideellen Kämpfe 
austrug und Werte der Schönheit ohne Zahl geprägt hat. Dak SÖfterreich in 
ber Türfennot verjtummte, hatte andere Gründe; ein Hauflein Rulturtrager 
batte den legten Mann eingujegen. Gerade Hamburg bliibte im fiebzehnten 
Jahrhundert empor, Preußen und Sclejien wurden erit |pät und nur vor- 
übergehend getroffen. 3a nidjt einmal im famp[aertretenen Süden fam die 
Literatur unter bte Hufe. Der eine ging fröhlih als Reiter mit und im 
Steigbiigel fielen ibm ganz köſtliche Verfe ein, und ein anderer zog die Summe 
aus [einen Srrfabrten unb es wurde ber bedeutendite Roman bis in die neuen 
Weimarer Tage. Der tiefere, ber wirklide Grund, dak bie Wellen der alten 
literarijden Bewegung abermals gebrochen wurden, war wieder [ogtal und 
wirtihaftlih. Wie gleichgeitählte Ringer Hatten jid) Städte und Fürften- 
madt, feiner Steger unb feiner 3Bejtegter, nur mit leijen Schwankungen die 
Hände gehalten. Die Kirhenbewegung erjdiitterte bie Erde zu Gunjten ber 
Fürſten. Den einen fielen Kirchengüter zu, andere wurden wieder Herr ber 
Neuerung, beiden wudjen die Kräfte, bte Städte erlagen, der Bürger verlor 
mit dem Palladium ftädtifcher greiheit und Größe ben innnern Shwung, Raum 
für Wirkung und Arbeit, bie Gejellihaft der fränkiſchen und alamanni[den 
Zeit zerfiel, und ehe im adjtgebnten Jahrhundert ein neues Bürgertum aus 
neuen Grundlagen aufwuds, bing die Literatur im Leeren. Sie wurde ge- 
madt unb reifte nicht mehr, es wurde gejchrieben, gedrudt, gefpielt, gelungen, 
und fremde lafen und hörten zu, es war ihre eigene Gade nicht mehr. 


Anders der Süden und anders Mitteldeutihland. Baiern und öfter: 
reid) waren [don feit Beginn bes ſechzehnten Jahrhunderts ausgejchieden. Die 
ehernen Rader bes neuen Wandels gingen am ſchwerſten über alamanniſche 
unb franfijde Erde, hier war ber Bruch am tiefiten. Hier hatten in fefteften 
Mauern bie fretejten Bürger geihaffen; aber Mitteldeutichland, die Pfalz, 
Helfen, Thüringer, Meiken fannten faum eine andere Gorm für ftaatliches 
Leben unb Kulturgewalten als Fiirjtenmadht. Keine Reidsitadt, und wie 
verzweifelt rang bas Kleine Erfurt! Hier gab es feinen Brud, der nicht zu 
überbrüden war. Zwar fag vor jedem Stadtden ein Schlachtfeld, aber eben 
der Krieg zerjtörte die Preſſen nit. Und jo jammelte fid) gerade im Heſſiſchen 
und Thiiringijden allein unter ben Altitämmen die Literatur diejer Jahre zu 
geichlofjener Einheit. Dod mas weit fchwerer wiegt, beide Landjdaften find 
bie einzigen, wo fid an gleicher Stelle fajt in rhynthmijden Schlägen bte litera- 
riihe Atmoſphäre verdichtete, fooft jid) eine neue Zeit aus ben Waſſern hob. 
Die Blüte ber höfiſchen Zeit um 1200, die reinjten Gormen der klaſſiſchen 
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Wiedergeburt nad 1500, bie Fülle antifer unb höfifher Durddringung 
um 1600, thre endlide Reife um 1800 braden aus bem[efben Boden. Das 
hebt $ejjen und Thüringer aus ber gelamten Mafje ber deutihen Stämme. 
Wohl hatte jeder [eine einheitlihe Entwidlung, viele eine beifptellos ge- 
Ihlojfene, aber feiner außer den beiden Mitteldeutfhen eine [o rhythmifche, 
vierfad betonte, Wellenberg und Wellental [o ausgeprägt und vielfach neben- 
einander. In einem Worte liegt bie Löfung des Rätſels: Helfen und 
Thüringer waren die einzigen unvermijdjten, wurzelhaften, uralt-etngefeffenen 
Stämme Wn Stammesproblemen find beide Landſchaften überreih. Hier 
Itegt der Schlüffel zum Verſtändnis der großen deutiden Völkerbeziehungen, 
die burd) ben frantijd-jwebijden Gegenfaß im Schoße ber Altftämme und durd 
ben Anſchluß ber Neuftämme beitimmt waren. Der Baier unb ber Gadje, 
ſüdlich und nördlich ber Völkerbrüde von ber Rheinpfalz bis an die Elbe, lag 
als jelbjtbemegte Maſſe btejer verbindenden Einheit fern. Hier Tiegt der 
Shlüfjel, der bte Geheimnijfe der Weimarer Tage öffnet. 


Eine taufendjährige Tradition fränkiſchen Blutes von der farlingifden 
Renaiſſance im heſſiſchen Fulda um 800 bis zu ben neuen Grieden um 1800 
auf Erfurter und Weimarer Boden flammt in diefem Augenblide hell⸗ 
befeudjtet auf. Siómijde und germaniihe Kultur in fegensreider Durd- 
bringung wie um 800 in Fulda fo um 1200 am Cijenadjer Hofe, [o um 1500 
in Erfurt und Gotha, fo um 1600 in Raffel und um 1800 in Weimar. Das 
war bas fränkiſch-mitteldeutſche Schidjal. 


Und immer war es vom Rhein gefommen, feit 1200 ftets aus ber 
Heidelberger 2anbjdja[t. Auf diefer Linie bis an die Elbe — jekt tjt der 
Cnbpuntt Köthen — vollzog fid) nun bie Verbindung mit dem Leben der Neu: 
jtamme, bas um 1618 in Opik und um 1808 in ben Romantifern ungeduldig 
bis Heidelberg vorbrad, beidemal ein verfrühter mißlungener Verſuch; auf 
dieſer Linie, Heidelberg, Raffel, Köthen, wurden bie Kämpfe bes fiebzehnten 
Sabrhunderts ausgetragen, Cinbrud) der franzöfiihen Fremde, Rückſtoß aus 
dem Lager ber Gpradjgejelffjaften ; auf diefer tnte Töfte fid) ber alte frünfi[d- 
ſwebiſche Gegenjat, bas Grundproblem unferer Literatur, bas fih aus ben 
frantijd-alamannijden Zufammenftößen am Rhein zu der frantifden und 
alamannijhen Sonderentwidlung des fedgehnten Sahrhunderts Hinüber- 
gebildet hatte, bas in den Leipziger Literaturgefedten um die Mitte bes adjt- 
zehnten Jahrhunderts nod) einmal aufloderte und in Schiller und Goethe auf 
Thüringer Erde feine Löfung fand. Heidelberg mar früntfijdj-alamanniid), 
Raffel heſſiſch-fränkiſch, Köthen ſwebiſch-nordſchwäbiſch. Das ijt als wertvolle 
Erkenntnis fejtgubalten: ber Raffeler Glanz um 1600 ijt ein Nachdämmern 
zugleich ber höfiſchen Zeit und ber 9tenatjjance unb ein Vorleudten ber 
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MeimarerKlaffit. Und dieWnhalter Vliite in diefen Jahren tjt nebenDresden, 
Halle und dem Leipzig um 1750 ber gliidlid) gewonnene Anſchluß ber öſt— 
liden Kultur an bas fränkiſch-ſwebiſche Syitem ber Altitämme. Hier liegt ber 
ungebrodene Alt ber gefamtdeutfiden Entwidlung, bas tjt bas Riidgrat ber 
geijtigen Stammeseinbeit. Raffel und Köthen find bas ewige Deutidhe Paar 
von Sammelpunften, bas um 1600 nur ein augenblidlid landſchaftlich be- 
ftimmter Ausdrud ber beiden tedjjefnben fränkiſch-ſwebiſchen Pole ijt, Rube 
wandernder Schwerpunkte. Nur bas Typifde gibt ihnen augenblidlid iiber- 
ragende Bedeutung. 


Auf ber Talebene gwifden Reinhards- und Habidtswald, zur Yulda 
abgedadt, liegt Raffel, eine uralte Ciebefung, die Landesfejte und fanb- 
gräfliche Refidenz btefer Sabre, die burd) Morik I. ben Gelehrten 1592—1627 
ble Sendung ber franfijden Stämme an fid) zog. Der Fürſt verfniipfte feine 
Stadt mit ben erwerbsgeſchäftigen Niederlanden, rief Holländer, bie Familien 
ber Sungmann, Darrot, Rohden; Thyfius aus Antwerpen war fett 1600 fein 
Bibliothefar und Sekretär; hob 1621 bte Zunftgeredhtigfetten auf. Das war 
ber Taft ber Zeit: ber fefte fihere Schritt niederfrantifden Qebens und das 
Zufammenbredhen des alten Bürgertums. Und biejelbe Hand, die fiir Neues 
zerftörend Raum [djuf, Hielt bie Frudt der verfintenden Generationen ge- 
wandt und unentreißbar feft. Landgraf Morik war eine edle Blüte [pát- 
humaniſtiſcher Erziehungstunft. Yünfzehnjährig kämpfte er zur Bewunde- 
rung aller, bie es miterlebten, ein zweitägiges Eramen burd) vor allen 
Lehrern der Landesuniverfitat, in den Dumanijtiien Cpradjen, Latein, 
Griehifh und Hebräiſch; in Poelte, Gedichte, Ethik, Logik unb den theolo- 
gifden Difziplinen. Ein Wunderfnabe wie felten einer in den Zeiten 
bódjiten Glanzes ber Renaiffance. Es waren unverwültliche Erbgüter. Seine 
einzige Tochter erfter Ehe, bie er nad ber Engländerin Clifabeth nannte, 
wurde ein Wunderfind wie er, vielgefeiert, mit allen Herrlidfetten der ffaj- 
fiihen Wiedergeburt begabt, ipradjenfunbig. Einige Palmen Lobwaflers 
überfeßte fie ins Stalienijde; mit Mythologie und fiidlider Literatur wohl 
vertraut, bidjtete fie über zweihundert Madrigale und fangonen, iiberfegte 
ein Schäfergediht Contarinis, la fida Ninfa. Im Leben nidjt in gleichem 
Maße vom Glüd begnabet, zwei Prinzen braden ihr bas Verlöbnis, ftarb fie 
nad) fiebenjähriger Ehe als Gattin des Herzogs Johann Albert I. von Medlen- 
burg zu Giijtrow. 


Es war nidt allein ber pädagogiſche (eiit biefer Generation, bie nad) 
unterbrodjenem Traditionen, nad) bem zerbrödelten alten Bürgertum eine 
neue böfilche Gejellihaft nur durd) Bildung unb Unterweilung aufbauen 
fonnte, es war aud) Rheinpfälger, Heidelberger Erbe, die Luft des Erziehens, 


— — {rn — $t EC = 


1. Raffel unb Köthen. (1590—1680.) 151 


bie ben Landgrafen in die Schule trieb. Ob ihn bas Beifpiel bes Collegium 
Navarrinum zu Paris, ber Schule zu Soroe, ber Ritterafademie in Tübingen 
anregte, als er 1595 zur Gründung einer Hoffdule ſchritt, läßt fid) nicht aus- 
maden. 1599 wurde die Anftalt reformiert und zu einem Collegium illustre, 
zum Collegium Mauritianum erweitert, 1605 mit der Marburger Univerfität 
vereinigt, und aus bem Stamme, der in Raffel blieb, 1618 bte Ritterafademie 
gebildet. Diederih von dem Werder wurde ihr Leiter unb aud Ratidius, 
ber ewig planende und ewig fcheiternde Erneuerer des Unterridtswefens er- 
probte unb verfudte. Für ben jungen Hofadel, für Pagen und Rapellfnaben 
beftimmt fudjte die Anftalt bas humaniſtiſche und höfiſche Bildungsideal zu 
vereinigen, ber feine Geiſt im Kunſtwerk bes Leibes, Vollgeſtalten ber 
Renaiſſance follten die Schule verlaffen, Stüßen und Träger einer neuen 
höfiſchen Gefellihaft. Chriftlihe Religion und Ethik, Dialeftif und Rhetorif, 
Politik und Leibesübungen, Naturwiſſenſchaften follten ben neuen Menfchen 
bem [dónen Gleidhmak entgegenbilden. Der mittefbeut[dje Ritter unb der 
Kavalier bes Oftens, weil fie von grundverfhiedenen Vorausfegungen famen, 
laffen ih nicht an gleiden Maßen meffen. Redhts der Elbe und Spree der 
Kavalier, ber ohne bas Erbe von Traditionen, als erfte Blüte einer erften 
Stammestultur wie ber Ariftofrat bes [püten zwölften Jahrhunderts in ein 
neues Leben trat, Tinfs ber Elbe ein Kavalier, ber ein Produkt ftaatlicher Ent- 
widlung vom Lehensverhältnis zur Gouveranitat, ein Erbe mittelalterliden 
unb humaniſtiſchen Adeltums, neu gefleidet und neu gebildet, einem neuen 
böfiihen Leben zureifte. Zwiſchen dem Edelmann des Oftens und bes 
Meitens ftegen vierhundert Jahre, wenn fie aud) räumlich auf gleicher Höhe 
Itanden. 


Die Form für diefes eigenartige Doppelleben war leicht und ra[d) ge- 
funden. Alle Mittel des Landes in zielbewuhten Händen, felber faft bas 
Sbeafbifb ber neuen Kultur war der Landgraf der Staat im fleinen, faft wie 
in den Zeiten bes Urvolfes, wie jener große Beherrfder e.nes fleinen Staates 
Rennwart Cyfat in Luzern Fürſt und Dichter unb Komponift, Fürft in geift- 
liden und weltliden Dingen, Leiter der Spiele, bes fchöpferiihen Dranges 
feines Staates. An Stelle des alten Klofters Weikenjtein bei Raffel baute er 
fid) ein Schloß, Mauritiolum Leucopetraeum, villa Mauritiana. Hier lebte er 
fein reiches inneres Leben. Durd Ausfüllung des Bärengrabens vorm Schloß 
in Raffel fduf er fid) Raum für eine Rennbahn, über bie fett 1593 Ritter- 
[ptefe binglangten. Das war der Quell der neuen Kunft diefes neuen Lebens, 
ein Sinnbild ber Germablung des dreizehnten Jahrhunderts mit ber 
Renailjance, im Grund das Bild für bie Kultur diefer Landjdaften von Karl 
bem Großen bis Goethe. Mitten unter Rittern und NRitterfämpfen zogen 
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Helden und Götter ber klaſſiſchen Vorwelt auf zu feftlidem Gepränge und 
Staunen. Kein Bürger durfte teilnehmen. Wie war Größe und Reichtum 
[o ffein und arm geworden! Bon diejer Rennbahn ging eine reihe Entwid: 
lung bes Dramas aus. Wie in Dresden braudte der Landgraf Erfinder fold 
böftfher Spiele, bann griff er felber ein unb fchritt zu dramatifden 
Schöpfungen weiter. Für die Zöglinge bes Mauritianums didtete er fateinijd)e 
Stüde im Stil bes Terenz; fie find verloren. In Schmalkalden ließ er fid) 
gerne vorfpielen, 1589 Friſchlins Rebecca, 1593 feinen Julius redivivus, 
1600 die Hildegardis magna. Die Zeichen der 3ufunft leuchten [don ftarf. Der 
Alamanne Friſchlin auf fränkiſcher Erde, erfte Boten bes fränkiſch-ſwebiſchen 
YAusgleihs! 1597 wurde auf der Wilhelmsburg in Schmalkalden ein Drama 
bes Landgrafen gefpielt, feine Efther. 1602 wagten [id die Kaſſeler Hof- 
fhüler vor ben Schmalkaldnern gar an eine Komödie in fehs Spraden, 
Latein, Deutih, Griehifh, Italieniſch, Franzöſiſch, Slavontid. Der ſlaviſche 
Often! Der Fürft hatte funbige Helfer. Hermann Fabronius aus Gemünden 
an ber Wohra, Poet, Surift, Theolog, Hiltoriter, ber 1623 ftarb, ſchrieb die 
Eklogen zu ben 9titter[ptefen des Landgrafen 1596—1601 unb führte latet- 
nijde Dramen auf. Wie ein Brennpuntt fammelt ein dramatifder Entwurf 
von Morik alle Iiterarifchen Beziehungen ber Landichaft, alte und neue, fein 
"Atto der Shik“. Diefe Sage vom Heffenpringen, ber fi) als Otto Sdiik bas 
Sräulein von Kleve gewinnt, war im fedgehnten Jahrhundert ausgebildet 
worden und erneuerte alte Beziehungen bes Cifenader Yandgrafenhaufes zum 
Niederrhein. 


Seine Todter hatte Morig nad der Königin von England genannt. 
Engländer febten in Raffel und Heilen ftudierten in England. Zwiſchen 
beiden Höfen flofjen Stimmungen und Gedanken hin und wieder. Mod) febte 
Cbafe|peate. Kaffel mitten tm Binnenlande wurde zum Häfen, in den reiche 
geiltige Güter von England Der trieben, während Hamburg viel [pater erit, 
wenn aud) reidjere Einfuhr, vermittelte. Weld ein Ausblid auf nahe Hoff: 
nungen! In London die Welt auf der Bühne, ein Meiſter, ber fie zuſammen⸗ 
türmte, in Raffel ein deutſcher Fürjt, lefber Poet, reiche Mittel, Eifer unb 
Pläne! Wird fid) jest [hon der Bogen wölben, der beide germanifden Volter 
überfpannt? Aus alter heſſiſcher Familie war Johannes Rhenanus um 1588 
in Raffel geboren, jtudierte, von feinem Fürften reich gefördert, in Marburg 
Medizin und Chemie, fam nad England, und ba er ein leidenfchaftlicher 
Aldimift war, 30g ihn ein wunderlides Stüd des Englanders Anthony 
Brewers an, lingua, bas bte Geele in ber Retorte auflöfte und bte Elemente 
neu vermablte. Rbhenanus iiberfegte bas Drama 1613 und nannte es 
Speculum aistheticum, Spiegel der Sinne. Ein Spiel mit pjydologijden 
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Schulbegriffen. Sein Landsmann Iſaak Giffaujen hatte 1597 bereits bte 
lateiniſche Grammatif dramatifiert. Engliſche und heſſiſche Beziehungen! 
Wie in ben Niederlanden die Ginniptefe menjdlide Eigenjchaften verkörpert 
und Banbefnb auf die Bühne bradten, fo ſchuf Rhenanus auf englijden Spuren 
ein Drama der ftreitenden Sinne. Lingua, bie Zunge, módjte der fedjte 
Sinn fein. Ein Geridjt wird einberufen und diefes ent|d)eibet: Visus, bas 
Gefiht, als vornehmiter Sinn erhält die Krone, Auditus, das Gehör, wird 
oberjter Rundfchafter, Olfactus, der Geruch, wird Hoherprieiter im Reiche ber 
Pſyche, Tactus, das Gefühl, erhält den Rod, Gustus, ber Gefdmad, befommt 
das Amt des Trudjefjen, Lingua wird mit ihren Anfpriiden abgewiefen. 
Nicht bte fübne Geftaltungsfreude, was bas Drama wirklich reiznoll madjt 
und weit über bte Schulipielereien ber Zeit hebt, ijt bie feite State in der 
Fortführung der Bilder. Wahrhaft genial tjt die Szene, wie Phantastes und 
Heuresis bte [hlafenden Sinne in ihren Träumen belaufden. Und die Diibidje 
Infzenierung: Visus trägt eine $immelsfarte, den Gustus begleitet etn In- 
dianer, in Xabafsblütter gefüllt, Auditus hat Mufifanten bet fi. Mendacium, 
Liige, tjt ein flinfer, feder Gejell, und der diinnbeinige, hagere Appetitus ſchlot— 
tert in einer Golbdatenjade. Rhenanus folgt getreufid) bem englifden 
Original, jogar im Wechjel von jambijden Blankverſen und von Profa. Seine 
Verstechnik ijt primitiv, jilbenzählend, ohne Rüdfiht auf Sakton und Wort- 
afjent. Doc) felbjt wenn er nad) Opik gefdrieben hatte, würde er wohl wie 
Schupp gedadt haben, fein Landsmann: „Ich hätte bteje Lieder Teichtlich 
ändern und nad Opitit Gehirn richten können, allein ih will es mit Fleiß 
nidt tun.“ Denn über die Saale herüber reichte Opigens Einfluß nidt. 
Diefer Sinnenfpiegel tit ein Grabmeller für bas Ceelenleben bes Ojtens und 
Südmeitens. Zerfajern und 3erjdleiBen der Gefühle, Gedanfen und Stim- 
mungen fenngeidnet gwar aud) ein fonventionelles Ceelenfeben, unb ber Often 
hatte wie ber Weiten bes dreizehnten Sahrhunderts diefe Fähigkeit zu vir- 
tuofer Runft ausgebildet. Aber die Sinne fo objeftiv unb plaftijd als han- 
befnbe und leidende Figuren aus fid) herauszuitellen, fonnte nur bie Arbeit 
höherer Stufen fein. So wertvoll die Überfegung bes Rhenanus war, es war 
fein zielfiherer Weg aus dem englifdhen Bühnenreihtum in eine deutfde 
Zukunft. 


Der andere mar eine vielbeſchrittene Heerſtraße und trug das rätſel⸗ 
volle Golf ber englijdjen Romödianten ins Land. Bald nad) bem Regterungs- 
antritt bes Landgrafen taudjen fie in Kaſſel auf, fahrende Leute, gewandt in 
allen Künjten, Geiltanger, Gaufler, Mufifanten, und mit Staunen [ab ber 
Deutſche, wie fie etwa „die Wand hinaufliefen“; und ftünitfer bes gejpicften 
Lebens, die Runjt ihr Beruf und Erwerb, überall begehrt und mandmal feft 
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gebungen, im SBeftke wertvoller Stüde, deren mandes nod einen uniiber- 
jehbaren Wandel vor fid) hatte. Seit 1594 [deinen fie in Raffel für fefte 
Leijtungen fidern Sold empfangen zu haben. Die heffifhe Truppe ging aud 
auf Gajtreijen. 1596 gab es ein Turnier zur Taufe ber Pringeffin. Boran 
ging ein Feſtzug mit adt Inventionen. Wohl der größte Fiihrer englifder 
Fahrender, Robert Browne, wirkte hier, fo reich gefördert und begünftigt, dak 
im Volk der Unwille aufmurrte. „Sobald er aber an die regterung fam, hat 
er fid) durch etliche verführen fajjen, ba er fid) alsbald in ber religion merfen 
that, aud) ein groß Geld burd) die verfludten Engländer, deren er eine ziem— 
liche Anzahl gebaften, und fie ftattli® in Eſſen und Xrinfen, Rletbung unb 
anderen Saden unterhalten, ba fie bann allerhand Comoedien, welche diefer 
Fürst [efbjt gedidtet, bes tages agiret und fid) mit Springen und Tanzen geübt 
ihrer Gewohnheit nad, des gleich aud) in Musicis und allerley Saitenſpiel, 
daß fait in ber Rentfammer nidts mehr in Vorrath geblieben.“ Das Schid- 
jal bes Fauſtdramas fpielte fid) nod) einmal ab im Gortunatitoffe, der als 
Volksbuch nad) England ging und als Drama zurüdfam. Cine Kaſſeler $anb- 
Ihrift überliefert uns ein Kortunat- unb ein Ginevraftüd, beide vor 1620 im 
Kreife der engliihen Komödianten entitanden. 


So reihem Drange genügte bald ber enge Schauplaß bes Schloßhofes 
oder ber landgräfliden Säle nit mehr. Der Fürſt baute 1605 bas erfte 
jtehende Theater in Deutichland, und weil die Halsitarrigen Bürger ihre 
Häufer nicht niederreißen wollten, fam es in einen ztemlid entlegenen Wintel, 
zum Zwerentor. tad) feinem Sohn und Geilteserben nannte er's Ottonium. 
Es war ein Bau im Stil rómi[djer Amphitheater und über dem Eingang 
ftanben die Verſe, vielleicht von Moritz felber gebildet: 


Was Menihenfitten fahen an, Wie fid) ber Bauren Weiß verhalt 

Guts ober bóje Redt getan, Im Feld unb in bem grünen Wald, 

Was Praht zu Hof pflegt umb- Dif alles lehrt dif Schau-Hauk fein 
zugehen, 3u feben, gu hören, zu nehmen etn, 


Was Helden für Thaten begehen, Damit aus fremder Gitt von fern 

Was Braud man indenStättenhat, Ein jeder fid) erkennen fern. 

Sowohl beim Pöbel als beim Rath, 
Schuldramen und Stüde der Engländer wurden aufgeführt, bte Nitterfchüler 
Ipielten bte Antigone in griechiſcher Cpradje. Doc die beiten Tage des wan- 
dernden Volles waren dahin. Seit 1613 verfdwinden ihre Spuren aus 
Raffel. In Schmalfalden [pteften fie nod) bis 1621. 

Bet fold ftarfer Pflege bes Dramas febte fif) bie Oper nicht eben: 

bürtig burdj, faum ein Gergleid) mit Dresden, Wolfenbüttel oder Hamburg, 
die Zeit war zu kurz, unb den beiten Romponijten verlor ber Fürſt an den 
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Dresdner Hof. Wie Landgraf Moritz Dramen [drieb, 1610 zu Kaffel eine 
Poetik bruden liek, bte 1752 in fiebenter Auflage erichten, fo leitete er die 
muftfalifhe Blüte feiner Refideng mit einer Pfalmenüberfegung ein; 
1593 fam fie zu Schmalkalden heraus. Er fomponierte eigene Terte. Georg 
Otto war neben Heinrih Schüß ber bedeutendite Tonſetzer, den er gewann, 
ber 1604 auf füritlichen Befehl fein großes Wert herausgab, bas Opus 
musicum novum continens textus evangelicos, dierum festorum, dominicarum et 
feriarum. Die eigentliche Blüte ber Kafleler Oper fette erit 1700 ein unter 
bem Landgrafen Karl 1654— 1730, der Pfälzer und Franzoſen anfiedelte, ber 
Fremde alle Tore aufriß und die Staliener unumſchränkt herrſchen lief. 


Die falvinijtifhen Höfe von Heidelberg bis Köthen hatten den Brand 
in die Matton gefchleudert, aber die Flammen fdlugen auf fie zurüd. Mit 
Heinrich IV. pon Frankreich unb ben Hugenotten eng verbunden, trieb ber 
Landgraf fein Bolt in die Wirren des großen Krieges. 1622 rüdte Tilly ein, 
bann Wallenjtein. Mit feinem Bolt, feinen Raten, feiner Familte unheilbar 
entzweit, legte Mori 1627 die Gewalt nieder und ftarb fünf Fahre jpäter 
vereinfamt und itil. Die großen Hefjen wie Grimmelshaufen unb Schupp 
trieb es außer Land, jenen ins Wlamannifde, dtefen nad) Hamburg. Cin 
trauriges Bild für eine Landidaft, die Beruf und Mittel zum Höchſten hatte 
und burd) eine ausichließliche Fremde Hoffultur auf allen Wegen gehemmt 
war. Bon den großen Bewegungen unjeres Lebens rig der Landgraf bie 
einen vorwärts und warf bie andern zurüd: er febte den Meilenftein ber 
Renaijfance um mehrere Menichenalter voraus und unterbrad die Entwid- 
lung feines Stammestums; er führte bas englifhe Drama tiefer ins Land 
als irgendeiner und öffnete bem franzöſiſchen Verderben alle Schleufen; er 
bereitete für die Weimarer Zukunft Feld und Wege und [hob thr die größten 
Hinderniffe auf die Straße. 


Das nüdjte Ziel war Köthen unb zwilhen beiden Mittelpuntten 
ipielten eine iille von Xetfbemegungen. Sn Darmitadt hellt eine Epifode 
aus der Mitte des Sahrhunderts eife Ahnlichkeiten bes Kaſſeler €ebens auf. 
1641 jpielten bte Kinder des Landgrafen Georg II. die Germania eines un- 
genannten Berfallers. Deutſche Zwiſchenſpiele waren eingelegt, Brudhftiide 
aus Rijts Irenaromachia. Gelbjt bie fünfjährige Pringeffin Luife Chriftine 
jagte tapfer ihre lateinifhe Rolle. Wm Koburg drängte fid) eine geſchloſſenere 
Einheit zujammen. 1605 war bas Gymnasium Casimirianum geftiftet worden. 
Sein Gründer, der Herzog Cafimir, ſchrieb mit elf Jahren Tateinifche Dijtida. 
Das Drama [ptegefte ftd) in befonderen formen. Das waren die actus oratorii 
in habitu, Redeübungen, Geridtsverhandlungen in Kojtiimen. Dramatijche 
Aufführungen find [eit 1617 bezeugt. Drei Dichter ber Landjdaft [predjen 
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ganz wunderlid) ben großen Drang biejer Generationen aus. Jakob Rofefeld, 
der Sohn bes Pfarrers zu Scherned bet Roburg, der 1566 bezeugt iit, wurde 
1594 in Sena immatrifultert, war 1604 Pfarrer zu Milz bei 9tómbilb und 
jtarb 1634. Seine lateinijden Dramen find ein genauer Durdidnitt der 
Zeit. Die biblifhe Komödie alten Schlages: feine Gefdhidte der Welt von ber 
Sintflut bis zum Turmbau. Ein Stoff der großen Tragödie mit Anklängen 
an das Drama Shafefpeares: fetn Mofes, der das Motiv behandelt von jenem 
Pfund Fleiſch bei lebendigem Leibe , nah dem Herzen ausgejähnitten“, der 
Stoff des Kaufmanns von Benedig. Carabonna, 1600 gedidhtet und auf: 
geführt: das Hiltorifhe Stiid aus ber fpartanijden Königszeit. Der zweite 
bieler bret, Johann Bedftedt aus Saalfeld, fürftliher Rat und Affeffor bes 
Schöppenituhles in Koburg, ijt der bedeutende fpäthumaniitiihe Lyriker. 
Geine Noctes viduales, die Witwernadte 1624 nad) bem Tobe feiner Gattin 
gedichtet, find ein Vorwurf im Stile von Youngs Nachtgedanken. Der Dritte, 
Sobann Chriftoph Kohlhans, 1604—1677, aus Neuſtadt an der Heide, Pro- 
feffor der Mathematik und des Hebräifhen zu Koburg, fpäter Rektor der 
foburger 9tatsidjule, iit der grotesfe vteljpradhige Poet des Humanismus. 
Er [prad) gewandt hebräiſch, bradhte bie Pjalmen in griechiſche Reime und 
bidjtete chaldäiſch. 


Neben dem ftoburger rundet fid) ber Rudolfitadter Literaturfreis ge- 
fülfig ab. Das ſchwarzburgiſche Fiirftenhaus, Männer und Frauen, war geübt 
in Reim und Profa. Aud hier vor allem das Drama! Doh bte Rudolfitädter 
seite, bte Albrecht Anton mit feinem Regterungsantritt 1622 einleitete, waren 
ftillere fetern, intimer, nod beſchränkter als in Kaſſel, unb faft will es 
Iheinen als wäre ein begabter biirgerlider Dichter ber literaturfundige, fad: 
gewandte Schöpfer und Ordner. 1663—1666 zur Zeit, ba die beiten Spiele 
bfübten, war Kafpar Stieler Sekretär bes Grafen. Und ba er in feiner 
Weimarer Zeit 1680 bramati[d) tätig war, tjt er vielleicht aud) in Rudolfftadt 
ber maitre de plaisir gewejen. Seit 1665 wurde zu Familienfeſten regelmäkig 
gefpielt, in diefem Fahr „Der vermeinte Prinz“ und „Ernelinde oder vier: 
mal Braut“. 1666 gingen die „Wittekinden“, „Die erfreute Unfhuld“ und bas 
Zuftipiel „Bafilene“ über bie Bühne, 1667 das Luſtſpiel vom „betrogenen 
Betrug“. Bis 1680 war die Übung unterbroden. So war das Schloß zu 
Rudolfftadt tm Kleinern und Gefalligeren ein Vorglanz ber jungen Weimarer 
Tage, wie es Raffel im Großen und in der tiefiten Bedeutung war. Sm 
ganzen 9tubolfftüábter Landden lat fid) [eit ber Mitte bes fedjgebnten Syabr- 
Bunberts über Faſtnachtsſpiele unb biblijdhe Dramen eingehend Bud führen. 
Es ijt eine fo fernige Tradition in bielen Schuldramen, patriotiihe Stoffe, 
ja Motive der engiten Landſchaft, im Kleinen verdient feine andere aufmerf: 


1. Raffel und Köthen. (1590—1680.) 157 


jamere Beachtung. Auf bie Frankenhäuſer Spiele war Frijdlins Einfluß 
bedeutend, wie in Heſſen-Kaſſel, wieder ber fiegende Wlamanne auf frantijder 
und Thüringer Erde, hartnadige Hinwetje auf bas lebte große Biel ber 
Stammesentwidlung. 1670 fam Johann Hoffmann aus Teudel von Eperies 
in Ungarn zurüd, wurde Rektor in Franfenhaujen, wo er 1718 nad) einem 
Leben jtarb, wie es abnlid Chrijtian Weije gelebt hatte, gwifden Schule und 
Schreibpult. Er ſchrieb und leitete Schullomödien, 1696 wurde eine Marianne 
gegeben. In Rudolfitadt leitete 1687 ein Tiirfenjtii€ eine lange ununter- 
brodene Tradition ein. 1696 wurde der Held bes Fiirjtenhaufjes auf bte 
Bühne gebradht, Kaiſer Günther, bod) war es fajt eine Tragödie im Stil bes 
Rajperltheaters, 1718 ein faijer Heinrid IV. und 1768 fpielten die Schüler 
Minna von Barnhelm. . 


Wie arm und glanzlos war das alte herrlidhe Erfurt geworden fett 
jenen verhängnisvollen Tagen, ba Eobanus Heſſus vor [ürmenben Rotten 
flüdtete und Crotus Rubianus die Größe ber Stadt ins Wittenberger Lager 
führte! Nach vierhundertjährigem Kampfe verlor bie Stadt ihre Freiheit 
an Mainz. Wud) hier war der alte Bürger tot. Und tiefere Armut als felbjt 
ringsum in fleineren Städten! Benes ,theatrum", das 1413 Nitolaus 
von Siegen in feinem Chronikon ecclesiasticum nennt, enttäuſcht bte [pärlichite 
Hoffnung. Es war fein Schaufpielhaus, fondern der Schau: und Verkaufs: 
pla& auf dem Erfurter Anger. Seit 1612 [pielten die Jeſuiten mit madjen- 
den Erfolgen. Am 23. Oftober 1644 erbat fic) der geborene Erfurter Klemens 
Fiſcher vom Rat die Erlaubnis „etlihe Hijtorien auf unteridjtebfidje Tage 
hier agieren zu fajjen". Ein Marionettentheater! Cine Stadt, die felbft 
ihr äußeres Symbol bürgerlicher Größe und Freiheit an ein ferneres Reid 
verlor und dafür nidt einmal ben Abglanz eines nahen Hofes etntaujdjen 
fonnte, büßte für bielen Zuſammenbruch alter Traditionen weit [djmerer mit 
geiftigen Verlujten. 


Und bod) in einem Kinde diefer Stadt, in bem die derbe Frauenfreude 
der Erfurter Boeten lärmte, in Kaſpar Stieler, wirkte fie weit über bte Land- 
Ihaft hinaus. 1632 fam er in Erfurt zur Welt, 1707 ftarb er zu Haus. Was 
zwiſchen diefen Fahren liegt, war ein Reiten in allen Sätteln, Dienft bei Hofe 
unb im Felde, Raufen und Hofieren, unb mit ber Gewandtheit bes geborenen 
Reiters rip er im wildeiten Galopp des Lebens empor, was glänzend auf ber 
Straße lag. In Leipzig jtudierte, in Heſſen fcheiterte er, aljo nad) Königsberg, 
in bie Stadt feiner, fagenber, weicher Lieder! Und fo fremd er daherbrauſte, 
er fand einen Gewinn, bie gut gebrebte, faubere orm. Dann ftieg er zu 
Pferde und ritt mit einem Kavallerieregiment als Auditor in ben ſchwediſch⸗ 
polnijden Krieg. Es mar bie Folgeridtigfecit feiner Ctammesienbung. Wie 
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von Köthen und Dresden aus fügte er tiefer vom Innern ber ein neues Glied 
in bie Kette, bie ben Ojten an die Elbe ſchloß, bas war ja bie Bewegungs- 
rihtung der mitteldeutihen Stämme. Nach feinen Rudolfitädter Dienften 
wurde er in Holitein Dergoglider Hofrat, fam 1691 nad) Erfurt, wo er bie 
legten Sabre, vor jeinem Ende nod) geabelt, verlebte. Tragödien, theoretifche 
Schriften, Briefiteller flojjen aus feiner Seder. Die Gedanken, bie er fid) 
über die beutjde Cpradje madte, verknüpften ihn mit bem Dejjauer Zefen 
unb bem Ojtfalen Schottel zu einer Einheit, gemeinfame Elemente, die viel- 
leicht Durch ben gemetnjamen Thüringer Stamm, ber ja aud) im Oftfalen Iebte, 
vermittelt werden. Dod bie fein Leben Ienfte, war Grau Venus in Waffen, 
bas Bild für ben unjtillbaren Durjt der Zeit. Gingen im Often Tod und Liebe 
Hand in Hand, bteje , Geharnjdte Venus“, wie er 1660 fein Liederbuch nannte, 
tniipfte abnlide Verbindungen, nur nidt im Sinne verfließender, gegeniát- 
lider Stimmungen. Cin unerhört finnlides, berbes, zyniſches Buch, Liebe bes 
Feldlagers und das ſchier naive unverwüſtlich [rede Zupaden des Leipziger 
Burfden. Wher ganz unvergleidlide Gormen, die franzöſiſch-deutſchen Ele⸗ 
mente von Heidelberg über Kallel und Köthen bis zur Elbe, ber eigentliche 
Wusdrud der fremden Kultur biejes breiten Durdhbrudes quer burd) Deutich- 
land. Im Geijt ein Nachglühen ber Renaijjance, ja jener zyniſch-ſinnlichen 
Stimmungen des Cijenadjer Landgrafen um 1200. Ebenfo wieder Farbe der 
Heimat, wie fie burd) langes und häufiges Jtad)tujdjen geworden war. Cr: 
lebnis über Erlebnis! Das erjte Liederbud, bas bie einzelnen Gedichte 
funftvoll gruppiert und burd Zufammenitellen fertiger Einheiten neue 
Wirkungen erzielt. Und eine Melodie in diejen Verjen wie bas fede ſchrille 
Klingen metallener Saiten. Wo tjt ein Mittel, bas feiner Hand fremd wäre! 
Die Situationen find ftürmifh aus bem Leben gerijjen, dak fid) Die Ränder des 
Bildes [djarfgadig abheben. Man hat einen Minnefänger in ihm gejeben, 
das zeichnet eindeutig feine Stellung in den mittelbeut|den Landjdaften, 
wenn man mit breitem Strid) daneben jet, was er von ber Renaijjance ge- 
etbt bat unb von der modernen Kultur ber fránfijd)-reformterten Höfe. Diefes 
Liederbud als Ausdrud des alten Weitens in Kontrajt gejtellt zur Lyrif, zur 
Dichtung des Oftens im fpateren fiebzehnten Jahrhundert, bas deutet wohl am 
beiten aus, was immer wieder als trennende Charafterlinien beider Welten 
auf bteje Blatter gezeichnet wird. 


Der Kalvinismus gewann fic) 1560 bie Rheinpfalz, 1605 Heſſen-Kaſſel, 
1599 Baden-Durladh, 1597 Anhalt, 1613 Brandenburg. Der Kalvinismus 
auf deutfhem Boden war eine frantijhe Bewegung, Holland und Branden- 
burg waren ja niederfrantijd, bie Pfalz unb Durlach rheinfrantijd, Helfen 
waren ber bodenftändigite früánfijde Stamm. Der Ausgangspuntt bes Kal- 
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pinismus war bas Wlamannijde, denn Calvin hatte einen nod) größeren Wn- 
teil an ber religiöfen Bewegung des oberen Rheintales als Zwingli. Der 
Kalvinismus war ber er|te große Sieg der jwebilhen Völker über ben 
iyranfen, darum fahte er in ber alamannijd-frantijd bejiedelten Pfalz zuerit 
fejten Sup. Das ijt bie große Unterjtrömung, die in Heidelberg und Heljen 
immer ftärfer Wlamannen burdjebt. Gemeinfamer Glaube und politijde 
fBunbesbebür[nijje öffneten ber franzöliihen Kultur den fränkiſch-thüringiſch⸗— 
fránfilen Querriegel vom Rhein bis über Berlin hinaus. Gerade in diefem 
9taume fudten nationale Widerjtande die Fremde zurüdzudämmen. Die 
Form waren bie Sprachgejellihaften, unb dieje Formen waren im wejentlichen 
alamannijdes Erbe. Der Ring ijt gefdlojjen. Wlamannijdes erobert fid) 
burd) den Glauben bie franfijden 2anb[dajten unb AWlamannijdes fudt die 
mithereingebrodene Gremde durd alamannijde Mittel guriidguwerfen. Der 
Gehalt ber alamanniſchen Hodbliite bes frühen fechjehnten Jahrhunderts ijt 
auf fräntiihem Boden zu neuer Garung gefommen. Faßt man nur weiter 
bie Franken als die eine große Gruppe und fieht man nur hinter ben Alaman- 
nen das ältere gemeinjame jwebilhe Element, [o enthüllt fid) far unb durd- 
jichtig bas Wejen ber deutjhen Stammesbeziehungen von ber Straßburger 
und 3ülpidjer Schlacht bis herauf zur Weimarer Klaffik. 


Der Sammelpunft diejer Grundmadte beutider Stammesbeziehungen 
lag in dem Heinen Köthen. Die Landjdaft, die von Bode, Gelfe unb Wipper 
durdfloffen wird, war bie Landihaft ber Nordidwaben. Die Anbhalter 
Usfanier, bie Fiihrer diefes alamanniſchen Yeldzuges, waren Nordſchwaben. 
Was [prüdje wudtiger den Sinn biejer geijtigen Bewegung aus. Sweben, 
edjte alte Sweben! Zwiſchen Saale und Mulde und Elbe Hatten nun aber 
aud) Wenden gejejjen. Hier drängen fid) flavijde Ortsnamen. Das tit die 
Löſung der anderen Frage. Die Sozietäten des fiebzehnten Jahrhunderts ver: 
riegelten bie Altitämme und die ehemals flavijden Neuftämme bier an ber 
Elbe, in Köthen und wenig Jahre pater in Leipzig, zu einer Einheit. Nord: 
ihwaben auf flavijdhem Boden. Das ijt ber Kern des Ratfels. 


1570 rubte bas Schidjfal des Anhalter $aujes auf feinem einzigen 
Cprojjen, auf Joachim Ernit, ber in diefem Jahre das ganze Fürſtentum erbte. 
Er ftand nod) unbeirrt im Bannfreis des alten Quthertums. Geine vielen 
Kinder wurden nod) jtreng in btejem Geifte erzogen, lernten aber [djon franzö- 
fifh. Franzöſiſcher Einfluß mühte fid) hier von Polen her, durch die Valois, 
um bas Fiirjtentum, für bte Landichaft, die Slaven zu den Deut[den fam- 
melte, bie Weljches aufnahm und wieder ausjchied, bezeichnend und widtig. 
Zu abenteuerliden Brüdern, die Dod) auf ben Fluten der Zeit gejagt, die 
mit ihren Trümmern jtürgten, in fremden Ländern fielen und ftarben, wurde 
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Ludwig, der Stillite, ber geijtige Fiihrer 1579 zu Dejjau geboren. 1596 madte 
er [eine erjte große Reije nad Holland. In London Jah er Shakeſpearſche 
Stüde, in Orleans, unberührt von ber Faulnis des Lebens, nahm er in 
beutiden Ctubentenfreijen die fremden Bildungselemente auf. Dann fdlen- 
derte er Durch ben Lujtgarten von Narbonne und Bezieres. Bon da blieb ihm 
bauernb bie Freude und Kenntnis ber Pflanzenwelt, aus der er fpater un- 
erſchöpflich Symbole förderte. Über Mömpelgart fam er 1597 wieder in die 
Heimat. Bm folgenden Jahre brad er nad) Italien auf über die Schweiz, 
wo ibm in Genf und 2aujanne ber Kalvinismus nafefam, über Tirol er: 
reichte er Bologna. Im Palazzo vecchio zu Florenz hörte er die Bühnen: 
wunder italieniiher Opern. Bon Rom erreidte er über Prag 1602 fein 
Deffau wieder. 1603 erhielt er einen eigenen Wirlungstreis, das Kleine ftille 
Köthen. Oft war er in Kaſſel bei bem geijtesverwandten fürftlihen Freunde. 
Italieniſche Träume ließ er in feiner engen Reſidenz aufbliihen, Srrgdrten, 
Zierbeete, welihe Lauben, Orangenbäume und fremde Gemüdje. Rubige 
Schönheit, feine fittige Freude, zwar durdgittert von ber Sehnjudt, die ibm 
aus Stalien geblieben war, aber gut deutih. Dod im Cibmelten [hwoll die 
erembe immer höher an ben falvinijtijden Höfen empor. Gein Bruder 
Chrijtian, pfälziicher Statthalter in Amberg, ber Gatte der ganz romanifterten 
Anna von Bentheim, betrieb mit Glüd die Bildung der Union, frie nad) 
frangsfiljer Gewalt über Leib und Seele. Troß des reformierten SBefennt- 
niljes empfand Fürſt Ludwig bie ganze Qual bieles falten Brandes, der fid 
dem Herzen immer näher 30g. Wo die Krankheit nijtete, mußte aud) die Ge- 
junbung blühen. 1617 jtarb feine Schweiter Dorothea Maria, bie Witwe 
Herzog Johanns von Weimar. Mad dem Begräbnis fam Yürft Ludwig auf 
dem Weimarer Schloffe Hornitein mit ihren Söhnen zufammen. In Kummer 
und Gorge [udjte bas Gejprad nad) rettenben 9Infern und fie famen auf die 
auslanbdijden Wfademien, „weldhe zur Bewahrung guten Vertrauens, Er: 
bauung wohlanjtändiger Sitten und niiglider Ausübung ber Landesfpraden 
aufgeridtet wären und auf bte Vorzüge, weldje die hochdeutfhe Mutterſprache 
an alten, [dónen und zierlihen Reden, am Überfluffe eigentliher unb wohl 
bebeutfidjer Worte, fo jede Sache beſſer als die fremden zu verftehen geben 
fónnten, vor andern bejüpen". Das war am 24. Auguft 1617 unb fie be- 
Ihloffen ein Gleiches. Ste nannten jid die Grudtbringende Gejellichaft, 
wählten als Sinnbild den „Indianiſchen Balmbaum“ und verjpraden fid) bte 
deutſche Sprade rein zu erhalten, Fremdwörter zu meiden, gute Ausſprache 
und Schhreibweife zu üben. 


Wud) biejer Tag war nur eine Frudt langer Reife und [orgltdjer 
Pflege, eine [pate Frucht der Renaillance unb eine nod) [pätere ber afaman- 
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nifdhen Myſtik. Der Meifter vom Stuhl ber Straßburger Bauhütte war 
gugleid) GroBmeijter aller deutiden Hütten. Nicht wie die andern Zünfte 
fannten bie Steinmegen weder Zunftzwang nod genofjen fte bte Aufficht ber 
Magijtrate. Brüderliche Gleichheit war bas einigende Band, bod) es war weit 
genug. Bertreter ber freien Künjte, Urzte, Apothefer [teBen ih als „Lieb- 
haber“ aufnehmen. Die Sage nannte den Lehrer Edharts, Albertus, als 
Stifter bes Hüttenbundes. Schon 1459 war er weit über den Rahmen einer 
Fachgenoſſenſchaft hinaus gewadjen. Heilige Pflicht waren Verjdwiegenheit 
gegen Fremde, über bie Fadgeheimnifje und Mitgliedfchaft; geometrifche und 
mathematijdhe Symbole waren gemeinjames ftenngeid)en. Und bezeichnend 
für ben höfiſchen Charakter ber Cogtetáten in diefer Zeit, waren bie Städte 
von jeher iyeinbe bes Hüttenbundes. Im fünfzehnten Jahrhundert öffnete er 
jid) ben reinen Handwerkern. Der lebte Vertreter alter bofilder Kultur und 
ber Förderer bes beutjden Humanismus, ber Alamanne Marimtlian, muß 
Beziehungen zu den Hütten unterhalten haben. So tjt er aud Hier ein Bild 
für bas Zufammenfließen des Mittelalters unb der Renaiffance. Zu Ant: 
werpen in ber Gantt Qufasgifbe taudt 1480 zum er|ten Male eine Titerarijche 
Gefellfchaft innerhalb des Bundes auf. Reformation und Yürftenmadt er: 
"Itidten 3unádjit bie Bewegung. Nun waren [don im fünfzehnten Jahrhundert 
in Italien Akademien gegründet worden, bie fid) die Pflege der Mutterſprache 
zum Zwed gejett hatten. Und wenn jid) bie gleichen Blüten der Renaiffance 
auf deutihem Boden, die Humanijtiihen Sogietaten, zunächſt aud mit Plato, 
Mathematik, Aftronomie, Mufit beichäftigten, nur der Zujammenbrud des 
Humanismus burd) bte Rirhenbewegung Dinberte den Ausbau der Alademien 
in dem anderen Grundgedanfert, ber jid) mit der Mutterfpracdhe be[djüftigte. 


Diefer beutide Zweig der Entwidlung war es nun freilich nicht, an 
den Fürſt Ludwig unmittelbar anfnüp[te. Sn Florenz war er mit ber 
Academia della crusca befannt geworden, die Francesco Grazini gegründet 
hatte. Aber ba die frudtbringende Gefellihaft bem ſlaviſchen Brüdergedanten 
Raum gewährte, ba die bohmijden unb mähriſchen Brüder unmittelbare %ort- 
jeber ber alamannijden Bewegung waren, jo fam Ludwigs Sozietät, wenn 
aud) auf Umwegen und durd Slaven zur deutichen, zur alamannijden Ent: 
widlung zurüd. Florenz als zufälliger Ausgangspunft tjt ziemlich belanglos, 
die alte heimiſche Tradition [djfoB jid) endlich dod. 

Der Thüringer Rajpar von Teutleben, ein Greis unter jungen Leuten, 
wurde um biejer Verehrung willen das erjte Haupt der Genoſſenſchaft. Der 
wirflide Yührer war Fürſt Ludwig, Köthen bis zu feinem Tode ber Sik bes 
Bundes. Hier bildete fid) das Rituale aus und wurde bas Stammbud an- 
gelegt. Über Glaubensbefenntnijje wurde hinweggefehen und nur ganz zu 
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Anfang bielt man fics in übernornehmer Abgeſchloſſenheit. Jedes Mitglied 
mußte Namen, Sinn|prud und Gemälde auf grauen Atlas und fittid-griinen 
Atlas ftiden laſſen. Mit diefen Nadelbildern, zu Tapeten vereinigt, wurde 
ber Saal zu Köthen geihmüdt. 1618 traten mehrere Anhalter Edelleute bei, 
im folgenden Jahre, [jon im Drange der Not, Mitglieder der befreundeten 
Höfe. Dann fammelte der Bund allmählich bie Ausleje der Nation. 


Bon großer Bedeutung wurde der Beitritt des Fiirjten Chriltian 
von Anhalt, 1568—1630. Als Statthalter von Amberg und Sdiirer des böh- 
mifhen Brandes unterhielt er lebhafte Beziehungen zu ben tſchechiſchen 
Großen: Peter Wok von Rofenberg, Wenzel von Budowec, Karl Zierotin, alle 
drei Mitglieder ber Brüderunion. Durch ſolche Zwifdhenglieder bildete fid) 
bte Banjophie des Comenius in die Gogtetüten hinüber, [tárfer vielleicht nod) 
in Nürnberg, wo Böhmen unmittelbar an der Spike ftanben. 


Dod dem Palmenorden eritanden in unmittelbarer Nähe, in ber 
Familie des Stifters Widerfprud unb Gegenfrafte. Anna von Bentheim, die 
Gattin bes Ambergers Chrijtian, die Fanatiferin franzöſiſchen Wefens, grün- 
bete jofort „la noble Academie des Loyales“, „l’ordre de la Palme d'or", bem 
beut[d)en Verderb ihrer Familie burd) Schwager Ludwig entgegenzuarbeiten. 
Der Kalvinismus war bas vorgeihhriebene Belenntnis, bie Anzahl der Mit- 
glieder war auf zwanzig befdrantt. Der Köthner Hof konnte fid nur mit 
Mühe ber Frembde erwehren, bie in ben liebenswiirdigiten, galanteften Formen 
Eroberungen madjte. 1609 war bie Astrée bes Honoré b' Urfe er[djienen, ein 
Shäferroman. Ein ungelenfer jüddeutiher Edelmann iiberfegte das Bud 
1619 ins Deutfhe. Der Franzoſe fand enthufiaftiihe Verehrer unb 1624 
jandten ihm neunundzwanzig Prinzen und Pringeljinnen und neungehn 
Herren und Damen der Anbalter Gefjellihaft einen Brief des Inhalts, fie 
hätten einen Hirtenverein gebildet, abnlid bem in ber Astrée, hätten ibn 
Academie des vrais amants genannt unb ih Namen aus feinem Romane bei- 
gelegt. So wäre bie Wirkung des Palmenordens eingedämmt gewefen, aud 
wenn den Mitgliedern mehr poetiihe Begabung zur Verfügung ge 
jtanben wäre. 


Wie Landgraf Morig nahm Yürft Ludwig perjönlichiten Anteil am 
Schaffen feines Landes. Bei ben Ritterfpielen in Deſſau trat er 1614 zum 
eritenmal als aftbeutider Held auf. Geitalten des Mittelalters fehlten fonft 
in all biejen Aufzügen. Er trug ji) mit großen Ergiehungsplänen und hoffte 
in Wolfgang Ratidh, 1571—1635, einen genialen Helfer gefunden zu haben. 
Der rätjelhafte Mann jtammte aus Wiljter in Holitein, batte in Hamburg 
unb Roftod jtudiert unb in Holland war ibm bie bee gefommen, das ganze 
Unterritswejen zu reformieren. Übung in ber Mutterjprache, Pflege der 


' 
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Realien, eine neue und [adgemüBere Verknüpfung refigtojer, humaniſtiſcher 
unb nationaler Elemente, als Quell einer neuen Bildung nidjt die antife 
Gpradje fondern die antike Literatur, das waren feine Grundgedanken. Dazu 
ſprach er gebeimnispoll von einer wunderbaren neuen Methode. Überall, in 
Augsburg, Weimar, Erfurt, Walded, Kaſſel vertraute man ihm großherzig 
und wurde rajd) enttaujht. Am 10. April 1618 traf er in Köthen ein. Viel⸗ 
leicht Iodte den Fürſten Ludwig die Pflege ber Mutterfprahe. Er gab ihm 
jede Vollmadht und 1619 wurde mit 432 Kindern eine Probeſchule eröffnet. 
Der Erfolg hier wie überall, und ba er fid) dazu nod) ungebiihrlid benahm, liek 
ihn ber Fürſt verhaften, gab ihn aber bald wieder fret. 

Außer ber Mitarbeit an ben Werken jeiner Helfer fam Fürſt Ludwig 
etit [pat gu eigenem Schaffen. Seine Sugendreije war fein großes Erlebnis, 
er bradte es langjam in glatte, tadellofe Verfe, die jtellenweije Reig und 
Anmut haben. 1649 war er damit zu Ende, im folgenden Jahre ftarb er. 
Diejes gereimte Reijetagebud) öffnet einem bte ganze Seele biejes prächtigen 
Menfdhen. Am Rande find gewillenhaft fortlaufend Ort und Zeit verzeichnet, 
bie Monate deutſch, dazu lateinische Sprihwörter, die er im Xert verarbeitet. 
Ein [darfer Blide für intime Einzelheiten der Völker und Landihaften und 
nationale freude zeichnen die wertollen Blätter aus. Er gebenft Armins 
unb glaubt das mißverftandene „Hanjajtadt“ in „Anſeeſtadt“ verdeutichen zu 
müffen. Bon London erzählt er: 


Hier befieht man vier Spielhäufer, 
Darinnen man fürftellt die Fürſten, Kön’ge, Katfer 
Sn rechter Lebensgrop’, in [hiner Kleiderpradt, 
Es wird der Taten auc, wie fie geihehn, gedacht. 
Es wird bte Barenhak und Odjenjtreit erhalten, 
Daß burd) ben Mükiggang bte Hunde nicht veralten, 
Die gar zu freudig feind, fein ftarf und unter[ebt, 
Wodurd Rid) oftermals der Edelmann ergebt. 
Es wird ber Habnenfampf aud) oftmals angeitellet. 
Sie werden, wie man will, im Haufe gleich gejellet 
Auf einen runden Tijd, ber ganz beichlagen tit 
Mit Matten. Hier gebraudt man Tugend, feine Lift. 
Wann jekt bas Beißen folgt und mande Stunde währet, 
Bis fid) bas rechte Gfüd zum Steger hat gefebret. 
Das Wetten wird gar hod von vielen angejekt, 
Und welder Hahn gewinnt, dem wird fein Herr ergegt. ' 


Wirkungen in die Weite gingen von feinen Mitarbeitern und Helfern 
aus. Ein Jahr alter als Fürſt Ludwig [tammte Tobias Hübner aus einer 
11* 
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alten adeligen Anhalter Beamtenfamilie. Als Begleiter des Prinzen 
Joachim Ernit hatte er die Welt gejehen, am Ansbadher Hofe bereits Ritter: 
ipiele geleitet, war 1619 in bie frudtbringende Gejellihaft aufgenommen 
worden, der er unjdagbare Dienite leiltete. 1636 ftarb er in Deſſau. Er war 
Opigens Todfeind, hielt ihn gunádjit mit Erfolg vom Palmenorden fern, erit 
ipäter fand eine Ieije Annäherung jtanb. Wo ijt denn der allmadtige Cin- 
fluß bes Bunzlauer Poeten? Hübner trieb mit Leidenfdaft Verstheorie und 
im ſchroffſten Gegenjaß zu Opitz, eben unter dem Einfluß feiner Heimat fudte 
er gwijden ber deutiden und franzöſiſchen Betonungsart zu vermitteln, fegte 
bem Verſe Freiheit burd und verfdonte bie Landſchaft mit der |tarren labmen- 
den Regel. Zum Dichter diejes kalviniſtiſch-franzöſiſchen Kulturkreifes wurde | 
er als Überſetzer. 1619—1631 vollendete er bie Übertragung der Werke des 
Hugenotten Guillaume Sallujte Seigneur du Bartas. 

Hübner fand einen unbebingten, erfolgreiden und geihidten Schüler 
in Diederich von dem Werder. Die Familie diejes Edelmanns war uralt und 
eingefeffen bei Köthen. 1584 fam er zur Werdershaufen zur Welt. Erzogen 
wurde er in Kafjel als Rammerpage bes Landgrafen Morik, zur felben Zeit, 
ba aud $einrid) Shüß Hier feine Bildung erhielt. Bon ber Univerfität 
Marburg ging er auf Reifen, fommanbterte vor Biilid 1610 unb trat nun 
wieder in Morigens Dienfte als Ephorus bes Mauritianums und Erzieher ber 
landgrafliden Kinder. Prinzeß Elifabeth glättete wohl unter feinen Augen 
ihre italienijden Madrigale. An den Ritterjpielen war er mit Leib und Geele 
beteiligt unb lief jid) zu mander biplomati|den Sendung gebrauden. 1620fam 
er in bie frudjtbringende Gejelljdaft, es öffnete fid) ein herrlicher Ringplatz, 
wo bem gut Begabten, Spradgewandten, Seinen und Starten mande Krone 
wintte. Aber beim Anmarſch Tillys auf Kajjel 1622, ba der Landgraf un- 
ficher, überreizt unb hartfopfig wurde, fiel er in Ungnade, verließ den Hof und 
30g fi auf fein Gut Reinsdorf bei Köthen zurüd, der lebendige Vermittler 
zwilchen &ajjel und Köthen, an beiden Höfen in feiner Art unb dem Milieu 
ergeben angejchmiegt, in Kaffel Erzieher und halber Humanijt, in Köthen 
deutjchnational und Überfeßer. Mit Johann von Schwarzenberg hat er 
mande Uhnlidfeit, bidjtete wie biejer auf den Tod feiner Gattin „Selbft- 
eigene gottjelige Tränen“, fein erjtes gedrudtes Gedidt. In Anhalt über: 
nahm er ein Kommando, trat 1631 gum Mugen bes Yürftentums als Oberft 
an die Spige eines ſchwediſchen Regiments. Mit Fiirjt Ludwig intim be- 
freundet, ftarb er 1657 zu Reinsdorf. Gein Sohn Paris, ber 1659 „zwanzig 
Betoijde Frauen-Reden aus dem Franzöſiſchen in Deutſche überſetzet“ heraus: 
gab, löſchte mit feinem Tode 1674 bie familie aus. 

Bor dem Dichter Diederid von dem Werder wird man ein Gefühl un- 
rubiger Beihämung nidt los. Man ftellte ihn [o gern an [djatttge Plage, 
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weil man den beiten Sit der Unsterblichkeit fon vergeben hatte. Man be- 
dauerte es fogar, aber es war nidts mehr zu madden. Natürlich fing er nicht 
als Welterjhütterer an, [o fehnige Arme waren felten in diejer Zeit. Es war 
befcheidene, gute Arbeit, ber fein Ganfarenblajer vorauslief. Taſſos Geru- 
salemme liberata eroberte fid) in den Jahren 1584—1600 ganz Europa; an fo 
italienifch beeinflugten Höfen, wie es der &ajjeler und ber zu Köthen war, 
jtand bas Epos im Mittelpuntt des Sntereffes, eine ritterliche Welt, nod) ein- 
mal in wechfelnden Beleudtungen aufgerollt, gerade btejes Gedicht in diefen 
£anb[daften, wo Rittertum unb Renaiffance fo feftjam burdjetnanberffirrte. 
Zweifellos gemeinfames Gut des ganzen falvinijtijdhen Rulturfreifes, denn 
annähernd zur felben Zeit, als Diederih feine Arbeit begann, Hatte ein 
Dohna, bte bod) in bie Schidfale diefes Milieus verflodten waren, Abraham, 
unter hundert Erinnerungen aus der italienifhen Literatur, nad) ben Bor: 
bildern der italienifchen Grotesfe feine Reime auf den ungeretmten Regens- 
burger Retdstag von 1613 geſchrieben. Sa in unmittelbarer Nähe fehlte es 
nidt an Vorlaufern Diederids von dem Werder und Abrahams von Dohna. 
Hans Chriftoph Fuds ber Ältere zu Wallenburg nördlich Schmalkalden um 
1525 geboren und in Beziehungen zu den Heidelberger Spathumanijten, 
hatte außer einer Bfalmenparaphrafe 1574 nad) Teofilo Folengo, 1492—1544, 
fein fatirifdes Epos „Der Mückenkrieg“ gedichtet. 1580 er[djten es zu Schmal: 
fafben. Sprade, Stil und Bers gehören nod ins jehzehnte Jahrhundert. 
Sn den Rampfidhilderungen bricht echte Ritterfreude durd. 


Sanquileo ber thewre man War fein Helmlein, fein Schürber gar 
Legt auff den plan den Harnifh an, Ein Nadeljpikige Sawporft war. 
Melden jm Sterops hatt gebradt, Indes führt man burdjs Lager ber 
Auf gwennen Kyderbhiilfen gemadjt. Sein freudiges tobenbes Pferd, 

Ein gelb Rübfamenblatt war fein ſchild. Das war ein Grill, gar guter art. 
Ein ftarfe Hirfehüls hübſch vergüld 


Bartas „Wochen“, zumal die zweite, waren dur Hübner Gemeingut gewor- 
ben. Als Schüler Hiibners und an diefer Üherfegung geſchult, machte fid) 
Diederih an die ntederdriidende Aufgabe, Taſſos romantijdes Epos in 
beutidje Verſe herüberzubilden. 1622 begann er, in zwei Jahren war er zu 
Ende, 1626 erſchien bas Bud, eines der [djoniten des Jahrhunderts mit den 
feinen minutiös gezeichneten BVollbildern, vielleiht bas bedeutendite aud, 
ein folches Stüd mutiger, gewillenhafter deuticher Arbeit. Die Verſe find 
Alerandriner, gereimt und verbunden nad) Art der Stange; bie Reimbildung 
virtuos, denn es war bas erfte beutidje Gedicht feit ben Tagen ftaufifder 
Mortichönheit, bas eine große Stetmfunit forderte. Die Verſe tadellos und 
mit vollendeter Eleganz, ohne zu fertdjen und die Mühe der Arbeit fpiiren zu 
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[ajjen, trägt er leicht unb zierlich bie [were Laft. Nod der Spätgeborene 
fann fid) diefer Strophen ohne viel guten Willen herzlich freuen: 


Nad Emireni Tod bleibt von bes Feindes Geld 

Ein flein Teil übrig nod, unordentlid vermenget; 
Gottfried verfolget fie, bod) etfenbs jtille Hält, 

Als er fieht Altamor, zu Fup, mit Blut befprenget. 

Ein halb Wehr hat nur nod) und halben Helm der Held, 
Von Hundert Langen aud) war er umber bebrünget. 
Bullion ruft feinem Volt: „Hört auf und haltet inn’! 
Und du, o Herr, ergib bid) mir. Ich Gottfried bin." 





Mun ber, bes bis anher erhabner großer Mut 

Und Hoher Sinn ftd) nte zur Demut hat ermeidjet, 

Wis er anhdren jebt ben großen Namen tut, 

Mit bem fid) feiner fonit in aller Welt vergleidet, 
Gagt: „Sa, bu bijt es wert. Ich geb’ mid) deiner Hut.“ 
Und feine Waffen ftrads ihm in bie Hände retdjet. 
„Der Steg aud über mich wird bid) bereichen febr, 
Sowohl mit vielem Gold als aud mit großer Chr’. 





Mit vielem Golde id) mein's Reiches bid) verehr’, 

Mit edlen Steinen wird mein Weib mid rangonteren." 
Gottfried antwortet ihm: „Dein Gold id nicht begehr’. 
Mit foldhem Weiberſchmuck pfleg’ ich mid) nicht zu zieren. 
Behalt bir, was dir fommt vom tnbianidjen Meer, 

Und was man bir mehr mag aus Perfia zuführen. 

In Aſien fuche id) wie Raufleut’ fein Gewinn; 

Ein Kriegsmann aber wohl und ein Soldat id bin." 





Er jhwieg und nahm ihn an und folgte denen nad, 

Die fid) nod) auf den Lauf und auf die Flucht verließen. 

Dies arme Häuflein nun vor Furcht ins Lager brad, 

Dod fonnt' es ihnen aud zu feinem Schuß ent|prießen. 

Der Wall genommen ward mit Mord unb ſchwerer Rad’, 
Das Blut fah man wie Bad’ von Zelt zu Zelten fließen. 
Den Raub und Sterat aud) es rot und fledidt madt, 

In Grund wurd’ hier verderbt der Heiden Pomp unb Prat. 
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Alfo fiegt Gottfried ob. Und als ihm nod gerad 
Die Sonne hod genug daudt felben Tages Stehen, 
30g fieghaft mit ſei'n Volt er nein in Chrifti Stadt, 
Die er nun famt der Burg fonnt’ überwältigt fehen, 
Gein blutig Kleid er aud) nicht abgelegt nod Bat, 
Als mit den andern er tät in den Tempel gehen. 
Und hing die Waffen auf und bet’t da an das Grab, 
Und legt fo fein Gelübd’ mit Andadt von fid) ab. 


Co ſchließt bas Epos. Er arbeitete wohl nad) bem Drud des Pietro Rouffin 
Lione 1581. Die zweite Auflage der Überſetzung erſchien 1651. Wenn etwas 
das Phantom von Opitz zerjtören fann, fo tjt es btefes Gedidt. Opitz beginnt 
bie beut[dje Literatur von neuem, Optik tjt überall, Opt&ens Einfluß war un- 
geheuer, Opitens Verskunſt war beitimmend bis auf Gottided. Und wo 
man dann voll [heuer Neugter den Spaten einitóBt, findet man bas große 
Arfanum nidjt, weder in Miederfadfen nod in Oftfalen, weder hier noch im 
Süden. Opik gilt zur Not in Preußen und Sclefien, und felbft hier bewegte 
die Literatur bes [pütern Jahrhunderts ein ganz anderer Drang. Diederich 
begann feine Überfeßung, als Opik an feine „Boeteret“ wohl nod gar nicht 
dachte, er vollendete fie, als bas fagenbafte Biidlein erft unterwegs war. Sa 
wenn man Diederih nad) Opi mage, jo wäre fein befreites Serufalem bas 
große Epos, bas Opik forderte, aber in aller Welt nicht bas, was Opis aus 
feiner Schublade vorlegte. Die Anhalter neuen Formen waren vor Optb, un- 
abhängig von ihm, waren rein und gut und ert bte zweite Bearbeitung 
näherte Diederich ben Gejeben ber Poeteret an, völlig überflüfftg. 1632 er- 
Ichtenen bte erjten drei Gefange von der Überfegung bes Orlando furioso. Das 
Bud entitand wie bas Original im Lager und auf Gefandtidaftsreifen; es 
blieb Fragment, verwertete volfstiimlide Wendungen und drang nod) tiefer 
in den eleganten italienijden Stil ein. Der Roman des Venetianers 
Giovanni Francesco Loredano, 1606—1661, fam in Diederihs Verdeutidhung 
1644 zu Nürnberg heraus. Zugleih mit bem Fürſten Ludwig jab er 1639 
Hiibners beide „Wochen“ von Bartas durd. 1631 befang er die „Herrlichkeit 
Chrifti“, gab aber in ben hundert Sonetten „Krieg und Steg Chrifti” nur 
Spielereien. Seine Paraphrafe ber Bußpfalmen wird nod) iiber Flemings 
unb Opikens gleiche Werke geltefít. Im Sommer 1639 liek er burd) feinen 
Sohn Paris in Anhalt die bramati[dje Friedensrede vortragen. Auf bie 
Todesitunde [ol er zehntaufend Andadten gedidtet haben. 


Die Landihaft Hätte nod) weiter fommen füónnen, wenn ihr alle 
heimifhen Kräfte geblieben wären. Dod ber überragende Einfluß bes 
Fürſten Ludwig trieb einen Deffauer fort, deſſen Sucht ber erjte zu fein, gleid)- 
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viel wo und um welden Preis, hier feinen Raum fand, Philipp von Zefen, 
1619—1689. Unrubig und ftets.auf Reifen, lebte er in Hamburg und Holland 
unb [tarb in Amjterdam. Ein echter Dichter, bem etwa ein Volfslied gelang 
wie „Höre Mond, du güldnes Licht“ ; bod) mehr Gelehrter, der unentwegt mit 
feinem Hammer bas deutfhe Spradgebaude abflopfte, bier einen fremden 
Sinfen wegfdlug, dort einen deutfhen Zaden nod) wunderlider heraustrieb. 
Spott über feine Bemühungen war Mode. Verbot Opik fremde Endungen 
an bie fremden Götternamen zu hängen, Zefen verdeutidte die antike 
Mythologie. PBhilologijd, hijtorijd unb fritijd) ging er ber deutiden Cpradje 
unb Literatur nad, [dried eine Abhandlung über bas Gonett, ftellte Reim- 
bücher zufammen, [duf Theorien dichteriihen Geftaltens: ber Hochdeutſche 
Heliton; Scala Heliconis Teutonici. Und am fhärfiten in beiden Stämmen 
tritt bet thm das altdeutjche Element hervor; Renaiſſance und höfiſche Zeit 
waren ja die beiden Charakterzüge von Raffel und Köthen wie in Thüringen. 
Er fennt die Minnefänger in Goldafts Ausgabe. 


Wie bte Dichter der höfiſchen Zeit fait nur ben einen großen Stofffreis 
um Artus tultivierten und das biblifhe Drama ber fränkiſchen unb alaman- 
nifden Zeit von ftehenden Motiven aebrte, fo gab es aud) jekt einen einheit- 
lichen Robftoff, ber ben neuen Roman anregte: Amadis. Nur áuBerfide Be- 
giehungen verfnüpften die Laufiger und Schleſier mit diefer Gattung Das 
innere Leben ihrer Romane [prang ja aus eigenen ftammestiimliden Quellen. 
Die Profaauflöfungen ber hofifdhen Epen waren die Vorjtufen und fo führt 
der eine Aft von 3efens unit, wieder ftammestiimlid, unmittelbar in bie 
böfifhe Bett. Den erſten Amadisroman hatte ber Spanier Garcia Ordonez; 
be Montalvo gefdrieben. Seit fif ber Frangofe Nicolas bes Effarts bes 
Stoffes bemadtigt hatte und mit ben deutfchen Überfegungen feit 1569 ſchwol⸗ 
len diefe Romane ins Ungeheuerlide an. Sefen ging als Sproß feiner Heimat 
von ben Franzoſen aus, liberfegte zunächſt und nahm ftd) das Fraulein Made- 
leine be Scuderi zum Vorbild. Es wurde im Zeitalter wadfender Sou- 
veränität bie epifhe Gorm ber Hoftultur, eine Form für Gtaatsfunit und 
Arhäologte, fiir Die neue Sitte und galantes Leben. Rad bem Franzöſiſchen 
gab er 1646 „Sophonisbe“, einen Schlüſſelroman, Erotik, Entführungen, 
Wandern und GSuden iiber ben (rbball unb Wieberfinden. „Ibrahim 
oder bes durdhleudtigiten Balla unb ber beitändigen SWabellen Wunder: 
Geſchichte“ war aud eine Arbeit nad) franzöſiſchem Original. „Aſſenat“ 1670 
unb „Simfon“ 1679 griffen auf bie Bibel zurüd. Der bejte Roman tit nod 
bte „Adriatiſche Roſamunde“, 1645 zu 9Imjterbam erfdienen. Faſt das ganze 
Bud) fortlaufende Gefprade, umfangreidje Belchreibungen und bie ehrliche 
Mühe, fremde Literatur zu verdrängen, 
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Brad [o bas Leben ber Landihaft auf allen Seiten aus bem Rahmen, 
ben ber Palmenorden bilden follte, fo verlor ber Bund nad) Fürſt Ludwigs 
Tode Sinn und Bedeutung. Der Thüringer Georg Neumart aus Mühl: 
haujen, 1621—1681, zu Gotha, in Kiel, Hamburg, Danzig, Königsberg ge: 
bildet, wurde 1652 Erzihreinhalter ber Gefellihaft, Bibliothefar unb Archiv- 
jefretar. Die Fiirjten gaben ibm Gold und Muße, fo konnte er fic piinttlid 
mit jeinen Berfen zu jeder Feier einfinden und die ſchriftlichen Gejhäfte in 
Ordnung halten, Namen und Symbole für neue Mitglieder finden und ihre 
Wappen zujammenftöbern. Mod vor jeinem Tode 1680 zerfiel ber Bund. 


2. 
Nürnberg. 


Durd) bas Geröll und Geflipp bes bürgerlihen Zufammenbruds und 
der alten ftädtiihen Größe leudtet in diefen Jahren nur nod) ein einziges 
zerfladerndes Licht, bie Stadt der heiligen Reidsinjignien, Nürnberg. Hier 
war bas Leben zäher und ber Tod hatte verzweifelter zu ringen. Neben 
Hamburg, bas aus ganz anderen Formen gewadfen war, fette Nürnberg, das 
einzige große Gemeinwejen nod, ohne Ru in fiherm naturgemäßem Gleiten 
bie joziale, politijdje und geiftige Entwidlung aus dem fechzehnten Zahr: 
Bundert fort bis an die Schwelle bes achtzehnten, ber letzte, einzige Abglanz 
diefes unvergleidliden Lebens in ber beutiden Mittelachfe, nur nod ein 
Torſo btejes einftigen jo fruchtbaren Syftems von Landfhaften. Zwar ftürzte 
bie Stadt dem finanziellen Untergange zu, zwar trug fie, je ftärfer diese 
Schultern einmal waren, um jo ſchwerer die Laſt des großen Krieges, bod) fie 
hielt fid) und Stand, fie [udjte im Wirrwarr zu vermitteln. Das trug ihr zwar 
nit bie unumjdrantte Gunft bes Kaifers ein, aber fein makvolles Wohl: 
wollen. Während Wugsburgs Größe gwijden ben wachſenden Fiirjtengewalten 
zerri: ben wurde, eben weil die alamanniſche Stadt die alte bürgerliche Kultur 
am jhärfiten ausgeprägt hatte, flojjen die geiltigen Ströme Nürnbergs un: 
unterbrochen fort, weil bas artjtofratijfje Stadtregiment immerhin ein fefter 
Bogen war aus alten Zeiten in neue. So ringt es einem ungedampfte Be- 
wunderung ab, wie unverwüftlich btejer Freiſtaat bie Fremde aufnahm, die 
jid) Lebenjpendend verzehren liek, unb wie feft er abwehrte, was zu verzehren 
drohte. Nürnberg ijt im fiebzehnten Jahrhundert das einzige Beifpiel nod, 
das ahnen läßt, was aus ber Stadtfultur der fränkiſchen unb alamannifden 
Zeit in Tüdenlofer folgeridtiger Fortentwidlung geworden wäre. Hamburg 
und Nürnberg, die beiden großen Städte einer gejchloffenen Cigenfultur, 
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laffen fid) nicht vergleichen ; Hamburg tit ein großes ſtädtiſches Leben, bod) nicht 
bes deutichen Binnenlandes, ein niederfähftfcher Typus, unbeirrt von bem 
türzenden Wandel bes fiebzehnten Jahrhunderts, weil es von thm gar nidt 
getroffen werden fonnte. Nürnberg ijt bie alte große Stadt bes Binnen- 
lanbdes, die als einzige erproben fonnte; was fid) der gegenſätzlichen deutichen 
Entwidlung etwa nod) abringen liege. | 


Die Kultur und Literatur Nürnbergs hatte fid) im fedgehnten Jahr: 
hundert an zwei getrennten Aſten feitgefebt, eine humaniſtiſche, patriziſche, bie 
im wefentliden bem frantijden Element entjprad, unb eine volfstiimlide, 
bürgerliche, bie auf bem bairiſchen Anteil fupte. Das dritte, bas flavifde 
Urelement lief fid) nur in Andeutungen erfennen. Alle drei Entwidlungen 
wuchſen nit bloß weiter, eine jede führte fogar im Widerfprud zum Drang 
der Zeit und ihrer Not zu beherrſchenden Höhepunkten, ungebrodene Wellen 
von Gregor Heimburg bis zur Univerfität Altdorf, von Rofenbliit zu Ayrer; 
das dritte Element fette fid) in btejen Jahren recht eigentlich erit durd. 

Die große Schöpfung bes fechzehnten Jahrhunderts, das Ugidiengym- 
nafium, ging dem Verfall entgegen. Da madjte der Träger bes einftigen Schul: 
ruhmes Soadhim Camerarius 1565 ben Voridlag eine neue Schule zu gründen. 
Sie follte bem verwirrenden Einfluß der Stadt entrüdt werden. Man badjte 
an Sersbrud und die alte $auptitátte der Myitik, an Engeltal, und fam endlich 
auf Altdorf. 1571 wurde ber Grunditein gelegt, 1575 wurde bas neue Alt: 
borfer Gymnaftum feierlich eröffnet. Schon drei Jahre ſpäter erhob es ftaifer 
Rudolf IT. zur Afademie und 1622 Ferdinand II. zur Univerfität, diefer Anteil 
bes Habsburgers, ein fihtbares Zeichen für immer jtarfere Einflüffe aus bem 
Often. In faBbarer Nähe bes böhmiſchen Mittelpunttes wurde Nürnberg 
immer jtarfer in den Bannfreis ber Neuftämme gezogen. Daß Leibniz, bie 
Dohna, Wallenitein die neue Hochſchule bezogen oder afademifde Grade er: 
warben, find nur auffallende Wugerungen eines fteten ftillen Zufammen: 
bangs. Naturwillenfhaften und Medizin, unter großen Opfern forgjam ge 
pflegt, madjten die Univerſität begehrenswert. Neben Straßburg war Nürn- 
berg die einzige Stadt, bte fid) eine willenfchaftlihe Hochburg ſchaffen konnte, 
es war ein benetbenswertes Stüd guten bürgerlichen Stolzes, der fie [o gerne 
„unfere Univerfität“ nannte. Der Verfall fam erit tief im adjtgebnten Jahr⸗ 
Dunbert, zumal feit Erlangen, 1743 gegründet, in Wettbewerb trat. Mar I. 
von Baiern fojte fte 1809 auf. 

Das Ugidiengymnafium war in Nürnberg 1622 neu gegründet worden, 
bas Wltdorfer liek man 1633 eingehen. 1642 wurde mit ber erneuerten Schule 
ein Auditorium publicum verbunden. Hier nahm Johann Michael Dilherr 
ben Unterriht auf. Cr war 1604 zu Themar geboren, wo feine Familie, 
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foweit bte Kenntnis zurüdreicht, feit alters eingefeffen war. In Leipzig und 
Wittenberg, feit 1627 in Altdorf und bann in Jena trieb er feine Studien 
und wurde aud) dort Profejlor. 1642 erhielt er den Ruf nad) Nürnberg als 
Profeljor der Theologie und PBhilojophie. Als Hauptpfarrer der Gebafbus- 
firde |tarb er 1669. Der feltene Mann war ein opferwilliger Wohltäter, 
ftiftete viele Stipendien, unb feine Bibliothef von 8000 Bänden war ein 
Brunnen für die ganze Stadt. Durd feine Beziehungen zum Didtertrangden 
um die Mitte bes Jahrhunderts wurde er einer der geijtigen Mittelpuntte 
Nürnbergs. 


Und während fid) die Stadt der Union und dann dem Schweden an- 
Ihloß, während Guftav Adolf am 31. März 1632 etnriidte, Wallenftein feinen 
ehernen Gürtel um beide fpannte und den Sieger, ba er gum erftenmal nidt 
ftegte, zum Beftegten madte, fo mitten in den wildelten Strudel Hinein- 
gerilfen, Tieß fid) Nürnberg niemals in feiner geiftigen Entfaltung nad) allen 
Geiten völlig unterbreden. Buchdruck und Buchhandel fchlugen neue Wege 
eim. Die Stadt wurde ber Hauptort der Tonfeker, gefdhidte Handwerter 
Ihufen Hier die beften Inftrumente, der regelmäßige Handel mit Muſikalien 
fam auf. Sobann Otto, ber 1560 ftarb, wird als der ältefte Mufitverleger 
genannt. 3ettidriften entwidelten fid. Johann Jonathan Felfeder gab 
1670 bie altejte Zeitung heraus den „Teutihen Kriegscourier”, Tpäter 
„Friedens⸗ und Kriegscourier“, den Vorläufer bes „Fränkiſchen Kurier“, 


Die Träger der Literatur und Runjt ber Handwerker und des Volles 
jtammten im jechgehnten Jahrhundert von auswärts. Wud Safob Ayrer, der 
fte aufnahm und neuen Höhepunften zubildete, ftammte nidjt aus ber Nürn- 
berger Familie. Um 1560, da Hans Gads nod) lebte, war er geboren, wurde 
fein eigener Lehrer, jhrieb bie Bamberger Reimdronif, bie nicht gebrudt 
wurde, und einen Pfalter, fam 1593 aus Bamberg zurüd und ftarb 1605 als 
Notar in Niirnberg. Mehr Haftete aus feinem Leben nift im Gebüdtnis, 
fait ein Beweis für bte Bedeutung feines Werkes. Der wichtigfte Träger jener 
Kultur, die er erneuernd fortführte, der Meiftergefang, begann fid im Duntel 
zu verlieren. 1620 wurde die Gilde in bte Ratharinenfirde verwiefen, wo fie 
bis 1787 fortbammerte. Bon allen Seiten brad) neues Leben Herein. 


1593 [piefte in Nürnberg zum erjten Male Robert Browne, der be- 
rühmte Führer englifher fombbtanten. Bis Mai 1596 ein anderer viel 
Genannter, Thomas Sadville, im Ugidienflofter, bann die Truppe bes Kalleler 
Landgrafen, bann beide abwedfelnd, von 1613 bis 1628 der eifrigfte und größte 
unter allen, Sohn Spencer. Meift war bte Bühne im Hetlsbronner Hof. Auf 
den Dächern, in den Arkaden und Galerien bes Gebäudes fak das Publikum. 
Mit England wollten bte Meifterfinger fon früh Beziehungen antniipfen. 
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1542 warb ein Englander ihrer eine ganze Anzahl für feine Heimat an, bod) 
da der ewig wachſame Rat dagwifdenfubr, jheiterte ber Plan. Was brachten 
die Fremden in die alte Stadt bes Agierens für neue Güter? Cine neue 
Bühne, neue Spielpläne, eine neue Gorm. Die Bühne ber englifdhen Romo- 
dDianten war weniger breit als tief. Mit einem Vorhang teilten fie ben 
Raum in einen größern vorderen und einen fletnern hinteren. Der vordere 
Teil lag niedriger als der Hintere. Großer Vorhang und Kuliffen fehlten 
nod. Die neue Kunftform, bie fie mitbradten, war bem bairiſchen Stamme, 
der in Nürnberg auslief, nicht neu, nur im Augenblid fremd. Mit ber italie- 
niſchen Oper zugleich war Ende des jechzehnten Jahrhunderts in London am 
Hofe ber Königin Elifabeth die Operette entitanben, aus einem Mlodebediirf- 
nis nad) neuer Unterhaltung und angeſchloſſen an vorhandene Weiſen mit 
jtrophijder Gliederung. Derbe Schwankmotive boten den Stoff, bas Ent- 
jtehungsjahr mar 1596, ber Name der neuen Gorm Sig, ber zugleid einen 
lebhaften Tanz bezeichnete. Der Grunddarakfter ber neuen Gorm war Tanz 
und Spiel und Gejang in inniger Verbindung. 


Es gab nur einen deutiden Stamm, der englifden Berührungen am 
fernjten fag, bem Tanz und Spiel und Gejang in eins verbunden nidts 
Fremdes war, ja defjen Wefen fid) eben darin am liebften ausipradh, ber Jahr⸗ 
hunderte zuvor folde Formen fdon geftaltet Hatte, ber Bater. Tanzipiele 
waren feine älteſten bramatijdjen Erfolge, Nürnberg, burd) bairiſche Elemente 
verbunden, hatte an der Entwidlung teilgenommen, barum war Nürnberg 
die einzige Stadt in Deutidland, wo bas englijdhe Singipiel einige Monate 
nad feinem Entitehen fofort in deutidem Sinne, ja im Geift dtefer Stadt 
aufgenommen und umgebildet wurde. Was anders als diejer ethnographijde 
Zuſammenhang mit dem bairiſchen Volke tonnte bte rätjelhafte Tatjade er- 
flaren, daß diefe Stadt im Herzen Deutichlands fag, engliihen Beziehungen 
jo fern als moglid, Dak es weder Kafjel nod) Hamburg war oder Königsberg. 
War bie bramati[dje Volksliteratur Nürnbergs ein Wusdrud feines bairiſchen 
Teilelements, je&t ftößt an diefer Stätte eine eben erwachte räumlich weit 
entlegene Bewegung auf äußerlidh verwandte, im Kern bairiſche Traditionen 
unb verſchmilzt mit ihnen. Wo ijt der ffeinite Rik awifden bem fechzehnten 
und fiebzehnten Jahrhundert? 


Aus ben Ratserläffen der Nürnberger Regierung, bie fid) gegen die 
engliiden Komödianten ftraubte, ijt bas felbitbemuBpte Gefühl herausgelefen 
worden: „Das brauden wir nidt, bas haben wir felber“, bas gleide Gefühl, 
das bie Altborfer Univerfität jo gerne ,unjere" nannte. In der Tat, das 
braudte man nidjt. Eben aus Bamberg nad) Nürnberg juriidgefehrt, an 
Hans Sads gebildet, mit feinem dramatiihen Schaffen ben Meilterfängern 
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zugewandt, gebannt von ber Tradition lofaler Stoffe, traf Ayrer fofort nad) 
1596 auf die neue englijde Form und er griff barnad) fajt wie nad) etwas 
längit Crwartetem und Erjehntem. Vom Februar bis November 1598 entitand 
bte Maſſe jeiner Gingiptele, pradtige Kleinigkeiten, jelten von mehr als feds 
Perfonen getragen, an Umfang gwijden 47 und 89 Strophen wedjelnd, zum 
Zeil nad) eigenen Yaltnadıtsipielen umgearbeitet, bie Stoffe erfunden, aus 
der Nürnberger Tradition, aus Boccaccios und ben Schwankbüchern der Zeit, 
derbe, luftige Dinger, Schlag auf Schlag heruntergefpielt. Ayrer erfand dazu 
den beiten Namen „fingendes Spiel“, Gingiptel. Das war wie ein frifder 
Windſtoß in vermodernde Überlieferungen. 


Jakob Ayrer war der Zeit- und Altersgenojfe Shafefpeares. CEs gab 
damals in ganz Deutihland feinen Dichter, ber fo genau, nicht der Größe 
jondern dem Grundriß nad, fein Schaffen widergefpiegelt hätte. Eine mert- 
würdige Doppelheit gleichzeitiger Ereignilfe. Sie wiederholte ji ſpäter bei 
Stifter unb bas war wieder ein Baier. In langer Reihe bidjtete Ayrer feine 
Römerdramen von Romulus und Remus bis Gervius Tullius. So wenig er 
über Hans Sadjens äußere Tednit Dbinausfam, es iit ganz unvergleidlid, 
wie viel er, im Kleinern und Schwächern freilich, mit Shafefpeare gemein hat. 
Reine Staatshijtorien intereffieren ihn. Sein tragiſcher Inſtinkt fühlt überall 
bie tiefiten Ronflifte heraus, und mit primitiver Runjt, bod) wirkungsvoll 
Ichlägt er fie aus dem Rohmaterial heraus. Er weiß zu motivieren, jelbit in 
Kleinigkeiten. Faujtulus fommt nicht zufällig zum Tiber, wo Romulus und 
Remus ausgejebt find, fondern ba bas heiße Wetter die alten Weiden aus- 
gebrannt bat, judjt er bier in der Niederung neue für feine Herde. Hans 
Sadjens Herold zumeift als „Ernhold“, dod aud) in andern Verkleidungen, 
fehlt in feinem Stüde. Die Koftüme gibt er gerne deutſch, legt den Römern 
ſelbſt beutjde Ramen bei. Cine Reihe von Stoffen hat er mit Shatefpeare ge- 
meinfam, in „Sidea“ den „Sturm“, in den „Brüdern aus Syrakus“ bie „Ko- 
móbie ber Irrungen“, einen Eduard III. Die Tiirfendramen, bie Bearbeitung 
von Friſchlins Julius redivivus, Stiide aus ber griedjildjen Mythe find nur 
Streiflichter über fein Schaffen. Aber mit welder Folgeridtigfett griff er 
zugleich bie Vorarbeit bes Alpenbaiern und Hans Sadjens auf in feinem 
„Hudietrich“, „Ortnit“, ,SBoljbietrid)"! Die Fajtnadtsipiele Halten fid) eng 
im Nürnberger Rahmen. 1618 wurden als Opus theatricum dreißig Stüde von 
ibm gedrudt, ſechsundſechzig gedrudte find im ganzen erhalten, dazu drei un- 
gebrudte. Das war der Mann, der es ahnen liek, Dak aus ber Stadtfultur 
bes fedgehnten Jahrhunderts im fiebzehnten etwa bas große nationale 
Drama, unfer Shafefpeare ermadjjen wäre, hätte nur der [ogiale unb politifche 
Umſturz bes Bürgertums durd bte Fürſtenmacht nicht diejes Leben bis auf die 
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Wurzeln ausgebrannt. Nicht englifhe Einflüſſe madhen Ayrers Größe aus. 
Wie fein Ging[ptel zur englijden Operette, fo tjt er als Ganges bte beutidje 
Barallelerjcheinung zu Shakeſpeare. 


Der Rat verfolgte diesmal verjtandnisvoll die neue Entwidlung der 
Literatur. Hoffnungen auf finanzielle Vorteile |pielten mit, als 1627 fdon 
tief im Kriege der Plan zu einem eigenen Romoddtenhaus auf ber Schüttinfel 
in Auftrag gegeben wurde. Nur die Geldjpefulation eines Färbers, ber fid) 
burd) den Bau für benadteiligt ausgab, verzögerte ihn. 1628 wurde er eilig 
fertiggeftellt. Schon gab es Rangunterjchiede ber Plage, ja refervierte und 
abonnierte Site. Am 16. Sunt 1628 wurde bas Schaufpielhaus feierlich er- 
öffnet mit einer geiftlihen Komödie. Kein Engländer fpielte jondern ein 
Einheimijder, Hans Mühlgraf. Er fam oft zum Wort, nur einmal 1625 
wurde er auf den Turm gejegt, weil ihm der Rat auf ein Spielgefud) geant- 
wortet hatte, „Daß es jest nicht Zeit fei, folder Leichtfertigkeit gugujeben“ und 
er fih an das Verbot nidt fehrte. Seine Erfolge waren außerordentlich. 
Hatten fid) die Engländer zu Anfang des Jahrhunderts in Nürnberg nod) 
burdgejegt, jebt famen fie gegen bie Doppelfonturreng einheimiſcher Gefell- 
Ihaften und ber Handwerker nist mehr auf. 1649 erjchienen fie nod) einmal, 
Joris Seliphus war vielleicht ber einzige Englander von Geburt. War er aud) 
ein rober Patron, der Rat tat ihm mande Gefalligfeit und liek etwa ge- 
fangene Schaufpieler aus bem Arreſt, wenn er jte zur Vorſtellung braudte. 
1660 werden die Engländer zum leßtenmal erwähnt. 


Nürnberg nahm teil an dem grundlegenden Wandel des deutſchen 
Schauſpielweſens. Johannes Velten war 1640 zu Halle geboren, ſeine 
Familie war urſprünglich in Bremervörde anfällig. Der Not bes Lebens ent- 
riidt und mit reihen Mitteln ausgejtattet bezog er als Theologieftudent die 
Univerfitäten Wittenberg und Leipzig. 1661 promovierte er. Als Vater und 
Obeim 1665 gejtorben waren, ba fein Schritt fie nit mehr tranfen fonnte, 
ging er unter bte Schaufpieler. Arme Teufel, Studenten und Gefdeiterte aus 
allen Berufen, ſuchten iid) längſt burd) Laden und Weinen ihr Brot zu ver- 
dienen. Wher was trieb diejen hodgebildeten reihen jungen Menſchen in 
die veradtete Zunft? Das war bas erjte große Opfer, gewiß aus reiner Liebe 
der ftunit gebradjt unb es hob den ganzen Stand. Belten wurde der erfte bes 
neuen Schaufpielertgpus, ber erfte, ber es im Inneriten fühlte, dak er einer 
Kunſt diente. Mit Stüden der engliihen Komödianten begann er, bod) 
bildete er feinen Spielplan fort und füllte ihn mit franzöſiſchen Komödien. 
Mit fettliden Tapeten ſchuf er die erften Anfänge ber Kuliffe. Seine Verfude 
mit der Ctegreiffomobte ftedten ben Kampfplatz ab für die Leipziger Gefechte. 
Gewif 3og er fid) aus der Geſellſchaft feines Schwiegervaters feine berühmte 
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Truppe heran. Er fpielte in ganz Deutihland, in Frankfurt, Dresden, 
Leipzig, Köln, Danzig. 1693 ftarb er. Zum erjten Male fam er 1679 nad) 
Nürnberg, bann nur nod) zwei Sabre [püter, feine Witwe, bie ben Betrieb 
fortführte, deito öfter. Sein Konkurrent war ein einheimijcher Unternehmer 
Georg Scheurer jeit 1685; doch er [pielte [o erbarmlid, bap bas Miftrauen 
des Rats gegen Dilettanten jtieg. Aus bem RKreije bes Blumenordens werden 
in ben Ratsaften nur zwei Namen genannt: ber faijerlide Rat Johann 
Geuder, ber 1666 mit jungen Patriziern im Auguftinerklofter jpielte, unb der 
Magijter und Rektor ber Spitaljdule, fpater bei Gantt Sebald, Simon Born: 
meijter. Er fpielte 1679 mit vornehmen jungen Leuten. 


Bon 1550 bis 1600 find feine Urkunden über Schulaufführungen über- 
- liefert. 1605 jebte bte Schullomödie von neuem ein, feit Magifter Gottfried 
Bernhardt, aud) im Theater auf der Inſel Schütt. Die Oper war ohne Be- 
deutung. 1667 wurde ein eigenes Haus bet Gantt Lorenz gebaut, der Name 
Oper taucht guerjt 1686 in den Erlajjen auf, bezeichnete aber aud) bas Sing: 
Ipiel. Die Mufit [fug aus bem Blumenorden heraus ganz eigene Wege ein. 
Wiener Cinjliijje, bte an ben Sprachgrenzen von Sclefien bis Straßburg 
reichten, wurden gerade in Nürnberg jofort jeit 1700 außerordentlich ſtark. 
Geit biejem Sabre nahm der Zulauf von Marionettenipielern ungeheuer zu, 
die metjten famen aus der Kaijerjtadt. Nur Xatjadjen, feine Bewegung mehr, 
führen auf bie Höhe bes ad)tgebnten Jahrhunderts herauf. Von 1732 bis 1747 
wurde nur nod 1737 unb 1742 gejpielt. Die Oper vertrat 1718 und 1719 ber 
Koburger fajimir Schweizelsberger. 1728 fam zum erjtenmal Karoline 
Neuber, nod) mit altem Spielplan. Als fie 1731 ihren Beſuch wiederholte, 
war die neue Zeit da. Es war das Ende der großen Literatur in is Reichs⸗ 
ſtadt Nürnberg. 


Ein einziger Aſt dieſes unvergleichlichen Lebens winkte noch mit vollen 
Früchten bis ins neunzehnte Jahrhundert. Meiſterſänger und Spruchſprecher 
waren ſtreng getrennte Wugerungen volkstümlicher Kultur, bod) in ihrem 
Steigen und Fallen gegenjeitig beitimmt. Die GCprudjpredjer waren älter 
unb reiden an ben Fürſtenhöfen weit ins vierzehnte Jahrhundert zurüd. 

Rofenblüt war ber erfte, bejjen Name und Bedeutung feithielt. Durchs ganze 
jedjgebnte Jahrhundert traten fie neben den Meijterfängern zurüd. Als ber 
Meiftergefang verfiel — eine Einladung von 1646 ijt eines feiner lebten 
Dokumente — judjte er fid) an ben Sprudjpredern zu ftiigen und be[d)feunigte 
nur [einen Untergang. Bet Hodgeiten, Taufen, bei allen Familienfeften war 
bet Cpredjer unentbehrlid. Cr entſprach bem Pritidmeijter an den Höfen und 
war in Nürnberg etwas wie ein |tadtijdher Beamter, trug ein eigenes Kleid, 
weiten Mantel, auf ber Brujt große filberne Schilde. Das Amt war im fed- 
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zehnten und fiebzehnten Jahrhundert in einer Familie erbfid), fie verlor es 
mit bem genialjten Smprovijator, ber bie Gattung pflegte, mit Wilhelm 
Weber. 1602 war er geboren, 1638 wird er guer|t in ben PBrotofollen erwähnt. 
Er batte eine vorzügliche Schulbildung genoljen, war ein Gegner Gujtav 
Adolfs und wurde barum auf den Turm gelebt. Er beherrſchte die Stoffe 
jeines Berufs in ihrem ganzen Umfange, Leicheniprüde, Lehrgedidte, Sprüche 
zu Neujahr, zu allen Feſten und Gelegenheiten, aud) politifche, ſtrömten 
ibm zu. Er tjt Rofenblüt gegenüber, was Ayrer und Sads gegen Folz waren. 
1661 ftarb er, Hans Minderlein wurde fein Nachfolger. 


Die Kunft und Literatur Niirnbergs [eit bem fünfzehnten Jahrhundert 
war durdaus bobenjtánbiges Milieu, wenn thre Trager aud zumeiſt Zuge- 
wanderte oder Söhne von Zugewanderten waren. Nun brad um die Mitte 
bes fiebzehnten Jahrhunderts ploglid) eine Literatur aus dem Dunkel, in ber 
eine Fülle von Faden zuſammenſchoß, deren Zwed und Ziel in frühern Jahr: 
zehnten nicht deutlich war. Beheim jtammte aus Böhmen, Dürer aus Ungarn, 
Stoß muß jedenfalls zum flavijden Ojten in Beziehung gelebt werden. Nun 
treten Harsdörfer und Birken auf, nidt als Mitjpieler fließender Be- 
wegungen, fie ſchaffen ein ganz neues Leben in btejem landichaftlichen Ganzen, 
von bem faum erkennbare Schwingungen nad bem alten Djtfranten weifen. 
Das Geſchlecht der Harsdorfe ftammte aus Piljen oder Ruttenberg. Um 1370 
war ein Heinrich nad) Franken gefommen. Den Namen erhielt die Familte 
von dem Dorfe bei Bayreuth, Harsdorf; fie war Landadel und in Nürnberg 
ratsfähig, eine zahlreihe Sippe. 1613—1658 ftarben neunzehn ermadjene 
mannlide Glieder. Aus dem Zweige der Harsdörfer von Fiſchbach (tammte 
Georg Philipp, 1607 war er geboren, feine Mutter eine Scheurl. Mit feinem 
Freunde Chrijtoph Führer, bejjen Herkunft elfajjijd war, bezog er 1623 bie 
Univerfität Altdorf. Dann gingen fie nad) Straßburg, wo fie tief unter den 
Einfluß Berneggers gerieten, des Öfterreichers, ber am weiteften nad) Weiten 
vorgeichoben, neben Breslau, dem Anhalter Hofe und Nürnberg der vierte 
Mittelpunkt war, wo fid) ſchon jet Verbindungen OÖſterreichs, ber Deut[djen 
und Slaven, mit bem Welten anjegten. Die große Reije führte Harsdörfer 
nad) Genf, Paris, England unb 1624 nad) Stalien, wo er mit ben Akademien 
unb ber Schäferdidhtung befannt wurde. Zu Haufe trat er in biplomati[dje 
Dienjte, entging wegen gefabrlider Sendungen nur mit Mühe dem folgen: 
Ichweren Zorn des Kaiſers, fam 1635 ins Stadtgeridt, 1655 in den Heinen 
Rat und jtarb 1658. 


Der ausgegetd)nete Mann hat unter wohlfeilen platten Wiken und be- 
quem nadgefdriebenen Urteilen am ärgiten zu leiden gehabt. Schon dak er 
trot; angefpannter amtlicher Tätigkeit rund fünfzig Bände ſchrieb, madjte ihn 
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verdadtig. Die Zeit, die font [o freigebig Ewigkeiten verjchentte, fand in ihm 
einmal einen Würdigen. Es famen fremde nad) Nürnberg, bte Harsdörfer 
jeben wollten und dann wieder abreijten. Er fnüp[te an die Anhalter und 
Sdottel an, weder an Opik nod) die Niederländer, jondern an die Italiener. 
Wo ijt der Einfluß des großen Opik? Ravalier burdjaus und weit über bie 
Horderungen ber Zeit, vertrat er modernite deen, bas Recht ber Frauen auf 
gleihe Bildung und erklärte den Zweifampf als Torheit, wenn er vom 
Herenwahn aud nidt völlig losfam. Im Briefwedjel mit dem Fürſten 
Ludwig berief er fid auf [ein gutes Fränkiſch: „Wir Franken jagen Batter unb 
jolte in biejer Stadt (Nürnberg) fein Geber zu finden Jenn, der Vater [eben 
würde. Gevatter ijt gleihjam ein Mit-Vater.“ Bei dtejer Gelegenheit jtellte 
man die Pyramide auf die Spike und bedauerte, Oberdeutihland fet vom 
großen mittel- unb norbbeut|den Sprachſtamme — ben es in bieler Geſchloſſen⸗ 
heit gar nicht gibt — abgejdnitten gewejen. Deutidhe Sprade unb Gejdidte 
fing bod) in Oberdeutijhland an, man fügt den Aſt vom Stamme aber ben 
Stamm nidt vom Ajte. So wurde [eine ganze Haltung verfannt. 


Er judte fi ehrlich, id)fed)t und recht über bie Grundbedingungen des 
Deutiden klar zu werden. Sein Specimen Philologiae jtellt gwar Gabel neben 
abel, indem er behauptet, bte Deutiden jeten Nachkommen des Volles Gottes 
unb Germanifd fet bas alte Hebräifh. Dod im Praktiſchen war er unbeſtech⸗ 
fif. Er hat ben Wortſchatz weſentlich bereichert, ja feine Schutzſchrift für bte 
deutiche Spradarbeit ijt ein |o verehrenswiirdiges Biidlein, fo im Geijte 
deutſch-böhmiſcher Liebe und Hingebung gejdrieben, dak [don barum fein 
Andenfen unvergejien bleiben follte. Daß er bte Reinhaltung der Sprade 
fordert unb ein Einvernehmen über Cpradje unb 9teimfunit verlangt, war ja 
nit mehr neu. Wher er regte eine Sammlung der deutſchen Wortitämme an, 
möchte die tednilden Ausdrüde ber verfdhiedenen Berufe gejammelt jehen, 
bringt eine burdjaus flare Einteilung der Laute unb fügt jogar mufifalijde 
Noten bei für Tonhdhe unb Tondauer, unb es ift faum ein halbes Sabr- 
hundert, bab wir anfangen, all bas zu bejigen. 


Zu feinem bedeutendften Werke, den „Frauenzimmergeſprächſpielen“, 
äußerte er fic fefber ſchön und Hug: „Die Ge[prádjptele find nicht unter die 
neuen, fondern erneuten Erfindungen zu zehlen, majjen folde in Welſchland 
üblih, unb Plato, Lucian, Vives, Erafanus, Majolus, und andere fid) ber- 
gleiden in ihren Schriften bedienet: werden aber zu Ausübung. unferer 
Sprade, deswegen für [djidíid) gehalten, weil [olde eine [repe Art allerhand 
ragen, Aufgaben, Erzehlungen, aus demjelben entitandene Zweiffel, Ant- 
wort, Räbtjel, Spridworter, Lehren, Gedicht unb im Ende alles das, was 
jungen Leuten zu wiljen gegtemet, zu behandeln: wie joldes verjtändige Cptel- 

12. — Radler, Literaturgefichte der deutihen Stämme unb Landjdaften, 2. Band, 
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genojjen beffer nad) eignen, wol vermögen aus- als ber Verfaller anzuführen 
willen”. Was diskutierten bie Romantifer nidt alles in ihren Rahmen⸗ 
erzäblungen! Da er bie Frauenfrage nad) ihrer gewinnenditen Seite ver- 
trat, ſchwebte ibm in diefen Gefpradjpielen. ein Sammelwerf vor, in bem 
burd) den Rahmen einer unterhaltenden Gefellfhaft am Faden bes Gefprads 
alles Willenswerte anregend, fejlelnd und ergebnisreid) verbunden werden 
fónnte. Gefdrieben find die Bücher 1641—1649. Für foldhe Aufgaben war 
fein Temperament wie geſchaffen. Harsdörfer war ein glüngenber Erzähler, 
der. befte diefer Zeit. Und er niigte feine Gabe. „Der große Schauplaß luſt⸗ 
unb lehrreiher Geſchichte“ reibte zweihundert Erzählungen zufammen. Das 
Werk erſchien 1650—1653 in drei Auflagen. Abermals zweihundert Ge- 
ſchichten itanben in der Sammlung „Der große Schauplaß jammerlider Mord: 
geldjidjte". Ste bradjte es bis 1693 auf fieben Originalauflagen. Hundert 
„fröhliche und traurige Gefhichten“ in „Heraflitus und Demofritus“ 1652 
und „hundert denfwiirdige Begebenheiten“ im „Geihichtsipiegel“ 1654, feine 
Erzählungen, metit auslandijder Herkunft, zunächſt nur dem Unterhaltungs: 
bedürfnis, vielleicht bes Verfallers mehr als bes Leſers geopfert, aber fie ent- 
ipraden einem Kernpuntte in Harspörfers Lebensplan, die fremde un[djáb- 
lid zu maden durd völlige Aneignung, gute Überjfegungen und Be- 
arbeitungen. Ohne eigentlih Myſtiker zu fein, [uf er in feinen „Andachts⸗ 
gemälden“ eine neue Miſchform, geijtlides Lied und Gebet in Proja verbun: 
den. Vielleicht fein Beites ijt bas geijtlide und weltliche Lehrgedidt , Nathan 
und Sotham, delfen zweiter Drud 1659 erfhien. Das war dod, wenn man 
fein Bild zu bereidjern bte Maſſe fetner mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen 
Bücher heranzieht, ein fo ernites, tüchtiges, ehrlides, arbeitsnolles Leben, wie 
nicht viele im Strudel der Zeit. Wher Harsdörfer war ja ber Verfaſſer bes 
„Boetifhen Xridjters", die deutſche Dichtkunſt in feds Stunden einzugteßen, 
unb ein belujtigtes Laden [doll über fein Leben Hin. 


Er ftand im Mittelpuntt eines Poetenfrangdens unb bas gab Anlak 
zu erneuter Heiterkeit. Doch diefer Didterbunb war weder bas Wefentlicdhe 
an Harsdörfer, nod) war das, was man fo fujtig fand, bte Hauptfache ber Ge: 
noffenfdaft. Johann Klaj, 1601 zu Meißen geboren, fam 1644 nad) Nürn- 
berg. Dret Fahre [pater wurde er Lehrer der Sebaldfchule. In diefen kurzen 
Sahren von 1644 bis 1651 erjdopfte er [eine ganze Produttionsfraft, 
1656 ftarb er. Klaj judte bes Mielodrama und fand einen teilnehmenden 
fórbernben Freund. Am 21. Mai 1643 hatte Dilherr bereits im Burkhards- 
faal ein hiſtoriſches Konzert gegeben, in dem „Anfang, Yortgang, Änderungen, 
Braud und Mikbraud der edlen Muſika vorgeitellet“ wurden. Hier fanden 
fif zwei Verwandte. Dilberr öffnete dem Freunde die Nürnberger Kirchen 
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für feine Regitationen, bie er Lejelonzerte nannte. Da fie nad) Inhalt und 
Ort bes Vortrages an bie Mijterien erinnerten, bie dod in Nürnberg nie 
heimiſch waren, jhloß er an feine lofale Tradition an. Es war die Vorftufe 
jum Oratorium und Melodrama. „Herodes ber Kindermörder“ 1645 und 
„Engel: und Dradenftreit“ 1650 jind länger genannt worden. Geine „Trauer 
rede über das Leiden Jeſu“ 1650 bleibt troß vieler Geldjmadtiofigfeiten im 
Einzelnen eine Quelle tiefer Wirkungen. 


Zu einer Doppelhodgett 1644 erjdien ein feltjames Gebidjt: „Das 
pegneſiſche Schafergedidt angeftimmt von Strefon und Klajus“. Der Plan 
jtammte von Harsdörfer und Klajus und diefer hatte den größten Anteil. 


Es (dürfen die Pfeiffen, es würblen die Trumlen, 
Die Reuter und Beuter zu Pferde ftd) tumlen, 

Die Donnerfartaunen burdjbligen bie Lufft, 

Es idjüttern bie Thaler, es [plittert bie Grufft, 

Es fnirfden bte Rader, es rollen bte Wagen, 

Es rajjelt unb prajjeft der eijerne Regen, 

Cin jeder ben Nedjten zu würgen begehrt, 

Co flinfert und blinfert das rajenbe Schwert. 


Das war die Art, die als befonderer Charafterzug die ganze Gruppe zeichnen 
joll, und man fann fogar zugeben, dak es nod) lautere Verſe gibt, nod lautere 
als die üblichen von Bud zu Bud zitierten. Wher ein paar Strophen aus der 
ſpäten Lyrik bes dretgehnten Jahrhunderts und ein Blid in bie Worttunit 
der Romantik zeigen, daß diefes übermaß an Lautmaleret ein Zeichen Dod) 
entwidelter Formkultur ijt. Es gibt feine guten und [leiten Literatur- 
zeiten, es gibt nur Generationen, bie Form und Stoff, Vers und Spradje, 
(ignes unb Fremdes, Erzählung, Stimmung und Handlung anders werten 
als ihre Vorgänger und Nachfolger, unb feine Generation Bat bas 9tedjt aus 
ihrem Gefühl heraus vergangene Kunſt zu verurteilen. Das Gedicht war der 
Wusgangspuntt des Poetenfrangdhens, das [fid nun um Harsdörfer und 
Klajus zuſammenſchloß. Cine engere Verbindung beftand erit fett 1645, eine 
feite Gründung bat niemals jtattgefunden. Formen wurden erjt notwendig, 
als fid) der Kreis erweiterte. „Der pegnefiihe Blumenorden“ nannte fid) bas 
RKrangdhen. Ihr Hain lag unterhalb ber Weidenmühle an ber Pegnik, „eine 
mit fdattigen Bäumen bewachſene Taufchige Halbinfel, die jebt leider nicht 
mebr vorhanden iit". Die Geſetze ber Intronati in Siena boten das Vorbild, 
aud) bier ein fcharfer Unterjdied von ber Köthner Verjammlung, zumal ber 
Blumenorden gar feine Sprachgejellihaft war, fondern ein Poetentrangdjen. 
Samuel Hund aus Meißen, kurſächſiſcher Rat und Hofhiltoriograph; neben 
anderen Einheimiihen der Nürnberger Johann Helwig; Johann Rijt; 
12* 


180 Giertes Bud. III. Kapitel. Die Altftämme. 


Johann Gad ober Gedjit aus Böhmen, jeit 1636 in Nürnberg Korrektor in 
ber Endteriſchen Druderei; Schottel und Konrad Ojthof aus Celle; Johann 
Georg Voldamer, faijerlider Rat und Leibarzt und 3Borjtanb ber 1652 in 
Schweinfurt gegründeten erjten medizinijden Gejellihaft; aud Frauen neben 
Männern, wie [onjt in feiner Ge[ellidjajt, waren die Mitglieder. 


Die wertvollite Kraft wurde in Sigmund Birfen gewonnen, 1626 bis 
1681. Sein Bater Daniel war in Eger geboren, feine Mutter war eine 
Niirnbergerin. Ültere Glieder der vaterliden Familie tauden in Meiken 
auf. In ben Religionswirren ausgewtejen, fam der Vater mit den Seinen 
nad Nürnberg. Sigmund wurde Dilberrs Schüler, bezog 1643 die Univer- 
ftdt Sena und fam 1645 nad) Nürnberg zurüd. Nun trat er fofort bem 
Didterfretje bei. Bis 1648 war er burd) drei Jahre in Wolfenbüttel bei 
Cdjottel, wurde in Nürnberg Hauslehrer, 1655 vom Kaifer geadelt und be- 
arbeitete im Wuftrage Leopolds I. ben öfterreihiihen CDren[piegel. In ber 
,Pegnesis" 1673 ftehn von ibm Gejfpradjpiele. „Poetiſche Birfenwälder“, 
Gelegenheitsgedidte und BVerherrlidungen fait aller größeren Fürſtenhöfe 
waren feine Arbeiten. Birken gab dem Kränzchen die eigentiimlide Note. 
Kann der Einfluß theofophijder been aus dem ſlaviſchen Often nirgends hod) 
genug angejdlagen werden, hier war er wohl am jtárfiten. Dak fid) um 1664 
in Nürnberg eine Gejellihaft von „Aldimijten“ und „Roſenkreuzern“ zufam- 
menfanb, die mabr[djeinfid) in ber Münzitätte tagte, — Leibniz gehörte ihr 
feit 1667 an — beweijt zwar nidts für die erjten Sabre bes Blumenordens 
bod) für ben allgemeinen Gedantenzug. Erilierte Geiftlide waren hier wie 
überall beteiligt. Dilherr, gwar formell nicht Mitglied, war den Genoffen 
bod engbefreundet. Birken vermittelte bie Beziehungen zu Johann Georg 
Gidtel, der 1636 zu Regensburg geboren, in Straßburg Speners Schüler, 
von Traumgefihten verfolgt, aus feiner Heimat floh, in Nürnberg feiner 
pietiftifhen Schwärmerei wegen fejtgenommen wurde und 1710 in Amiterdam 
jtarb, ber Verehrer Jakob Böhmes und Herausgeber feiner Schriften. 


Co find alle Züge beijammen für die ſtammesgeſchichtliche Erkenntnis 
dieſes Bundes. Es iit eine auffallende Tatſache, dak unter den dreizehn eriten 
Mitgliedern fein einziger Batrizier war, aud Hundertundfünfzig Jahre [pater 
unter ben fünfundfünfzig Genojjen nidjt. Es ijt feine Frage, der Orden 
war ftadtfremb und wie fid) während bes jechzehnten Jahrhunderts bte Re- 
naiffance ber Patrizier und bte Voltsliteratur ber Handwerfer jtreng ge- 
ifieben hatten, Bewegungen, die fid) ja bis in bieje Zeit fortjekten, fo war 
nun ein drittes Element hingugefommen, in gleider Weije und gleidjer Ent- 
fernung von ben beiden älteren. Und wie jene als 9[usjtrablungen bes 
bairijden unb frantijden Anteils zu erfennen find, der Orden war ber Aus— 
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brud bes Dritten, ber 3ugemanberten, bie fid) jebt bewußt zufammenfdloffen. 
Das war im wefentliden eine Literatur, bie in Böhmen hätte dafein follen. 
Gelbit [fapijdje Beziehungen waren über bte Brüdertendenzen hinaus madtig. 
Gewiſſe [pradhlide Spieltriebe Tießen fid) [ett Wolfram von Eſchenbach im oft- 
fräntifhen Schrifttum feititellen. Sm Didter ber „Minneburg“ und in ben 
Pegnitzſchäfern wurden fie weithin fihtbar. Wenn nun [don zur höfiſchen Zeit 
bie Liebe ber böhmiſchen Cpifer für zierlide Spradformen, für Berfleine- 
rungen und Rofenamen Einfluß des tihechiihen Temperaments war, um wie- 
viel mehr nicht bie Lautmaleret ber Ordensglieder. Opitz hatte zwar biejen 
Grundfaß aufgeftellt, aber Opikens Familie war eben wenigitens bem Namen 
nad) flavijden Urfprungs. Ein reicher Beſtand harakteriftiiher Ronfonanten- 
formen eignet feine Cpradje mehr zur Lautnachahmung als die tidhechifde. 
Drei Mitglieder ftammten aus Böhmen, der vierte aus dem ehemals 
flavifden, Böhmen fo nahen Meißen, unweit ber wendifhen Gemarkung. 

Die Pegnikjdafer find bte außerböhmiſche Literatur Deutihhöhmens. 
Nürnberg tjt nad) Köthen, Halle und Dresden der vierte Punkt an der alten 
Bollsgrenze, wo die Kultur der alten und neuen Welt zujammenfloß, ein 
neues Beden, wo fid) eife flavifde Einflülfe fammelten. 


3 


Sdhwaben und Elijah. 


Das unpergleidjfid) geſchloſſene Landſchaftsſyſtem in der beut[den 
Mtitteladle, bie frete Stadt Nürnberg mit ihrem höfiſchen Gorlande unb die 
freie Stadt Augsburg auf dem höfiſchen Hintergrunde Schwaben war ganz 
nad) bem wirtihaftliden und fjozialen Charakter beider Städte zerfallen: 
Nürnberg wurde nod) ftärker als Oftfranten, und bas württembergifche 
Schwaben drüdte die Bedeutung Augsburgs nieder. Im Frantifden bielt 
fid) die Literatur in der Stadt, im Schwäbiſchen hielt fie fid) am Hofe. Der 
Gleidflang war geritórt. Der frantifdhe Hof in Ansbach trat nur unter bem 
Markgrafen Johann Friedrich, ber 1654 geboren, 1672 zur Regierung fam, 
jtarfer hervor. Der Fürſt war ein gewandter Stegreifdidter und [drieb 
1679 als Isidorus Fidelis ben deutiden Roman mit fateinilem Titel Canis 
Bologniensis nad) einem franzöfiihen Original [omite das rührend native Bud 
vom gliidliden Leibeigenen: Mancipium suave ac sibi sufficiens. 

Friſchlin war in Schwaben berufen, wie fein Zeitgenoſſe in Geburt 
und Tod Fiſchart im Elfaß, bte Literatur ber Landfdaft über bie Schwelle bes 
Jahrhunderts zu führen. Beide jtarben zu früh. Johann Gebajtian Wieland, 
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in ihrem Todesjahr 1590 geboren, war in feinen lateinifchen und deutiden 
Gedichten einer ber lebten hHumantitiihen Baeten Schwabens. Seine Heimat 
war Klein-Gartadh bei Heilbronn, er ftudierte in Stuttgart unb am Prediger: 
feminar Maulbronn und zulegt in Tübingen. Zu foblitetten auf der Alp 
wurde er Pfarrer. Ein ftrenger Orthodorer bod) fein Ganatifer. Mad 1635 
ftarb er. Bon Opi& unabhängig ſchrieb er ein Epos über Urach und 1633 ben 
„Helden von Mitternadt“. 


Die Fuge der Zeit, ber Typus für bie fteten alamannifden Übergänge, 
ber UAngelpunkt der Beziehungen zu Mitteldeutihland und ihren Kultur: 
formen war Sobann Valentin Andrei. 1586 war er zu Herrenberg geboren, 
fein Vater Pfarrer, bie Mutter eine Mofer. Erzogen wurde er zu Haufe, erit 
nad dem frühen Tode des Vaters 1601 fam er nad) Tübingen, 1607 nad) 
Straßburg, 1611 nad) Genf, Paris, Züri, Bafel. Sein Blut Tieß ihn 
nirgends zur Rube fommen. Mad) furger Hofmeilterzeit im Haufe bes Frei— 
herren von Gemmingen zu Rappenau in der Nähe Wimpfens reijte er 1612 
nad) Sfterreich, Venedig, Rom und kehrte über Trient zurüd. Zwei Jahre 
[piter wurde er Diakon in Vaihingen, fam 1620 nad) Calw, hielt als Hof- 
prediger 1639—1650 über taufend Predigten und wurde 1650 Abt von Beben- 
haufen. 1654 ftarb er. Weit wichtiger als feine Stellung zum Pietismus ijt 
Andreäs Bedeutung innerhalb ber Gostetüten. Wilhelm von Wenfe, der Er: 
sieher ber Altenburger Prinzen, war fein Freund, und in dieſem Kreife er- 
wadte der Plan einer societas solis, bem fid) in Tübingen Wilhelm Gdjidarb 
anfchloß, in Straßburg Matthias Bernegger. Das war 1617 unb 1618. 
Pflege ber unverfalf[dten Religion, Bellerung der Sitten, Erneuerung der 
Literatur waren ihre Hoffnungen. Es fam zu feinen Ergebnilfen. 1646 fam 
Andrea in ben Balmenorden, und mas er ver|prad) beweilt unzweifelhaft, dak 
im Orden neben literarifhen Tendenzen aud) religiöfe, etbijdje wirffam 
waren: „Erforfhung ber chriſtlichen Wahrheit, Bellerung des fittlichen 
Lebens, Pflege und Kultur des Geijtes, Ausbau der Literatur und Pflege 
ber deutſchen Mutterſprache.“ So mag es immerhin weniger feltjam jcheinen, 
daß ber Iutherifche Geijtíide Andrea fo feiten Fuk in der Überwiegend 
falviniftifchen Bereinigung fallen fonnte. 


Der Dichter ijt ein echter afamannijdjer Typus. Sechzehnjährig ſchrieb 
er die ftomóbten „Either“ und „Hyazinth“ nad) engliihen Muftern. Antife 
Bilder find in den „Kämpfen des dhrijtliden Herkules“ Tebendig, die Gefahren 
und Verſuchungen bes jungen Lebens in flaffifden Vorſtellungen gejchildert. 
Dean könnte an Brants „Herkules am Gdjetbemege" benfen, an Brant, mit 
bem Andreä viel gemeinjam hat. Im folgenden Jahr, 1616, richtete er die 
Komödie Turbo gegen die Gelehrten feiner Zeit. Erasmus von Rotterdam 
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war jein Borbild. Menippus 1618 tjt eine Sammlung von hundert Dialogen, 
ein lateinifder Stil, jo lebendig und geiltiprühend, überralenb an Wen: 
bungern, Gegenfagen und formen wie fein alamannifder Humanift ähnliches 
erreichte. „Herbei ihr Bürger!" — Wer ruft? — ,O Bürger, Bürger, 
Waller!“ — Da bin i$; wohin follen wir laufen? — „Das Baterland 
brennt.“ — Wo ijt bie Flamme, ber Raud, ber Geruh? — „Ei, der Atheis- 
mus berricht, fieh bie Flammen!“ Die Gefprädsform beherrſchte er meljter- 
baft, fie fügte fid) gliidlid) ber Behandlung aller Fragen, die ihm am Herzen 
lagen. Go erörterte er Für und Wider ber Sozietaten alamannijden Geiftes 
in bem Dialog Turris Babel sive iudiciorum de fraternitate rosaceae crucis 1619. 
Schon in biejer Zeit, lange vor Spener, gab er fid engliſchen Einflüffen bin 
unb baute auf ber Utopie von Thomas Morus feinen Sdealjtaat Christiano- 
polis auf, bis ins ffeinite, in alle Einzelheiten durchdacht, ein Haffiihes Biid- 
lein, Das ohne Scheu in die große 9teibe von Plato über 9fuguitinus und 
Ihomas Morus bis Goethe eingereiht werden darf. Seine deutihen Schriften 
find alamannijd-fonfervativ. NReimpaare und Knittelverfe, nad) alten Über: 
lieferungen geformt: „Adenlicher Zucht Gbrenipiegel" 1623 und „Geiſtliche 
Kurzweil” 1619. Mit feiner alamannifden Wortfreude und auf Grund bes 
alten Binnenreimes fam Andrea zu Qaut[ptelen, die fo ähnlich fie fcheinen, 
mit der Qautmalerei nichts zu tun haben. 


Anden Grübler. 
Dhn’ funft, ohn’ Müh, ohn’ Fleiß ich dicht’, 
Drumb nit nad deinem Kopf mid richt’, 
Bißt bu wikt, ſchwitzt, ſpitzt, ſchnitzt im Sinn, 

Hab’ ih angfegt und fahr dahin. 

Bik du gudit, budit, [hmudit, trudit im Kopf, 
Sit mir [djon ausgeleert der Topf. 
Biß du ffidit, Tpidit, zwidit, ftvidit im Hirn, 
Sit mir [don abgehafpt ber Zwirn. 
Gfällt’s bir nu nit, wie id thm tu, 
Mach's bejjer nimm ein Fahr dazu. 

Das Tübinger Stift war bie Heimftätte ber pietiitiichen Liederdidter, 
bie nun als einzige nod in Schwaben die Literatur vertraten. Philipp 
Friedrich Hiller war ber bebeutenbite und lebte bis tief ins achtzehnte Jahr⸗ 
hundert hinein. 1699 war er zu Mühlhaufen an ber Enz geboren, ftudierte in 
Maulbronn und im Tübinger Stift und ftarb 1769 als Pfarrer. Seine wirf- 
fame Sammlung war 1762 das „geijtliche Liederfajtlein zum Lobe Gottes". 

Das war biirgerlidhe Literatur, nur ein mattes Radglimmen der 
freien ſchwäbiſchen Städte. Am Hof der Landihaft reifte eine eigene 
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Kultur, im Snnern verwandt dem mitteldbeutidhen höfiſchen Leben. Seit 
Herzog Ulrich) wurde in ber Württemberger Refideng Mufit getrieben, bas 
Gingballett trat erjt [eit 1660 hervor. Als 1698 Couffer an den Hof fam, 
wurden in Stuttgart und Ludwigsburg Opern gegeben, meijt von Stalienern 
fomponiert. 1737 nad dem Tode Karl Aleranders gingen die Spiele etn. 
Seit bem Ende bes ſechzehnten Jahrhunderts famen prunfvolle Ritterfpiele 
und Umzüge auf. Feliz Platter beichreibt fold) ein Hoffeit von 1596, bas zur 
Taufe des Prinzen Augult gehalten wurde: „In dem erften ufgug war ber 
Herbog unb reit anfangs ein brometer, Doruf gwen Kürifer, ber ein in weißer 
riftung . . . der ander zug geſchach vom grofen von Hola) in geftalt ber 
münden und nunnen .. . der dritt ufzug war Markgraf Georg Griedriden ... 
der viert ufzug geſchach in geftalt Jani . . . der fünft ufzug war in geitalt 
dryer götteren ... der fedjst ufzug . . . fadpfiffer . . . [perrütter . . . dry ae 
top...berftbent ufgug Bier violiften .. dry ze toB . . . ber adjt ufzug waren 
fiben planeten. Der nünt ufzug gefdhad von ettel moren. Der zechend ufzug 
von Türden“. Auf diefem Bofijden Untergrund wächſt das Bild eines 
Dichters empor, widerf[prudsvoll und vieldeutig, fein ähnliches neben fid, 
bod) ein Schwabe, fo ſchwäbiſch und mit allen Überlieferungen feines Stammes 
erfüllt, bak man vergeblih nad einem gleich ftarfen und hiſtoriſchen Aus- 
brud zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts fudit. 


Es war eine Ulmer Familte, fett dem fünfzehnten Jahrhundert fider 
unter ben Gefdledtern, bem Georg Rudolf Wedherlin entitammte. 1584 tit 
er zu Stuttgart geboren und bak ber Vater geadelt wurde, war nur eine JIm- 
deutung patrizif[d-ariftofratijmer Traditionen ins Höftfhe. 1599 wurde er 
am Collegium illustre in Tübingen eingeſchrieben, zwei Jahre jpäter nahm er 
feine juriftifhen Studien wirflih auf. 1604 befudte er Mittel- unb Norb- 
deutichland, eine Reihe von Fiirjten trugen fid) in fein Stammbud) ein. Dann 
ging er nad) Franfreidh, dann nad) England. In London ergaben fid) Be- 
ztehungen zum Hofe, er madte feine erften Verſe, englifch-deutiche Über⸗ 
fegungen. Als er 1614 wieder in die Heimat fam, war fein Studtenfreund 
Herzog Johann Friedrich zur Regierung gefommen. Er ftellte den Kavalier 
bei Hofe an. 1616 erfdien fein erftes gebrudtes Werkchen, „Triunf neulich 
bei der Kindtauf zu Stuttgart gehalten“, eine Beſchreibung der Taufe bes 
Prinzen Friedrih. Im folgenden Jahre wirkte er bet Feftlidteiten mit und 
bejchrieb fie in zwei Schriften bes Jahres 1618. Das Münchner Eremplar 
it zufammengebunden mit bes Ejatas von Hulfen „wahrhafter Delineatio“ 
1618, eine pradtvolle Bilderfammlung ber gleiden Aufzüge. Gleichzeitig er- 
Ichtenen feine ,Obden und Gejünge". 1624 war er fider in England, war 1628 
Gefretür bei Lord Conway [pater bei Viscount Dorcheſter. Kein geringerer 
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‘als Sohn Milton wurde fein Nachfolger als línteritaatejefretüt. 1641 er- 
ichtenen feine , Geiftliden und weltlichen Gedichte”, 1648 bte Gefamtausgabe. 
1653 ftarb er. Seine beiden älteren Brüder, von denen Ludwig, 1583—1635, 
Pfarrer war, didteten gleichfalls. 


Die eine Seite feines Bildes ijt rafd und leicht gezeichnet. Seine 
Mufter waren Ronfard, Du Bellay und Engländer. Bon ben Oden und Ge- 
fangen find unter adtundfedgig Gedichten zwanzig unmittelbare Nach— 
bifbungen. Seine Epigramme find mei[t fremdes Gut. War die ganze 
höfiſche Literatur ber Altftämme eine Rompofition von antifen und, mittel: 
bar oder unmittelbar, von mittelalterlihen Wirkungen, bet Wedherlin jtim- 
men die Verhältniffe wohl am metjten harmoniſch zufammen. Humaniſtiſche 
Spradenfreude war es, wenn er etwa einen Wettitreit ber Mufen jchildert 
unb bie beutjdje, bie fateini[dje, die englifde, bte franzöfiihe jede in ihrer 
Sprade fingen läßt. Er baut antike Strophen nad, Pindariſche jogar, didtet 
wie Anafreon und Horaz, führt zu ftändigem Gebraud eine Fülle mytholo- 
gifher Renntniffe mit und feilt Cpigramme zu. Gein Bild tjt jowett ein- 
beutig. Dod die andern darafterijtifden Züge wurden immer überjehen. 
Was vor allem in die Augen fällt, tit eine überrafhende Verwandtſchaft mit 
feinem engiten Landsmann Neifen. „Zwiejpältig wie alle Epigonen, die zu 
jtart für bas itberfommene find und nicht tief genug, um Neues zu fcdaffen, 
vertniipft er bte reine höfiſche Lyrik, das reale Erlebnis, bte Bote des Volfs- 
ftebes unbedentlid in [einer Seele.“ Das war Neifen und bas tjt Wedherlin. 
Elemente aus bem Wort\hak des Minneliedes fajjen fic) unzweifelhaft in 
feinen Sammlungen erfennen. Seine Galanterie ijt jo ſchwäbiſch⸗mittel⸗ 
alterlich, zart, fajt fentimental. Und neben fo höfiſcher Sittjamfeit bte derbite 
volfsmagige Bote mie in „KRrautlieb“. Cr pflegt den Dreireim und auf 
irgend welden Wegen iit ibm bas Tanzlied zugelommen. Neifen in allem, 
nur beide getrennt burd) vierhundert Sabre. Zu all bem eine Reihe von Ge- 
dichten in ſchwäbiſcher Mundart, fo hübſch und zeitlos, wie immer wenn neben 
der fünjtliden Schriftſprache bie reinen Naturlaute aufffingen. Das Gefühl 
zeitlicher Beihränfung unb zeitlihen Wandels jhwindet und die Seele wallt 
auf, wie wenn es heute wäre und nicht fángit Vergangenes. Wedherlin hat 
Runde gehabt von der höfiſchen Lyrif des Mittelalters, ba bod) der Wlamanne 
Goldalt in diefen Jahren aus Schobingers Schägen Minnelieder veröffent- 
fihte. So fommt das Ergebnis biejer Zeitverbindung Rajpar Stieler, bem 
Späteren, ganz nahe. Nur bie Sprade madt feine Galanterie etwas unbe- 
bolfen. Schäferpoefie vor Opik! Filander, Gilodor, Cloris lieben und 
ſchäkern wie bet Stieler, nur nidt fo frei unb ausgelajjen, minniglider und 
ſchwäbiſcher. | 
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Man katechifiert in diefen Jahren jeden Poeten über fein Verhältnis 
zu Opik. Wedherlin begann vor ihm zu dichten, feine [djóne, tiefe Pfalmen- 
parapbraje in wedjelnden Strophenformen fällt in ihrem Beginn nod) vor 
die „deutſche Poeterey“. Wedherlin ijt durchaus unabhängig von Opig und 
wenn er feine Gedichte [pater im ſchleſiſchen Geifte umarbeitete, fo trieb ihn 
bas quälende Gefühl, unbeadjtet zu fein, und die Hoffnung, burd) folde Zu- 
gejtändnilfe feine Wirkungen durchzuſetzen. Bon feiner Überzeugung opferte 
er nidjts. Wichtig für feine Theorie ijt bte Vorrede zur Sammlung von 1641. 
Hier fpridt er davon, bie zweite, vierte, jechite Silbe müßten fang fein. 
Spondeen ließen fid) eigentlich nur im Cnglilden und Hollandijden wirffam 
unb fin bilden. Sein Vers war ein Shwanken zwifden ben unverjtandenen 
deutſchen Grundfägen bes Mittelalters und bem franzöfiihen Prinzip, bie 
Silben einfach zu zählen. Seine Verſe haben Rhythmus, nur ben freien bes 
ſechzehnten Jahrhunderts, und wo die Harmonie zerfdellt, ba ijt es der 
deutide und franzöfiihe Widerfprud. Weil er ein Alamanne war, blieb er 
Bartnádig auf den Wegen, bte aud Andreä fdritt. Opik war nicht würdig 
ihm die Schuhriemen aufzulöfen, jo warm tit fein Gefühl, jo gewandt und ge- 
ſchmeidig feine Fantafte, fo tief und ehrlih fein Weſen, fo reid feine 
Traditionen, jo umfaffend feine Bildung, fo wohlverdient und folid erarbeitet 
jede Wirkung, die er erzielte. Sein Humor war gut und das Laden wert. 

Georgen, bes Trompeters Grabidrift. 
Georg fchweiget unter diefem Wafen, 
Weil er fein €ebtes ausgeblafen. 
Diefer feine Ravalier war der Träger englifd-dbeutider Beziehungen tief im 
Binnenlande und hat im Auslande wohl am meiften für die Erfenntnis und 
Beadhtung deutfhen Weſens gewirkt, von allen, die in diefen Fahren die 
Fremde durchzogen. 

Das Augsburger Schickſal ſtand über allen Elſäſſer Städten. Schlett⸗ 
ſtadt und Kolmar waren lange ſchon ſtill, nur Straßburg, bas Herz, war nod) 
heißen Lebens vol. Wolfhart Spangenberg führte bas afabemijdje Theater 
zu hohem Glanz ins neue Jahrhundert. Ein Fremder, Kaſpar Brülow aus 
Pyritz in Pommern, 1585—1627, war 1607 nad) Straßburg gefommen, war 
am Gymnafium und [pater an der Univerfität Profeſſor geworden. Er ragt 
in feiner ganzen Bedeutung aus der Dramatifer[dule, die fid) um das afa- 
demiſche Theater gebildet hatte. Cin Haffiiher Dichter ſpäthumaniſtiſcher 
Ratinität. Die Reihe feiner Dramen, 1612 Andromeda, 1613 Elias, 1614 
Chariflea, 1615 9tebufabnegar, 1616 Julius Caefar, 1621 Mofes, bewegt fid) 
in abjteigenber Linie. Was an ihm gerühmt wurde, war die große Tonleiter 
ber Leidenjdaften, die er beherridte. 
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Der Alamanne lebte fic viel jpäter in bte Haffiihen Formen ein als 
der leichtere und gewandtere Franke, jette Zeit fiel nod) tief ins fiebzehnte 
Sabrhundert. Deutichnational und fonfervatin ijt er aud) burd) btelen Strom 
geiteuert, unb wie Wedherlin in feinem reichen modernen Leben bte Note vers 
gangener Zeiten ganz deutlich mitidhwingen liek, fo der größte Lyrifer bes 
alamannijden Bolfes während ber Renaiſſance, neben Burkart von Hohen: 
fels und Reinmar von Hagenau bis ins neungebnte Jahrhundert. Jakob 
Balde war 1604 zu Enfisheim geboren. Zwar tit er der echte Minnefänger 
in borazifhen und fapphifden Oden, zwar fnüpft feine Marienlyrik ganz 
alamanniih an bte Heidelberger Hodbliite bes Humanismus an, zwar tjt er 
national wie die großen Straßburger, alles bte ftarfen Züge feines Stammes, 
aber er ijt bod) ber neue Wlamanne, der jekt überall fiegretd wird, er in 
Baiern; er wurzelte tief im bairiſchen Stamme ein wie ber Wlamanne Spener 
in Berlin und in der Entwidlung Halles. Baldes Gejdjidjie muB auf dem 
Untergrund ber oberbairijden Berge geſchrieben werden. 


Hätte Wimpfeling dod bas neue Straßburg, die Straßburger Wniver- 
fitat noch erlebt. Bernegger unb Wimpfeling würden fid) nte verftanden 
haben, aber es wurde nun bod) foviel frudtbar von bem, was fid) die Strak- 
burger Frühhumaniften erfehnt hatten. Das Geiltesfeben der Stadt nahm 
zu Anfang bes fiebzehnten Jahrhunderts ftarfe oftbatri[e Züge an. Es 
waren afamanni[d-ojterretdjile Beziehungen, die feit den Habsburgern, wie 
unter ben Babenbergern oftírünfildje, cin bauernber Geminn ber Donau- 
fanb[djaft blieben. War bie Nürnberger Dichterſozietät ftabtfremb, [o war 
es aud) bie Straßburger; dort waren es bobmildymittelbeutide Elemente, 
bier ojtbairi[e. Cjatas Rumpler von Lowenbhalt aus Wiener-Neuftadt, ein 
Landsmann jenes Arztes und Dichters bes Apolloniusromans, war 1628 als 
Surijt an ber Straßburger Univerfität tmmatrifuftert worden. Bernegger 
war fein Lehrer; wenn er nit auf Reijen war, wohnte er in Straßburg. 
Gein Tebtes Gedicht jtammt von 1660, feine Sammlung erſchien 1647, „erites 
Gebüſch“ feiner „Reimgedihte". Ein frommer, patriotiiher Mann, der fein 
gutes Öfterreihiich nicht verleugnete, der verdeutichte, was nur irgend nad) ber 
Fremde Hang. Er übte jid) in allen Formen, die oft genug die älteren find. 
1633 jtiftete er die , aufridtige Tannengejellihaft“, die wieder Opi& ablehnte 
unb jid auf Wedherlin ſtützte. Der Träger weiterer Beziehungen war 
Sohann Matthias Schneuber, 1614—1665, aus Mülheim, 1634 an ber Unt: 
verfität und 1649 Direftor bes Gymnafitums. Wofderofd und Andrea waren 
feine freunde. Der Ulmer Freinsheim, Samuel Thiederid aus Sena, ber 
1634 ermordet wurde, Andreas Hecht, mit bel]en Namen Rumpler in einem 
Arauergebidjt auf ihn |pielte, das waren bie Mitglieder biejes Kränzchens, 
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für bas feine rechten Bediirfnifje vorhanden waren, bem jede Ianbidjajtfidje 
Unterlage fehlte, deffen Gefhichte unb Wirkung am fparlidjten ift. 


Es fommt wie ein Fieber über einen, wenn man die Feder anfeßt, um 
bie lebten Tage diejes Volkes zu jchreiben. Man zählt bte Jahre bis 1680 und 
fie werden immer kürzer und gleiten immer rajder. Cin Cpanter und ein 
Helle find die Tegten diefes Stammes, bte zwei nad) bem Dritten, nad) Johann 
Fiſchart, bem Rheinfranfen. Fijdhart, Moſcheroſch und Grimmelshaufen find 
ein Sieg bes Cljájjer Ctammestums, neben dem jede fränkiſche GroBtat faum 
beftehen fann, neben bem felbft die großen Eroberungen Speners und Baldes 
faum zur Geltung fommen. Es war ein innerer Sieg über fränkiſches und 
tomani[des Wejen im Augenblid des äußeren Unterganges. Es ijt ein 
Problem, bas die Gedanken unentrinnbar feithält. 


Die Geſchichte der deutihen Stämme weiß viel zu erzählen von 
Stammesfremben, bie in einem neuen Milieu untertaudten, in denen [id 
fein Tropfen des eigentlich ererbten Blutes regte, bie durch irgend eine 
Mutter der Sippe, die wir nit immer nennen können, aus dem Geijte des 
fremden Stammes geboren wurden. Aus folden Xatjaden baut fid ja bie 
eine Kulturhalfte Nürnbergs im fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert 
auf, bas ift Zinzendorfs Schidjal, bas ijt bie ſtammestümliche Geſchichte 
Goethes, das find viele bairiihe Oftmarfer, deren Stammbaum weit außer 
den bairifhen Grenzen wuchs und die [o vollitändig Oftbatern, Ofterreider 
find, daß man [darf 3ujeben muB, um in ihrem Bilde wenigitens ein leifes 
Glänzen ber Fremde aufzufangen. Das ift fein Beweis gegen bte zwingende 
Gewalt bes Stammestums fondern ber befte, ber fid) für feine Wirkungen 
finden läßt. Dak 9Bajjer Feuer löſcht und Ol es Dod) entzündet, beweift bod) 
nur, daß Wafer ftarfer als Feuer ijt, bak Feuer feine befte Kraft gefunden 
hat, daß Of und Waller fid) gar nist mijden. Die legten Gründe für bteje 
Binfenwahrhett fann uns aud) die einfachſte djemifdje Forme! nicht geben. 
Dod) bas tit nur eine Seite bes Elfäller Problems btejer Jahre. Die andere 
hat ihresgleihen nicht in ber deutſchen Stammesgeſchichte. Innerhalb dreier 
Menichenalter reifen drei Einzelwejen heran von der überragenden Be- 
deutung eines Fiſchart, Mofcherofh und Grimmelshaufen. Was fie groß 
madt, ijt ein einheitliher Zug, eine Literaturgattung, beinahe eine aus- 
geprägte Eigenart diejer Literaturform, drei feitverbundene Cinzelne. Was 
ihnen gemeinfam ijt, itammt abgejehen von ftoffliden Dingen, aljo von Klei- 
nigfeiten, weder aus einer gemeinjamen äußeren Quelle, nod) vom erjten 
diefer drei, von Fiſchart. Cte find feine Whtdmmlinge bes gleihen Stammes, 
was die Tatfade ja rafch erflären würde. Fiſchart ijt, joweit unjere Kenntnis 
reicht, ein Rheinfrante, aus dem Wirkungsbereih des reinen Franfentums 
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unb bes reinen Helliihen, Grimmelshaufen, mit benjelben Ginjdrantungen, 
ein echter Selle, Moſcheroſch überhaupt fein Deuticher fondern ein Romane, 
ber er|te bedeutende jyrembe, bem man begegnet. Fiſchart fam von einem 
Ctamme mit überaus jtarfen literarifden Tendenzen, Grimmelshaujen von 
einem Volfstum, das neben bem Thüringer bas altejte und bobenjtánbigite 
iit, aljo Bedingungen, die eine Verſchmelzung eher erjäweren denn er- 
leichtern müßten. Und [o ergibt fid) nun die Tatſache von ſchwerſtem Gewidt, 
Dak bas Elſäſſiſche ber gemeinjame Nenner all diejer verjchiedenften Zähler tjt. 
Bei Fiſchart und Mojderofd, ba beide ſchon auf Cljajjer Boden geboren wur: 
ben, war ber Prozeß burd) den Vater ſchon eingeleitet, aber der jtarfe Helle 
Grimmelshaujen führte ihn an jid unb felber durch unb in vorgeriidten 
Sabren. Moſcheroſch vermittelt eine neue Erfenntnis. Wolfsfremde und 
Raſſenfremde, foweit fie fid) wandeln, werden nicht [dfedjtbin deutid — man 
befintere dod ben Begriff — fondern Stammesglieder, beutid) durd ein 
Stammesmedium, deutſch burd) Anteil an einer Landſchaft. Moſcheroſch wird 
Cfjájjer, Fouquée und Chamiſſo werden Brandenburger, was an Heine beutjd) 
ijt, bas ijt rheinfrantijdh, Brentano ijt in Niederſachſen gar nicht benfbar, bte 
Dauthendey werden Dftfranten, 9tiegide Thüringer. Man fann eben nidjt 
Ihlechthin färben fondern nur rot oder blau maden. | 


Aus Aragonien war ein Moſcheroſch, ber Urgrokvater bes Dichters, in 
ben Niederlanden eingewandert; bod) nidt im Fränkiſchen, weder Hier nod) 
in Machen, fondern im CljaB wuds die Familie felt. Vater und Mutter 
waren abeliger Abkunft. 1601 war Hans Midael Mofcherofh zu Wiljtädt 
bei Straßburg geboren, be[udjte Hier bie Lateinjdule unb als Jurift fett 1620 
bie neue Univerfität in Tagen großen Glanges. Er reijte und wurde Er- 
gieher, 1630 Amtmann bes Fretherrn von Gridiüngen unb Puttingen und 
hatte [o ben gleiden Beruf wie Filhart unb Grimmelshaufen, bas gleiche 
ſoziale Milieu, die gleiche wiſſenſchaftliche Vorſchule. 1635 rettete er fid) nad) 
Straßburg, wurde im folgenden Jahre Amtmann zu Binftingen an der Saar. 
Bon den Ruten des Krieges gepeitidt und dreimal ausgepliindert, die junge 
Frau ftarb ihm faum angetraut hinweg, [o fand er enbfid) in Straßburg ge- 
bümpfte Rube als Gefretár und Fiskal bis 1656. Dann fam er als Rat nad) 
Mainz und [pater nad) Kajfel, fajt wie bte fiegreichen Alamannen von Geblüte, 
bie tm Frantijden wirkten. 1669 ftarb er auf dem Wege nad Worms. Ein 
Büdlein alter Straßburger Liebe und Gorge um die Kinder war Insomnis 
cura parentum Gtraßburg 1643, in einer Woche gefdrieben. „Bermädtnuß 
oder Schuldige Borforg Eines treuen Vaters“ nennt er es felber. Es heißt 
fein Bejtes. 


Um 1640 war in Straßburg zum erjten Male die Dichtung erfchienen, 
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in bie er ben furdhtbaren Traum feiner Zeit bannte, ,Wunderlide unb wabhr- 
bafte Gefihte Philanders von Sittewald“. Es war das Ctammbud) jeines 
Lebens. Daß er, ſpaniſchen Geblüts, burd) bas Bud) eines Spaniers angeregt 
wurde, war ein jo ffarer Zujammenhang, dak ibn nod) jeder betont Dat. 
Don Francisco Gomez be Quevedo 9 Villegas, 1580—1645, Hinterließ neben 
einer Gefdidte des großen Schelms Paul von Segovia aud „Träume, 
Suenos, die 1635 zuerſt vollftändig erjhienen waren. Durch eine franzölilche 
Uberjegung wurde Moſcheroſch darauf gewiefen; dies Buch „vifterte er auf ben 
deutſchen Meridian“, wie er [eine Tat beicheiden und im vollen Bewußtfein 
der rechten didterijden Aufgabe nannte. Auf den Deutiden, auf den Elſäſſer 
und Straßburger Meridian hatten die Großen ber Landſchaft jeit Gottfried 
von Straßburg ihre Bücher viliert, jo Fiſchart, Moſcheroſch und Grimmels- 
haufen. Satire und Zeiterlebnis in gejchloffener einbeitlider Form, ein 
Weltbild in allen Teilen, burdjaus als neues Ganzes, in pajjenber Gewan- 
bung, bas war die Eljajjer Satire [eit Heinrich dem Glichezare. Cin Tier: 
rei, eine Schelmenzunft, ein 9tarrenjdjtif, bte Welt ber Riefen, bas Leben 
eines Traumes, wenn aud zuweilen Riſſe Elafften, burd) bie bas Tageslicht 
bie [timmungsvolle Beleuchtung ftörte, feiner btefer vielen Elſäſſer Dichtungen 
bes Cpottes und Grimmes fehlt die einheitlihe Form. Dak Moſcheroſch nur 
,Dijerte", teilt er mit Fiſchart, ſogar mit Brant. Das war fo großzügige 
Elſäſſer Tradition, wie es bte fanatiſche nationale Stimmung tjt, ber Befud 
bes Moſcheroſch bet Armin und Siegfried in Schloß Geroldsed und bei Ariovift, 
von bem bie Eljajjer Humanijten ja bte Deutichheit bes Elſaſſes ableiteten. 
Und wie [id Wimpfeling etwa aus ben deutihen Ortsnamen feiner Heimat 
hiſtoriſche Wahrbeiten zurechtzimmerte, [o ereifert fid) Moſcheroſch für Schön- 
beit und Adel der deutiden Perjonennamen. Sn den Einzelheiten des Buches 
quellen Cljájjer Überlieferungen unerjhöpflih auf, gerade Elfäljer, feine 
frantijden oder [djmüábijden. Minnefänger kennt und zitiert er. Seine Be- 
lejenheit jtellt ihn neben tyijdjart. Aus Brant, Geiler, Murner find eine 
Fülle von Parallelen gujammengeltellt worden. Dod ber Beige Brennpuntt, 
ber auf ihn alamannijdes Weſen ausitrahlt, ijt Fiſchart. Das Spiel mit 
Verkleidungen, Namenfreude und Lautgenie war das Alamannifde an 
Fiſchart, mit höchſter Kraft geftetgert und ausgeprägt. Parallelfägchen neben: 
einander, bie ohne Ende [dillern und glänzen, ein Wörterbuch der Gauner- 
jprade, zuweilen der ganze Rhythmus des Stils find Clemente, bie auf 
Fiſchart deuten. Schergenteufel, Weltwejen, Benusnarren, Totenheer, legtes 
Gericht, Hollentinder, Hochſchule, à la mode Kehraus, Hans hinüber — Gans 
herüber, Weiberlob, Turnier, Pflafter wider bas Podagram, Soldatenleben 
find Abjdnitte der Dichtung. Beadtenswert ijt der volfstiimlide Tanz⸗ 
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rhythmus in jeinen Verjen, ber ihm freilich mittelbar zugelommen fein fann, 
ba er ben Minnejang kannte, vielleicht unmittelbar. 


Faſt jeder Schneider 
Will jegunb leider 

Der Sprad erfahren jenn 
Vnd redt Latein: 

Welſch ond frangzolijd, 
Halb Japaneſiſch, 

Wann tjt er doll und voll, 
Der grobe Knoll. 


Der Knecht Matthies 
Spridt: bona dies, 

Wann er guten Morgen jagt 
Vnd grüßt bie Magd: 

Die wend den Kragen, 

Thut ibm Dant jagen, 
Sprit: Deo gratias, 

Herr Hippocras. 


Shr böſen Xeutjdjen, 

Man jollt euch peitjchen, 
Dak ihr bte Mutter-{prad) 
So wenig adt’. 

Shr liebe Herren, 

Das beißt nit mehren: 

Die Cprad) verfehren 

Vnd zeritören. 


Shr thut alles mijden 

Mit faulen Fiſchen 

Vnd madjt ein mijd gemäld), 
Cin wüſte wajd. 

SH muB es jagen, 

Mit wemuth ffagen: 

Ein fauler Haaffen Käß, 
Ein ſeltſam gfrap. 


Wir hans verjtanden, 
Mit fpott ond ſchanden, 
Wie man die Cprad) verzehrt 


Vnd ganz zeritört. 


Ihr böfen Teutichen, 
Man jollt euch peitiden 
Sn unjerm Vaterland, 


Pfui bid) der ſchand! 


Dem Dichter Mojderojd bat man nicht immer bie bejte Note gegeben. 
Er ijt weder ein Genie des Gejtaltens wie Grimmelshaujen nod ein Genie 
ber Spradgewalt unb bes Rombinierens und ber Yantafle wie Fijdart. 
Beide waren dod) 9[bfómmlinge des deutihen Stammes ber Form. Aber 
Moſcheroſch war im Grunde ein fremder, unb wo ijt ber Deutſche, der als 
Engländer wie Shafefpeare und als Italiener Sonette wie Petrarca gemadt 
hatte? Man braucht nicht Mofderofd zu bewundern, aber den Elfäller in 


ihm, das muß man. 


3u Gelnhaufen, bas durch Brentanos Marden von Godel, Hinkel unb 
Gadeleia unvergängli wurde, fam Hans Jakob Chriftof von Grimmels- 
haufen um 1624 zur Welt. Da Vater und Großvater Bäder waren, fo tjt es, 
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als feudjtete um [eine Kindheit bie ſüße 9tomantif ber Brezeln und Cter- 
ween, die Brentano an den Namen Gelnhaujen gebannt hat. In jeinem 
Lebensgange ftürmte bie Zeit. Mit Kaiferlichen ging der Knabe bas erjte 
Mal burdj, 1635 war er in Kafjel gefangen, dann XroBbube wohl unb Mus- 
fetier, 1649 in Offenburg verheiratet, Schaffner in Schauenburger Dienjten 
zu Gatsbad im Rendtal, 1661 Schaffner bes Straßburgers Johann Kiefer zu 
Ulenburg bet Gaisbad, 1665 — 1667 Wirt zum filbernen Sternen in Gaisbad) 
und Verfaſſer feines er[ten Budes, des Wunderromans „Der fliegende 
Wandersmann nad dem Monde“ und ber eriten Satire „Der fatirijde 
Pilgram“. Dann ging es ihm befjer. 1667 wurde er biſchöflich Straßburger 
Schultheiß zu Nenden. Bn Offenburg wurde er fatholijdh, 1676 ftarb er. 
Dak er im reifiten Alter im Wlamannijden feitwurzelte, jid) burdjaus im 
Elſäſſer Sinne entwidelte, mag darin liegen, daß er burd) den Krieg als Rind 
nod aus feinem heififchen Boden gerijjen wurde. Wie bei Fijdart ijt ber 
Grund feiner Seele alamannijd geworden, bod) leudjtet ſoviel Fränkiſch— 
Hefliihes burd, daß er ber Typus für ben frantfijd-alamannijden Stammes- 
ausgleich tft, ber bie Bewegungsridtung der Literatur von der Mitte des 
lechzehnten Jahrhunderts bis in bie Weimarer Tage darjtellt, ber jid, wie 
bie Grundzüge der Literatur um 1800, [on im fiebzehnten Sahrhundert zu 
bilden fuchte und ber burd) ben Einmarfch ber Gadjjen unb ber Neuftämme 
weit mehr gejtórt wurde als durch ben großen Krieg. 


Elemente [rünfilen und afamannijden Bollstums finden fid eng 
beijammen. „Weikt bu nidts von unjerm Herrgott?“ — Ja, er ijt Daheim an 
unjerer Gtubentür geftanden auf bem Helgen. Mein Mleuder Bat ihn von ber 
Kürbe mitgebradht und Dingeffeibt. — Meuder und ftürbe find frantijd. 
Helge find im AWlamannijden Heiligenbilder. Dod die ganze Auffalfung ber 
Rirhweih tit alamanni[d; hier hat fie ja einen erniten tirdhliden Charatter. 
Als ber Jager von Werle einen Schafitall ausrauben will, meint er: „Man 
muB zuvor fehen, ob Bläſy zu Haufe fey oder nit.“ Blajy, alamannijd für 
Blafius, tit ber Gdjugpatton bet Haustiere. 


Was bier jo eng beifammenitebt, ijt nur ein fihtbares Symbol für die 
Verhaltnijje feines ganzen Schaffens. Einflüſſe feines ererbten frünfildjen 
Stammestums find ftarf. Er berichtet von [rünfijfen Stammesjagen. 
Reinjtes heſſiſches Wejen find bie Waldmijterien, denen [don Wolfram von 
C[djenbad), ber Ojtfranfe, erlegen war. Ihre Quelle war die uralte heilige 
Scheu des $ejjen vor ben Waldbäumen. Auf diefer Heiligen eier ijt ber 
erfte Teil des „Simpliciffimus“ aufgebaut. Einfiedler jpielen in „Dietwald 
und Amelinde“ eine große Rolle. Das find Berührungen gwifden dem 
Franken Grimmelshaufen, gwifden bem Franken Wolfram und bem frantijd 
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gewordenen Romanen Brentano. Bielleiht war ber Kult bes Waldes und 
ber Baume bei den andern frantijhen Stämmen nur weniger [djarf aus- 
geprägt. Dann lagen hier die Anregungen, ba ber Berliner Tie aus nieder: 
fränkiſcher Landfdaft itammte, fiir ben Zauber ber „Waldeinfamkeit“. Neben 
Brentano und den beiden Oftfranfen Wolfram von Cjdenbadh und Sean Paul 
bat fein Didter bas Geheimnis ber Kinderfeele fo tief gelüftet, Rinderfprade 
glei) den reinjten Naturlauten nachzubilden gewußt wie Grimmelshaufen, 
der Dann ohne Jugend. „Simplictus: Unjer lieber Batter, ber bu bijt 
Himmel, hailiget werde Nam, zulommes b Reid, diin Will idee Himmel ab 
Erden, gib uns Schuld, als wir unfern Schuldigern geba, führ uns nit in 
fein bis Verſucha, jondern erlös uns von dem Reid, unb die Kraft, unb die 
Herrlichkeit, in Ewigteit, Ama. Cinfiedel: Bijt bu nie in die Kirchen gangen? 
Simplicius: Ja, id) fann wader fteigen und bab’ als ein ganzen Sujen voll 
Kirihen gebroden. Cinfiedel: Ih [age nidt von Kirſchen, [onbern von ber 
Kirchen. Simplicius: Haba, Krieden, gelt, es feind fo Heine Pfläumlein? 
Gelt bu?" Das find Partien, bte neben die Kinderſzenen bes Pargival und 
Titurel gehören. Das Fauſtbuch hat Grimmelshaufen gefannt, das Fault: 
problem berührt er. Mit der Teufelsliteratur der frantijd-mitteldeutiden 
Zandihaften war er vertraut. Seine Reidsverjammlung der hölliſchen 
Stände tjt ein Anklang an den Oftfranfen Schwarzenberg. Seine Liebe für 
gelehrte Zitate und Kuriofitäten erinnert an Sean Paul ebenfo wie an 
Wolfram von Gjdenbad, die Zujammenjtellung der Elemente unb Tem- 
peramente fand fid) bet bem Ojtfranfen Celtis. Der „Wendunmut“ feines 
Landsmannes Kirchhof enthielt fait lauter Solbatenge/dhidten, das Stoff: 
element ber Simpltzianifhen Schriften. Die 9teije nad Mostau im 
„Simpliciffimus“ tit wohl nad Fleming und Olearius eingelegt. Die Grim- 
melshaufen entbedten und am tiefiten begriffen, waren Brentano und ber 
Brandenburger Arnim. Cine Gabe fräntiihen Blutes ijt das Formgenie, 
bas fo gewaltige Stoffmaljen wie zufällig, mit fpielendDer Hand zu binden 
wußte. 


Er ging wie Fiſchart in die Myſterien ber alamannifden Geele ein. 
Das Bud) der Bücher bes deutihen Voltes, der „Simplictffimus“, bat feine 
frantijde Tradition, er ift bie Krone bes alamannifhen Romans, in unmittel- 
barer Linie bie Fortjegung von Jorg Widrams Arbeit. Cin Gegenitüd zu 
Fiſchart unb feinem , Gargantua“, ein Kulturbild bes ganzen Lebens im [teb- 
zehnten Jahrhundert wie jener im [edgebnten. Dak beide Franfen waren 
und beide Wlamannen wurden, gibt diefem Verhältnis nur bte höchſte Cben- 
mapigteit und Schönheit. Der „Simpliciffimus“ ift ein Bilbungsroman wie 
es ber „Gargantua“ ijt. Fiſcharts Sagrhythmus hat tiefe Spuren Hinter- 


13. — Radler, Literaturgeihichte der deutiden Stämme unb Landfdaften. 2. Band. 
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fajjen. Wie Fijdart ijt Grimmelshaujen ein Virtuos bes Wortes, ber Wort- 
bildung und Lautwirfung. Wie Fijdart tleidete er fid) in Hundert Gewänder 
von Namen, bildet aus feinem Namen neue durd Umitellungen, nimmt 
Fiſcharts Speijelammer auf, zeichnet eine Trunfenlitanet und in ihrem Geijte 
eine Gptelerfgene. Die Flohhatz hat ihm gefallen und zur Aufnahme gelodt. 
Und wo Fault war, da war aud fein alamannijder Gegen|pieler Paracelfus. 
Grimmelshaujen zitiert ihn, treibt in ſeinem Geijte Chemie und laßt iid) von 
ihm über bie Naturgeijter belehren. Wie bas Wlamannijde in ihm jtárfer 
war als bas Fränkiſche, Paraceljus ijt ibm jtarfer als Fauſt. Cr baut Staats- 
utopien wie ber Schwabe Andred, hat Vijionen wie Moſcheroſch und ftellt 
eine Art Gauner[pradje auf. Der Stoff von „Dietwald unb Amelinde“ ijt zum 
größten Teil alamannijd. Die afamannijde Sage vom Mummelſee bildet 
fait einen Roman im Roman und die Schweiz tit mit nod) größerer Liebe ge- 
zeichnet als der Speſſart. Alamannild find feine allgermanifchen Träume. Der 
Narr im „Simpltciffimus“, bem Simplicius ben Spignamen Jupiter gibt, ent- 
wirft im vierten Kapitel des dritten Buches ein grandiojes Bild von einem 
mächtigen germanijden Weltreid) der Zukunft. Er als Jupiter will einen 
großen Helden fenden, ihm ein wundertätiges Schwert geben, das unterwirft, 
ohne zu töten. Der Große foll die Welt erneuern, bie Stände neu einteilen, 
aus je zwei Abgeordneten jeder deutihen Stadt ein Parlament bilden, eine 
neue Stadt mitten in Deutjchland bauen, „deren Walle fid) bem tirolifchen 
Gebirg und ihre Waflergräben der Breite bes Meeres zwiſchen Hilpania unb 
Afrika vergleichen foll“. Die Könige von England, Schweden und Dänemarf, 
weil fie beutiden Geblütes find, bie von Spanien, Frankreich und Portugal, 
weil bieje Länder einjt deutiche Eroberungen waren, follen Lehen bes neuen 
Reiches werden. Und es joll nur ein Glaube fein und Frieden auf ewig. Das 
ijt nur leiſe vom Scherz umleudtet, der tiefite, ber Heiligite Gedanke, bem ber 
Eljajjer am Morgen des jedjgebnten Jahrhunderts mit Inbrunſt hingegeben 
war. Das jog bieler alamannijd) gewordene Helle als Summe [eines bin- 
gejtürmten Lebens. Der Träger diefer Idee, der närrilch-geniale Jupiter, ijt 
eine Geftalt vom Geijte Sean Pauls. 


„sc wohnete auf einem hohen Gebirg, die Moß genannt, jo ein Stüd 
vom Schwarzwald und überall mit einem finjtern Tannenwald überwachen 
ijt; von demjelben Hatte ih ein [dines Ausjehen gegen Aufgang in das 
Dppenauer Tal und bejjen Nebenzinten, gegen Mittag in bas Kinzinger Tal 
und bie Grafihaft Geroltsed, allwo dasjelbe hohe Schloß zwiſchen feinen be- 
nadbarten Bergen bas Anjehen hat wie der König in einem aufgejeßten 
Kegelfpiel; gegen Niedergang fonnte id) bas Ober- und Unterelfaß überjehen 
unb gegen Dtitternadht ber niedern Markgrafihaft Baden zu den Rhein- 
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jtrom hinunter, in welder Gegend die Stadt Straßburg mit ihrem hohen 
Müniterdom gleihjam wie bas Herz, mitten in einem Leibe bejchlojjen, hervor: 
pranget.“ Es klingt und flingt und es tjt als würden die Toten lebendig, die 
um diefes Münfter gefhart, im Mittelpunkt der Welt zu jteben meinten, im 
Paradies, in den Vorhöfen des Himmels, die alamannijhen Sdwarmer für 
ihre Heimat und ihre Stadt. So alamanniſch war Grimmelshaujen geworden. 


Die lange Reihe feiner Schriften drängt jid) um einen geiltigen Mittel: 
punft: 1660 Die Mondreije und die Traumgeihidte von mir und bir, 
1666 Schwarz und Weiß oder der fatirifhe Pilgram, 1667 Der feu|dje Joſeph, 
1669 Dietwalt unb Amelinde, und im felben Jahr bie Originalausgabe bes 
Simpfliciffimus. 1670 Truk Gimpler, Der feltjame Springinsfeld, Das 
Vogelneit, Der Mufai. 1672 Das Statsjtiibel Plutonis und Die verkehrte 
Melt. 1683—1685 erfdien in Nürnberg die erjte Gejamtausgabe. Der 
„Simplicijfimus“ ijt Kern und Krone diefes reihen Schaffens. 


Es ijt ber erjte beut|dje Roman, ber das eigene Erlebnis zu einem - 


großen figurenreiden Zeitbilde ausgeftaltete, ber bieles Cingelerlebnis zu 
allgemeiner Geltung erhob. Es find nidt viel mehr als adhtundzwanzig 


Sabre, bie ber Roman Hiftorifh umjpannt. Wm 10. Bunt 1622 bie Schladt . 


von Höchſt, ba Simplicius geboren wird, am 6. September 1634 bie von Nörd- 
fingen, ba er aus ber Cinjamfeit nad) Hanau fommt, die Belagerung Magde— 
burgs und bte Gdjladt von Wittitod am 24. September 1636, bie Wendepuntte 


jeines Lebens. 1650 ijt die Dijtorilje Grenze für das wirklich Erlebte. Der - 


„Simpliciſſimus“ ijt bas erfte große, originale, reine Runjtwerk deutider 
Sprade [eit ben Tagen höfiihen Glanges, bie erjte große Probe wieder eines 
frantijden Formgenies. Jn ber Anlage ging Grimmelshaujen von ber [pa- 
nijden novela picaresca aus, bie fic) aus ben Erlebnijjen ber Maurenkämpfe, 
aus abnliden Verhaltnijfen, wie fie ber große Krieg in Deutihland bradte, 
entwidelt batte. Dod) iit ber „Simpliciffimus“ natürlich ebenjowenig eine 
Arbeit nad) bem Cpani|den, als es der ibm |o verwandte Roman „Gil Blas" 
bes Alain René Lefage, 1668—1747, ijt. In Grimmelshaujens Dichtung 


jtoken bie beiden gegenjäßlihen fiinjtlerijden Urformen Idealismus und - 
Realismus zufammen. Das Werk ijt das Ergebnis einer Doppelfompofition, - 


die einmal in btejem, das andere Mal in jenem Sinne angelegt war. Ein 
Hauptheld als Träger ber Wirklidfeitselemente, ber. realen, hiſtoriſchen Er- 
lebnijje, ber Idee und Entwidlung und unter ihm ein Gegenfpieler find dic 
Gtiigen des Gebäudes. Als Wirklichleitspichtung findet fie ihren gegebenen 
Ausdrud in ber elementariten Form der Erzählung, im Ich-Berichte, ber eben 
nur mitteilen fann, was der Erzähler jelber erlebte. Es ijt ein Steijtermert 
der Entwidlungstunft. (s tjt als liefen viele rollende Stege nebeneinander, 
13* 
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bald ber eine fangjamer bann wieder der andere fdneller. Was Rüdläufe 
ideinen, die bem großen Epos unentbebríid) find, ijt nur das Hervortreten 
bislang verborgener Strömungen, die andere im Augenblid verjchwinden 
fajjen. Wie bie größten Didtungen ber Weltliteratur lebt diejes göttliche 
Bud von den Wirkungen [timmungspolfer Gegenfäge. Die Tonjfala der 
Geele tjt nad) unten bis ins faum Wahrnehmbare, nad) oben ins Schmerzlid)- 
unertrüglide erweitert, ein Rhythmus und Wechfel und Reichtum ber Emp- 
findungen, der jeinesgleiden nit bat, ein Barallelismus des Harten unb 
Weichen, wedjelnb angeichlagen, im Eingang mit größern Intervallen, [püter- 
bin immer rafcher folgend, zunächſt Dorf: und Waldidylle, zwiichenhinein ein 
leijes Grauen und bann immer rajder in faum erfennbaren Schlägen: in 
Hanau Page, bei den Kroaten, Narr im Felblager, bie rührende Hergbruder- 
geihichte, als Sager von Coejt Straudritter und Räuber, eleganter Schwere: 
nöter bei feiner jungen Frau und in Paris, Wallfahrer nad) Einfiedeln, 
Schweizer Bauer, Einfahrt ins Centrum terrae, Weltreife. Als Rontrajt zum 
Getümmel, zur Friedloſigkeit im Reiche iit bas Schweizer Friedensidyll ein- 
gelegt; weil die Didtung ein Weltbild werden will, die Rosmogonie. Und 
über ben realen Erlebniljen wölbt fid) bas Iuftige Blättergerant von Zutunfts- 
träumen, einer neuen Gejellihaft, eines neuen Reiches, eines einzigen Glau- 
bens und ewigen jyriebens. Cingelegte Lieder tönen die Stellen, wo die 
Stimmung reiner burd)bridjt, am rein|ten aus, ein unjterblider Humor madt 
bas Entjegen dieſes Lebens erträglid). 


Als Fortſetzung des alamannijden Romans neuen Stiles ift ber 
„Simpliciſſimus“ die ungebrodene vermittelnde Fortſetzung ber fränkiſchen 
unb alamannijden Hodbliite. Fauſt unb Paracelfus find ja lebendig. Die 
Figur bes Baldanders ijt eine großartige Perfonifilation im Geilt bes fed)- 
zehnten Sabrhunderts. Der ,,Simplicijfimus ijt ein Torjo der Literatur: 
blüte, bte [don im fiebzehnten Jahrhundert werden wollte, wie es aud) (rers 
Werke find, dort Franfen und Wlamannen, hier dieStadt ber beut[djen Mittel- 
adje. Daß die Erfolge btejes Menjdenalters nidt ausreiften, war feine zer- 
ftérende Wirkung des großen Krieges. Geijt fann nur burd) Geift getötet 
werden, nidjt durch Schwert unb Pechkranz. Zeritörend wirkte die Kirchen- 
bewegung, da fie fojtbare Traditionen abbrad und die innere Umwandlung 
des Humanismus verhinderte; die Generationen des großen Krieges tniipften 
ja überall von neuem an, ber Pietismus an die Moyitik, die mitteldeutichen 
Landfdaften an Renaiffance und Mittelalter, Alamannen unb Franken an die 
reidjten Ergebnifje der frantijdhen und alamannijden Zeit, bte Sadjen und 
bie Neuftämme traten mit betjpiellofer Energie in den großen Sujammen- 
bang ein. An 9teidjtum und Mannigfaltigfeit fteht bas Jahrhundert neben 
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den größten Zeiten unjeres Volles. Der große Krieg war es ebenjowenig 
wie die hundert Sdladten der Revolution, bie den Haffiihen und roman: 
tijden Aufitieg nicht hinderten. 


Grimmelshaufen [tet dort, von wo ber junge Goethe, von wo die 
Stürmer und Dränger ausgingen. Lange por Rouffeau flieht er zur Natur. 
Schon Klingt das Motiv der Infel Felfenburg an, und was tjt alamannifder 
an ihm als die Schweizer Dorfgefchichte, die er erlebt? „Als ih mid) nun 
mit Anhörung bes lieblidjten Vogelgejangs ergößte und mir einbildete, dak 
bie Nachtigall durd thre Lieblidfeit andere Vögel banne, ſtillzuſchweigen unb 
ihnen zuzuhören, entweder aus Scham, oder ihr etwas von foldem anmutigen 
Klang abzuftehlen, da näherte fid) jenletts bem Waller eine Schönheit an bas 
Geftade, bte mid) mehr bewegte, weil fie nur ben Habit einer Bauerdirne trug, 
als eine ftattlide Damoifelle fonft nicht hätte tun mögen. Diefe Dub einen 
Korb vom Kopf, darin fie einen Ballen frifche Butter trug, folden im Gauer- 
Brunnen zu verlaufen; denfelben erfrijdte fie im Waller, damit er wegen der 
großen Hike nicht ſchmelzen follte; unterbel]en Jegte jte fid) wieder ins Gras, 
warf ihren Schleier und Bauernhut von fid) und wiſchte den Schweik vom 
Angeſicht, alfo dak id fie genug betradhten und meine vorwikigen Augen an 
ihr weiden fonnte. Da biinfte mid, id) hätte bte Tage meines Lebens feinen 
Ihöneren Menſchen gefehen; die Proportion bes Leibes ſchien vollfommen und 
ohne Tadel, Arme und Hände [dneemetB, bas Angeficht frifd) und lieblich, die 
Ihwarzen Augen aber voller Feuer und liebreigender Blide. Als fie nun ihre 
Butter wieder einpadte, [rie ich hiniiber: ‚Ad, Sungfer, thr habt zwar mit 
euren [hönen Händen eure Butter im Waller abgekühlt, Hingegen aber mein 
Herz durd eure Haren Augen ins Feuer gejebt'. Sobald fie mid) jab und 
hörte, Tief fie davon, als ob man fie gejagt hatte, ohne daß fie mir ein Wört- 
fein geantwortet hätte, mid mit all denjenigen Torheiten beladen Dinter- 
laffend, damit bte verliebten Phantaften gepetnigt zu werden pflegen.“ Cine 
Begegnung aus dem Werther! Simplicius fauft fid einen Bauernhof, 
heiratet bas Landmadden, bod) bte Ehe nimmt ein Ende mit Schreden. Das 
lit der Vorläufer der afamanni[djen Dorfgefhihte.. Was hatte es mehr ge- 
braudt als Rube und Zeit, um den febten Rud auf die Höhe zu tun? 


Alamannen Hatten die frünfi[en unb mitteldeutihen Landſchaften 
mit ihrem Geijte und Einfluß durchſetzt. Alamannien Hatte in Fifdart und 
Grimmelshaufen die beiten frantijden Kräfte in bas eigene Weſen ein- 
gefhmolzen und als bie Schweizer den Rampf gegen die neuen Literatur- 
madte um Leipzig aufnahmen, war das alamannifde Übergewicht im alten 
Siidwejten deutlid. Grimmelshaufen iit der Schöpfer des erjten reinen 
Runjtwerfes großen Stils und der Franke mit ber alamannijden Seele, ber 
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ben Stammesbund ber Weimarer Hodbliite vorbereitete. Das ijt feine rein 
literariſche unb feine ftammesgefdidtlide Bedeutung. | 


4. 


€ anbidjaiten bes Pietismus. 


Die Myjtit hatte ben Formalismus ber höfifhen Zeit abgelöft, ber 
Pietismus füllte bte leeren Gefäße feiner Zeit. Dieje gretfbare Analogie, die 
pon den Gegenfäßen zwilhen Form und Inhalt bewegt wird, führt auf un- 
gleid) tiefere Melodien im Rhythmus des dreizehnten und bes fiebzehnten 
Sahrhunderts. Die höfiſche Kultur diefer Generationen war ein Vermabhlen 
von Elementen des Mittelalters und ber Renailjance; das zweite Glted dtefes 
Paares, der Pietismus, ganz analog ein Vermitteln zwiſchen der alten Myſtik 
und der Kirchenbewegung des fedgehnten Jahrhunderts. Und wie jekt bas 
böfifhe Leben ber Altftämme von den ähnlichen Erfcheinungen bes Oftens 
nad ihren bijtorijden Werten jtreng zu fcheiden tit, jo der Pietismus im 
Welten vom verwandten Drange bes Oftens. Und wie bte Literatur ber Zeit 
an der Elbe in Köthen und Dresden das Schrifttum ber Altftämme und ber 
neuen Völker perfnüpfte, jo ber Pietismus faft an afetdjer Stelle. Und wie 
in der Literatur ber Altijtämme ber Alamanne immer fiegreider burdjbrang, 
jo und nod) weit fihtbarer im Pietismus. Und beide Hälften des deutiden 
Lebens waren von England her beeinflußt. Grund diefes Gfetdjffanges ijt 
der verwandte Charakter ber höfiihen Zeit unb des frühen fiebzehnten Jahr— 
hunderts: die Form über alles! Darum, wie die Myſtik nad) bem Rittertum 
im Grunde das Leben des breiten Volfes war, fo der Pietismus vor allem die 
Cade bes Bürgertums. 

Der Pietismus war die Bewegung des evangelifhen Deutichlands. 
Das Harafterijiert ihn als Summe vorausgegangener Tanger Entwidlungen 
und Täßt ihn als wefentlid andere Stufe wie bte Kultur des Oftens erfcheinen. 
Das beihräntt ihn jtammesgefhihtlih, wie bte Myſtik, die, bedingt burd 
ganz beitimmte Formen ber ritterliden Kultur, auf beftimmte Landſchaften 
beſchränkt blieb. 

Kaum ein Jahrhundert nad) ber tirdhliden Revolution, während der 
Katholizismus neu geitärkt die verlorenen Gchladten verwunden hatte, 
Iprangen bedenkliche Rilfe im Gemäuer ber neuen Kirche auf. Ihr Leben er: 
ftarrte und wadjende Unzufriedenheit und Unfiderheit fündeten einen grund: 
ftürzenden Wandel an. Die Riidtritte zum alten Befenntnis häuften fid). 
Und während in Königsberg ein Theologieprofeljor offen guriidfeDrte unb ein 
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anderer Stagtiter Augsburger Ronfeffion allen Ernftes bewies, daß bte fatho- 
Tifche Kirche bte einzig wahre fet, fanden an ben dritten Feiertagen bte Ratho- 
lifen feinen Pla in ihren Gotteshäufern, weil fie mit Lutherifden über: 
füllt waren. Und der verzehrende Kampf nad) allen Himmelsgegenden! Die 
reißenden Erfolge bes Ralvinismus hatten das alte Quthertum mit beifpiel- 
lofer Erbitterung erfüllt. Hoe wies 1621 in Leipzig nad) ,, dak bte Kalviniften 
in 99 Punkten mit Artanern und Türken übereinitimmen“. 


Die Bewegung nad neuer Snnerlidfett ging von bem Winkel bun- 
teiter Stammesmifdhungen aus, fiidweftlid bes Elbtnies, wo fie nad) nörd- 
lidhem Laufe fdjarf nahNordweiten abbiegt. Stephan Praetorius, 1536—1603, 
aus Salzwedel, ber als Paſtor in feiner Heimat ftarb, war durdtrantt von 
myſtiſchem Getite. „Wer einen Chrijten fieht, fieht Chrijtum“; der Chrift 
geht mit Chrijtus eine perfdnlide MWefensgemeinfhaft ein. Aus dtefem edt 
mpitifchen Kerne trieb er feine Gage von ber Unverlterbarfett des Gnaden- 
ſtandes unb ber Unfdhadlidfett ber Sünde. Jn weite Kreife drang er eigent- 
[td) erit burd) feinen Schüler Martin Statius, 1589—1655, aus Naugard, der 
in ſeiner „Geiſtlichen Schatzkammer der Gläubigen“ 1636 einen Auszug aus 
ben Werfen feines Lehrers gab, um bte Mitte bes Jahrhunderts eines ber 
gelefenften Erbauungsbiiher. Auf Spener wirkte es nod. Die ent[djeibenbe 
Wendung bradjte Johann Arndt in die Entwidlung Er ftammte, 1555 ge- 
boten, aus bem nordſchwäbiſchen Ballenftädt, woher bte Asfanier famen, die 
Wnhalter Fiirften, aus ber Landihaft zwiſchen bem Elbebogen. 1621 ftarb er 
als Generalfuperintendent zu Celle. Ein Mann voller Widerfpriide. Da er 
in Straßburg und Bafel ftudierte, nahm er unter den Cinfliiffen diefer ala- 
mannifden Gaue bte fatholifhen Myſtiker, Tauler vor allem auf. 1590—1599 
war er als Flüchtling in Quedlinburg, hundert Sabre fpáter ein Mittelpunft 
verzüdter pietiltiljer Schwärmereien. Auf dem Sterbebette befannte er fid) 
nod zur Augsburger Ronfeffton und zur Konkordienformel und dod ſchrieb er 
bas Buch, bas die Seelen in neue Bewegung febte, das „wahre Chriftentum. 
Aus Wodhenpredigten entftanden, aus vielen Moftitern und einer un: 
gedrudten Gdrift Weigels zujammengearbettet, erfchien ber erfte Teil 1605, 
bas Ganze 1609 und 1610. „Das Paradtesgirtlein voll hriftlider Tugenden“ 
1612 war bas neue Gebetbud). Seine Schüler waren durchwegs Riederjadjen: 
Paul Egard aus Kellinghufen im Holjteinifden, Friedrid Dame aus Holitein, 
Daniel Dilger aus Danzig, Hermann Rathmann aus Liibed, Johann Gerhard 
aus Quedlinburg, Chrijtian Hohburg aus Lüneburg. In Niederfahfen drang 
die Schwärmerei in bte breiten Maffen. Die Magiitrate von Liibed, $am- 
burg und Lüneburg mußten 1633 auf der Tagung zu Möllen einjchreiten. Cie 
gaben ein Protofoll Heraus, 1634 zu Liibed gedrudt, das zwölf Schriften, zu⸗ 
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meift von Laten, verdammte: „Ausführlicher Berit von ber neuen Pro- 
pheten, die fid) Erleuchtete, Gottesgelehrte und Theofophi nennen, Religion, 
Lehren und Glauben, geftellt burd) bas Predigtamt ber djriftfidjen Gemeinden 
zu Liihed, Hamburg und Lüneburg.“ 


Liibed, Lüneburg, Quedlinburg, Halle find geographifd und zeitlich bte 
genaue Fortfegung der alten myjtifhen Linte von Bafel über Nürnberg bis 
Helfta. 

Auf diefer räumlichen Linie bewegte fid) aud) die Erneuerung des 
Luthertums ohne myitifchen Cinfdlag. Georg Calirt, 1586— 1656, Profeſſor 
in Helmftedt, itammte aus Schleswig. Er fudte einen gemeinfamen Glau- 
bensbefib zu gründen, das Dogmengewirr zu vereinfachen, wollte bie In⸗ 
Ipiration der Bibel nur für bte eigentlihen Heilslehren gelten laſſen, wollte 
der ganzen Theologie ein fittlich-praftifches Gepräge geben. Was er ftd) er- 
fämpfte, behauptete er, denn die Redtglaubigen vermodten es nicht, feine 
Verdammung allgemein durdhgujegen. Spener hat „mit Fleiß von Calizt 
wenig gelefen“, nad diefer Seite fudte er feine Anfnüpfungspunfte. Der 
befte Mitftreiter des Calixt, Konrad Horneius, 1590—1649, ftammte aus 
Braunfhweig. 


Genau auf der alten myitifhen Linie, nur vom Anfangspuntt tm 
Herzen Deutihlands nad Norden, nit wie im dreizehnten Jahrhundert nad) 
Süden, miihten fid) Hundert Kräfte bas beffemmenb ftarre Gefüge ber neuen 
Rirde zu Dodern, um Atem zu ſchöpfen, mühten fid) aus ben alteften Quellen 
beut[djer Glaubenstiefe wundertätige Waller in bte Wiifte zu Tenfen. Dod es 
find Tichtlofe Wirrniffe, deren Sinn nod) ſchläft. Zwiſchen Sadfen und dem 
ſwebiſchen Süden lagen bte frantifd-mitteldeutiden Höfe, eine Welt für fid. 
Und diefen trennenden Wall überſprang der ftegretdje Alamanne. 


1635 wurde zu Rappoltswetler im Elfak Philipp Jakob Spener ge- 
boren, das Rind eines Straßburger Vaters und einer Rolmarer Mutter, von 
beiden Seiten in Verbindung mit zwet alten Rulturzentren des Landes. Dem 
Zungen fiel Arndts „Wahres Chriftentum“ in bte Hände; er Tas mit Feuer- 
eifer englijdje Bücher, ble aus der gleiden Stimmung gefdrieben waren. 
England hier nod tiefer im Binnenlande als in Raffel! Vom Gymnafium 
in Rolmar bezog er 1651 die Straßburger Univerfität, las [id in Hugo 
Grotius etn, fnüpfte in Genf Beziehungen zu Reformierten an, war 
1663— 1666 Prediger im felben Straßburger Münfter, mo vor 150 Fahren 
Geilers Kanzel geftanden Hatte. Die ununterbrodene afamanni[de Tra- 
dition als weitgewölbte Brüde felbjt fo widerjtreitender Befenntniffe. Da 
traf ihn der Ruf nad) Frankfurt am Main als Senior ber Geijtlidfeit. Zum 
erftenmal ein Alamanne in einer frantifden Stadt, die ihm die Tore zu allen 
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Burgen öffnet. Es war ein altes Bild, bap Franfen rheinaufwarts [ttegen, 
daß fie bem Wlamannen [denften, was Köftliches hier und dort geſchätzt wird, 
daß fie thn fic) unterwarfen. Jest ein Alamanne, und mander wird ihm 
nod) folgen, ber feine Gewalt wetthinihattend über fránfijde unb ſächſiſche 
Erde ftredt. Und mie jene Wlamannen bes vierzehnten Jahrhunderts in ber 
alten Kirche, fo ging er in ber neuen daran den Glauben ftarfer zu madjen 
unb die Liebe Heifer. Und wie die alamannijden Meifter bes Worts, wie 
Nikolaus von Straßburg, Tauler, Geiler von Kaijersberg muBte er ber Pre- 
bigt große Wirkungen abzuringen, erbauliche Crffürung der heiligen Bücher, 
ein neuer Typus. Geit er in Frankfurt wirkte, hatten fid) eifrige Zuhörer an 


^. ben Sonntagnadmittagen verfammelt, die Bibel zu [ejen und die vernom- 


mene Predigt fid) nugbar zu wiederholen. Spener fiirdtete, wenn ihnen bie 
Zeitung fehle, und er nahm fie in die Hand. Am Montag und Mittwodh ver: 
jammelte er jeine Gemeinde bejonders Cifriger in feinem Studterzimmer, 
leitete bie Zufammentunft mit einem Gebete ein, beſprach die Schrift und 
bielt erbaulide Wechjelrede. Das war 1670, die Collegia pietatis. Wort unb 
Form unb Mittelpuntt für bas war gefunden, bas [don feit Hundert Jahren 
nad) Ausdrud rang. Es war in ihrem Milieu bte gleihe Form wie die alten 
mpftifchen Gemeinden. Überall fammelten fic Collegia und fudten als zer- 
jtreute Brennpunfte dem falten Leben ber neuen Kirche neue Wärme zu 
geben, die Waffen ber Kirchenitreitigfetten minder brutal zu madjen, ebfere 
Einfalt beim Ausdeuten der Schrift walten zu laſſen, und ba dem dritten 
Stande, bem nad) ber urfpriingliden reformierten Gemeindeverfaljung ein 
großer Anteil zugedacht war, das Kirchenregiment entriffen wurde, ihn im 
alten Geijte wieder burdjujeben. 


1686 erging an Spener, zu feinem Verhängnis, durd Johann 
Georg III. ein Ruf nad Dresden und er folgte ihm. Schon fag die Sendung 
der erjten evangelilhen Macht nit mehr auf ben fádjfiijen Landen, hier 
imudjen um Spener ungeahnte Schwierigkeiten empor und da thm fein ver: 
fannter Eifer bte Ungnade bes Kurfürften zuzog, war feine Stellung verloren. 
Dod fand ber Fiirft eine milde diplomatijde Form, indem er Spener nad) 
Berlin berufen ließ als Konfiitorialrat unb Propit an ber Mitolaitirde. 


Nod im fedjgebnten Jahrhundert, faum daß der Bruch gefdhehen war, 
batten in Zwidau, auf einem Boden, ber mit myitiichen Überlieferungen ge- 
trünft war, wilde Ciferer, geradenwegs aus dem vierzehnten und fünfzehnten 
Sabrhundert her in gewaltfamem Anmarſch auf Wittenberg bie Myſtik in 
Taten umjeben wollen. Aus ber gleihen Landſchaft wuds nun der Mann, 
in bellen pietiftiicher Seele die unheimliche Glut ber Revolutionäre des fed): 
zehnten Jahrhunderts fortloderte, Vollzog fid) auf der alten myſtiſchen Linie 
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ber Umſchwung der alten myſtiſchen Bewegung von Süden nad) Norden, in 
Spener vom Elfaß bis Mitteldeutihland und aus bem Anhaltiſchen bis Liibed, 
in Gottfried Arnold wadjt ber dritte Aft weiter, ben die lutheriſche Recht: 
glaubigfett im fechzehnten Jahrhundert abgefdlagen Hatte, eine folgeridtige 
und ftammestiimlid geſchloſſene Fortſetzung ber fturmbewegten Zwidauer 
Lage. 

Arnolds Großvater war Diafonus in Schlettau bet Annaberg; in diefer 
alten Schulheimat wurde fein Vater Lehrer an ber Lateinjdule; hier wurde 
et fefber 1666 geboren. Aus unfagbar fargen unb armliden Verhaltnifjen 
fam er 1682 aufs Gymnaſium zu Gera und drei Sabre fpäter an die Univer- 
fitat Wittenberg. Ein einfamer, menfdjenidjeuer Sonderling, der viel grübelt, 
in bem es brennt, ber bas Wejen und Treiben hier am Wusgangspunkt der 
großen Bewegung fiindhaft, erbarmlid unb niedrig fand, ber bte afademijden 
Wiirden für undrijtlidhe heidniſche Torhetten erklärte, der mit feiner Ber: 
adtung freundlichen Umgangs Stürme von Unwillen, Zorn, überfhäumender 
Wut entfelfelte. , Arnold jhämt fid Wittenbergs, aber Wittenberg muB fid) 
vielmehr Arnolds ſchämen.“ Cin anderer zählt ihn unter bie degeneres 
Vitenbergenses unter bte dedecora patriae et academiae. Das find nur fanfte 
Vorklange bes raujdjenben Liedes, bas man über ihn hinſpielte. Er hatte ein 
Buch von Spener gelefen, fand fid) ins Tiefite getroffen, verließ 1689 Witten- 
berg und ging nad) Dresden, hörte Speners Predigten, ging in feine Collegia 
pietatis und war nun endlich auf ber Straße, die er gefucht hatte. Noch unter- 
drüdte Speners Milde bas brodelnde Temperament diefes Mannes, in bem 
die Glaubensftürme feiner Heimat von neuem entfeffelt waren. Dod als er 
nad Berlin ging, jtürzte Arnold wieder von Abgrund zu Abgrund. Huffitiiche 
Mildheit ijt in den Berfen, mit denen er ber neuen Rirde feiner Zeit 
„Babels Grablied“ fang: 

Drum ftiirmt ihr Neft, 

Darin fie Stolz geweft, 

Zerfchmettert ihre Kinder an den Steinen! 

Die Shlangenbrut fol ja niemand beweinen! 

Gebt ihrem Bau, bem Frevelsfiz, den Reit 

Und ftürmt das Meft. 
Durd feine Lieder tobt bas Poltern ber huſſitiſchen Wagenzüge unb der Larm 
der Scharen, die Münzer führte. Gein wilder Eifer in den Dresdner 
Offiziersfamilien, in denen er Unterridt gab, Anhang zu werben, bradte 
ibn um die Stellung. Nah Quedlinburg! 

Das war die Stadt, in ber nad) wenig Jahren der große Dichter bes 
religiöfen Erlebnilles, der Erlöfung geboren wurde. Das mat die Stadt, in 
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der bte neue Myſtik gärte und zum Brande auflohen wollte. Seher in jeder 
Gaffe. Der Goldſchmied Heinridh Kraßenjtein erzählte von feinen göttlichen 
Offenbarungen und wurde geltüupt. Gefte an Gefte mudjerte aus bem 
Boden und eine entzündete fid an der andern. Die meilten Erwedten famen 
aus tieffter Tiefe. Das Haupt ber zerflüfteten Kirche ber Stadt war der Hof- 
biafon Sprögel. 1693 trat Arnold in die gliihendheige Luft, in fein Element. 
Er bradte vernünftig zu Papier, was feine Umgebung fieberte. 1696 erſchien 
au Frankfurt fein erftes größeres Werk: „Die erfte Liebe, bas tft wahre Ab- 
bildung ber erften Chrijten nad ihrem Tebenbigen Glauben und Deifigem 
Leben.“ Kurz zupor war die Schrift des William Cave: „Primitive 
Christianity" in Deutfchland befannt geworden, Arnold fas fie und er fam 
zum Schluſſe: bte jekige Kirche tit nicht mehr die Braut Chrijti. Wieder ber 
engliihe Einfluß wie in Straßburg und Raffel, bte vernidtende Flanken⸗ 
bewegung auf bte von Gottſched nad) Leipzig geführten Neuftämme und thr 
flavijd begriindetes 3ujammenhalten mit bem Frangofen. 1727 erfdien die 
fünfte Auflage diefes Buches von Arnold. 1697 wurde er nad) Gießen: als 
Hiftorifer berufen, im folgenden Jahr legte er fein Amt nieder unb fam 
wieder nad) Quedlinburg. „Göttliche Qieberfunfen" 1698 mar die Lieder: 
jammlung, bte in Wort und Weife in poetifhen Formen die neue Myſtik aus- 
prägte, zwar fait gleichzeitig mit der gleichen Lyrif des Oftens, aber innerlich 
anderer Herkunft wie fie. Die poett[dje Gorm bes Pietismus. War nit aud 
in Soadhimstal, Annaberg benadjbart, die eigentliche reinere poetilhe Form 
für den Snbalt bes Luthertums gefunden worden? Es find unmittelbare 
Fortklänge bes erften myſtiſchen Lebens. Sede Strophe bes Gedidtes, bas 
„Eintritt in bie Einſamkeit“ überjchrieben tit, febt mit einem neuen Bilde 
ein. „DO Taubden, flieg’ zu deinen jyenitern, Rehr wieder heim, verkriech 
bid) dod.“ — „Ah Schafden, lauf gefdwind und fpringe, bu warft nicht auf 
der rechten Trift.“ — „Mein Bienden, du bift ausgeflogen, flieg’ wieder ein 
ins redjte Haus.“ — „Ad Schiffchen, etl’ mir nad) bem Hafen, bu haft genug 
im Sturm gefdwebt.“ 


1699 er[djten ber erfte und zweite Teil ber „Unpartheiiſchen Kirchen: 
unb Keber-Hiftorte“, 1700 der dritte unb vierte Teil. Unparteiiſch nannte er 
das Bud, weil er auf die Sette der Unterlegenen und Schwäderen trat, un- 
parteitih war es eben darum nidjt. Er fdrieb es cum ira et studio, mit 
geibenfdaft und Teilnahme. Das Bud) türmt bte Tatfachen, bte zum Teil 
aus uns verlorenen Urkunden ge[djópft find, zu der grandtojen Pyramide zu- 
fammen: die wahre Kirche fet ſtets die ffeine Herde ber Verfolgten gewefen. 
Der Sak erweilt Arnold als den geborenen 9tevofuttonüt, es tft bie Erkennt: 
nis, daß Revolutionen nur fiegreid find im Unterliegen, daß fie im Augen: 
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blid bes Gieges geſchlagen find, felber zum fiegreichen Unredt werden und die 
unterfegene, eben bezwungene Sade zu bem madjen, was fie vor bem Siege 
felber waren. Es liegt bte Erfenninis darin, dak Revolution und Legitimitat 
nur burd) Haaresbreite getrennt find, durd den Erfolg. Das Buch ſchüttelte 
vom ftarfen Baum ber Ortboborie fnüppel und ite auf ben Verfaſſer. 
Wären die Gegenfdriften Pfeile gewefen, fie hätten bie Sonne verdunfelt. 
Thomaſius erklärte würdig und ruhig: „Sch Halte obgebadjte des Herrn 
Arnoldi Hiftorie nad der Heiligen Schrift für bas befte und niigfidjte Bud, 
bas man in hoc scribendi genere gehabt Hat.“ (Einen YAusweifungsbefehl, ber 
Arnold in Quedlinburg bedrohte, madjte ber KRurfürft nichtig. 


Se lauter es um ihn wurde defto ftiller wurde er. Die finnlidjte An- 
dacht, bas tiefite Verjenfen in bte Arcana der alten Myſtik fpridt „Das Ge- 
heimnis ber göttlihen Sophia“ aus 1700. Die Schrift verbürgt ben 3ujam- 
menbang mit Safob Böhme, mit ber myſtiſchen Bewegung des Oftens, die 
gleiche Fuge wie in Köthen. 1702—1705 als Pfarrer in Allſtedt blieb er im 
Kampfgewirr. 1703 erſchienen Consilia und Responsa theologica, myjtifhe An- 
badjten, Epigramme im Stile Schefflers, Gefprade mit Chriftus, geiftliche 
Liebeslieder, deren unbefannter Berfalfer fiher einer feines Umganges war, 
die Arnold nun feiner Gemeinde [djenfte. 1708 fammelte er eine Auswahl 
jetner Predigten „Die Verklärung Jeſu Chriftt in der Seele“. In Werben und 
Perleberg endlid) zur Rube gefommen, jtarb er 1714. Mit der Myſtik bes 
vierzehnten Jahrhunderts ijt ber Pietismus verwandt durd bas überwiegen 
Iyrifher Elemente, bte aber bod) die eigentliche Liederform nidt fanden. 
Spener verbrannte viele taufenb Sugendgedidte. Arnold ijt im Welten ber 
einzige, der große Lyrifer diefer Bewegung, und feine Heimat war die 
Soadimstaler Landihaft, wo Nikolaus Hermann die erjte reine Form des 
jungen Luthertums in Lied und Weife gefunden hatte. Arnold tjt der tiefite 
Myftiter im Pietismus, und feine Heimat war wie ber Harz der gärende 
tyrudjtboben myittiher Stürme im frühen fedjehnten Jahrhundert gewefen. 
Arnold war der einzige im Pietismus, ber durch feine Spekulation, bte bod) 
ein Charakterzug ber Myſtik der Neuftämme war, ben anbersgearteten Often 
und Welten verband, unb aud) feine Heimat war, wenn aud friihbeftedeltes 
Neuland. 


So hatte ber Alamanne Spener ben myſtiſchen Drang der alten myſti⸗ 
iden Landſchaft bes Erzgebirges an jid) gezogen. Noch in Dresden hatte er ben 
Mann gewonnen, der eine Yülle reicher Stammesbeziehungen in fi trug, 
9fuguit Hermann Frande. Geboren war er 1663 gu Liibed, einem der Zentren 
pietijtijden Schwärmens. Dod) erjt fein Großvater mar Liibeder Bürger ge- 
worden, die Familie jtammte aus dem Dorfe Heldra bei Mühlbaufen. 
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Thüringen war bie alte Heimat ber Myſtik. Wher ohne Zweifel war die 
Wurzel ber Familie fränkiſch, da fie Frande hieß. Aus ber niederfrantijden 
goldenen Aue ftammte fie ſchwerlich, fie hatte [onjt Fleming gebeiBen. Wohl 
ojtfrantijd, denn mit biejem Ctamme verband fid) vor allem der Begriff bes 
Franken. Dod wie immer bem war, Frande war [rünfijdjer Whtunft und in 
bem pietiftifhen Liibed geboren, Grande, ber Bezwungene bes Wlamannen 
Spener, enthüllt den Sinn ber neuen ftammestiimliden Beziehungen, der 
Alamanne wadjt immer ftarfer über den Franken hinaus und zieht ihn in 
ben Bannkreis feines Lebens. In Thüringen, am Gymnafium zu Gotha und 
an der Erfurter Univerfität, fand er feine Bildung. Die ältere Schweiter 
Anna feudjtete ibm mit ihrem frommen Leben voran. Brande jog nad Kiel, 
1684 nad) Leipzig; 1687 zu Liineburg ging er in fid) und wurde zum geiftlichen 
Führer und zum Geelforger. Zwei Jahre [pater ijt er in Dresden im Haufe 
Speners und bann aud in Berlin. Bn Speners Geijte hielt er zu Leipzig 
vereint mit Paul Anton jene Collegia philobiblica, bte wie bie Frankfurter 
frommen Berfammlungen auf erbaulide Erklärung der heiligen Bücher 
drangen, ohne bem Text theoretiihe Spangen anzulegen. Das führte bte 
beiden Männer zujammen. Langs der ganzen Elblinie brannte nun ber 
Kampf zwiſchen Pietismus unb Orthodorie, von Dresden bis Hamburg. Dod 
in Berlin hatte [id Spener eine unvergleidlid feſte Stellung geldjaffen. Er 
war ber Gewillensrat von ganz Deutihland. Sein Briefwechſel fdwoll er- 
brüdenb an. Über jehshundert Briefe mußte er im Laufe eines Jahres be 
antworten, Hunderte blieben liegen.: Und wie er in Frankfurt Portofreiheit 
genofjen Hatte, fo hatte er aud tn Dresden barum erfuden miiffen. 


Die madjjenbe Zahl der Pfarreien in Preußen madte eine neue theolo- 
giſche Fakultät zur Notwendigkeit. Wittenberg war zum Melt geifernben 
Hafles unb wechſelweiſer Verfegerung geworden. Der Blid fiel auf Halle. 
Hier bejtanb feit 1680 eine Ritterafademie. Hieher war 1690 Thomafius aus 
Leipzig geflüchtet, haltlos wegen feines freiern Befenntnifjes, hier weilte 
feit 1692 Francke, jener der Kern der [püteren juriftilen Fakultät, diejer 
der Träger des eigentlichen Geiftes in dtefem neuen Kulturzentrum. Auf bie 
Befekung der Profefforen gewann Spener maßgebenden Einfluß: Halle wurde 
ein Mittelpuntt ber Elbelinie, an ber um bas neue Geiltesleben gekämpft 
wurde, Hort und Hochburg des Pietismus. 1694 wurde bie Univerfität ein- 
geweiht. Zehn Fahre genoß nod Spener ihren wadfenden Glanz. 1705 ftarb 
er in Berlin. 


. So hatte Leipzig, wie einft zu Beginn des fedgehnten Jahrhunderts an 
Wittenberg, jebt an Halle in nádjter Nähe eine Konkurrenz, Wittenberg 
jelber ging an btefem Gegner zugrunde. Halle, redjts ber Saale bas eroberte 
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Land, bas bie Slaven ih um bas Fahr 1000 gewonnen hatten, lag an einem 
Knotenpuntt von Ctammesbegiebungen. Im Welten Thüringen und ganz 
benadbart bas alte Helfta, ber Brunnen ber altbeutiden Myitit; im Ojten 
einjt flavijde Erde, jegt Jteujtamme, und gwijden beiden war es zu vermitteln 
berufen. Im Norden bas thüringiſch-ſächſiſche Ojtfalen, wo ber Pietismus 
jeine größten Stürme durdgemadt Hatte. Alte myitiihe Kultftätten rings- 
um. Ojtfranfen war nahe. Genau im Süden von Halle biegt oſtfränkiſches 
Stammesgebiet bei Gera am weiteiten nad) Norden aus, und es ijt nun don 
nidi mehr iiberrajdend, dak Ojtfranten, die dritte ausgejproden myſtiſch⸗— 
pietijtije Landjdaft, ent|d)eibenben Anteil an ber neuen Univerfität nahm. 
Die erjten berühmten Profeſſoren waren gumeijt Ojtfranten, Wnsbader unb 
Nürnberger. Rationalijten werden jagen, bas madden bie bgnajtijdjen Be- 
giehungen gwijden Berlin unb Ansbad. Augult Hermann Frandes Anhang 
war in Ojtfranten am ftarfiten. Der marfgraflid) ansbadijde Geheimrat 
Wolfgang Gabriel Bachelbel von Gehag fam 1705 nad) Halle, wurde Grandes 
Freund und feßte feine Flugſchriften in den höchſten Kreijen ber marfgrajliden 
9telibeng burdj. Die vornehmen Damen des fleinen Hofes übertrugen Auguſt 
Hermanns Ideen ins praftije Leben. Stammte nun ber große Erzieher, 
ba er Francke hiek unb aljo ein Frante war, nidt aus diejer Landſchaft? 


Cr muds in Halle feit. Um Oftern 1695 richtete er bie erfte Wrmen- 
Ichule ein. Aus milden Gaben baute er fie fort. Die Biirgerfdule unb Armen: 
Ichule gingen aus ihr hervor. Das Padagogtum bildete er aus Knaben wohl- 
Babenber Eltern, bie ihm anvertraut wurden. 1698 wurde [Kon das Mäd- 
hengymnafium gegründet. Die Unjtalten wudjen jo rajd), daß bereits 1725 
von 167 Lehrern und 8 Lehrerinnen 2200 Kinder unterrichtet wurden. Cine 
Buchhandlung und eine Apothefe wurden mit dem Königreih von Schulen 
verbunden. Geit 1698 trug Francke an der Univerfität Theologie vor, 1715 
wurde er Pfarrer von Sankt Ulrid. Mit Kraft und Klugheit zwang er alle 
Gegner ins Knie. Als er 1727 ftarb, war der Bau [o felt, dak fic) bte Starken 
an ihn lehnen fonnten, die fait Hundert Sabre jpäter bas neue deutidhe Volt 
aus den Trümmern bes Zujammenbrudes hoben. 


Wieder, wie in diefen Jahren auf bem breiten mitteldeutjchen Streifen 
bis Heidelberg, waren es iyranfen und Alamannen. Aber nun nidt mehr 
ber Alamanne als Schüler bes Franten, jet war ber Alamanne der Führer. 
Und wieder ijt ein Riegel gwijden bem alten Südweften und bem neuen Often 
geihlojlen. In Dresden vom Dften und in Köthen vom Weiten her der Zu: 
jammenflug öftlider und weftlider Hofftultur, in Halle der öftliden Myſtik 
unb des weftliden Pietismus. Spener hob den Kleinen Zinzendorf aus ber 
iaufe und Grande ergog ihn in [einem Pädagogium, beide Freunde und 
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Führer ber feltenen Laujiger Cdelfrau, die Singenbor[s Großmutter wurde. 
Und bod) Halle war eben nur der Riegel zu der Tür, bie ganze fremde Welten 
verſchloß und öffnete. Verwandte Crgebnijle, aud) wenn fie jtd) in gleicher 
zeitlicher Folge drängen, follten niemals über die verjhiedenen Urjaden hin⸗ 
wegtiujden, burd) bie fie gefördert wurden. SBerjditebene Gründe madjen 
Ghnlidhe Wirkungen grundverjhieden. Der Pietismus des Weitens war 
prattijdes Chrijtentum, bie Myſtik bes Ojtens war Stimmungsgenuß. Daber 
war der Pietismus eine Kirhenbewegung, bie gunádjit wenig literarijde Werte 
iuf, bie Myftit war ein literarijdes Ergebnis, bas weit über ben Rahmen 
bes Glaubenslebens felbjt weltliche Literaturformen ergriff. Dem Pietis- 
mus folgte bte Cmpfinb[jamfeit, feinere und leichter erregbare Nerven, ber 
Moftit bes Oftens folgte bie Romantif, neue Gefiihlsmodglidfeiten. Und 
ſtammesgeſchichtlich! Der Pietismus war wie alles im Welten jett 1600, 
durch alamannifde Siege, ein Stammesausgleid der alten frantijden unb 
alamannijden Gegenjáge mit Einſchluß des fadjijden Clements . Der Pietis- 
mus war englijd beeinflußt. Die Myſtik bes Oftens, jtarf im Banne des 
Havifchen Grundvolfes, war ein gemeinjames Ergebnis aller Ctammes- 
elemente der neuen Völker. Darum war der Pietismus eine Teilbewegung, 
bie Myſtik eine Gejamtbewegung, räumlich betradjtet. Und hiſtoriſch war die 
Myſtik bes Oftens ber erjte Prozeß eines neuen Seelenlebens eben erwadter 
Stämme, fteht innerfid) neben ber Myſtik bes piergebnten Jahrhunderts. 
Der Pietismus als 9teaftion tjt eine Vermablung ber aftbeutiden Myſtik unb 
der Reformation, tit entwidlungsge|dhidtlid fein Analogon zur altbeutid)en 
Myitit jondern iyortbilbungsprobuft, barum war er an bie alte myittidje 
Linie gebunden. Der Pietismus war Ethik, die Myſtik bes Ojtens war 
Spekulation. Was dazu geführt hat, beide Gr|d)einungen als Blüten eines 
Stammes zu zerpflüden, waren gemetnjame Elemente, die nur die verbindende 
Fuge bilden, war vor allem ein Verfennen der ftammestiimliden Grundlagen. 


—*0C50@0e— 
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14. — Nadler, giteratutge[fidte ber deutihen Stämme unb Landfdaften. 2. Band. 


I. Rapitel. 


Die Schweiz. 


1 
Urihweiz und Rheintal. 


Es flingt wie eine Didtung [doner Völkerſchickſale, dak in diefen 
Sahren fo Entferntes wie Königsberg, Hamburg, Bern und Züri) zu ent- 
ſcheidenden Taten verfettet war. Mod ohne Beziehungen aufeinander Debt 
es wie in wunderliden Träumen an: im hohen Nordoften eine junge Refidenz, 
aus ber weltbewegende Erfolge ſchreiten werden, eine beutidje Klippe im Ge- 
brodel zerfhhellter Völkerfluten, ſchmerzensreich-weltfrohe Poeten und kaum 
beadjtet unter ihnen der Großvater dejjen, ber politiihem Willen lange vor- 
aus in Cpradje und Literatur ein gleiches Gewand für alle deutfhen Stämme 
wirfen wollte; an der Mündung der Elbe ein Gemeinwefen, fo felt und glatt 
gerundet, daß es ohne Rik und Zuge ins jpäte Ganze des Reides überging, 
feine Bürger frohe Genießer prunfvoller Literaturformen; tief im Süden zwei 
alamannijde Städte, bie Führer politiiher Gemeinden, die einit von Bauern, 
Hirten und Jägern geldjaffen worden waren. Jn wenig Jahren find fie alle, 
räumlich fo entfernt, im Herzen Deutihlands zu ben wunderlidjten Schid: 
falen verflodten. Es war fein Zufall, dak fid) die beiden fernhaftejten 
Stämme, ber Bergalamanne und Niederſachſe fanden, ba vom Dreiweg der 
Völker, von Königsberg her, ein Unberufener, bem der Sinn für die tte[jten 
Gründe deutiden Wefens fehlte, bas künſtlich gleiche Gewebe literariſcher und 
Ipradjfider Cintinigfeit über die beut|d)en Völker werfen wollte. 

Daß die führenden Arijtofratien Bergalamanniens die Literatur nod) 
jtarfer erregten als im ſechzehnten Jahrhundert, daß Königsberg und Ham: 
burg zu unerhörter Xatfrajt erwadten, war eine Folge langer, fozial und 
politijd) eigenartiger Entwidlung; dak die Schweizer Städte und Hamburg 
fid) in gleidjer Weije gegen das Überwiegen öſtlicher Einflüffe wehrten, lag in 
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ben gegenjäglichen ethniihen Werten ihrer Bevölkerung; daß Hamburg und 
bie Schweizer Städte immer wieder Anſchluß aneinander judten, lag im ähn- 
liden Aufbau ihrer Gejellihaft. Wud dak der deutjche Often unter [rangó- 
filer Führung die Zukunft ber deutſchen Literatur ge[idjert jebn wollte und 
daß im Gegenjak dazu Bergalamannen und Miederjadjen ihre Hoffnungen 
von ben Franzoſen auf bie Engländer übertrugen, läßt fi) ohne Schwanten 
begreifen. Wenn Beat von Muralt, bem nidjts Franzöſiſches fremd geblieben, 
aus einem [o ftarf frangofijd beeinflugten Gemeinwejen wie Bern in einer 
franzöſiſchen Schrift zum eritenmal mit bejtedender Kenntnis auf das eng: 
liie Volt hinwies, den englijden Volkscharakter recht eigentlich entbedte, 
wenn er die Engländer Heroen des Guten und Böſen nannte, den unbegübm- 
baren Freiheitsmut in ihnen bewunderte, jo gibt es dafür nur eine Erflärung. 
Bergalamannen und Jtüeberjadjen, bie beiden Stämme mit dem [djarffan- 
tigiten Charakter, judten naturgemäßen Anſchluß an jenes Volt, bas in Eng- 
land, ein fleines Häuflein, aus gegenjakliden Elementen eine große germa- 
nifhe Raſſe geihaffen. So jtanb ber Bergalamanne nad) hartnädiger Sonder: 
entwidlung wie ber Gadje nad) zähem Eigenleben an der Spibe der deutiden 
Stämme, vereitelte alle Verjude riidjidtslojer Gleichmacherei unb rüdte ben 
fommenden großen Franken unb Wlamannen das Fundament für ihren Auf- 
Itieg auredjt. Dak die Verſe bes Schweigers diejer großen Aufgabe nicht ent- 
ſprachen, verjdlug nidt viel. Denn es war bod) fein Verdienft, dak die neuen 
Franken und Alamannen bes [püten achtzehnten Jahrhunderts beljere madden 
fonnten. Gaben fid [o bie Schweizer mit einem Male mitten ins Getiimmel 
geriidt, fo war bie Auseinanderjegung mit Gottſched für ihre literarijde 
Entwidlung nur eine Cpijobe. Freilich für die übrigen deutfhen Stämme 
wurde fie von entiheidender Bedeutung. So möchte man in dtefer doppelten 
Beziehung die Literatur Bergalamanniens von 1600 bis 1800 mit einem 
Höhenzug vergleichen, der von der Schweizer Seite allmählich und hodgedehnt 
emporftetgt, während er an der Nordfeite in [teilem Abjturz mit feiner ganzen 
Höhe in die Augen fällt. 


Die Hodbliite ber Altitämme, wie fie in Goethe bem Franken und in 
Schiller dem Wlamannen zur vollen Reife gedieh, war die Erfüllung des 
Bumanijtilen Rulturtraumes und Schönheitsideales. Die Trägerinnen 
diefer Sdeen waren die freien Städte des fedgehnten Jahrhunderts gewefen. 
Wenn nun die Schweiz zwiſchen den unerfüllten Hoffnungen des jechzehnten 
Sahrhunderts und dem Segen des ſpäten adjt3ebnten eine Brüde jchlug, fo 
fonnte fie es nur, weil Bern und Züri, indes überall Giirjtenmadt die 
ſtädtiſche Entwidlung niederbrad, jid) im Gegenjat zu ben landliden Mächten 
ringsum ju ausgefprodenen Ctabtrepublifen entwidelten. Das ijt die eineftarfe 
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loziale Stammmurzel des Schweizer Schrifttums im achtzehnten Jahrhundert. 
Die andere fak nod tiefer zwiidhen dem Geftein. Alle Wunder fortgeerbten 
Blutes gehn in diefer Landſchaft auf. Wohl war es wie überall, aber nirgends 
läßt es fid) fo deutlich und erfreulich beobachten. Cin paar Familien reichen 
fid in langer Yolge burd) diefes Jahrhundert die filbernen Schalen. Raum 
ein Glied ijt unter ihnen, deffen Name ohne Verlujt verffingen fonnte, jedes 
Glied ber Gefdhledterreihen prägte fid) in irgend einer Beziehung [chärfer 
aus, gab Ererbtes und Erworbenes weiter. Warum follten wir uns nidt 
Herglider an ben Dingen freuen, bte uns eine Wahrheit in felige Nähe rüden, 
aud wenn ihr Wert an [id) wohl geringer fein mag! Die Einzelnen der 
übrigen Stämme wirkten vielleicht Größeres, aber wir fennen den goldenen 
Untergrund ihrer Ahnen feltener, während fid) bie Gefdledter in Bern und 
Züri zur Tüdenlofen Kette reihen, an der wir vieles in fideren Händen 
halten. Das war die Richtlinie der Entwidlung von 1450 bis 1800: durd 
hundert Z3wifdenbilbungen aus der Vermablung beutiden und antifen 
Weſens die neue Kultur! Das Bürgertum, die freien Städte waren ihre vor- 
beftimmten Trägerinnen. In Deutihland brad das alte Bürgertum unter 
ber Yandeshoheit nieder, unb erit als ein neues Bürgertum entjtanben war, 
fonnte fid) der Traum ber 9tenatjjance erfüllen. Die ununterbrodene Folge 
fag neben Hamburg in der Schweiz. Grundbedingung war die freie ſtädtiſche 
Entwidlung von Bern und Zürich. | 


Das erklärt ben ſcheinbaren SBiber[prud), dak nicht die fonfervativen 
Demofratien der Urfchweiz die Vermittler und Schöpfer diefer Literatur 
waren, fondern Bern und Zürich, die fid) eben, im Gegenfat zwar zum poft 
tilen Gebanfen der Urſchweiz, bod) in folgeridtiger Fortbildung bes 
jtadtijden Lebens im fedgehnten Sahrhundert entfaltet Hatten. Es ent- 
fprad den fonfervativen Tendenzen der Urfantone, dak fish bie Titerarifchen 
Formen des fedgehnten Sabrhunderts, bie damals Bergalamannien hohen 
Glanz verliehen hatten, im fiebzehnten Sahrhundert fortwirften. Aud nad) 
1600 Berridjten die fatbolijden Orte im Drama unbeftritten. Solothurn 
unb freiburg, die vor wenig Jahren nur leife an diefer Kultur teilgenommen 
batten, traten jeßt entidiedener in den Kreis. Mit großem Aufwand wurden 
in Luzern um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts König Arpharat, 
Judith und Holofernes gegeben. In Einfiedeln famen nod immer Tiirfen- 
dDramen auf bie Bühne. Vielleicht ijt es ein wichtiges Zufammentreffen in 
$inbitd auf den Alamannen Schiller, baB bie Jeſuiten 1703 in Solothurn 
einen Don Carlos fpielten und dak in Zug 1728 und in Cinfiedeln 1736 eine 
Maria Stuart gegeben wurde. Durd förmliche Ratsbeichlüffe wurde 1766 in 
Solothurn unb 1768 in Luzern für Schuldramen die deutſche Cpradje be- 
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jtimmt. Die Führung in bielem engeren Kreife ging von Luzern auf Zug 
über. Der Obervogt der Herrihaft Gadjnang Johann Kafpar Weikenbad, 
1633—1678, war ber Dichter bes Landdens. Sn Zug war er geboren, in 
Cinfiedeln erhielt er jetne Bildung. Die Familie ſoll weitfälifhen Urjprungs 
jein, fein übler Gedanfe, wenn man jid) ber nieberbeutidjen Namensform ber 
Berner 3Bpttenbad) erinnert. Soweit man fie iiberbliden fann, find bie 
Weißenbach Offigtere und Beamte. Es ift ein neuer Beweis für bie viel- 
beobadteten frantijd-alamannijden Zufammenhänge in ber 9tBeinfinte, dak 
er im engiten Anſchluß an Spee und Balde feine geijtliche Hirtenliederfamm- 
[ung didtete „Damons des unfeligen Hirten einfältige Cither mit deutfden 
Saiten bejpannt". Diefer Einfluß der beiden Jeſuiten findet eine Stüße in 
ber Gamilie des Dichters. Cin Weißenbah wollte als Sefuttenmiffionär 
nad) Indien gehn unb ftarb 1648 in Spanien auf der Reife. Johann &ajpar 
war damals fünfzehn Jahre alt. 1672 wurde in Zug fein „Eidgenöffifches 
Contrafeth der auf: und abnehmenden Jungfrau Helvetia“ gefpielt, in werd: 
jelnden metrifdhen Formen ein Bild der ganzen eidgenöffiihen Ge[djidte. 
Was das Drama fo bebeutjam madt, find die bewegenden Volksſzenen wie 
der Zuger Dialeft. Viel chriftlide und heidnijd-antife Symbolik muß die 
Wirkungen zu erarbeiten [udjen, die freilich nit aus ber innern Gewalt ber 
Dichtung fommen fonnten. In feinem Todesjahr 1678 führte bie Zuger 
Bürgerſchaft fein Paffionsfpiel auf: „Trauergedanten einer hriftlichen Seele 
unter Dem Namen Hagiophilae’. Die Chöre unb Pantomimen bes Stüdes 
verraten immerhin, bap Weikenbad nidt in ausgefabrnen Geleiſen fuhr. 
Das Geſchlecht ber Spidtig in der Pfarre Sachſeln war burd) Körperfräfte 
berühmt. Sobann Peter Spidtig erwarb der Familie mit feinem Dret- 
fónigsipiel 1658 unb feinem Leiden Chriftt 1663 fiterartiden Ruhm Hinzu. 


Rod) anfprudsvoller als bie Urſchweiz traten bte alten Didterland- 
Ihaften Stadt Ganft Gallen und das Toggenburg in bte Bewegung etn, die 
immer ſchärfer von Bern unb Zürich geführt wurde. Jn Ganft Gallen war 
Joſua Wetter, 1622—1656, Kanzleifubititut. Wie [djabe, dak er ber einzige 
war, ber fid) aus ben unvergleidliden voltstiimliden Bühnentraditionen au 
ber Runfttragddie großen Ctifes durdguringen fudte, wie fie Andreas 
Gryphius vertrat. Gein „Karl von Burgund“ wurde 1653 gejptelt, zehn 
Sabre [pater gedrudt. Der Aufbau ijt auf fünf Alte mit Szenenteilung ge- 
jtellt, die Sprade ohne heimatlihe 9Inffánge. Die Chorlieder prägen das 
Stüd als den neuen Typus aus. Der Dialog läuft in Alerandrinern ab, die 
Volksſzenen leben im alten vierfiigigen Berfe. Sein „Kampf der Horazier 
unb Curiatier“ fehrt nun öfter in der Bühnenliteratur wieder. Seine Proja- 
Ihriften hat Fiſchart zweifellos beeinflußt. 
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Das Toggenburg ſchloß fic wie im dreizehnten Jahrhundert fo aud) 
jegt literarifh an Ganft Gallen an. Ein Toggenburger war bie jchärfite 
literarifhe Individualität diefer Zeit, Johannes Grob. Die Familie ftammte 
aus Peterszell, ber Vater war einer der reichiten unb angejehenften Männer 
ber Zandihaft. Johannes war 1643 zu Enzenfhwyl geboren. Jn bem ein: 
jamen Bergdorfe verlebte er feine ſchönſten und rubigiten Sabre, bte wenigen, 
bie ihm ohne Stürme blieben. War dod ion der Name feiner Heimat ein 
Schladtruf der ftreitenden Parteien. Seine Studien madte er in Zürid), 
diente bis 1664 in Dresden unter ben Mustetenihüßen und ging dann auf 
Reifen. Während ber erbitterten Kämpfe gwifden ben evangelifden Toggen- 
burgern unb dem Abt von Ganft Gallen entwurzelt, fiedelte die Familie 1674 
nad Herifau in Appenzell über. 1697 ftarb er. Die Dichter der Zeit, die ihm 
groß bünften, waren Opi& und Hofmannswaldau, vor allem der Alamannen— 
Iproß, der „füße 9tijt". 1678 ftellte er feine erfte Gebtdjtjammíung aus, bte 
„Verſuchsgabe“, 1700 erichien fein „poetifches Spazterwäldlein“. Gein ganzes 
Wefen fieberte in der heißen Luft der Toggenburger Kämpfe, er war für den 
Nordoiten, was Gravifeth für ben Siidweften war, ein unerbittlider Richter 
unb Bernichter. 1688 leitete feine Flugidrift „Treugemeinter Eidgenöſſiſcher 
Wufweder“ den verzweifelten Kampf um den Niedergang der Bünde ein. 
Was Bent von Muralt in [chönen franzöſiſchen Briefen auf ethifhem und 
literariihem Gebiete vorbereitete, bas juhte Grob auf politiihem durd)- 
zujegen: Whfehr von Franfreidh, bem Golf und Adel in Waffen diente, bas 
bie herrfchenden Familien burd) reihen Sold ftiigte. Er wußte für beide Be- 
fenntnille des Bundes zwingende Gründe. Die Katholiken fudte er Heiß zu 
madjen, indem er fie auf bte Gewalttaten Ludwigs XIV. gegen den Papſt 
unb gegen Avignon wies, den Reformierten branbmarfte er bie Aufhebung 
des Edifts von Nantes. Und wenn er gegen die Rekrutierung für franzöfifches 
Geld eiferte, fo berief er fid) vor ben Katholiihen auf den feligen Bruder 
Klaus, vor ben Reformierten auf Zwingli. „Der aufgewedte, wikige, ſchlag— 
fertige Toggenburger“ verleugnet fid) aud) in feinen Epigrammen nist. Cine 
Frucht feiner Reifen waren die geiltvollen Verje auf all die Städte, die er 
burdjogen. Diefe Stadelverje haben feine einheitliche Form. Sprichwort, 
abel, Anekdote und Sinnfprud birgt jid) nod) öfter unter ber Gattung als 
bas, was uns Leffing als ffaren Begriff jo vertraut madte. Immer wieder 
höhnt unb poltert, jtidelt und wettert er auf franzöfiihe Gitte und Übermadit. 
‚ Zür bas fdhidjalsvolle Umftimmen ber beutjden Geele von der franzöſiſchen 
auf die engliſche Tonart waren ſeine Verſe von größter Bedeutung. 


Bajel, bas durch feine Univerſität unb fein altes Bürgertum berufen 
Ihien, die unvergleidliden Literaturiiberlieferungen aus bem fedgehnten 
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Jahrhundert fortzufegen, verfagte mehr und mehr, und es war begeidnend für 
die Stellung ber Urſchweiz und des NRheintales, dak die frudtbaren An- 
regungen, bte um 1750 zugleich von Luzern und Bafel famen, erit Sinn und 
Bedeutung erhielten in bem Augenblid, ba Bern und Zürich fie aufgriffen. 
Der Anteil Bafels an ber Entwidlung ber Schaubühne war bedeutungslos. 
1658 und 1667 jpiefte Hier die kurpfälziſche Truppe, 1665 eine Hamburger, 
1696 gaben deutihe Romoddianten einen Fauſt und im adtzehnten Jahrhun⸗ 
dert traten falt nur nod Frangofen auf. Das Gdidjal Strakburgs drohte auf 
bie Schweiterjtadt von ehemals überzugreifen. 1610 fam in Bafel die älteite 
politiihe Wochenzeitung heraus. Seit 1576 Basler Bürger, ftellte die Pre- 
digerfamilie der Brandmüller bie einzigen beadtenswerten Literaten ber 
Stadt, Johann Jakob, fett 1587 Profejlor ber Poefie am Padagogium ſchrieb 
nod). lateinifh, ber Prediger Johannes, 1593—1664, baute die antiken 
Strophen feiner beut[den Gedichte ganz nad Tateinifhen Grundfäßen, nad) 
dem innern Gehalt der Silben. Erſt Johann Safob Spreng, 1699—1768, 
bet Altersgenoffe ber großen Ziirider, maß feiner Heimat mehr Bedeutung zu. 
Sein Vater war Schreiblehrer am Basler Gymnafium. Spreng ftudterte 
Theologie, wurde von Karls VI. Gnaden poeta laureatus und 1743 Profeflor 
ber Poeſie und Beredjamfeit in der Heimat. Er ftand mehr zu Gottided, 
wenn er es überhaupt wußte, denn feine Haltung während der großen litera- 
riihen Fehde war [djmanfenb und unzuverläffig. 1741 machte er die übliche 
Pfalmenparaphrafe, gab im gleiden Jahre Rirdenlieder und 1748 feine geijt- 
[iden und weltliden Gedichte heraus. Sprachübung war beinahe der einzige 
Zwed feiner poetifhen Arbeiten. Und wirklich tit er einer ber erften Ger- 
mantiten, ber eine Reihe von Ausgaben [djuf. Zweiundzwanzig Bände eines 
hijtorijd-fritifhen Worterbuds Liegen handihriftlih in Baſel. Das beite 
mundartlide Buch ber Zeit ijt fein €erifon des Basler Dialefts. Mit der 
Mochenichrift „Der GCibgenoB^ 1749 und feinen Fortſetzungen bis 1759 ſuchte 
er Gottſched Gefunbantenbtenite zu fetjten. Sein Nachfolger im Amte war ber 
Diakon bei Ganft Peter Achilles Wirz, 1745—1778, der Überfeßer Popes 
und Drydens. 


Für Sprengs Berufung an die Basler Univerfität Hatte fif ein 
rember, Karl Friedrid) Drollinger, erfolgreich eingejebt und Spreng fudte 
das Andenken bes Berjtorbenen feitzuhalten, indem er 1743 bejjen Gedichte 
mit einer Gebüdjtnisrebe herausgab. Wenn jemand in diefen Jahren feine 
Klinge keiner der |treitenden Parteien lieh, [o war es Drollinger. Er jtand 
ja aud nad Heimat und Abkunft beiden feindliden Mächten ferner, war 1688 
zu Durlad) geboren, ftudterte feit 1703 in Bafel Gefdhidte, wurde Ardiv- 
beamter, Freund und Mitarbeiter Bjelins und ftarb 1742 in Bafel. Der 


2. Bern. (1600—1750.) 217 


Juriſt Nifolaus Bernoullt wies ihm den Weg, auf bem die deutfden Stämme 
nun bald von Erfolg zu Erfolg eilten, ben Weg zu den Englandern. Geine 
Lieder find ein Nahhall von Brodes unb ein Vorflang Hallers. In fprad- 
[iden Dingen Hielt er zu ben Schweizern. Cr arbeitete am Hamburger 
PBatrioten mit und wurde fo nun wie viele ein Glied der reichen Übergänge 
von Hamburg bis Bern und Zürihd. Soviel Anmut und Heiterkeit, leicht- 
beweglide Schmiegjamleit ging aus feinem ber alamannifden Poeten dieſer 
Zeit auf. Drollinger war eben der formbegabte Rheinfrante. 


Ein Bettelmann warf feine Krüde 

Boll Unmuts in den tiefen Rhein 

Und [prad) erzürnt auf fein Gejdide: 
„D Tod, verfürze meine Pein“! 

Der Tod erihien ihm aus Erbarmen. 
„Ei“, |prad) der Bettler, „bift du hier? 
Mein Troft und Stab entfiel mir Armen, 
Ach fhwimm’ ihm nad) und hol’ ihn mir." 


Der NRatsichreiber Iſaak Ifelin, 1728—1782, wurde zum geiftigen 
Mittelpuntte der Stadt. Der altefte bes Gefdledts, Heinrich, fam 1364 aus 
9tofenfefb nad Bafel. Seit 1403 waren die Sfelin Bürger, Raufherren zu- 
nädjft, dann Rate unb Furijten unb [don im fedjgebnten Jahrhundert werden 
fie Profefforen. Iſelins Anteil an ber helvetifden Geſellſchaft jteht auf andern 
Blättern. Er war der arbeitjamjte Vertreter bes Humanitätsgedantens, be- 
gann 1776 mit der Herausgabe feiner Zeitihrift „Ephemeriden ber Menſch— 
heit oder Bibliothek ber Sittenlehre, Politik und Gejebgebung" und gründete 
im folgenden Jahr die Basler Geſellſchaft zur Beförderung bes Guten und 
Gemeinniigigen. Berteillung von Volfsjdriften und Biidern war eine 
wejentliche Aufgabe ber Genoſſenſchaft. Was Belin jonit plante und jehnte, 
das galt für ganz Bergalamannien. Die es gliidlid) ausmirften waren je 
Freunde von Zürid). 


2. 


Bern. 


Der Toggenburger Krieg berid)tigte bie Schlat bei Kappel zu Gunften 
Berns und Zürids. Damit war der Zerfall der alten Eidgenofjenihaft im 
Gange. Unverjöhnlider als am Abend von Kappel ftanden fid) Sieger unb 
Befiegte gegenüber. Die Demofratien hatten gegen die Arijtofratten ver- 
Loren, die Urfdweig gegen bie jüngern Kantone, und ftiirgten nun, zu ſchwach, 
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um [id) gegen die madtigen Republifen Bern und Zürich) zu halten, in den 
franzöliihen Arm, der niemals Hilfsbereiter war. Die ganze [ogtafe und 
politiihe Cntwidlung der Schweiz hatte ihren entgegengefegten Rud er- 
halten: Gdjad) bem Lande, freie Bahn der Stadt! Die Entwidlung Berns 
unb Zürichs war ein Glüd, bas den alten freien Städten Alamanniens ver- 
jagt war, fie war für bie Schweiz das Gegenftüd zur Entwidlung der abjofuten 
Monardie aus dem alten Feudalitaate. Denn wie die Ariftofratien über die 
Demofratien emporftiegen, [o innerhalb Berns und Biirids einige herrſchende 
Familien über Zunft und Bürgertum. 


Wus einer leidlih freien Demokratie war Bern zu einem aus- 
gejprodenen Patrizierjtaat geworden. Die Zünfte waren von je verboten. 
Aber während in den frühen Tagen ber Republit das Bürgerrecht fo leicht zu 
gewinnen war — fonnte man bod) 1514 nod) um zwei Bagen Bürger werden — 
wurde der Ring bereits 1680 gefdlojjen. Die Zahl der ratsfähigen Familien 
war raſch im Ginfen, ber Gejchledhter, bie tatjächlich regierten, wurden immer 
weniger, mehr Glieder derfelben Sippe famen ans Ruder, fo dak es 1775 nur 
nod) zwölf Gefdledter waren, die fih mit 132 Männern am Rat der Zwei: 
hundert beteiligten. Bern war auf dem fiheriten Wege zur Monardie. 
Diefer [ogtale und politijhe Wandel war es nun, der aud bas Titerarijche 
Leben der Stadt entideidend beeinflugte. Denn Geburt und Heirat waren 
das Tor zu all ben Madtmitteln geijtigen und materiellen Lebens. Da fid) 
der Ring der herrſchberechtigten Familien immer enger [djfoB, waren die 
meilten Gewalthaber Blutsverwandte und Verſchwägerte. Yür jeden Neu: 
geborenen diefes Adels wurden der Ahnen immer weniger. Es läßt [id 
benfen wie wenig literariihe Ergebnifje aus diefem Milteu zu erwarten 
waren, falls unter den Ahnen bieler Generationen feine literarijche, feine 
fünftleriihe Begabung von Anfang an vorhanden war, denn neues Künftler: 
blut fonnte diefer madtigen Gejellihaft ja von außen nicht zugeführt werden. 
Es läßt fid) benfen, welde Widerjtände didterijde Energien in btejem Kreife 
fanden, da fie ja von außen fommen mußten. 


Für die gliidliden Spiele der Schönheit war in der Seele des echten 
Berners wenig Raum. Die einjame Stadt auf ber Halbinjel ber Aare war 
von je von geinden umlauert. „Kein Bürger von Bern, Hunderte von 
Jahren hindurd, wurde geboren und wud)s auf, ohne von frübelter Jugend an 
zu willen, daß fein Leben zum weitaus größeren Teil feinem Privatzwede des 
Erwerbs ober Genujjes gehören fonne, fondern beinahe ausichließlich ber be- 
jtandigen miiblamen Erhaltung diejes Gemeinwejens, dejjen ganzer Reichtum 
in feinen Bürgern lag, während es Jonjt außerhalb jeiner Mauern wenig be- 
jab, — anfünglid) ja nidjt einmal den nötigen Boden, um eine Brüde an das 
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andere Ufer ber Aare zu lehnen.“ Und bie ganze Stadt! Sie „tt ſchwer, 
beinahe düfter, der Himmel raub, das Volk zurüdhaltend, fait [pradjfos in 
feinen beften Elementen“. Eine ſolche Gejellihaft, deren Gedanken burd) 
politijhe Zwede und Ziele gebunden waren, in deren felt verfdmolzenem 
Blute fein leichter Tropfen rollte, lodten freilich feine fFederfiege, — trokdem 
fie fid) Formen [duf, die viel an die höfiſche Zeit und ihre fozialen Binde: 
mittel erinnerten. 1676 ſchloß fij in Bern eine „Gejellfhaft ber vollfom- 
menen Freunde“ zufammen, die ftd) Verteidigung ber Ehre, ber rechtgläubigen 
Religion, der guten Sache und ber Frauenehre zufhworen, eine Verritter- 
lidung ihres ganzen ſozialen Milteus. Es fand fid) fogar bie Frau, die alle 
Koſtharkeiten bes Qeibes und bes Geijtes bejaB, um bteje feinen Kreiſe zu 
edlem Leben zu befeuern, Katharina Francisca, bte Tochter Gabriels von 
Mattenwyl, 1645 geboren. Ste war ein Typus ritterliden Frauentums. 
Die Berner Jugend umfhwärmte fie, war von grenzenlofer Bewunderung 
hingeriffen, wenn das fühne Weib etwa auf ber Jagd einen zudringliden 
fremden General furgerbanb aus dem Sattel [djop. Als Frau ihres zweiten 
Gatten, bes Neuenburger Gerichtsihreibers in Valangin, Perregaur, jtürzte 
fie fi in politifche Händel. Es war für bte [hönen Frauen Berns gefährlich 
auslandijden Gejandten zu gefallen, fie wurde gefangen, entfeglid) gefoltert, 
zum Tode verurteilt, begnadigt, verbannt und [djrieb der Heimat fern thre 
fóftfiden Erinnerungen. Das war das Bern bes fiebzehnten und frühen adht- 
zehnten Jahrhunderts. 


Der Adel war in fremden Lagern grok gewadjen, die Republif, durch 
den Befik der Waadt Franfreihs 9tad)bar, jeinen Sitten und feiner Bildung 
geöffnet, vergaß nun aud) den andern Grundgedanken, ber fie groß gemadt 
hatte, ein Hort gegen welihes Wejen zu fein. Dod was der Berner lernte, 
waren jtets nur leere Formen. Der Landvogt Wagner zu Baden, ein Apo- 
thefer, nannte fid in einer gebrudten Kundgebung „Wir, Samuel von 
Wagner“, und das ftel nicht auf, „weil es ein Berner war“. Voltaire zitierte 
immer wieder bie Worte bes Berner Landvogts in Laufanne: „Aber ber 
Teufel, Herr von Voltaire, warum maden Cte denn immer fo viel Verſe? All 
das Zeug führt zu nidjts. Mit Ihrem Talent könnten fie es ſonſt wohl zu 
etwas bringen. Sehen Sie mid) an, id) habe es bis zum Landvogt gebradt.“ 
Und wie wenig hielt der Berner felber nod im achtzehnten Jahrhundert von 
den geiftigen Interefjen feiner Stadt! Der Rat handhabte die Zenfur aufs 
finnlofefte und brutalfte. So wurde thm die Pucelle d’ Orleans unb von 
Helvetius De I’ esprit zu viel gelefen. Er beauftragte daher ben Bibltothefar 
Sinner mit Nachforſchungen. Dod ber wikige Mann 30g fid) mit den Worten 
aus ber Affäre, er habe genau unter[udjt, mais que dans tout Berne il n'y avait 
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ni Esprit ni Pucelle. Albrecht Haller hatte Erfahrung genug, um die bittern 
Worte fagen zu fónnen, wenn in Bern jemand auf einen Bogen Papier fteige, 
jage man ihn mit Stangen herunter. 1712 fpielten die Berner Studenten 
ein Stüd, in bem fie unter dem Bilde von Hellas bte zeitgenöffiiche Geſchichte 
behandelten. Luzern war Sparta, Bern Athen, Zürich Theben. Hätten fie 
die Symbole für Bern und Zürich getaufcht, fie wären der Wahrheit näher ge- 
fommen. So wuds die neue Literatur in Bern in ftetem Widerfprud und 
Tadel ber herrſchenden Gewalten heran. 


Die friibeiten Dichtungen des fiebgehnten Jahrhunderts entitanden 
ohne Zufammenbang mit der Stadt im Berner Oberland oder entjprangen 
bod) bem Geilte, der von diefen Bergen ausging. Um 1600 begann fid im 
Oberland beinahe eine eigene Literatur zu entwideln. Politiihe und relt- 
giöſe Volfsliederdidter famen und gingen, namenlos die meijten und burd) 
das ganze Jahrhundert ffingen ihre Lieder fort. Das merfipürbigite Gedicht 
iit wohl bas Ojtfriefenlied, 1665 gebrudt, wabrideinlid von Matthias 
Zwaldt aus Hasle. Am feltjamiten ijt es, daß fid) ble Hasler und Frutiger 
friefifher Whtunft rühmten. Die Bewohner beider Talfdaften hielten fid 
warme Treue. Der Gegenfak gwifden dem beberrichten Land und ber be- 
berrfhenden Stadt war fo groß, daß fid) bas Oberland der Urſchweiz zuneigte, 
bak im großen Schweizer Bauernfrieg fatbolftie und reformierte Bauern 
zufammengingen. Die Hasler und Frutiger famen oft zu Feiten zufammen, 
ein foldhes feiert das Lied. Weit über die fonftige Bedeutung der Zeitungen 
bes Sahrhunderts ragt bas Ommlilied aus dem Simmental. 1617 verirrte 
fi ein Landmann in die eifige Einöde bes Oberlandes, blieb vier Woden 
ohne Speife und ftarb, als er gerettet wurde. 9lad) ber Melodie , Wilhelm bin 
id) ber Telle“ behandelt bald nad 1617 das Lied in Ichform und Nibelungen: 
jtrophen erfdiitternd einfad und anfdaulid die wunderbare Märe: 


Ich aB feine Leibliche Speife vier Woden lang vernimm, 
Weit über menfdlide Weife in falter Zett fo grimm, 
Vom Wintermonats Tage, dem fünften obgedadt, 

Bis an ben dritten id fage, Chriftmonats, bas betracht. 


So beleudtet von der Iyrifhen unb epifden Literatur bes Oberlandes ge- 
winnt Hans Rudolf Rebmann, 1566—1605, Berner Geijtfid)er, weit mehr 
Intereſſe als die 14000 Berfe feines „Gaſtmahls und Geſprächs zweier Berge, 
bes Niefen und Stodhorn“, 1606 gebrudt, eigentlid beaniprudjen dürfen. Am 
Anfang einer fangen Stoffreihe ſchildert bas gelehrte Gedicht mit feinen alten 
Reimpaaren die Berner und Wallifer Alpen, jhildert ihre Bewohner, die 
Einfiedler, Sager und Bergleute und baut darauf die ganze Geographie der 
vier Erdteile unb eine ganze Schöpfungsgeihichte auf. Aber freilich, all das 
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war nur, wie die weißen Ramme zu guter Stunde nad) Bern Bereinblinfen. 
Snnerhalb ber Mauern waren es andere Sorgen, bie bte Federn in Unrajt 
verfegten. 


Der Wlamanne Lingelsheim in Heidelberg ftand nidt mit [einem 
Namen bloß am Eingange der Literatur des alten Weltens und neuen Ditens 
im fiebzehnten Jahrhundert. Sn feinem Haufe gu Heidelberg wurde der junge 
Satob von Gravijeth erzogen. 1598 war er geboren. Gein Vater war der 
Straßburger Bankier Renatus Gravijeth, ber nad) bem Anlauf von Schloß 
Liebe 1615 vom Kaiſer geadelt wurde. Safob von Gravijeth erbte von 
Safob von Bongars aus Boudry bei Orleans, bem langjährigen Gejandten 
Heinrids IV. bet den proteftantijden Fürſten, eine unſchätzbare Bibliothef, 
bie wieder Lingelsheim bis zur Grokjährigfeit bes Anaben verwaltete. 
Jakob heiratete bie Tochter bes Berner Schultheiken Franz Luwig von Erlad, 
Salome, wuds in Bern felt, wurde Bürger unb jtarb 1658. Die Bibliothek 
bejtanb aus fünfhundert Handihriften und dreitaujendD Druden. 1632 ſchenkte 
er fie der Stadt Bern. Die Benugung follte öffentlich fein. Was [eit btejem 
Sabre Schönes und Gutes in Bern gedadt und gejdrieben wurde, bas danfte 
bie Stadt dieler foftbaren Sammlung. Da erſchien 1658 mit dem Drudort 
Lutetia ein Büchlein, bejjen Titel Heutelia feidjt als Helvetia zu leſen war, 
eine NReijejhilderung burdj eine Provinz ber neuen Welt unb der Schlülfel, 
ber auf bem festen Blatte angehängt war, erklärte, unter Leontarchia miiffe 
man die Pfalz, unter Bonzi die Mtinde, unter Druidae bie Paftoren, unter 
den andern [jeftjamen Namen Schaffhaufen, Bern, Zürich, Luzern perjteben. 
Es ging ein [darfer Wind burd) diefe abenteuerlichen Blätter. Der Verfalfer 
war ein ftatrfinniger Ariftofrat, bas |pürte jeder, ber das Büchlein mit Ver- 
jtand gelefen. Etwas von Rabelais’ unb Fijdarts exotiſchen Motiven wirkte 
auf den Zuhörer ein. Ein pradtiger Seobadter reift burd) ble Schweiz, fennt 
die Städte fehr genau, ijt lujtig und humorvoll, wenn er nicht gerade bitter 
ſchilt, ijt ffajfij gebildet, auperordentlid belejen, fajt als ob ihm all die 
Bücher leiht in eigenem Haufe zur Hand gewejen wären. Cin feder Wage- 
hals, ber mit foviel Wik und Erfahrung die unantaftbaren Übelſtände ber 
großen Schweizer Wrijtofratien zerflopfte. Cr wußte bte ärgerlichiten Hiftör- 
den; wie ein Landvogt den ganzen Tag damit beichäftigt ijt, „Geld zu zählen 
unb bte Goldjorten in aller Undadt zu wägen und zu unterjd)etben, dieweil er 
bald nad) Bern verreijen werde”; bas Batriziat wußte aljo einträglih zu 
regieren; wie jemand, der mit der Obrigkeit zu tun hatte, auf dem Markte 
einen welſchen Habn faufte, ihn am Fuße zeichnete und dem Gewaltigen über: 
reichte, aber immer wieder fand er das Tier auf bem Markte zu haben, immer 
wieder wurde es ibm bei einem andern niiglid, aber beim Biirgermeijter 
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blieb es hängen. Cin bojes Bud. Der Verfajjer war Jakob von Gravijeth, 
ber erjte, ber gegen bie ungejunde fogiale wie politijde Cntwidlung der 
Schweiz anzureiten wagte. 


Das Buch be|drünfte [id) auf die Äußeren Formen der Gejelí[djaft. 
Aro& des |darfen Tones war es nur halbe Arbeit, aber immerhin bie erjte 
Raft auf bem Anjtiege zu einem neuen jtarfen ftulturellen Leben. Sah man 
jtarfer zu, jo mußte man finden, daß die Erziehung der führenden alaman- 
ni|den Arijtofratien zu größeren Aufgaben aus bem Ethos der Völker heraus 
zu verjuden war. Cin halbes Jahrhundert fdon ſprach man von dem ver: 
derbliden Einfluß Franfreidhs. Man fand ihn in Wuberlidfeiten. Da war 
es nun wie eine Offenbarung, daß der Romane Beat Ludwig von Muralt 
gum erjten Male die entjdjeibenbe Frage aufwarf: was ijt eud) Schweizern 
denn ein bejjeres Vorbild: der nahe Franzoſe oder ferne Engländer? Das 
war eine Selbitverleugnung von ebel|ter Größe, daß Muralt in feinen Briefen 
— fie gehören mit an bie Spiße ber neuen beut[den Literatur — als erfter 
auf ben heiljamen Einfluß bes englijden Charakters hinwies, ben er mit un- 
endlider Geinheit begriffen. Die Familie Muralt war 1555 aus Locarno 
eingewandert. Tauchen nidt eine Reihe Jtomanen|proBlinge auf, die den 
Bergalamannen zu geiltigen Erfolgen führten? Zwei Brüder Muralt 
trugen das ſüdländiſche Blut in beide 9tepublifen, Johannes nad) Zürich unb 
Martin nad) Bern. Aud) bas war feine Einzelheit, bag bedeutende alaman- 
nifhe Sippen gleichen Bluts und Namens fowohl in Bern wie in Zürid) 
bliibten. Die Berner Muralt traten in Staatsdienfte, Beat Ludwigs Vater 
diente in fremden Armeen. Sein Sohn fam 1665 in Bern zur Welt, jtudierte 
in Genf und wurde frangöfilher Offizier. 3milden 1693—1698 ging er nad) 
England. Hier offenbarte fid) ihm die ganze Eigenart und Größe des eng- 
liſchen Volfsdaratters, es waren bie Sabre, ba bie neue Züricher Generation 
geboren wurde. Hätte fie Milton entbeden, hätte fie Milton fo frudtbar ent- 
beden können, menn Muralt nie in England gewejen wäre? Mod in Eng: 
land, dann in Frankreich, jpüter in der Schweiz [d)rieb er ohne fejten Plan als 
gliidlide Stimmung bes Augenblids die anregenden Blätter: Lettres sur les 
Anglois et les Frangois et sur les Voiages. 1725 erjt erjhienen fie, nachdem fie 
fait dreißig Sabre in vielen Abjchriften verbreitet waren. Romanijden 
Blutes und frangojijem Wejen aufs engite verjhwiltert, wies Muralt in 
franzölifhen Briefen dem Deutjden als erfter bie neuen Wege. Als Leit- 
gedanken ftellt er an bie Spige bes Buches, bie Frucht ber franzöliihen Bil- 
bung fet ber Durdjidnittsmenjd mit feiner einzigen Runjt des savoir vivre, 
bie Frucht ber individuellen englijden Erziehung jet bie Natur, hervorragend 
in Gutem wie in Böfem. Nur fein Mittelmaß! Es Clingt wie die Grüße 
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eines nahen Morgens, wie ein Vorgedanke des Kraftgentes unb des iiber- 
menfden. Muralt war wie Gravijeth ein bedingungslofer Anhänger der 
Berner Republik in ihrer damaligen Form, aber wenn ibm am Englander 
bie Mipadhtung bes Urteils der Menge, ber höfiſchen Gunft, wenn ibm der 
Freiheitsdrang unb Freiheitsmut gefiel, jo predigte er durch Aufitellung eines 
großen Vorbildes bod) manderlei Reformen. Nad Wusgangspuntt und Rid- 
tung der Gedanken ijt zwilchen feinen Briefen und ber Germania bes Tacitus 
wohl mande Uhnlidfeit. In beiden Denfmalern jtanb ein fremder, zwar 
ideal dod) wabrbeitsgetreu gejdilderter 33olfsdjarafter am Horizont einer 
neuen Zeit. Beide feiteten von ihm ihre Grunbjáge und Warnungen ber. 
Die Frangojen waren Muralt Rnedte ber Giirjten und der Mode, bie fid, 
Lob zu erfdmeideln, felbjt Fremden dienen. Schein für Inhalt fei der ftete 
Kauf bes Frangojen. Zwei Gedantenzüge laufen in die ſcharfe Spike diejes 
Buches zu: ber bel-esprit ber Frangojen und ber bon-sens ber Engländer; das 
war der Kern bie[er Briefe und bes neuen Lebens. Hart und Flug [dug er 
aus diefem Kontraitgefüge alle Zufälligfeiten Tos, bis ihm bie neuen Grund: 
fteine in fdónitem Ebenmaß blieben. 1. Von ben zwei Grundanlagen ber 
Geele ijt eine auf das Gute gerichtet, bon-sens, die andere auf das Schöne, 
bel-esprit. Beiden liegt das Wahre zugrunde. 2. Natürlide Einfalt tjt bte 
Bedingung alles Erhabenen. Sie liegt vor allem in den Werten bes bon-sens, 
liegt in einer Haren, einfad) und einheitlich dargeltellten Wahrheit. 3. Der 
bel-esprit fann nur durd) Auffindung von Beziehungen ber Dinge unter- 
einander angenehme Überrajhung bereiten. Das ijt wertlos. 4. Der bon- 
sens erfennt bie Beziehung aller Dinge auf ben Menfchen, führt durd bas 
Erhabene in feinen Werfen den Menſchen zum Guten, und dazu ijt er be- 
jtimmt. 5. Zu Werfen des bon-sens ijt nur der fähig, der bie Geradheit bes 
Herzens bejibt. 6. Der Wert jedes Geiltesproduftes ijt burd) ben fittliden 
Wert feines Berfajlers bejtimmt. Das mußte ein franzöfiich gebildeter Ro- 
mane dem Germanen jagen. Dreikig Jahre nad biejem Belenntnis fam 
Gott[deb. Der Romane Muralt leitet aus der Größe des englifhen Volts- 
darafters unter ſcharfer Kritik franzöfiihen Wejens ethifhe und äſthetiſche 
Grundjäße ab, ber beutjd)e Gottſched hängt alle feine Gebanfen an eben diefe 
Franzoſen. Mit bem feiniten Blid für bas Weſen geiftiger Kräfte legte 
Muralt die Wahrheit und fittlihe Wirkung des funitmerfes in die Seele bes 
Dichters, mit ebenjo großer Unvernunft gerrt Gottiched die Wahrheit, wie er 
jie verjtand, unb die fittlide Größe, wie er fie fid) badjte, in bas reine Runft- 
wert. Muralt jagt, bas Kunſtwerk fet wahr und fittlid, wenn und weil es 
ber Künſtler jei, Gottjched meint, ber Menſch werde fittlider, weil unb wenn 
es bie Runjtwerfe jeien. Aber als Muralt bie Tatjaden an feinen neuen 
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Gedanken maß, fam er zu ſeltſamen Schlüſſen. Zwar verurteilte er die franzö⸗ 
fiſche Literatur, Boileau zumal und Rabelais, aber er ſtellte Moliere über die 
englijden Romobdien und verwarf CDafejpeare. Und dod, feine Briefe waren 
mehr als bloße Verneinung, barum ungleid mehr als die Heutelia, er judte 
nad einem erlöfenden Ja unb nad) rettenben ethijden Mächten und fand 
viele im englijden Bolte, bas war vierzig Jahre vor Voltaires, fünfzig Sabre 
vor Le Blancs Briefen über England. 


So ftand Muralt an einem Wendepuntt im kulturellen Leben Berns, 
der Schweiz, aller deutidhen Stämme. Nur bradjte ihn der [pate Drud btefes 
Biidhleins um die beiten Wirkungen. Schmachvoll war die Abhängigkeit ber 
Berner Geijtlichkeit, nicht vom Berner Staate, fondern von ben Wenigen, die 
ibn beherrfchten. Da wurde nun, unabhängig von bem Alamannen Spener 
bod) ebenjo von England beeinflußt wie er, ein neuer Geijt in der Berner 
Sugend lebendig. Studenten der Theologie fanden jid) zu einer Bereinigung 
gujammen, bie ben collegia pietatis in vielem ähnlich war. Bedeutende 
Familien der Stadt, die Wattenwyl, Stübler, Haller, May ftellten bte An- 
banger des Pietismus in Bern. Jakob Böhme beeinflußte fie ebenfo wie die 
englijden Philadelphier Johann Wilhelm Peterjen unb Jeane Leade. Das 
war nod) 1695, zu gleider Zeit als Muralt feine Briefe über bas englilche 
Colt fchrieb, vielleicht hat er ſogar viel an fold myitiihem Einfluß vermittelt. 
Der Rat, bem fid durch jolde Erneuerung das RKirdhentum zu entziehen 
drohte, griff wie immer vernidtend zu. 1699 wurden bie pietijtijden Geiſt— 
liden entlalfen. Muralt war auf ihrer Seite geitanden, zunädjt nit als An- 
hanger, fondern aus Gründen ber Billigfeit und Geredtigfeit. Da er jtets 
für den Inhalt eintrat, wo Yormen zu überwudern brobten, jo konnte feine 
Stellung nicht zweifelhaft fein. Sein Obetm Johann Bernhard von Muralt 
war mit Leib und Geele bei den firdliden Neuerern. Cr war von Zinzen- 
dorfs Sugendfreund Friedrid von Wattenwyl beeinflußt, der in Montmirail 
eine herrnhutiſche Anftalt gründete. Beat von Muralt wurde 1700 vor eine 
Kirchenkommiſſion gemtejen, für einen Reger befunden und verbannt. Er ging 
nad Genf und aud) von da vertrieben nad) Colombier im Neuenburgijden. 
Hier fam er immer tiefer in moyftijde 9Birrnijje. Bor bem vollen Wahnfinne 
rettete ihn nur der Tod 1749. Seine Rinder aus ber Ehe mit einer Wattenwyl 
verloren fid) im franzöfiihen 33offe. In Deutichland Hatte er Degeijterte 
Freunde neben Feinden, die ihn burd) Schweigen zu töten fudten. Gottjched 
nannte feinen Namen ehrend, Bodmer mit Stolz und Bewunderung, Hage- 
born fannte ihn. Muralt und Bodmer jchrieben ſich franzöfiihe Briefe, und 
daß er zunädjit für den Verfaller von Hallers Gedichten galt, ijt für beide 
Männer rühmlid. Samuel Henzi, der als dritter nad) den Worten Gravijeths 
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und Pturalts feine Taten mit dem eigenen Blute bezahlen mußte, hat aus 
Muralts Briefen Kraft gejhöpft, [o jelbitändig er aud) über fie badjte. 


Muralt war ber ftärkite Wnreger, ber eine Wandlung zum Bellern nicht 
butd) reine Verneinung, [onbern mit politiven Leiftungen und gwar auf 
geiltigem Gebiete anjtrebte. Bon ihm zu Haller führen wenig Stufen, die 
duch wirkliche Arbeit bezeichnet wären. Die beiden altejten Berner Schul: 
fomodien, die erhalten find, itammen von Jakob Anton Vulpius, 1653— 1684, 
ba er |tarb, Leiter der Untern Schule, bem Sohn eines armen Bündner Geift- 
lien. 1663 wurde von ibm gejpielt „Cinfältiges Gejprad zwiſchen Cuge- 
nium, Lucianum, Martialem und jeinem Jungen“. Die Fortſetzung dieſes, 
das zweite Stüd, trug den Titel „Zweyer Vatter ungleich gereiste Kinder“. 
Der brave Student und der leidtjinnige Lump waren mit viel Schärfe neben- 
einander geftellt. Es ijt ein lebendiges Bild des Berner Studentenlebens. 
Ein unvergleichlicher Wagemut jtedte in den Studenten, die mit unerhörter 
Kedheit dieje ganze Abkehr von Frankreich vertraten. 1692 fpielten fie in 
Gegenwart bes englijden Gejandten ein Ctüd, bas den engli[den König 
Wilhelm von Oranien feierte und Ludwig XIV. verhöhnte. Auf die Nadı- 
richt von dem Bunde Ludwigs mit den Türken fintt Europa ohnmädtig vom 
Stuhl. In Gegenwart der fremden Gejanbten wurde fo mit jugendlicher 
Schärfe vor aller Offentlidteit befannt, was der Grundzug ber ganzen 
geijtigen Bewegung zumal ſeit Muralt war. Der franzöfiihe Amballador 
nannte den Ctreid) eine insolence outrée, es gab erregte diplomatiſche Ver- 
bandlungen und der Rat mußte „pro forma" alle 24 Mitglieder in den 
Kotter fteden, wo fie aber „gegen 24 Stunden lang vergniiglidjt und reputir- 
[idjit traftiert und gehalten worden“. Als fie aber 1700 ein Stüd über den 
Ryswilihen Frieden fpielen wollten, verbot ihnen der Rat zur größeren 
Sicherheit ihre Freude. (rit 1708 famen fie wieder zum Wort mit bem harm- 
lofen ,,belvetijden 3anfapfel". ^ Colon ijt Schiedsrichter und urteilt zu- 
gunften Berns. 1712 feierten fie ben Toggenburger Frieden mit dem „ver- 
wirrten aber wiederhergeitellten Griechenland“. Der Vertreter [hwerer Ge- 
lehrjamfeit in Bern war Johann Rudolf Gruner, 1680—1761, aus alter 
Familie. Er fdrieb 304 Werke verjdiedenjter Art, darunter viele Ge- 
nealogien Berner Geſchlechter. 


Co liefen eine Fülle von Wurzeln aus ber Tiefe bes Berner Milieus 
gujammen, es braudte nur der Stamm aus ihnen aufguwadjen, der Friidte 
trug. Albrecht Haller läßt fic, joweit es überhaupt möglich tjt, aus der Cnt- 
widlung bes Berner Lebens jeit 1600 erklären. Die Familie Haller bliihte 
wie bie Muralt und Bodmer zugleich) in Bern und Zürid. Der Stammovater 
beider Linien, Johannes, wurde 1487 zu Wyl im Sankt Gallijden geboren 
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unb hatte 29 Gefdwifter. finberreidjtum war einer ber befondern Charatter- 
züge der Sippe. Er wurde Diakon in Thun, ſchloß 1521 mit Verena Zererin 
aus Zürich bie erjte Priefterehe im Berniſchen und fiel bei Kappel. Die 
ältern Söhne der Familie waren in der Regel Beamte, Ratsmitglieder unb 
Vögte, obwohl die Haller nidt eigentlich zur herrſchenden Kaſte gehörten, bte 
jüngern waren zumeijt federgewandte Pfarrer. Nikolaus Emanuel wurde 
1713 eriter Landichreiber ber Grafihaft Baden nad) der Eroberung dur 
Bern und Züri. 1708 wurde ihm der größte Sproß der Familie geboren, 
Albrecht. Die frühe Jugend ging dem Knaben auf dem Bauernhof Hasli am 
Abhang bes Bremgartenwaldes vorüber. Er fam ans Berner Gymnafium 
und 1722 nad) Biel in praftijdhe Lehre zu bem Arzt Johann Rudolf Neuhaus, 
1723 nad Tübingen, 1728 nad) Bajel. Hier geleitete ihn der PHvfiter 
Benedift Stähelin in bie genaue Kenntnis ber englijden Literatur, Muralt 
batte ben Siingling |tarf beeinflußt, bie Englander ftiegen ibm zu großen 
Muftern und Vorbildern auf. 1728 madte er, bie Pflanzen zu [tubteren, feine 
Alpenreife, bie „Alpen“ bes folgenden Jahres waren gewillermaßen die 
feinite Blüte ber Oberländer Dichtung und Oberländer Stimmung, unb Reb- 
manns Alpengediht empfing einen neuen fremden Strahl durd die Voll: 
endung eines ungleid) Größeren. Mit vollem Bewußtjein wollte Haller mit 
feinen Strophen eine Verberrlidung des Landes geben im Gegenja& zur 
Stadt, bas Gedicht ijt nicht jo jehr aus bem Literaturmilieu Berns gewadfen 
als vielmehr des Oberlandes. Das ijt ein ſcharfes Schlagliht auf die Stel- 
lung des Mannes, der burd) vieles innerlich von ber Derr[djenben Klaſſe ge- 
trennt war. „Die Alpen“ waren aber aud) die erite Probe auf die ajthetifden 
und etbijden Grundjäße der Briefe von Muralt. Sie waren wirklich ein 
Gedicht bes bon-sens, fie boten eine flare, einfad und einheitlich bargeitellte 
Wahrheit, hier war wirklid alle Natur auf ben Menfchen bezogen, unb wenn 
der fittlide Wert des Dichters den Wert der Dichtung beitimmte, fo war er. 
in diefem Fall unjdütbar. Die Pracht der Berge, hier für den Kontinent er- 
obert, und bas mahnende Vorbild der Oberländler, bas er aufzurichten judte, 
waren eine Wiederholung der Briefe von Muralt in dem Sinne, wie jener 
die Größe des englijden Volfsdaratters in gleiher Weile zum Wusgangs: 
puntt [einer ethijch-äfthetifchen Forderungen made. 


Wie Haller Rebmann mit feinem ?[[pengebid)t voranging, jo folgte 
ibm der Pfarrer Abraham Kyburtz. Genau im Bersmaß von Hallers 
„Alpen“, wobei er viele Strophen Derübernabm, |djrieb er bas göttliche Ge: 
dicht unfreiwilligen Humors: „Theologia naturalis et experimentalis, ein: 
gerichtet auf bie Verridtungen, Geihäjte und Handlungen der — bes 
boben unb niederen [chweizerilchen Gebirgs." 
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Das Weibsvolf fi) ergekt mit Nähen und mit Spinnen, 
Und forgen, daß die Schwein fett werden ohne innen, 
Der Mebger jchneidet aus die Hammen von zwölf Pfund; 
Kommt bann nod Wein dazu, find fie nit ungejund. 


Hallers „Alpen“ erfüllten jene Hoffnungen, die nidt Durch reine Kritik 
wie Gravifeth und zum Teil Muralt, [onbern burd) ethifdhe Leiftungen, wie 
Muralt es in feiner überwiegenden Tätigkeit anftrebte, die Berner Gejell- 
Ihaft gefundern Berhältnifien zuführen wollten. Seit Haller 1729 als Arzt 
in Bern war, wagte er auf kurze Zeit ein paar jatirije Gedichte. Er be- 
dauerte fie fpdter ſchmerzlich. 1730 entitand fein einziges Liebesgedidt 
„Doris“ und zwei Jahre [pater erjdien feine Sammlung „Verſuch ſchweize— 
riſcher Gedichte". Nun war er aber wirklich den Bernern fdon zu hod ge- 
jtiegen und fie fudten ihn mit langen Stangen Deruntergubolen. Er hatte 
viel Verdrießliches auszuftehn. 1733 entitand fein pbilojopbijdjes Gedicht 
„Aber ben Urſprung des Übels“, 1734 wurde er Stadtargt, 1735 Bibliothefar 
ber SBiiderjammlung, die 1697 aus bem alten 3Bejtanbe und der Cdjenfung 
Gravifeths verfhmolzen worden war. Wie eine Erlofung aus driidender 
Enge traf thn 1736 ber Ruf an die neue Göttinger Univerfität als Profeljor 
für Anatomie, Chirurgie und Botanif. So wurde aud er zu einem Apoftel 
bes fiegreichen Alamannen im Norden. Dod) darf es nicht verjdwiegen wer- 
ben, daß Haller pielleidjt von weither Anteil an niederfähfiihem Blute hatte, 
denn feine Großmutter väterlicherjeits war eine Wyttenbad, in der vierten 
Reihe feiner Ahnen jtebt 9tifolaus Wyttenbad, Rat zu Biel. In unjaglider 
Trauer trat er fein neues Amt an, denn bei der Einfahrt zu Göttingen war 
bie Gattin mit dem Wagen zu Tode gejtirgt. Die „Trauerode beim Ab: 
jterben feiner geliebten Marianne“ madjte [einen Schmerz zum Anteil von 
ganz Deutichland, von allen Seiten famen ihm Trojtgedidte zu. Langſam 
arbeitete er jid) wieder empor, langſam aud begwang er aus ber terne die 
Berner Gejellihaft. 1745 fam er in den großen Rat. Er kehrte in die Heimat 
zurüd, weltberühmt in bejdeidene ärmliche Stellungen, wurde 1753 Rathaus: 
ammann mit 1400 Franken, Saalinipeftor, Stimmengabler, ber Hinter dem 
Schultheiß zu gehn und ihm die Türe zu öffnen hatte. 1758 wurde er Direktor 
der bernifden Galgwerfe zu Rode im Rhonetal. 1777 jtarb er. 


Geine eriten Anfänge waren nur Glieder in bem ununterbrodenen 
Kampf um die Berner Verfaljung, der mit Gravijeths , Heutelia“ begann und 
mit $engis blutigem Ende vertagt wurde bis zur bittern Abrechnung 
von 1798. Dod Haller war nie ein Feind ber Berner Staatsform. Geine 
latiriihen Gedichte galten im Grunde nur StuBerfidjfeiten. „Die Alpen“ ver: 
berrlidten zwar das Land auf Koften der Stadt, bod) ber ethifche Gehalt bes 
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Gedichts liek fid aud) für biefe Gefellihaft frudjtbar maden, ohne Preisgabe 
eines winzigen Titeldens. Im [pütern Alter wurde er nod) fonfervativer als 
es möglich war. Er hatte nidt umfonft Frauen aus ben beiten Yamilien 
unter feinen Ahnen, [eine Mutter Anna Maria Engel, bie Todter bes 
Schultheißen Sohann Anton Engel, 1658—1711, und in ber vierten Ge: 
neration Verena von Críad) auf der mütterfidjen Seite des Vaters. Das 
waren [dere Tropfen, die das Blut bes JIrenfefs nicht leidjtiinnig wallen 
[ieBen. Graviſeth, Muralt und Haller ftanden alle drei unentwegt auf bem 
alten Boden, fie ſchnitten nur Üfte ab und Düteten fid) an den Wurzeln zu 
freveln. 


Gewijjermagen eine  J9tedt[ertigung feiner febensalten — Grunb- 
anfdauung unb eine Sühne der ffeinen politijdjen Sünden feiner Jugend find 
die Staatsromane, die Haller ſchrieb, als feine Fantaſie längſt nicht mehr 
feine Gedanken beuntubigte. Mit diefen politijden Utopien ſtand er zwiſchen 
Engländern wie Thomas Morus unb gwifden Wlamannen wie Andrea und 
Wieland. Es war nur ein voraus fiheres 9ladjprüfen bes Weges, ben er 
gegangen war, bes Bodens, von dem ihn fein Gott mehr reißen fonnte. Wenn 
er in „Ujong“ 1771, der Gefdhidte eines Mongolenreidhes, die Defpotie, in 
„Alfred“ 1773 bte gemäßigte Monardie zu zeichnen judte, |o waren das afa- 
bemi[de Erwägungen, wieviel jid) wohl an Gutem und Braudbarem aus 
beiden Staatsformen in einer idealen Welt herausholen ließe. Das Bild 
ber Republif, wie er es 1774 in „Fabius unb Gato" gab, traf nidt auf Bern 
zu und fo fonnte er immerhin tadeln. Es waren maßvolle Protejte gegen 
Rouffeau. Bon bem er fi beeinfluffen ließ, bas war Montesquien. 


Haller war einfam in Bern. Die eigentliche Führerin des Lebens in 
biejen Jahren war Julie Bondeli und der Kreis, ber fie umgab. Daneben 
rangen verfdiedene Gruppen um maBgebenben Einfluß. Es wurden große 
Anftrengungen gemadjt Zürih zu überflügeln. Johann Georg Altmann, 
1697— 1758, der feit 1734 Profejlor ber Beredjamfcit in Bern war, gründete 
1739 die Deutihe Gefelljdaft. Sie jollte ben wenigen Anhängern Gottideds 
in der Stadt Riidhalt geben. Mit allerlei Schlihen verjudte er es, bie 
3üridjer Gefellihaft zu [prengen. Er gab fic fogar für die dritte Auflage von 
Gottidjebs Dichtkunſt zu einem Briefe her, ber bie Züricher aufs ſchärfſte an- 
oriff. Bon Bodmer zur Rede geftellt, hatte er bie Unverjhämtheit diefes 
Schreiben abzuleugnen. Das „Berniihe Yreytags-Blättlein“ 1722—1723, 
vom Spectator beeinflußt, jollte mit bem Organ ber Züricher fiegreich wett- 
eifern. Unter fortgejebten Erneuerungen hielt es fid) bis 1734. Haller war 
unter den Mitarbeitern. 1740 erjhien der „Brachmann“, das Blatt ber 
Berner Deutichen Gefellfdaft, Herrn und Grau Gottjhed gewidmet. Dod alf 
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das waren nur adrmitae BVerfude, die geiltige Geſchloſſenheit ber neuen 
Schweizer Literatur zu fprengen. 


Aus bem engen Kreije der herridenden Familien griffen ganz |pät nur 
bie Ticharner zur Feder. Seit 1530 waren fie Berner Bürger, fett 1583 im 
fleinen Rat. Cie ftammten aus Chur, waren, reid und tiidtig, Landvigte 
und Offiziere in holländifhen und franzöfiichen Dienſten und erfochten die 
Siege ber Berner Republif. Niklas Emanuel von Xjdatner, 1727—1794, 
wurde von Peſtalozzi in „Lienhard und Gertrud“ zur freude ber Zeit per- 
flart, fein Bruder Vinzenz Bernhard von Tſcharner, 1728—1778, war der 
eigentlide Dichter der Herrjhenden. Als Landvogt von 9[ubonne war er 
befannt, auf großen Reijen gebildet und als Gatte von Salome von Bonftetten 
in den Kreis getitigen Ruhmes einer alten Familie gerüdt. Cine faum über: 
jebbare Rorrefpondenz verfnüpfte ihn mit jedem, bejjen Name damals weiter 
vernehmlih war, mit Haller wie mit Roujfeau, mit dem Züricher Freundes- 
paar, mit Geßner wie mit Iſelin. 1747 erjdjien, von Haller jtarf beeinflußt, 
feine eigene Gedichtſammlung „Freundihaftlide Gejdenfe". Und bod) mie 
tief enthüllt es bas Wejen diefes Berner Lebens, daß er bie „Alpen“ und 
den Anfang bes „Meſſias“ ins Franzöfiihe übertrug. Johann Heinrid von 
Traunsdorff, 1642 geboren, war in Bern fremd, von feinem Leben ijt [o gut 
wie nidts befannt. Die Sammlungen von Epigrammen enthalten viel 
Volfstiimlides dod) wenig Eigenes. 


Das war die Berner Literatur von 1600 bis zur Mitte bes adhtzehnten 
Jahrhunderts. Ein bliihendes volfstiimlides Leben nur im Oberland. Jn 
diefen Widerfchein riidte Haller feine „Alpen“. Aus den fiterarijd) unfrudt- 
baren, von politijder Arbeit verzehrten Gamilien ber herrſchenden Klaſſe ein 
einziger Spätling. Alle die in der Stadt Großes wirkten, waren Leute von 
der Außenfeite wie in den Tagen ber Renailjance. Was fie trieb und immer 
jtarfer trieb, waren zulet immer foztale und politiſche Tendenzen gewefen, 
natürlich in einer Stadt, wo alles politiih war. Gravijeth, Muralt, Haller, 
gwar Anhänger des Regimes dod Kritiker, zunächſt rein politiih bann 
fulturell; zunächſt Ichlechthin verneinend dann fürderfam aufbauend. Scelter 
bod) feine Frondeure. Der fam nun jebt, aud) er Franzoſe mehr als Deutfder 
wie dieje Berner alle, feit fie es halb vergejjen hatten, warum ihre Ahnen bie 
enge Stadt auf die Landfriimmung an der Ware gebaut hatten. Als Pfarrers- 
john war Samuel Henzi 1701 zu Bümpliz bei Bern geboren, ein edter 
Berner, bod) von der alten Art. Ohne Lehrer raffte er fid) fein Willen zu- 
jammen als Kopiſt in der Salzlammer unb auf der Berner Bibliothek, zwar 
wabllos erworbenes bod) gutes, gebiegenes Willen. Cr fdrieb und ſprach ge- 
laufig Griechiſch, er, ein Berner, und man er[djridt fajt. Dod es war eine ge- 
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lehrte Familie. Der altefte befannte Henzi, Nikolaus, war 1596 Schulmeifter 
zu Aarau, war berühmt als Kenner der griechifchen und hebraifden Sprade. 
Sein Cnfel Gamttef war Profellor bes Griedjiiden unb Hebraijden und defjen 
Großneffe war es, der Griechiſch wie Deutſch fpradh. Soweit mir fie fennen, 
wurde in der Familie Senat viel geichrieben. Ein paar Woden war Samuel 
Hauptmann in Modenas Dieniten. Der Mathematifer Samuel König wurde 
fein Freund und beide madten Front gegen die Reislaufer Gottidebs in Bern 
unb gegen ihr Blatt, den „Brahmann“. Senat geftel fid) in Streitgedidten 
und fand 1743 den Weg zu Bodmer. Im folgenden Jahre gaben er und 
König ihre Namen Der für eine politijhe Eingabe. Dafür wurden fie ver- 
bannt. Henzi ging nad) Neuenburg und hier wurde er vollends zu bem, was 
in Bern ein lebensgefabhrlides Handwerf war, zum Sournaliften und in 
einer Sprade, ber fid) der Berner fdon feit langem nicht mehr entzog, in 
franzöſiſcher. Hter leitete er ben Mercure Suisse und gab die zwanglofe Folge 
der Amusemens de Misodéme 1745 heraus, ſcharfe Pfeilſchüſſe gegen Gott[djeb. 
Wenn er ein franzöfiiches Gedidt plante Sur la dépravation du goüt en Alle- 
magne, fo fnüpfte er an Muralt an. Troßdem er fid immer tiefer ins 
franzöfiihe Schrifttum verlor, fand er viel Freunde in Deutihland. Ilias 
unb Weneis bradjte er in franzöfiihe Xrape|tien. 1748 wurde er begnadigt 
und Unterbibliothefar in Bern. Nun ging es rajd) bem Sturge zu. Cr [ptelte 
mit dem Gedanken an Berfaflungsreformen, nidi in revolutionärem Sinne, 
dazu war ein Berner wohl niemals fähig, fondern im Geijte einer großen 
Reftauration. Er wollte zurüd zu ben Urformen des Berner Staates, war 
in ber Wahl feiner Verbündeten febr unvorfidtig, wurde 1749 verhaftet und, 
mehr fompromittiert als ſchuldig, verurteilt. Er ſchloß bie große Reihe ber 
Berner Mahner und Warner ab und ftarb, nod) ein Frondeur vor Geiner 
Majeftät bem Tode mit den großen Worten — der erite Schlag bes Ridt- 
ſchwertes traf ihn nur halb —: „In btefer Republik ijt alles ſchlecht, [ogat der 
Henker.“ 

Schon um 1750 war Bern verloren. Aber die Kämpfe um die alte 
Eidgenoſſenſchaft am ſpäten Abend des achtzehnten Jahrhunderts wurden 
nicht vor Bern geſchlagen, ſondern vor Zürich. Denn an ber Limmat ſtand die 
Akropolis ber Schweiz. 


3. 
Zürich. 
Die Lage der Eidgenoſſenſchaft vor dem Zuſammenbruch glich in vielem 
der Lage Griechenlands vor dem Übergang an die makedoniſche Führung. 
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Stanzofen und Makedonier Hatten fic) lange um beide Staatengruppen be- 
mübt. Hier die helvetiſche Republik dort die fremde Hegemonie. Hier die 
Sonderpolitit Berns dort Spartas. Hier lester Widerftand bte hohe Kultur: 
madt Zürich dort das Haffiihe Athen. Hier auf kulturellen Grundlagen bas 
getitige Bündnis zwiſchen Zürich und Luzern wie dort der Ruf Athens an 
Theben. Hier die legten Kämpfe vor Zürich dort vor Athen. Nicht mit poli 
tifdjen Machtmitteln, die ja am [türfiten in ben Händen Berns gelegen wären, 
lonbern burd) geiftige Erneuerung fuhte Ziirid den Verfall zu hemmen. So 
ftand bie Stadt gegen Ende bes adtzehnten Jahrhunderts zweifellos an ber 
Spige ber bergalamannifden Kultur. Wud die Züricher Literaturblüte 
hatte ihre fozialen Vorausfegungen wie die fchlieklich ergebnislofe Arbeit ber 
Berner Gáriftiteffer, nur Tieß die ungleich gliidlidere ftaatlide Organijation 
unb der frudtbare Blutaustauld der begabten Züricher Familien ganz andere 
Wirkungen erwarten. 


Die Ziiridher Verfaljung bot innerhalb der Stadt weitern Spielraum 
für bte Ariftofratie, ohne bie Bürgerfchaft zu drüden. Während in Bern von 
Anfang an zünftige Organifationen verboten waren, blieb gerade durch ben 
Anteil ber Zünfte in Züri bas Blut ununterbroden in friiher Bewegung. 
Freilich der Gegenfak zwifchen ber herrfhenden Stadt unb dem untertänigen 
beherrſchten Lande war nicht minder groß als im Bernifden. Das Haffifche 
Bud der Züriher Kultur bes achtzehnten Jahrhunderts, ble Lebenserinne- 
rungen Ludwig Meyers von KRnonau, 1769—1841, ſchildert bte Zuftände bes 
Zürider Milieus mit einer Unmittelbarfeit unb Anjdaulidfett, dak man 
immer wieder zu ihm juriidfehren muß. Auf zweifelnde Fragen, ob die 
Landbewohner freie Schweizer feien, ba fie bod) feinen Anteil an den öffent- 
lidhen Angelegenheiten hätten, erhielt ber Rnabe die ftindige Antwort: „Sie 
haben fein Recht dazu; fie waren Leibeigene, als man fie entfaufte. Ctwas 
anderes wäre nicht gut fiir fie und fie find ja glüdlich, indem viele aus ihnen 
reid) und den Gefahren bes GroBbanbels nicht ausgefekt find. Das Regteren 
würden fie nicht verftehen ober es würde eine Regierung nad) ber Art ber 
Lander“ — der Demofratie ber Urfantone — „welche bie [hledtelte tit, Daraus 
werden.“ Man fprad von Stadt und Land wie von Wien und dem Kaiier: 
jtaat. Dod) bie Regierung in Züri) war fein Vorredt einiger weniger eng 
umgrenzter familien. Das war von großem Einfluß auf die Familienver- 
haltniffe und die Entwidlung der abiteigenden Generationen. Die Ber: 
bindung alter Sippen erfolgte nit aus|d)fieBlid) nad) politifden Gefidts- 
punften, bie Freiheit der Wahl war weniger beihräntt burd) Nüdfiht auf 
Macht und Einfluß. Durch die mannigfaltigere Auslefe war es möglich, dak 
einige hervorragend begabte Gamilien, burdj feinen politifdyen Zwang ge: 
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hemmt, thr Blut aud anderen betmifden fonnten. Auf den Höhen bes Ge- 
meinwefens gu ftehen war ben meiften möglid. Cin weiter Kreis von Fa⸗ 
miften fonnte fid) in flanger Tradition hundert Fähigkeiten erwerben, fonnte 
fie üben und vermehren in der Leitung einer Republif von fo feinem Aufbau 
wie es bie Züriher war. Da nad 1750 fait jeder Züriher von einiger Be- 
deutung unter feinen Ahnen Künftler, Gelehrte und Dichter hatte, ergab fid) 
die fo eigenartige Gleihmäßigkeit in der Begabung der Züricher Familien 
um die Mitte bes adjtgebnten Jahrhundert. Nur Jo fonnte Zürich bte typifde 
Literatenftadt werden, nur fo fonnte Heinfe von adthundert Tebenden 
Zürichern berichten, bte „etwas haben druden laſſen“. Cin Beweis für den 
gleihen Anteil an Titerarifh begabten Ahnen in ber Bürgerichaft ijt ber 
Dilettantismus, der gerade bte Wende bes achtzehnten und neunzehnten Jahr: 
Dunberts darafterifiert. Das fortfchreitende Auftreten willenidjaftfidjer, 
fünftlerifcher unb Titerarifcher Begabung innerhalb ber veridjtebenen Ziirider 
Familien it unleugbar fier. Die GeBner, Lavater, Bodmer, Meyer von 
Knonau find 3Bet[ptefe, bte auffallendften aber RKiinftlerfamilien wie bte Füßli 
und Meyer. Heinrid Meyer, 1569 geftorben, war Glasmaler, ein Heinrid, 
1536 geboren, Maler in Luzern. Der erfte Rupferfteder in der Familte war 
Dietrich, ber 1572 zu Eglifau zur Welt fam. Rudolf, 1605—1638, fhuf unter 
Callots Einfluß bedeutende Handzeiinungen, Radierungen und Illuſtra⸗ 
tionen. Gein jüngerer Bruder Konrad, 1618—1689, war vor allem Land: 
Ihaftsmaler. Deſſen beide Söhne waren gleidfalls Künftler. 


Bereits in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts bildete 
fi um den Pfarrer Johann Wilhelm Gimlíer ein Literatenfreis. Seine 
Familie ftammte aus Rheinau. Der Ahnherr war Peter, Abt des Kloiters 
Kappel, der 1529 austrat. Sein Sohn Softas war außerordentlich produktiv. 
Saft alle Glieder der Sippe waren Theologen und mit der Feder tätig. 
Sohann Wilhelm Simler verehrte Opik als feinen Meiſter, bann aud ben 
Alamannenfprößling Rift. 1605 war er zu Altitetten geboren, ftubterte in 
Genf, Paris unb Sedan und ftarb 1672 in Züri) als Inſpektor am Alumnat 
gum alten Hof. Seine Sammlung fam 1648 heraus. Ein niidternes Bud 
voll künſtlicher Formen wie Sonette und Stanzen. Dod der Dichter wußte 
auBerorbentfid) feine Naturbeobadhtungen zu geben, die Vogelftimmen zu be- 
horden; die Mundart ffingt voll Stärke durch. Natürlich fehlte bie übliche 
Plalmenparaphrafe nit. Schon trat ein Bodmer ftarfer hervor, Johann 
Jakob, 1617—1676, der Dichter ber „wolriehenden geijtliden Violblumen für 
eingründige Seelen“. tod) niidterner als bie natürlide Poeſie btejer 
Züricher Anfänge war Johann Meldior Hardmener, 1626 geboren. Er fon: 
vertierte und ftarb 1700 im Elſaß. Wieder taudt ber Alamanne Rift neben 
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andern unter feinen Muftern auf. Seine Sammlung von 1661 „Vier Bücher 
geiftlicher unb weltlider Gedichten“ war das Widerfpiel eines Dichters, der 
ber gebtetenben Stunde gebord)t. Auf jede Gelegenheit bes Tages und Jahres 
trifft ein Gedidt. Hans Kafpar $arbmeper, 1701 geboren, gab eine Pjalmen- 
paraphrafe und politiihe Schriften heraus. Und wieder trat ein Hans Jakob 
Bodmer als Führer des fünjtferijden Lebens auf. 1679 war das „Mufit- 
follegtum auf der beut[den Schule” gegründet worden und jeit 1686 war 
Bodmer der Leiter der Rantoret. 1772 wurde fie mit der „Mufitgefellihaft 
auf der Chorherren“ zur „vereinigten Mufitgejellihaft ber mehrerern Stadt“ 
verbunden. 


Erit in der Generation, die zu Ende bes fiebgehnten Jahrhunderts ge- 
boren wurde, mebrten [i$ die Üußerungen eines überjtarken Titerarifchen 
Dranges. Aus fritif und Tadel ermudjs in Züri) wie in Bern bas neue 
Leben. Dod wenn es in Bern zunädjt politifhe Gründe waren, in Ziirid 
waren es morali[dje; unb wie fie in Bern zu einer Abkehr von franzöſiſchem zu 
engliihem Weſen trieben, fo und nod) viel ftärfer in Zürid. Wo wäre in 
Bern Plak gewejen für eine Zeitjchrift, die in ftetem Widerfprud mit ben 
beftehenden Berhältniffen neue Grundlagen aufdeden konnte. Im freiern 
Zürih war ber Ringplak weiter abgeftedt, hier wurden Zeitjchriften, bieje 
Gradmeffer geijtiger Freiheit unb Regfamfett, die erften ftändigen Formen 
. fulturelfer Erneuerung. So übernahm Gotthard Heidegger 1710 die Leitung 
bes Mercurius, ber feit 1694 in 3iirtdh als Dtonatsfdrift erfhten. Die An- 
fänge bes Züriher Zettungswefens gehn ins Fahr 1633 zurüd, es war ber 
„Mercurius publicus ober kurze Dtonatlide Erzählung“. Heidegger redigterte 
fein Blatt durchaus individuell, arbeitete felbft bte einlaufenden Meldungen 
nad) bem Typiſchen, Moralifhen in ihnen um. Er leitete den Kampf ein 
gegen bie [püteren Schlefier eben[o wie gegen die franzöfifhen Romane der 
Scudéry unb der Gräfin Lafanette. Seit 1714 trat der Pfarrer Johann Hein- 
rid) Tihudi, 1676— 1729, mit einer Zeitfchrift auf, die bis 1725 Tebte: „Lehr⸗ 
reihe Luftigeerbauende Monatlihe Geipräh“. Unabhängig von Steeles 
englifhen Sournalen, die in der Schweiz zuerst in franzöſiſcher Überſetzung 
befannt wurden, gab er feiner Zeitfchrift fdon die iiblide Gorm, Novellen- 
rahmen und Heine moralifhe Erzählungen. Für die ungleich fretere Beweg- 
lidfeit Zürichs [pridt es, baB troß bes Berners Haller ein Züricher ber 
Schöpfer ber gelehrten Zeitidrift Bergalamanniens wurde. Johann Jakob 
Scheudger war 1672 geboren, ſchon fein Vater war Arzt. Auf Deutichlands 
hohen Schulen war er gebildet. 1696 wurde er in Zürich zweiter Stadtarzt. 
Naturforfhung war fein wiſſenſchaftlicher Trieb. 1706 erſchien feine Natur: 
geihihte des Schweizerlandes, als Profeljor ber Phyſik jtarb er 1733. 


234 Fünftes Bud. I. Kapitel. Die Schweiz. 


Von 1701 bis 1714 erjchien feine Nova literaria Helvetica. Das waren nahezu 
hundert Sabre Züriher Journalismus, bie Vorgeſchichte der Hohen Blüte 
bieler geijtig erregten und reizbaren Stadt. 


Sm Frühjahr 1720 ſchloſſen fid) eine Neihe ehemaliger Zöglinge bes 
Carolinums, der Chorherrniäule, bte jungen Bodmer und Breitinger an der 
Spike, zu einer Gefellfdhaft zufammen. Am 1. Mat 1721 verfünbeten Mauer: 
anichläge bas Cridjeinen einer neuen Zeitidrift und zwei Tage [pater fam bas 
erfte Stüd heraus. Wer das Blatt in die Hände nahm und menigitens eine 
ffüdjtige Kenntnis ber Zeitliteratur hatte, bem mußte ber enge Anſchluß an 
ein englijdes Muſter, an ben Spectator, auffallen. ,,Disturfe ber Mahlern” 
nannte fid) bas neue Blatt, fdon im Titel ein Hinweis auf die vergleichende 
Betrahtung aller Künfte, bte ben jungen Berfallern am Herzen fag. Der 
Ldwenanteil an den 94 Disturfen, bte bis Ende Sanner 1723 Eten. nam: 
lich bte Hälfte, fiel Johann Jakob Bodmer zu. 


Die Familie bes jungen Mannes hatte erit [pát, 1548, bas Sürtdjer 
fBürgerredjt erworben, zur Zeit, als auf bem Cdjfadjtfelb von Kappel die 
Blüte ber alten Familien eingefunfen war und Ströme neuen Blutes in den 
leeren Organismus floffen. Melchior Bodmer war um 1540 aus Vernal im 
Algäu eingewandert, 1600 faB die Stppe don tm ffeinen Rat. Zu Greifen- 
fee, bas nod) bem Greife unvergeffen blieb, war Johann Safob 1698 geboren. 
In Züri [tubterte er, Horaz war fein Gefahrte, ben Gdergnamen Opis, den 
ihm die jungen Freunde gaben, hörte er am Ttebiten. Zum Kaufmann be- 
ftimmt bereifte er 1718 Genf, Lyon, Lugano, Statfanb, Genua. 1719 war er 
wieder zu Haufe. Eine franzöfifche iberfebung bes Spectator, zu Genf er: 
jtanden, hatte er mitgebradt. Der Band wurde ihm eine Offenbarung. 
Geit 1720 war Bodmer Bolontär in der Züricher Staatskanzlei, 1731 wurde 
er Profeffor ber vaterländifhen Geſchichte. Das Collegium Carolinum war 
zwar vor allem theologifche Lehranftalt, aber die Schule vermittelte aud all- 
gemeine Renntniffe, zumal ba die Philofophie im Unterrihtsbetriebe fehr 
ftart Berpottrat. 1737 fam Bodmer in den großen Rat, 1783 ftarb er. Sein 
jüngerer begabterer unb darum felbitbeicheidener Freund und Gefährte Jo— 
bann Jakob Breitinger war 1701 in Züri) geboren. Wohl bas bedeutenpfte 
Glied feiner Familie war fein Ahne gleichen Namens, ber 1612 das Bündnis 
zwilhen Bern, Züri unb dem Markgrafen von Baden-Durlad zuftande 
bradte unb eine Maſſe von Handfdriften Hinterließ. Der Vater Franz 
Kafpar Breitinger, 1665—1742, ſchrieb eine Familiengeſchichte. Seine 
Mutter war Verena Schobinger. Trogbem die Lehrer ben jungen Breitinger 
für hoffnungslos erflärten, wagte er fid) mit dreizehn Jahren ins Carolinum, 
wo er die übliche Humanijtiiche Bildung erhielt. Bodmer war fein Mitfchüler. 
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1731 wurde er Profeffor ber hebräiſchen Sprache, 1745 Chorherr, 1776 ftatb er. 
Das war der ſchlichte unbemegte Lebensgang ber beiden Biirider, bie mit 
fovtel Enthufiasmus, durch Hundert Feblgriffe unbeirrt, weder große Dichter 
nod) ewig fidere Kritiker, ihrer Baterftadt bte geijtige Vormadt über ganz 
Alamannien, durd große Nachfolger auf einige Augenblide über Deutichland 
eritritten. — | | | 


| Eine fole 3ufunft Tießen die Diskurfe der Maler nicht ahnen, modjte 
aud ein volles Mak von Wagemut in ihnen fteden. Schon der Kreis, an den 
fie fid) wandten, war ungleich enger als bas Publitum ber Berner Shhrift- 
jteer, und man hat den Vergleich geprägt: Haller jchrieb für Männer, 
Bodmer für Frauengimmer. Zwar hatte ihre Zeitſchrift bas mit Gravijeth 
unb Muralt gemein, daß fte fid) fcharf verneinend mit bem herrſchenden Ge- 
Ihmad auseinanderjeßte, aber bte jungen Leute hielten bod) ſchon aud) die 
erften Elemente ihrer neuen Runftlehre in Händen. Wenn nun im Titel des 
Blattes der Gedanke eines Parallelismus zwiſchen Poefie und bildender Kunſt 
zum Ausdrud fam, fo trennte fie dod ber Mangel an großem intuitivem 
Empfinden von ähnlicher Art, wie es etwa bte „Herzensergießungen eines 
£unftliebenden Klofterbruders“ waren. Im Inhalt befchaftigten fte moralijche 
unb älthetifche Probleme ganz wie Muralt. In der Form folgten fie den eng- 
liſchen Wodenfdriften, führten fie freilih nidt fo [darf burd wie ber 
Spectator. Die Rachahmungen, die ftd) fofort auf bas Züricher Unternehmen 
warfen, wurden von den zwei Ungertrennliden leidenſchaftlich bekämpft. Mad 
bem frühen Ende ber Disturfe brachten fie immer neue Blätter vor das 
Publikum, als legtes 1769 „Das Caffee“, eine Überfegung des Mailänder 
Sournals „Il Caffe“. 


Rod vor Gottfhed, fon um 1729, planten bte beiden Freunde eine 
umfangreihe großzügige Darftellung ber gejamten Poetif. Als Vorlaufer 
erfchten 1727 von beiden bas Fragment „Bon dem Einfluß und Gebraud der 
Cinbifbungsfraft". Erſt in dtefem Jahr Hatte Bodmer englifd gelernt, 
hatte ben Spectator in ber Urfaffung gelefen und hatte hier bas Lob Miltons 
gefunden. Go ftanb er dort, von wo Muralt vor zwanzig Sahren ausgegangen 
war. Mit der Kühnheit der alten alamannifhen Abenteurer begann er fo 
mangelhaft vorbereitet bte PBrofaüberfegung des „Verlorenen Paradiejes“, bte 
1732 in Zürich gedrudt wurde. Milton war von da an der Lehrer in allen 
theoretifhen Fragen, Zürih wurde zu einer ber widtigen Vermittlerinnen 
englifder Literatur, nad Muralts Briefen nur eine längft erwartete Folge. 
Hans Heinrih Wafer, 1713— 1777, Diakon in Winterthur, gab fett 1756 feine 
Gwiftüberfe&ung, Heinrich Eicher, geboren 1728, Pfarrer in Pfäfftlon, über- 
trug englifhe Rangelreden, Johann Tobler, 1732—1808, der Freund Klop- 
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ftods und Vater von Goethes Freunde, Pfarrer in Ermatingen, verbeutfchte 
1764 Thomfon. Mod fenften Bodmer in ben nädjiten Jahren ſchweizer⸗ 
geſchichtliche Forſchungen von feinem eigentliden Ziele ab. 1734 erſchien feine 
gereimte Literaturgefhichte vornehmlid des ftebgehnten Jahrhunderts: 
„Charakter der Teutidhen Gedichte". Breitinger verdffentlidte 1740 feine 
„Kritiſche Abhandlung von der Natur, den Abfihten und dem Gebraud ber 
Gleidniffe’, bte Gott[djeb fon am 1. Sunt 1739 in der Korrektur vorlag, und 
bald darauf Bodmer feine , Kritifhe Abhandlung von bem Wunderbaren in 
der Poeſie“. Breitingers „Kritiſche Dichtkunft“, bie entidjelbenbe Tat, ge- 
fang 1740. Bodmer ſchrieb bte Vorrede. Der lange Streit, ber fif) an bas 
Bud tniipfte, brachte bem Bergalamannen feine neuen SGdhidfale. Der Rampf 
bildet nur bte Gefchidte Mitteldeutichlands redjts unb links der Elbe. 


Was hatten nun bte Apoftel einer neuen Schönheit zu lehren? Bodmer 
und Breitinger fónnen nur in fteter Beziehung aufeinander begriffen werden. 
Was fie gemeinfam gedadht in benetdenswertem Ineinanderleben, das läßt 
fid) nicht gewiffenbaft unb fauberlid bem einen oder andern ins Geſchäftsbuch 
Ihreiben. Mit fdjarfen Ausfällen gegen die Cdjfefter begannen fie. Sie 
fudten unmittelbar auf Optik 3uriidgugretfen, im Augenblid, und nod 1745 
war ber erfte Band ber vorziighihen Schweizer Opigausgabe ein Zoll an ben 
Freund ihrer Tugend. Wie wertvoll war es, daß fie gwifden dem englifden 
und franzöſiſchen Wedfelftrom ausdriidlidh betonten, man dürfe von feinem 
fremden Volke ein Titerarifches Schema übernehmen. Nur aus ffuger, niid- 
terner Überlegung fam nun alles, was fie den deutfhen Stämmen zu fagen 
hatten, nidt aus den untriiglidhen Ahnungen eines großen ſchöpferiſchen Ge: 
nies. Was fie anftrebten, war eine grundlegende Aſthetik für alle Riinfte. 
Runft miiffe ein Abbild der Natur fein, aljo jcheinbar der Realismus und 
Naturalismus ber Neuftämme. Getreue Wiedergabe der Wirklichkeit. Und 
dod) war es in diefem Sinne fein Naturalismus. Die Dinge ermeden im 
Künftler die Idee, fie gehn in feiner Geefe geiftige Wandlungen burdj. Da 
aber die beiden Freunde in ben Diskurfen von Malerei unb Baufunft aus: 
gingen, fo verrüdten fie bod) bte Fundamente bes poetifhen Schaffens, fo febr 
fie fid bemuBt waren, wie verfhteden bte Gegen|tande der bildenden Kunft 
unb der Dichtung feien. Wenn fie aber nun Dinge als Objefte der Poefie 
gelten Tieken, bte es in der Natur nicht gibt, fo folgte daraus nur, dak ihnen 
die Ideen, wie fie aus der Umwelt fttegen, die Hauptfadhe waren. Schon in 
den Disturfen taudjt der Gedanke auf, die Dichtung habe lehrhafte Zwede zu 
verfolgen. Was diefe Zeitidrift fo reizvoll madt, tjt der ftarfe mundartlide 
Einihlag. Den Reim lehnten fie ab, vielleiht aus dem afamanni[den Ge- 
fühl Heraus, daß ihrer Begabung ein [o ausgefproden formales Problem nicht 
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lag. Über die einzelnen Didtungsgattungen bradten fie nod) wenig. Nimmt 
man alles nur in allem, jo erjhien ihnen bas Wunderbare als ber hidjte In⸗ 
begriff aller Poejie und bie Gabel als bie erjte Didtungsgatiung. Die Ge- 
jtalten ber Poeſie müßten einen Schein der Neuheit haben, wenn fie aud an 
den Grenzen ber Wahrſcheinlichkeit halt machen müßten. So Härte fid) ihnen 
unter dem Einfluß bes Spectator der Gedanke von ber 9taturnadjabmung zur 
reinjten Schönheit ab. Und wie in hohem Lichtbogen ftieg ihnen bie Idee auf, 
bie Fantaſie fet ber Grundquell aller Poeſie. Der Dichter dürfe nur das 
Wejentlide aus der Natur nehmen, miijje es in feiner Einkildungstraft zu 
bodjter Vollkommenheit fteigern. Dichten fet Daher eine Schöpfertat. Der 
Snhalt mülje bedeutend fein — meinte das nidt Muralt mit feinen Werfen 
bes bon-sens? — und fid) an die Gebote ber Wahrjcheinlichkeit Halten. Das 
alles war aus Milton abgeleitet. Co |djujen Bodmer und Breitinger nad 
englijden Leitgedanfen bie theoretijden unb praftijdjen Grundlagen für das 
nationale Epos großen Stils. 


Das waren feine Literaturtheorien, bas war großzügige Kulturarbeit, 
zwar ohne bie göttlihe Weihe innerer Kraft, aber mit |tarfem, ehrlichem 
Willen burdgerungen. Beide waren funbige Grundrißzeichner. Dak andere 
fommen mußten, bie wirklich bie Kelle in bie Hand nahmen unb den Hammer 
Ihwangen, bas waren die Grenzen ihrer Kraft und ladelnd fam ihnen das 
Glüd zu Hilfe, dak ih wirklich ſolche Vollender fanden. Schon ben Gedanten, 
dak bie Fabel die erite Runjtform jet, mußte ein jüngerer Helfer durchführen, 
Sobann Ludwig Meyer von Knonau, 1705—1785. Die Knonau waren eines 
der wenigen alten Gefdledter, an denen die Wunden von Kappel vernarbten, 
wenn [don Gerold Meyer von Konau, Zwinglis Stiefjohn, neben bem Stief- 
vater ben Blutzoll feiner Sippe bradjte. Seine beiden Söhne waren gelehrt 
und Johann Ludwig ging auf ihren Wegen. Gerichtsherr zu Weiningen, der 
feine Landedelmann der Züriher Republif, ein guter Weidmann und [djarjer 
Beobachter, war er berufen, Maler und Dichter zugleich, bas eben der Tier: 
welt poetijd zu gejtalten. 1744 erjdjien von ihm „Ein halbes Hundert neuer 
Gabeln“, etwas myjtijd) iiberdunfelt, aber voller Wirklichkeit und gefdauter 
Lebendigkeit. In Johann Georg Schultheß, 1724—1804, fand Bodmer einen 
willigen Schüler. Auch bie Schulthe gehörten zu ben alteften Yamilien 
Zürids. 1747 gab der Jünger Bodmers fritijdhe Lobgedidte und Clegien 
heraus. Wiel gropern Dank verdiente [id Johann Georg Sulzer. Diefes 
Namens ber altejte, Hans, war 1518 Schultheiß in Winterthur. Cin Ulrid 
fiel bet Kappel. Beide Linien, die jid) von Heinrid Sulzer, 1682 Schultheiß, 
abzweigten, waren literarijd ungemein frudtbar. Johann Georg war 1720 
in Winterthur als fünfundzwanzigites Rind bes Ratsherrn Heinrich geboren, 
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in Zürich wurde er erzogen, 1743 fam er als Erzieher nad) Magdeburg, einer 
von Bodmers Eroberern, bie nad) dem Norden gingen. Durd ihn haben die 
üjtBeti[djen Ideen bes Meijters eine wejentlihe Durdbilbung erfahren. 


Bodmer [udjte in vollem Bewußtjein bie Grundfäulen ber neuen 
Kultur zu fegen. Jedes der drei Elemente wollte er in [einen Epen burd- 
bilden: das religiöjfe und drijtlide in „Noah“, in der „Sintflut“ unb in „Par 
gival“; bas nationale in der , Race ber Schweiter“ ; das antike in „Menelaus 
bei David“. Cine Sammlung feiner (pen erjdien 1767 unter dem Gejamt: 
titel Ralliope. Den gleiden Grundriß führten feine Dramen aus, die antifen 
waren zudem unmittelbar aus politijden Gründen ge|drieben und wurden 
gumeijt auswärts gedrudt. Seine Bemühungen um die Erneuerung unferer 
Literatur des zwölften unb dreizehnten Jahrhunderts bewiefen nur, wie fon: 
fervativ fid) aud) diefer Alamanne jeine Aufgabe dadte. 


Dak die Eidgenofjenjchaft verzehrenden innern Kämpfen zutrieb, das 
war in Bern und Züri, im Rheintal wie am Bierwalditätterfee ein Gemein: 
gefühl. Die Cingeltaten einzelner großer Berner hemmten ben Lauf der 
Dinge nist um die Dauer eines Pulsfdlages. Die rettende Tat fdien von 
Quzern und Zürich zu fommen, und dak es wieder die beiden Ungertrennliden 
waren, die bier führten und aneiferten, legt nod) viel freundlideres Licht auf 
ihre literarijden Wagnijje. Die Seele ber Urjehweiz, Quzern, war unter ben 
fatholifhen Ariftofratien, was Züri unter den reformierten war. Die 
Lugerner hatten allen Grund mit ber neuen Entwidlung ber Cibgenojjenidjaft 
am ungufriedenjten zu fein. Es braden immer lauter Stimmen burd, bie 
ein gründliches Abräumen forderten. 1726 erſchien anonym die Lucerna 
lucens, eine fdarfe Satire gegen Rom, wohl von Sceudger und zwei 
Luzernern verfaßt. Da flatterte 1758 eine Heine Schrift auf, „Patriotifche 
Träume eines Eidgenofjen von einem Mittel, die veraltete Eidgenoffenfhaft 
wieder zu verjüngen. Freiſtadt bei Wilhelm Tells Erben“. Stürmiſche Hoff- 
nungen gingen durch bie Schweiz. Der Verfaljer war der verehrungswürdigite 
Mann biefer bergafamanni[den Generationen, ber Fürſt Quzerns, Urs 
Balthaſar, Mitglied der Luzerner Regierung. Bon Jefuiten erzogen und 

unter fremden Fahnen gereift, von Sorgen um fein Vaterland zermartert, 
Ichrieb er 1744 bie wenigen Blätter nieder. Er vertraute [ie jeinem Freunde, 
dem Berner Landvogt Engel an, ber gab fie an den Basler Belin weiter und 
raſch entichloffen warf fie biefer unter die Preſſe. Der geihäftsgewandte 
Bodmer forgte für den Vertrieb. Die Schrift war voller Tadel und Ber: 
neinung. Ein fogialer Gedante [tanb an der Spike: Auffrijhung der Urijtofra- 
tien burd bas Bürgertum, bas neue, bas ſtolze Bürgertum, bem bie Zukunft 
gehörte. Die Grundtöne riefen nad) einer neuen Erziehung. Die Alten 
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waren verloren. Rettet bie Jugend! Der Unterridt follte ganz auf ben 
Boden der Eidgenoſſenſchaft geitellt werden. Wiſſenſchaftliche und ſoldatiſche 
Erziehung follten Hand in Hand gehn. Balthajar [djfop: „Alle in diefer 
Staatsjdhule Erzogenen würden einander von Jugend an fennen lernen; auf 
Tugend gegründete Freundſchaft erlöfcht niemals. Der Ratsglieder gute Ge- 
finnung unter fid) würde jid) aber aud) auf bie Orte felbft erjtreden und alfo 
bie er|te unb ebeljte eidgenöſſiſche Abficht der Bünde, für einander zu leben unb 
zu fterben, eines bes andern Mugen fördern und Schaden zu wenden, würde 
wiederum zum Leben ermedt und bie erjtarrte Liebe und Einigkeit wieder 
erwärmt in einem aufridtigen Freundſchaftseifer auflodern. Eine joldje 
Einigkeit unter ben Gibgeno|len wird alsbald uns wieder aud bei aus- 
wärtigen Fürſten die alte Achtung erneuern und uns ihnen ſchätzbar maden, 
die uns jebt als Heine Teile eines ſonſt nicht zu veradtenden Ganzen mit Nadj- 
laffigteit und Geringidügung behandeln, und aud der Umgang der Herren 
Botihafter würde jodann freundlid und [tebreid), nicht mehr drohend und 
vorſchreibend fid) erzeigen.“ 


Der Basler Iſaak Bjelin hörte in den Mugen kraftvollen Worten bes 
greijen Balthajar ein Echo feines eigenen Innern. 1755 hatte er felber ein 
Büchlein herausgegeben, „Philoſophiſche Träume eines (Cibgenoijen", bas ein 
neues deal ber Schweizer Staaten aufitellte, im einzelnen Wriftofratien, die 
fi auf Crbgüter ftiigten, für bte ganze Eidgenoſſenſchaft eine Art Reprajen- 
tativdemofratie. Bodmers Schüler Salomon Hirzel und bejjen Bruder Hans 
Kaſpar Hirzel nahmen die Führung ber neuen Ideen in die Hand. 1760 beim 
dreihundertjten Jubeltag der Basler Univerfität trafen fid) die gleid- 
geitimmten Basler und Züricher Freunde. Gie [deben mit bem Wunide, 
tiinftig regelmäßig fold) freundfhaftlide  Xagjagungen abzuhalten. 
1761 famen fie zum eritenmal in Bad Schinznad) zulammen. Es war eine 
große feterlide Stunde. iiber bem Ort, ber von Bern, Bafel und Zürich faft 
gleichweit entfernt ijt, ragt bte Habsburg auf, für bie Schweiz eine Mahnung 
von tiefiter geihichtlicher Bedeutung. Am Städtchen vorbei die hellen Fluten 
der Aare. Felder, Matten, jteilanjtrebende Weinberge. An der Sonnen: 
jeite glühen Trauben, hod) oben reift nod) Hafer unb treibt fröhliches Genner- 
leben. Fern verhallte ber Lärm der großen Stadtrepublifen, um die fid) ber 
Schweizer in Hak und Liebe zerriß. Doc hier am Fuße der Habsburg war er 
wieder jeinesgleiden, fonnte er Dem Bruder Bruder fein. Die fid) hier 1761 
einfanden, waren Iſelin, fein Basler Freund der Hauptmann Fret, Salomon 
Hirzel, GeBner, Sding von Zürid, Zimmermann und ber 3lüridjer Frei- 
Hauptmann Keller. Blane von berau|denber Größe gingen den Männern 
burdj den Kopf. Schinznach [ofíte bas gemeinjame geijtige Heiligtum ber 
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Schweiz werden. Olympijde Spiele jofften die Eidgenofjen in feftlider 
Freude verbinden, ben Hader betäuben und endlich Stillen. Im nahen Baden 
jollte eine gemeinfame Cdjaubiibne erridtet werden. Reidhe Kaufleute 
jollten es als heilige Leijtung betrachten in freundlidjtem Wetteifer die beiten 
Schauſpieler zu ftellen. Konzerte jollten gegeben, gute Projaarbeiten vor- 
gelejen werden, wie Herodot etwa zu Olympia aus ſeinem Geſchichtenbuche 
vortrug. Sm folgenden Jahre führte Hans Kafpar Hirzel die Organijatton 
bes geiltigen Bundes dur. Der junge Balthafar war ba unb neben neuen 
3üridjern zum erjtenmal zwei Bürger aus dem Sparta Bern. Hirzel [djfug 
Sagungen vor. Zwed der Gejellichaft follte bas Studium der vaterländifchen 
Geſchichte zu etbijden Zweden fein. Balthajar wurde Ehrenpräfident, Hirzel 
Borjteher. Der Bund erhielt den Namen Helvetifche Gefellihaft. Urs Bal- 
thafars Träume Ichienen lebendige Wahrheit zu werden. Neben Refor- 
mierten [agen friedlich zehn Katholiten aus Luzern, Solothurn und Schwyz. 
1763 waren 27 Mitglieder gewonnen, darunter Sulzer. Hans Kalpar Hirzel 
hielt in diefem Jahr bie Hinreikende Feltrede und [prad) über Balthafars 
Schrift: „Mir blutete das Herz bei bem Anblid bes vortrefflihen Werkchens. 
Sc verehrte bie Vorjehung unferes Gottes, der in einem fatholijden Kanton 
einen Weijen begeijterte, jolde Vorſchläge zu tun, in meldjen id ehrfurdts- 
volle Spuren einer außerordentlichen Vorforge für unfer liebes Helvetien ent- 
dete.“ Bodmer nannte er den Lehrer unb Genius des Bundes. 


Bon Gdjingnad) überblidt man den vielgefriimmten Weg vom adten 
ins adjtgebnte Jahrhundert in fonniger Klarheit. Durd biele Landichaften 
waren bie Helvetier in eine neue Heimat aujgebrodjen unb bas deutide 
Scidjal rollte ihnen nad. Römiſche Kajtelle entitanden von den Schweizer 
Bergen rheinabwärts. Franken und Wlamannen fogen mit rómijdjem Blute 
ben Durft nach klaſſiſcher Schönheit und Weisheit in fid In den großen 
Tagen ber farlingijden Einheit lojten ihnen bie Mönche von Gantt Gallen 
und Reidenau die fieben Siegel von ben heißbegehrten Büchern. Dann 
famen die Tage ber Renaijjance, in Bern baute, malte und didtete ein echter 
Sproß biejer Zeiten und Bajel wurde die Hauptitadt bes Königs Erasmus 
Defiderius. Deutſch ober rómi[d), ein jtetes Schwanken und Tajten bald nad) 
ber einen, bald nad) ber andern Palme. Und nun auf der Hobe bes adjt- 
zehnten Jahrhunderts. Mitten unter ben Denkſtätten diefer Rulturfehnjudt 
finden ih Männer gujammen, Bürger von Stepublifen, die fih als Kinder 
Ihon junge Grieden und Romer gebiinft. Sm Herzen der Schweiz wollen 
fie eine heilige Ampphiltionie erridten, wie einjt Olympia bas zerriljene 
Griedhenland kulturell etnigte. Sie waren zum brittenmal auf dem Wege 
nad) dem mafbperforenen weißen Tempel. Sie faben ihn leuchten und 
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morgen wird er fid bem Franfen und Alamannen öffnen. Die ununter- 
brodene Tradition in diefem Ringen um ein verjöhntes beut[d)-antitfes 
Kulturideal Tag wie im Fränkiſchen jo im Alamanniſchen gerade in der 
Schweiz. Diefes Konjervative, Übergangsreihe war ja durd alle Jahr: 
Hunderte unb auf allen Wegen bas Zeiden, das bem Wlamannen von der 
Gtirne glänzte. Hatte er ben Weg, der Franke wußte ihn zu geben. Der 
Wlamanne hatte immer den reihen Inhalt, er hatte ihn aud diesmal. Der 
Franke mußte immer fommen ihn zu formen, und Goethe formte ihn aud 
diesmal, während in Schiller bie überreiche Fülle der Ideen garte. 


Das praftijdje Ergebnis biejer Tagungen waren neue Schulen. Man 
einigte fid) nad) vielem Streit auf Martin Plantas Fdee einer Anjtalt, „als 
deſſen leicht erfennbare Grundzüge eine philojophijd-humanijtijhe Vorbildung 
für das Leben in patriziihen Kreijen in Verbindung mit forperliden und 
Cerftandesiibungen nad) ben neuen pädagogiihen Grundjagen jid) heraus: 
itelfte". Martin Planta, 1727—1772, aus Ciis im Unterengadin hatte den 
Ipätern franzöſiſchen Minijter Ulyſſes Salis von Marſchlins für feine pábago- 
giihen Reformen gewonnen; 1761 war eine neue Anjtalt zu Zizers eröffnet 
worden, die bald nad) Haldenitein überfiedelte. Die Ordnung war ganz antit. 
Die Zöglinge wählten fid) Konfuln, Tribunen, Quajtoren und beftraften jid) 
jelber. Nach Plantas Tode richtete Karl Friedrid) Bahrdt, ber von Baſedow 
empfohlen worden war, bie Wnjtalt zugrunde, fo dak Graf Salis 1777 zur 
Auflöfung [reiten mußte. 

Die Schinznader Zuſammenkünfte [dienen zum Mittelpuntt ganz 
Alamanniens zu werden. Rajd fetten fid) in der Helvetifhen Gejellichaft die 
neuen franzöfiihen Ideen durd. Man |djmürmte für Menſchenrechte. Der 
Gedanke einer allgemeinen jozialen Gerjohnung und religiöfer Duldjamfeit, 
bie als Grundlagen einer neuen Schweiz die Bündler zufammengeführt hatten, 
trat über feine Ufer. 1765 wurde Herzog Eugen Ludwig von Württemberg 
aufgenommen. Er fam zur Xagla&ung nad) Sdingnad und Hirzel ftellte 
ibm den Bauernphilofophen Jakob Guyer von Wermetihwyl vor, Fürſt und 
Bauer gingen Arm in Arm fpagieren. Den Bernern und mandjem Züricher 
war das bod) guviel. Ein ojterreidjijer Hauptmann fchrieb an einen 
syenjteríaben der Habsburg die mahnenden Worte: Josephe dormis? Aber 
Lavater rettete bte Situation, indem er bie Verſe darunter Jebte: 

Gei Hirt von deinen Schafen! 
Schlaf wohl unb lak uns fdlafen! 
Sm Bunde jelber |prangen Gegenjage auf. Der Berner war viel zu prattijd, 
zu ausgelproden politij, um mit dem weideren, jdwarmerijden, fünit- 
leri[en Züricher auf [oídem Boden dauernd zufammenzuarbeiten. Zudem 
16. — x adler, Literaturgefchichte ber dentihen Stämme und Landihaften. 2. Band, 
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ging den Wrijtofratien bie Wusgleidung ber fozialpolitijden Gegenjage zu 
weit. 1795 ſiedelte bie Gejellihaft nad Aarau über, wurde zum Mittelpuntt 
ber revolutionären Bewegung, und Statt einer neuen jtarfen Eidgenoſſenſchaft 
(tieg bie Helvetijdhe Republik aus bem Getriebe. 


Seit ber Mitte bes adjtgebnten Jahrhunderts bejaB Züri) eine aus- 
geprägte, einDeit[idje, individuelle Kultur in all ihren Vergweigungen. Cine 
Reihe freier Vereine, bie meijten perjönlid) von Bodmer und Breitinger be- 
einflußt, von ihren Schülern geführt, jammelte in zwedmäßiger Verteilung 
bie geijtige Arbeit zu heißen Brennpuntten. Zeitjchriften unb umfangreide 
Rompendien geritteuten nugbringend, was gejammelt war, fammelten 
organijd, was von taujenb Gedanfen geihaffen worden. 1744—1763 er- 
Ichienen wöchentlich „sreimütige Nachrichten von neuen Biidern und andern 
zur Gelehrtheit gehörigen Sachen“. 1784—1786 gab ber Chorherr Johann 
Jakob Hottinger [eine „Bibliothel ber neuelten theologijden, philojophijden 
unb [dónen Literatur“ heraus. Faſt in jedem Haufe 3ürids ſchuf ein Dichter 
oder Maler. Die 2anb[djajter Ludwig Heß, Heinrid Wült, Heinrih Füßli; 
bie Schladhtenmaler Salomon Landolt und Konrad Gekner; der Hijtorien- 
maler Johann Heinrid) Füßli, Lavaters Freund. Go konnte, mit Windel: 
mann im Bunde, Johann Kafpar Füßli in fünf Bänden die Gefdhicdte ber 
beiten Riinjtler der Schweiz ſchreiben. In den Jahren 1747—1765 trug Leu 
die unfaBbare Überfülle von perjonliden und familiengefhichtlihen Notizen 
in den zwanzig Banden feines „Allgemeinen Helvetiihen, Eidgenöſſiſchen ober 
Schweizeriihen Lericons“ gujammen, ein Wert, bas heute mehr denn je im 
Forſcher überrajdtes Staunen, Finderfreude und Dankbarkeit auslöft. Cs 
war eine Luft in Zürich zu leben. Die Blüte ber beutidjen Jugend fam in 
die Stadt, bie damals für gejellihaftliche Unterhaltung faum etwas zu bieten 
hatte, nit einmal ein jtebenbes Theater. Die erfte fahrende Truppe tauchte 
1730 auf, ber jählilhe Hoffomodiant Johann Ferdinand Bed. 1752 fam ber 
Franzoſe Baptijte Neveu mit feiner Truppe. Unter großem Andrange [ptelte 
1758 Konrad Ernit Adermann, der am 20. Juli zu Winterthur Wielands 
„Sohanna Grey“ über bie Bretter gehn liek. In Wädenswyl am Gee beftand 
1789—1791 ein Liebhabertheater. So bradte Klopitod, ber Meſſias, beljen 
Vorläufer Bodmer war, burd) feine Fahrt nad) der Au am 30. Juli 1750 
völligen Umfturz in bas Ge[ell|djajtsleben Zürihs. 3m Haufe bes Amtmanns 
Grebel gab Wieland 1754—1759 vier jungen Leuten Unterridt. Ewald 
von Kleijt hielt jid) 1752 als Werbeoffizier für fein Regiment in der neuen 
Literaten|tadt auf, bann fam Goethe und mitteldeutihe Yürften. 


Und wie bie Fremben zuftrömten, fo wußte Bobmer mit fluger Hand 
mitten in Deutihland feine Macht zu organifieren, längs der ganzen Elbe 
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Beziehungen anzufnüpfen unb feitzuhalten. Seine Hauptitiige war Johann 
Georg Sulzer, jeit 1747 Mathematifprofellor am Joadhimstaler Gymnafium 
in Berlin und Mitglied ber Alademie ber Willenfchaften, ber 1771 be- 
dingungslos in Bodmers Geijte feine „Allgemeine Theorie ber fchönen 
fünjte" Herausgab, nad) etbijden Grundjagen und alphabetijd geordnet. 
Durd Georg tyriebrid) Meier, Sulzer und Hirzel gelang es ben Zürichern jid 
in Halle, in Langes RKreije, fejtaujegen, mit Gleim in Magdeburg wurde in 
aller Form ein Bündnis gejdlojjen, Johann Adolf Schlegel wurde gewonnen. 
Selbit an den Edturm der ganzen Stellung, an Hamburg, fonnten fie fid) enb- 
fid anlehnen. Klopitod, Wieland, Goethe in Züri, der Ojtfale, ber 
Wlamanne und Franke, find bie großen Symbole bteler Stammesbewegung, die 
feit dem Ende des fechgehnten Jahrhunderts den Wlamannen immer jtárfer 
an bie Cpibe ber deutſchen Stämme geldjoben Hatte. 


Die Mitte bes Jahrhunderts, ber Sieg ber Perjdnlidfeiten Bodmer 
und Breitinger, ijt entjcheidend für bte Beurteilung ber ganzen Zeit, wie fie 
es für bie ganze Entwidlung war. Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ein 
neues Aufleudten literarifcher Energien, der erjte Anfang. In den zwanziger 
und dreikiger Jahren bes adjtgebnten Jahrhunderts vereinzelte, beferr[djenbe 
Perfönlichkeiten, bte zweite Stufe jeder Bewegung. Nad) der Mitte des Jahr⸗ 
hunderts Verbreiterung der Begabungen, nicht einzelne mehr, fondern die 
gefdlojjene Titerarifche Einheit, der dritte Abſchnitt, das reife Alter folder 
Entwidlungen. Am Ausgang bes adjtgebnten Jahrhunderts Verflahung ber 
breiten allgemeinen literarifchen Begabung; wo früher Künjtler waren, ftehn 
jest Dilettanten, und das andere Charafterzeihen folder Defandence, das 
Iheiternde verzehrte Genie. Diejen Prozeß jpiegelt das Zürich bieler Hundert 
Sabre fo deutlich wieder, dak fid) allgemeinere, typiſche Crfenntnijje daraus 
gewinnen lajjen. Es ijt der Prozeß einer Bollsjeele burd) drei Generationen: 
Die Grokvater ſchaffen Hug, niidtern, in weijer Beſchränkung geijtigen Wobl- 
jtand und geijtige Erbgiiter; bie Söhne haben Begabung nod und Friſche, 
Iteigen nirgends über das Maß ihrer Vater, finfen aber aud) unter den 
Spiegel nist und haben vieles vor den Alten voraus, bte Übung, die Tra- 
dition, den Wagen im Rollen; ber Cnfel find zweierlei Typen, ber eine ijt 
bloß nod) Handwerker, ber Geijt ijt verflogen, er Hat nur nod) Tradition und 
Übung, er ijt unter bas Maß des Grokvaters gefunten, er ift Erbe im Sinne 
ber Alltäglichkeit; im andern Enfel hat jid) Begabung und Übung ber voraus- 
gehenden Generationen zum höchſten gefpannt, er jteigt über bas Maß bes 
Großvaters und geht an ber Überernährung des Überlieferten zugrunde wie 
jetn Bruder an Unterernährung. Das ijt der Weg von Bodmer etwa zu 
Johann Kafpar Schweizer und [einen 3eitgenojlen, von ber ſchöpferiſchen 
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Theorie zur vielgewandten, vieljeitigen Liebhaberei und zum unſchöpferiſchen 
Gente. 


Wo muß ber Anker fallen, dak die Kenntnis von Xatjaden zur Cr- 
fenntnis von Gründen wird? In drei Gruppen von Beobadhtungen läßt jid) 
alles jammeln. Cinmal die Verbreiterung ja Verfladhung literarijder 
Fähigkeiten auf eine Fiille von Einzelnen in jofdem Maße, wie es [onit nir- 
genbs ertpielen ijt. Dann bie pieljeitige und zugleich dilettantifche Ausbil- 
bung bes Zürichers gegen bas Ende bes adjtgebnten Jahrhunderts. Faſt jeder 
3üridjer tjt literarijd tätig und jeder treibt eine Reihe Künjte. Drittens die 
Aatjadje, baB unter ben unmittelbaren Ahnen diejer begabten und befähigten 
Züricher immer wieder Frauen derjelben Familie auftreten. Zwilchen diejen 
drei Gruppen von Kenntnijjen muß es Zujammenhänge geben und innerhalb 
diejer Zujammenhänge mijjen die Urſachen Tiegen. 


1542 erwarb Peter Hirzel aus Pfäffiton, wo die Familie [don 1318 
genannt wird, in Züri) bas Bürgerredt. 1574 [ap bie Sippe bereits im 
großen und 1582 im fleinen Rat. Mit dem großen Salomon Hirzel, 1580 — 
1652, ftellte bie Familie zum erftenmal der Stadt einen Bürgermeifter, einen 
der bedeutenditen, ber je bte Republif geleitet hat. Der foziale Aufitieg ber 
Hirzel gelang ſehr rajd und [djon bie erjten 3üridjer Bürger erhielten Mäd- 
den aus den führenden Familien zu Frauen. In ununterbrodener Yolge 
Ichentte das Gelhleht dem Freijtaat Männer für die widtigiten Simter, 
4 Biirgermeijter, 14 Statthalter, 83 Vögte allein bis 1798. Großer Kinder: 
legen war einer der Charafterzüge der Hirzel, von denen 15 Generationen 
jeit Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts bis Ende Juli 1898 eingehend be- 
fannt find. Bon den 260 familien waren nur 40 finderlos, 94 batten mehr 
als fünf, 31 Familien mehr als neun Kinder. 1249 Perjonen, davon 638 
mannlide, 611 weibliche, zählen bie Stammbäume auf. Diefe Sippe war es 
nun, deren Mädchen bie Mütter unb Großmütter ber metiten Riinjtler und 
Literaten Zürichs wurden, deren Männer durch zwei Jahrhunderte jid) Frauen 
aus den begabteiten Familien der Stadt Holten. Magdalena 1573—1620 
heiratete Heinrich Gekner 1566—1619, Barbara, geboren 1649, heiratete 
Salomon Geßner 1657—1693, Anna 1694—1734 David Gekner 1683—1730, 
Either 1704—1766 Hans Konrad Gekner 1696— 1775, ben Vater des Dichters. 
Kleophen 1674—1748 heiratete Konrad GeBner 1669—1722, Johann Rajpar 
1760—1801 Kleophea Gekner 1766—1845. Verena, geboren 1611, nahm Hans 
Ulrid Hegner, Schultheik in Winterthur, Barbara, geboren 1649, ben Ctabt- 
Ichreiber Konrad Hegner, Hans Rudolf 1642—1689 Anna Hegner. Zwei 
Hegner waren fiterari|d) tätig. Die Brüder Johannes 1614—1687 und Hans 
Heinrid) 1622—1677 heirateten bie Schweitern Clijabeth 1620—1672 und 
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Barbara Schweizer 1624—1691, Salomon 1679—1734 und fein Sohn 
Diethelm zwei Frauen aus dem Haufe Muralt. Hans Jakob 1628—1676 
heiratete Anna Bodmer, geftorben 1684, ftüngolt 1645—1730 Heinrid 
Bodmer 1621—1689, Elifabeth 1670—1728 Sohann Safob Bodmer 1662— 
1699, Chrijtoph 1650—1730 Clijabeth Bodmer 1658—1727. Yamtlienverbin- 
bungen gab es mit den Breitinger, mit den Meyer, Lavater, Füßli, Landolt, 
bejonbers oft mit ben Heb. Berüdfihtigt man die häufigen Heiraten ber 
Hirzel untereinander und zieht fie von ber Gejamtzahl ber Eheſchließungen 
ab, fo fann man ungeldjeut von einem feften Familienkreiſe [predjen, in bem 
die Hirzel heirateten, und dak diefer Kreis eben fajt ausſchließlich Stppen um- 
faBte, aus denen die Träger bes fünftlerifhen Lebens in Züri famen, bas 
öffnet einem die tiefiten Quellen für bte Erfenntnis ber Züricher Kultur. 
Wie vielfach verflodten diefe Wechfelhetraten waren, dafür nur ein paar 
Tatfadhen. Hans Georg Hirzel 1677—1756 heiratete Cujanna Breitinger 
1687—1735 aus ber Ehe des Jakob Breitinger mit Kleophea Hegner; 
Elifabeth Hirzel 1670—1728 aus einer Ehe Hirzel-Schweizer heiratete in 
erfter Ehe Johann Jakob Bodmer 1662—1699, in zweiter Johann Jakob 
Lavater 1667—1745; Eſther Hirzel 1704—1766 aus einer Che Hirzel: 
Schweizer heiratete Hans Konrad Gekner, den Vater des Dichters und Groß: 
vater des Malers; Salomon Hirzel 1641—1716 heiratete Anna Maria Heß 
1644—1724 aus der Ehe bes Georg $eB mit Kleophea Schweizer; Hans 
Ludwig Hirzel 1652— 1710 heiratete nad) feiner erjten Frau Urjula Heß bte 
Anna Landolt 1658—1737 aus der Ehe Hans Heinrid Landolt mit Elifabeth 
Peſtalozzi; Hans Rudolf Hirzel 1642—1689 heiratete Anna Hegner, geftorben 
1720, aus der Ehe des Hans Ulrich Hegner mit Verena Hirzel. 


Ohne Gurdht vor leidtfinnigen Schlüſſen läßt Rd jagen: die Hirzel 
heirateten einerjeits fajt durchwegs in einen feiten Kreis von familien; diefe 
Familien waren die Träger bes fünftleriihen Lebens in Zürich; bte Hirzel 
heirateten andrerjeits viel untereinander. Beide Tatfadhen laſſen es ver- 
jtehen, dak die Hirzel einen beftimmten Charakter [harf ausprägten. Die 
Familienbeziehungen der Hirzel find die genealogifhe Vorausfegung für bte 
dilettantifhe Zielfeitigleit eben btefer Sippen fett der Mitte bes adjtgebnten 
Sahrhunderts; die Frauen btefes Gefdledts haben ben Wustaufd unter ben 
fünjtleriid) veranlagten Familien Zürichs vermittelt. Außere Gründe ftiigen 
den Gedanken. Gerade die neunte Generation der Hirzel, die durchſchnittlich 
um 1760 ftarb, ftellt den Höhepunkt der Familie dar. Dieje Generation war 
mit 238 Gliedern die jtárfjte unter den fünfzehn Generationen und gerade in 
bieler Generation, im Gegenjak zu allen andern, überwogen die Frauen mit 
132 Gliedern weit über die Männer mit nur 106. 
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Außer Geßner, ber 1730, und außer Peftalogzi, ber 1746 geboren wurde, 
find alle führenden Männer Zürichs in diefer Generation Kinder bes 
Sabres 1741: Johann Kafpar Lavater, Salomon Landolt, Sohann Safob 
Heß, Heinrih Wiift, Leonhard Metiter, Heinrih Füßli. Schon diefe Tatfade 
müßte ein fdarfer Hinweis fein, daß es fid) Hier um genealogiihe Ergebniſſe 
in ihrer ausgeprägteiten Form handelt. Die Anlagen der begabten Züricher 
Familien hatten ſich gleichzeitig und in berjefben Ridtung modifiziert und 
diefer Wandel wurde zur gleiden Zeit wirffam. Geßner und Lavater waren 
bie typiſchen Vertreter gegenfaglider Strömungen in der Süridjer Kultur bes 
reifen adjt3ebnten Jahrhunderts. 


Die erfte Durhbildung des antiken Haffiihen deals im Alamanniſchen 
vor Wieland und Schiller ging von Salomon Gekner aus. Die ganze Per: 
fönlichkett, all feine täglichen Neigungen, fein ganzes Haus glangten in btefem 
Lichtitrahle. Den Fremden, die nad) Züri) famen, fiel diefer Charakterzug. 
vor allem ins Auge. Der Sadjfe, der im legten Viertel des adhtzehnten Jahr⸗ 
hunderts bte Schweiz bereifte und darüber hübſche Briefe in feine Heimat 
Ichrieb, plaudert über Geßner: „In der Einrichtung feines Haufes, Möblen, 
Verzierungen fieht man überall feine Liebe zur Antike; er weiß bem ge- 
meinften Hausgerät eine antife Form zu geben.“ Gekner war nun aud tm 
andern der volle Typus feiner Zeit, bes vielfeitigen Kunftbetriebes dieſer 
Generation, war Maler, Didter und Radierer, in allem ber formvollendete 
Meifter eines fetnfultivierten Sahrzehnts, bas fdon Erbe war unb nidt 
mehr Anfänger. Sein Vater war Buchhändler, feine Mutter war Efther 
Hirzel, feine Ahnen waren Naturforfcher gewefen, Künftler fdarfer Beob- 
adtung. 1730 war er geboren, [fon als Anabe im Kampf mit einer üppig 
wudernden Yantafie und ſchon als Rind Schöpfer gierlider poetifher Kleinig- 
feiten. 1749 als Lehrling der Spenerfhen Buchhandlung in Berlin warf er 
fij beibem in bte Arme, ber Kunſt und ber Didtung. Der Verkehr mit 
Ramler und mit Hagedorn in Hamburg war ibm fórberjam. Seit 1750 
wieder in Zürich, [lob er fid) an Klopſtock, enger nod) an den leichten Griechen 
Wieland und an Ewald von Kleiſt an. Seit dtefer Zeit begannen feine Did: 
tungen zu erfdeinen: 1751 im „Eriton“ bet Freunde und Schüler Bodmers 
das „Lied eines Schweizers an fein bewaffnetes Mädchen“, 1753 „Die Naht“, 
1754 „Daphnis“, 1756 das Hauptwerk, bie „Idyllen“, 1758 „Abels Tod“, 
1762 „Der erfte Schiffer“. Zwifchenhinein fielen ein paar Kleine Schäfer: 
[piefe. 1772 fam die zweite Reihe feiner Idyllen heraus, 1788 ftarb er. Als 
die meiften feiner Dichtungen erfdienen waren, warf er fic) wieder eifriger 
aufs Zeichnen und Malen und illujtrierte, an antifen Gemmen gefdult, bte 
groBe Quartausgabe feiner Schriften felber. Zur Untife fam er nicht auf den 
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Wegen ber Sehnfudht. Seine Fiihrerin war eine ffare Erwägung. Er wollte 
aus ber Wirflidfett, die thn nicht allzu freundlid) umgab, in Reiche reiner 
Schönheit fliidten. Folgeridhtig wie feiner in diefer Stadt hielt er jid) praktiſch 
an Bodmers und Breitingers Ideen, einen mafvollen, bem Erdboden nicht 
allzu fernen Sdealismus. Für bie Geltalten, bte er trüumte, braudte er eine 
entlegene Welt, und jo fam er burd) Theofrits Genie geleitet in bte 9Intife. 
Nur einige Didtungen feiner zweiten Reihe [ptefen in ber Schweiz. Dieſe 
weide fentimentale eier natürlichen, einfaden, tulturfernen Glüds bat mit 
Rouſſeau nichts zu tun. Rouffeaus Gedanke war ja der Todfeind ber 9[ntife 
wie jeder laftenden Tradition. Gekners Naturpoefie wurzelt zum Teil in den 
klaſſiſchen Literaturüberlieferungen, zum Teil ijt fie Erbgut aus dem fieb- 
zehnten Jahrhundert. Sie ijt nidt fulturmübigfeit, fondern bas Gegenteil 
von allem, was ber überjatte Frangofe erfehnte, fie tit an reichen Traditionen 
geichult, die erite Formung wieder bes neuen Haffiich-antifen Rulturtraumes. 
Geßner, ber fo eifrig in der Helvetijden Gejellihaft wirkte, ijt der erjte 
Haffiziftiiche Dichter auf alamannifcher Erde. 


Der andere, ber lautefte aus den Söhnen bes Jahres 1741, ftand auf 
dem Gegenpof. Aud Johann RKajpar Lavater zeigt bas typifde Seelen- 
geflecht diejer zweiten Züriher Generation. Als Meifter bes Wortes und ber 
Stimmung hatte er nicht viele um ih. Dazu fam von Jugend auf ein ftarfer 
Trieb zum Zeichnen zumal von Porträts, unb die ganze Art feiner „Phyſiogno⸗ 
milden Fragmente“ verrät fein gutes Auge für die harafteriftifche Linie. 
Wud Lavater jtammte wie GeBner aus einer Familie mit ausgeprägter Eigen- 
art. Die Lavater famen aus Rheinau, wurden um 1446 Biiridher Bürger, 
jaBen 1502 im großen und 1536 im fleinen Rat. Gottesgelehrtheit und Heil: 
funde waren bie Lieblingsfader ber Sippe, und ein Beweis für ihre litera: 
riihe Reglamfeit find die nahezu zweihundert Schriften, die vom [edjaebnten 
bis ins adjtyebnte Jahrhundert — nad fliidtiger Zählung — von Gliedern 
der Familie veröffentliht wurden. Immer ftarfer treten in diefen Publita- 
tionen metaphyfifhe unb naturgejhichtliche Neigungen auf. Johann Rajpars 
Bater Johann Heinrid war Arzt, feine Mutter war Regula Eicher. Auch die 
Gippe der Mutter ftammte vom Oberrhein, aus Kaiferftuhl. Es ijt auffallend, 
wie bas Jugendbild des Dichters unb Predigers, gleich bem feiner Schweiter 
Nette, ber Mutter ähnlich fieht. 


Sein Leben war ein leichtes befonnenes Fahren auf wohlgepflegter 
Straße. 1741 fam er zur Welt, feine Studien madjte er in Züri, Bodmer 
und Breitinger waren feine Lehrer. Nach einem Bejud mit Heinrih Füßli 
unb Felix Hek bet Johann Joachim Spalding zu Barth in Pommern 1763 
wurde er 1778 erjter Pfarrer an der Waiſenhauskirche, 1786 erjter Pfarrer 


248 Fünftes Bud. I. Kapitel. Die Schweiz. 


in Ziiridh. Goethe, mit dem er fett 1773 Briefe wechfelte, traf er im folgenden 
Sabre in Frankfurt, 1775 war der göttlihe Siingling in Zürich, 1799 nochmals 
mit feinem Herzog, unb ſchon tief im Herbft ihrer Freundſchaft madjte Lavater 
1786 feinen legten Befud in Weimar. Nah Maſſenas Stege vor Züri 1799 
wurde der alte Mann von Soldaten in die Bruft geholfen. Die Wunde 
raffte ihn 1801 dahin. 


Mehr als bte andern Schöpfer und Träger ber neuen Züriher Kultur 
ſuchte er in die Politik feiner Vaterſtadt einzugreifen. Seine Jugend ift von 
einer Tat faft antifen Gepräges geweiht. Mit Heinrich Füßli, ber 1825 als 
Maler in London jtarb, [hrieb er 1762 bte Klagefchrift gegen ben ungetreuen 
Landvogt Grebel und es madte ungeheures Wuffehn, dak bte einundzwanzig- 
jährigen Siinglinge die Verbannung des weit verfippten Mannes durdfegten. 
Wud bte vielgejungenen „Schweizerlieder" bes Tahres 1767, auf Anregung 
der Helvettiden Geſellſchaft gedidtet, waren von einem edlen politiichen Ge- 
danken burdgliibt. Den Ausbrud bes Vulfans in Frantreid begrüßte er 
1791 mit einem Subelliede. Aber als er 1798 fein „Wort eines freien 
Schweizers an die große Nation“ richtete, Tieß thm das Direktorium eine 
adjtungspolfe Zuredtwetfung zugehn. 


Lavater ift ein Sammelname für bte widerfprudsvollften Regungen 
ber alamannifden Seele. Als Bodmer 1762 bte „Helvetifch-vaterländiiche Ge- 
fellihaft zur Germe" in Zürich gründete mit ber ausgefprodenen Abfidt, die 
Zünglinge, bie thm anbingen, für die Tugenden der Haffiihen Welt zu be- 
geiftern, wurde ber Humaniftifde, klaſſiſche Grundton ber neuen Züricdher 
Kultur für alle hörbar. Salomon GeBner war ber Künftler diefer Bewegung. 
Was Bodmer als Führer des ganzen geiftigen Lebens durchzuſetzen fudte, 
vertrat ber Theologe Johann Jakob Zimmermann, 1695—1756, in Glauben 
unb GSittenlehre, maßvolle Kritif, Verneinung des Wunderglaubens, eine 
firdjfidje Aufflärung, bte fid) von Wolf und Leibniz beeinflußt glaubte. Zur 
gleihen Zeit, Anfang ber fechziger Sabre, begann man überall in 3iirid) 
Rouffeaus zerfegende Wirkungen zu fpüren. Als Feind jeder fulturüber- 
lieferung, als Feind jeder Erziehung, die nidt nad) praftijdhen Bedürfnilfen 
zugeiähnitten war, als Feind aller fozialer Abftufungen war Rouſſeau ber 
Todfeind bes hHumantitifchen, klaſſiſch-antiken Rulturtraumes, der fid) eben von 
neuem auf bte Stirne bes Alamannen und Franken neigte. Da er das warme 
bammerhafte Licht des Gefühls über Fragen und Wege [deinen liek unb die 
flare falte Flamme des Verftandes vom Leuchter warf, war Rouffeau aud ber 
geborene Feind alles Nationalismus und aller Aufflarung. Der Klaffit ftand 
Lavater fo fern als möglich, mit bem fretern Rirdhentum Zürichs verknüpfte 
ihn höchſtens ber eine ober andere Gebante, tro mander Beeinflufjung fühlte 
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er ih von Rouſſeau abgeftoken. Lavaters Stellung in diefem vielgefurdten 
Boden it ftammestiimftd) zu erflaren, er ijt neben die Männer afamanni[djen 
Geblütes, neben Heinrid Seufe, Heinrid von Nördlingen, Johann Tauler, 
Philipp Jakob Spener zu rüden, Männer ber Snnerlidfett unb des werf- 
tätigften Glaubenslebens, bie nad) unb mitten in Zeiten äußerften Form— 
gefühls ber Geele alle Türen öffneten, Männer, die eben burd) diefe Art die 
afamannijden Charafterweijen am ftarfften wiedergaben. Und wie Cpener 
war Lavater vor allem von England Ber beeinflußt. Daneben waren es zwei 
Franzoſen: Charles Bonnet tn Genf mit feiner Contemplation de la nature und 
Condillac mit feinem Traité des sensations, bte ihn am meiften anregten. Wie 
die Männer ber Myſtik war er körperlich zu btejer ganzen Geijtesridtung ver- 
anlagt, von ſchwankender Gejundheit und von ſchreckhaften Träumen geplagt. 
Bon ſyſtematiſcher Durdbilbung feiner Ideen feine Spur. Er ſuchte mit bem 
Gefühl, fah in heißer lebendiger Klarheit, fab intuitiv und greifbar vor fid, 
was andere mit ihren Gedanfen umtajteten. Wie er in feiner Naturauffaf- 
jung von ben finnliden Eindrüden ausging, fo [udjte er auf pſychologiſchem 
Gebiete die Wurzeln aller Vorftellungen und Begriffe in den Empfindungen. 
Wie die großen Viyjtifer. Das war aud fein Weg, unb je älter er wurde um 
jo tiefer verlor er fid in folden Srrgängen und Judte Magnetismus und 
Helljehen mit ber Bibel in Einklang zu bringen. 


Der literariihe Ertrag diefes Lebens war ungewshnlid reid. 
1765 entitand feine Pfalmenparaphrafe unb im gleichen Jahre fdrieb er fait 
allein den ganzen eriten Jahrgang bes „Erinnerers“, einer Wochenſchrift, die 
bie Geſellſchaft zur Gerwe herausgab: moralijhe Abhandlungen, Tagebud)- 
blätter, Charaftere, Lefefriidte. Seine Liederfammlungen erjhienen 1771 
unb 1776. „Er jtellte ein Berzeihnis wünſchbarer Lieder auf für Philoſophen, 
Deiſten und Zweifler, Schriftiteller, Frauengimmer und [o weiter und er hat 
felbft geiftlihe Lieder gedichtet für Menſchen von ſchwachem Verjtand, Ver- 
adtete, Berühmte, Verliebte, Gartner, Nachtwächter, Mörder, Scharfrichter.“ 
Co weit ging fein Drang alles werftatig zu individualifieren. Religisfe 
Dramen und biblijde Epen folgten ganz in Bodmers Spuren. In kirchlichen 
Werfen war Johann Syafob Sep, 1741—1828, fein Gefährte, der Dichter eines 
Epos im Stile Bodmers und der berühmte Verfaffer ber „Geſchichte Jeſu“. 
Aus Briefen an Johann Jakob Zimmermann erwuds 1768—1773 Lavaters 
Bud) „Ausfihten in bte Ewigkeit“. Er legte fid) eine Gedanfenbibliothef an, 
die gulebt Dunberttaujenb Nummern umfaßte. 


Erjt burd) Goethe und Herder wurde er in die Gentebemegung bes 
Sturmes unb Dranges Hineingeriffen, bte viel fauter unb energiider im 
Fränkiſchen zum Ausdrud bradte, was in Ziirid) faft nur bte gläubige Seele 
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erregte. Lavater gab eine überfchwengliche Definition bes Genies: „Aller 
Genien Wefen und Natur ift Übernatur, fiberfunit, übergelehrſamkeit, fiber: 
talent, Selbitleben.“ Das alamannifdhe Buch biejer wilden Reizbarkeit 
waren feine „phyſiognomiſchen Fragmente“, Tert und Borträttafeln, die 
1775—1778 in vier Bänden erfchienen, fo redjt bas Bud) diefer Stadt ber 
Propheten, Seher und Maler. Aus bem Außern bes Menſchen, vor allem 
feinen Zügen, auf fein Inneres zu Ichließen, bas war bte naive, fturrile Runft, 
ble Lavater ber ftaunenden Welt entdedte. Bud und Methode wurden fchnell 
zur Mode. Wie Bodmer feine literarifdhen Ambaffadoren hatte, jo fand ber 
Stürmer und Dränger Lavater feinen Apoftel in Chrijtoph Kaufmann, 
1758—1795, aus Winterthur. Sft es mehr als bfoBer Zufall, dak die beiden 
Genbboten Sulzer und Kaufmann der beiden Führer Bodmer und Lavater 
aus Winterthur ftammten, ber Provinzftadt, bie fid zu Zürich verhielt wie 
Sulzer und Kaufmann zu Bodmer und Lavater, den beiden Zürihern? Das 
tobe Naturburfchentum, Ddtefes Gegenfptel des Dumantitiifjen, Haffiichen 
Poeten, fand in Kaufmann feinen etgentlidhen Typus. Aus Elſäſſern unb 
Schweizern bildete er fid) feine alamanniide Leibtruppe. Er war die Kari- 
fatur bes unfrudtbaren, unſchöpferiſchen Gentes und erflarte bte Autorſchaft 
für verähtlid. Als Apoftel Lavaters, in wunderliden  Serffeibungen, 
Rouffeaus ſchrankenloſe Befolgung bes Naturtriebes predigend, burdj3og er 
Deutihland, war 1776 in Weimar, alle Welt liek ih von feinem Sdhwindel- 
wefen bfenben. Lavaters Freunde nannten thn Sohn Gottes. 1777 war er 
wieder in der Schweiz. Als ihm die Maste vom Gefidt fiel, rächte fid) ganz 
Deutihland mit wilden Satiren. Und nun war es wieder fo bezeichnend, baB 
er fid) den Brüdergemeinden völlig in bte Arme warf und als Herrnhuter in 
Schleften ftarb. Alamannten und Mitteldeutihland, bas waren ja die ur: 
alten mopftifchreligiöfen Beziehungen fett dem vierzehnten Sabhrhundert. 
Kaufmann madt Lavaters geſchichtliche Stellung erit unzweifelhaft deutlich. 


Lavater hob bas Biirider, bas alamanniſche Geijtesfeben faſt zu inter: 
nationaler Bedeutung. Schiffe ftaden, auf feinen Namen getauft, nad) Oft: 
inbien in Gee. Sein väterlides Haus „Zum Wildries“ war der Treffpunkt 
aller Schwärmer, Dichter und [hönen Frauen, Gelehrter, Fiirften und Arifto- 
fratinnen. Wie bte Seelenführer der großen myftijden Zeit wirkte er vor 
allem auf das weibliche Geſchlecht. Er ſelbſt befannte, baB er mit doppelt [o- 
viel Frauen als Männern Briefe wedfle. Wenn der Straßburger Profeſſor 
ber Philojophie Blejfig in fein Tagebud) fchrieb: „Ih weiß nidt, ob ein 
Handedrud unb Ruf Lavaters oder einer Braut Jüßer tit," fo tft bas ein Helles 
Streifliht über bie feltjamen Abgründe diefes Seelenlebens. Daß Goethe 
gerade in bem Augenblid mit Lavater brad, als er mit vollem Segel ber 
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Inſel bes feligen Griechentums zutrieb, ift ein geihichtlihes Symbol. Sm 
formbegabten Franken fiegte das Haffiihe Ideal über bas fraftgemaltige - 
Germanentum des Stiirmers und Drängers, im 9Ifamanni[den zerſchellte bte 
feine Gorm antifer Schönheit an den ungeftiimen Regungen urfpriingliden 
Stammestums. 


Zwiſchen Gekner und Lavater liegen figurenreihe Übergänge. 
Salomon Landolt, Leonhard Siteijter, Johann Heinrich Peftalogzt. Jn einer 
frauenhaften Zeit von Frauen alle drei erzogen: Landolt von der mannliden 
Anna Margarethe Hirzel zu einem Männertypus ber Stenatj[ance, GeBner am 
nüdjten; Meifter von Anna Riinglin aus einer unliterarifhen Stppe zum 
frühretfen, vielgeihäftigen Dilettanten; Peftalozzi von Sufanna Hok zu 
einem fdwadliden, unbeholfenen, weiden Volkserzieher, Lavater am 
nächſten. 


Salomon Landolt und Salomon Geßner waren herzliche Freunde. 
Die Landolt waren erſt 1566 Züricher Bürger geworden, waren vor allem 
Offiziere und Politiker, erſt ſeit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts rangen 
fih in ber Familie aud gelehrte Intereſſen durch. Landolts Großvater 
mütterlicherſeits war der holländiſche General Salomon Hirzel, ſeine Mutter 
die hochbegabte Anna Margaretha; Salomon Landolt war eine Frucht der 
Sippe der Hirzel. 1741 war er geboren. Auf der Herrſchaft Wülfingen, die 
Salomon Hirzel 1734 gekauft hatte, wuchs der Junge heran unter dem tollen 
Treiben ſeiner mütterlichen Oheime. Die Mutter ritt im Herrenſattel auf die 
Jagd, pfiff den Hunden, fluchte das Geſinde, eine unvergleichlich geſunde, 
fröhliche, gute Frau. Früh lernte der Knabe im Freien und auf dem Rücken 
ſeines Pferdes zu leben, er, das erſte unſchöpferiſche Genie in Zürich, der ſeine 
Poeſie lebte und handelte. Auch er ein Vielbegabter. Die Zeit auf der 
Militärſchule in Metz und in Paris ging wie ein Schattenbild vorüber. Als 
Vogt von Greifenſee 1780 wurde er berühmt und durch Gottfried Keller ver- 
ewigt. Landolt war Meijterfhüge und fannte alle Jägerſchliche. Als 
Schöpfer ber Ziiridher Sagerfompagnie wurde er der populärfte Offizier ber 
Schweiz. Die Wufflarung nannte er ein Hirngefpinft. Aus bem Gtegreif 
machte er bte ergößlichiten Rniittelverfe. Er lebte ganze Sagen und Marden 
durh. Seine Bauern belehrte er durch freterfundene, padend erzählte 
Schwänfe Dann malte er mit Feueretfer und ließ fic dazu bte Flöte [ptelen. 
In den Klängen ber Maultrommel fpiirte er eine VBerwandtihaft mit den 
Farben auf feinen Bildern, die von wunderbaren Lidteffetten lebten, Kämpfe 
im Dammern des Morgens, verwirrendes, wogendes Leben, Schladten, in 
denen jid) Die Streiter fogar burd) bte Haltung unb die Rafjenzüge in den Ge- 
ſichtern unterſchieden. Er war ein Genie wie Johann Kaſpar Schweizer unb 
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bod) nur ein Dilettant, der bas Leben im Sattel begwang. Seltfamer, gwte- 
fpaltiger Stimmungen voll. Go ritt er iiber ben zugefrorenen Gretfenfee nad) 
Zürich unb mitten auf bem Cife padte ihn bie Reue mit ber Gewalt des Ent- 
fegens, daß er als Landvogt fold ein ſchlechtes SSeijpiel gebe. Santt Paulus 
war fein Liebling „wenn er jcho ab’ em Roß gheit ijt“. Landolt mar ber er: 
bittertite Feind der Helvetifden Republif und in den Kämpfen um Zürich 
ſchlug er fid) als freiwilliger, wo und wie es ihm gefiel. 1818 ftarb er. Wenn 
fein Charafterbild aud) ftarf nad) dem andern Leben Zürichs Biniiberbuntelt, 
nad bem Treiben und Fühlen ber Naturmenfden, er fteht bod) eng neben 
jeinem ffajfijden Freunde Salomon Geßner; in feiner Vielfeitigtcit, feinem 
unverwiiftliden Tatendrange, feiner ganzen Art, nidjt zu dichten fondern 
Poefie zu leben, war er eine Renaijjancegeftalt, deren Lidtipiele und Schatten: 
wirfungen im Kulturbilde Zürids am Ausgang des adtgehnten Sahrhun- 
berts nidjt zu entbebren find. 


Der andere Leonhard Meifter, 1741—1811, war [don ber aus- 
gefprodjene Dilettant der Zeit. Seine Familie wird erit [pat 1556 mit einem 
Jakob genannt. Wo bie Glieder ftärfer hervortreten, find fie Ratsherren und 
Landvögte, erft feit ber Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts Theologen. 
Leonhards Obeim Hans Heinrich, geboren 1700, [djrieb um 1750 viel tn latei- 
nifder, franzöfifcher unb deutfder Sprade. Schon als Rnabe war Leonhard 
ungeheuer frudjtbar. Bodmer und Breitinger waren feine Lehrer. Ber: 
[onnen unb träge, wurde er bod) 1773 Profellor ber Geographie und Geſchichte 
an ber neuerridteten 3ürider Runftidule. Mit feinen Satiren fudte er bem 
eleganten fowohl wie bem frommen Zürich bte beiten Freunden zu verderben. 
Lavater fette er heftig zu unb Tub als Anhänger des helvetifhen Direftoriums 
viel Hak auf fid. Bon feinen unerfhöpflihen Schreibereien tft nidts der Er- 
wähnung wert. 


Stammverwandt mit dem rätiihen Geihleht der Peſtalozza, bas 
Ihon im dreizehnten Jahrhundert bezeugt ijt, wanderte Anton Pejtalogzi, 
1534 geboren, aus Chiavenna in Züri) ein. Bürger wurde die Sippe 1567, 
in den großen Rat fam fie ert zweihundert Jahre fpater, in den Kleinen 1788. 
Johann Hetnrid Peſtalozzi fam 1746 in Züri) zur Welt, fein Vater war 
Chirurg, fein Großvater Pfarrer, die Mutter Sufanna Hok, eine Verwandte 
bes Generals Hoke, ftammte vom Lande. Das Traumleben diejes zweiten 
Züricher Rulturfreifes fam in diefem franfliden, unbeholfenen, fantafie- 
begabten Kinde am auffallenditen zutage. Was in Bern vom Anfang an die 
neue Literatur bewegt hatte, Kultur und Einflüffe des Landes im Gegenjat 
zur Stadt, was in Haller feine Verfdrperung gefunden hatte, das febte in 
Zürich er[t Peſtalozzi durch. Nach dem üblichen Bildungsgange erwarb er im 
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Berniſchen auf bem Birrfelde ein Landjtiid, nannte es Neuhof und judte als 
Landwirt neue Rulturgrundlagen zu ſchaffen. Doc in den heftigen [ogtalen 
Gegenfäten zwijchen ber Berrjdjenben Stadt und dem regierten Lande war er 
eben nidjt ber Mann, ben Bauer in höhere Stellungen zu führen. Er 
Icheiterte und verjudte es nun 1774 mit der Gründung einer Armenerziehungs: 
anjtalt auf Neuhof. Menſch und Natur jollten [o gefördert werden, daß eins 
bas andere fultiviere. Das wurde fein zweiter Zujammenbrud) und aus Not 
griff er zur Feder. 1781—1787 erjdjien jein Erziehungsbud) „Lienhard unb 
Gertrud“. War Peſtalozzi vom Anfang an unter allen Ziiridern am tiefiten 
unter Jtoujjeaus Einfluß geraten, in diejem Bude ging er den verlorenen 
Weg zurüd. Aus S9iaturmenjden miijje die Jugend von innen heraus zur 
Sittlidfeit gebildet werden. Nicht das Herz, jondern der Kopf, Hände und 
Süße mülfen ben Menſchen bilden. Was blieb ba nod) von Roufjeau übrig? 
Wus den Tiefen ber Gejellihaft und aus dem Innern des Einzelnen mille die 
neue Kultur fommen. Das war die Verkündigung der Rechte und ber hohen 
Sendung bes Landes gegen die Stadt. Auf drei Stufen wollte er bie Sten[d)- 
heit emporführen: durd die Familie mit ber Mutter im Mittelpunfte, burd) 
die Gemeinde, Durd den Staat. Unterdejjen hatte jid) Neuhof langjam erholt, 
im 3ujammenbrud der Eidgenofjenichaft war er als Sournalijt tätig Das 
Direktortum ber helvetiihen Republit gab ibm bie Leitung bes Waijenhaufes 
in Stans. Seine größten Erfolge erzielte er mit der Schule in Burgdorf 1803. 
Er lebte bis 1827, nod) lange genug, um feine |päten Siege aud) genießen zu 
fonnen. | 


So batten die Männer von 1741 den engen Kreis, von Bodmer und 
Breitinger umfriedet, fajt ins Unendlide erweitert. Der eine formte Idyllen, 
wie bie alten grted)ijdjen Meilter Gemmen jdjnitten und Vajen bemalten; der 
andere lehrte, wie man bas Leben bezwingt, daß es alle Schäße ber Poeſie er- 
Ihroden aus [einem Schoße jhüttelt; einem dritten ermadjte ber uralaman- 
nijde Traumfinn, ibm floß Zeit und Ewigkeit ineinander, er jab Wunder auf 
allen Straßen; ein vierter war all deljen müde, floh zurüd in fulturferne An- 
fange, um erfennen zu müllen, daß bie guten Wege nicht rüdwärts führen, fon: 
dern vorwärts und aufwärts. Über die Geele eines jeden waren viele Saiten 
gejpannt, nur waren fie verfdieden an Stärke und Stimmung, nur war ber 
eine ein Riinjtler des Spieles, ber andere wußte fie gar nicht zu fdlagen, bie 
Hand eines dritten fieberte zu jtarf, als bap Melodien unter ihr entitanden 
wären. Klaſſik unb Alamannentum waren gleichzeitig zu Formen empor: 
gediehen, aber ber Alamanne war nod) immer ſtärker als das antife Erbe. 


Geit bem Ausbrud) ber frangojijden Revolution erfüllte fid) das Schick⸗ 
jal ber Cibgenojlenjda[t unaufbaltiam. Zwei Männer aus dem Ojten der 
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Schweiz waren tiefer in ben allgemeinen Zuſammenbruch verwidelt als, 
Kafpar Schweizer ausgenommen, irgendjemand in 3Ziirih. Das Schloß 
Bothmar über bem Dorfe Malans am Augitenberge war die Heimat ber 
Soldatenfamilie Salis. Mythen wudern um die älteften Wurzeln der ur- 
alten Sippe. 1762 wurde Johann Gaudenz von Salis-Seewis geboren. 
Baterhaus und Jugend gliden in vielem bem Schlefier Eichendorff. Er ftu- 
dierte in Laujanne und wurde 1779 Gardefahnrid in Paris. 1782 auf einem 
Urlaub in Malans entitand wohl fein erjtes Gedicht unb in wenig Fahren 
feierten die Graubündner in ihm ihren Stammesdidter. 1789 bereite er 
Deutidland, ging nad) Paris zurüd, aber an den Kämpfen ber Schweizergarde 
war er unbeteiligt. Nad furgem Dienit bet ber erjten Republit trat er 1793 
aus ber frangolijden Armee aus und ließ im gleichen Jahre feine Gedichte er- 
(feinen. Er wurde Gemeindepräfident in Malans, und während fid) bie 
Galis in den Kämpfen der drei Bünde auf öſterreichiſche Seite [djfugen, blieb 
Gaudenz republifanijd) gejinnt, trat 1798 in den Dienft der Delveti[djen 
Republif, 1803 in ben Graubündens unb ftarb in Ämtern perjtaubt unb feiner 
Ihönen Jugend Iángit ein Toter 1834 in Malans. Seine formvollendete Lyrif 
lebt zum guten Teil von jener Soldatenjentimentalität, bie fid) in allen 
Zonen fo gerne an das Kriegerhandwerf fnüpft. Wher ba und dort [lagen 
este horaziſche Obden|timmungen burdj Seine lyriſche Technik lebt von 
Elementen der Malerei. Die ganze Art, wie er Strid) um Strid, Empfindung 
neben Empfindung fegt, wie er in den Naturfarben ganz individuelle Töne 
entbedt, immer wieder das Zurüdgreifen auf ewig neu gejtaltete Naturbilder, 
das fügt ihn gut in das Züridher Milieu ein, [o fehr er aud) Graubündner tft, 
da Zürich doch bie einzige funititabt der Schweiz in biejen Jahren war. 
Neben fein und verjtändig gebauten antifen Strophen findet fid ein fo 
ſchönes, mittelalterlid-alamannijdes Tanzlied wie „Auf! Es buntfelt". Dod 
war Salis-Geewis fo [tart von Dlatthijjon, Hölty und Schiller beeinflußt, daß 
das Individuelle an ihm nicht leicht zu feben ijt. 


Der andere, der „Barde von Riva“, Statthalter Bernold von Walen: 
ftabt, war 1765 geboren, ftudierte zu Salun und Freiburg im Üdtland, trat 
während der Revolution an die Spike der Regierung des Landes Cargans, 
wurde von ben Blterreihern als Safobiner in Chur gefangengejeBt und 
ftarb 1841. An feinem Epos „Wilhelm Tell“ begann er 1792 zu jchreiben, 
fünf Sabre ſpäter war es vollendet. Das Gebidt ift voll von Erinnerungen 
an Klopitod und Virgil, bie Helden, GeBler nicht ausgenommen, find empfind- 
jam und der Geijt der großen Revolution befeuert die patbetijden Schlag: 
worte bieles Wertes. Cin umfangreidhes Andadtsbud, das Abjchriften ver- 
ſchiedener Dichtungen umfaßt, tft gleichfalls handfdriftlid von ihm erhalten. 
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Galis-Ceemis und Bernold, deren Heimat fein abgejdlojjenes Bild gibt, 
tónnen füglich in dDiefem Zufammenhange begriffen werden. _ 


Sede Zeit ftirbt am Verhängnis ihres eigenen Blutes. Der Tod 
bieler hundertjährigen 3iürider Kultur trat ergreifend, bis ins Mark er- 
Ihütternd, großartig plaftiih in bas Erlebnis ber letzten Generation burd) 
den Untergang des wunderlidjten Menſchenpaares Johann Kaſpar Schweizer 
unb feiner Gattin Magdalena Heb. In beiden war die Fülle ihrer Vater unb 
Ahnen. Schweizers jüngerer Bruder Jaques ftarb in grauenhafter Um- 
nadtung. Cine - Reihe feiner Berwandten endete durch Gelbitmord. 
Magdalena $eB ftammte aus einer Sippe, bie damals in ihrem Bater, bem 
Poftdireftor Johann Jakob Heb, und einigen andern Berwandten die jelt- 
jamjten Rauge und Originale hervorgebradt batte, Die überreiche Begabung 
ber Züricher Familien, durch Hundert Heiraten wechjelweife verbunden, ftaute 
lich in Johann Kafpar Schweizer zum verheerenden Wahnfinn an. 1754 war 
er geboren. Da ihm fein Vermögen von fait einer Million Franten für Wohl: 
taten, Die er zu jpenden dürjtete, zu flein jchien, ging er 1786 nad) Baris, es 
burdj Spekulation zu vervielfaden. Ganz Paris |ttómte in das Haus biejes 
jeltjamiten Chepaares und ganz Paris betrog fie. Mirabeau erhielt von 
Schweizer ben Schlüllel zur Kalle und nahm Sid), foviel er brauchte. 1791 wurde 
er wie vom Wahnfinn beraujdit aud äußerlich zum Sansculotten. Seine hin: 
gewühlten SBrojaergü||e, feine Hymne an Gallien find betäubend verworren 
und dunkel. Die 3iürider gaben ihren „jorgenvolliten Bürger“ verloren. 
Bon böjen Rachridten aus feiner Heimat zermartert, dem Zujammenbrud 
nabe, ftürmte er an einem bumpfen Herbitmorgen durd ben Garten ber 
Auiferten unb adgte ein verzweifeltes, in feinen wilden Rhythmen unb 
Bildern unwiderftehlides PBrofagedidt: „Aber nun Halt’ id) in zitternden 
Handen den Brief ewiger Verbannung, die Vorwiirfe meiner Freunde und 
reife mid) laut weinend von den Gefährten meines Unglüds, von meinem 
lodengejdmiidten Weibe, von meinem podennarbigen Gefellen los, um einfam 
in bem rotbelaubten Tuilerienwalde meinen Jammer in bas Gefeufze ber 
Turteltauben zu verhauden ... Euch werd’ ich nicht mehr fehen, [eue Töchter 
der Limmat, bie Blumenhäupter auf [donem Raden jptegeln, deren blaue 
Augen, blonde Loden und weiße Bujen jeden bezaubern ... Nicht mehr fis’ 
id) vor euern tugendhaften Weibern, um ihnen meine Odyſſee zu erzählen... 
Meine Freunde haben ihre Tiebreich blinfenben Augen wie Geftirne Hinter | 
den Wolfen vor bem jtolpernden Wanderer der Naht verborgen; fie hören 
mid) nur wie jteinerne Gößen. Abgewandt wie Windfahnen find fie. Mein 
Name fällt auf ihr Herz, faít wie ber Monpdftrahl oder wie ein Hagelitein . . . 
Da id) Ihon im Geilt die abendrotdurdhglühten Schneegebirge jebe, [d)redt ein 
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Wolfsgerud bte Pferde meines Wagens unb id) bin zurüdgejchredt durch üble 
Ahnung. Mir figt im Schlaf, wie Füßlis Alp, auf der Bruft ein Schred- 
gejpenit, gefleidet wie eine Leichenbitterin, und [djmeratmenb träume id) 
dann, als jpten alle Dradjen, bie ab den Ziegeldddern ihre goldenen Schnau- 
zen Itreden, mid) mit trüben Regenbaden an; als bampften taujenb Xabats- 
pfeifen mid) in eine jtinfende Wolfe ein, worin id) nur ein unfidtbares Ge- 
ladter höre.“ 


In ber furdtbaren Nacht, bie dem 10. August 1792 folgte, rettete er, 
es war wie ein göttlihes Wunder, eine Reihe Schweizergardiiten aus den 
Zuilerien. Magdalena, jeine Gattin, wuds zu Heroifher Größe heran, 
drang in bie Gefüngnijje, jhrieb an Robespierre, der ihr zum Dank eine 
tote Mütze fdidte, von der fie beiten Gebrauch madte, ftieg zur Probe die 
Guillotine auf dem Grepepla empor und zählte die Stufen, um nicht zu 
wanfen, wenn ihre Stunde fame. Nad kurzer Gefandtidaft in Zürich, wo fie 
übel empfangen wurden, blieb Magdalena in Paris, Schweizer ging nad 
Amerika und jhrieb während der Fahrt ein Tagebud in Jamben. Magdalena 
wurde langjam niidterner, ber Gatte wühlte fid) um fo tiefer in fein Ber: 
bangnis. Cr verfehrte mit den bebeutenb[ten Männern, mit Lincoln, Fulton 
und den Literaten bes jungen 9[merifa, kaufte Redtstitel über ungeheure 
Landerjtreden und wiegte fid in fauſtiſchen Kolonijationsplanen. Er fonnte 
diefen Bejizx, ber an Umfang den Kanton Zürich erreichte, mit der wunder: 
barften Anjhaulichkeit [childern, ohne nur eine Scholle davon gefeben zu 
haben. Er malte fid) bas arfadijde Leben aus, bas er in bielem Ronigreid 
führen wollte. Seine Rechnungen waren mit Verſen gemijd)t. Unterdejjen 
hatte fi) bas Schidjal der Eidgenoſſenſchaft erfüllt. Bom Landhaus feines 
fBetters David Hef, ber fein unjeliges Leben beichriedb, leiteten 1799 die 
Generäle dreier Armeen bie Shladten um Zürich. Bettelarm fam Schweizer 
nad) Paris zurüd. Yieberträume waren durd Monate fein Leben. 1811 er- 
[oj bie Flamme, bie ein Prometheusgefdenf hatte werden fónnen. Am 
uBe bes Montmartre wurde er begraben. Drei Jahre [pater ftarb feine 
Gattin in der Heimat. 


Diefer Mann mit bem ausge|prodjenen Mediceergefiht war bas Opfer, 
in dem bie Generation fid reinigte. Cin echt alamannijdes Genie mit einem 
verzehrenden Innenleben ohne bünbigenbe Gormen, ein Didter ohne Did- 
tungen, bod) von vifionärer Bildlidfeit und Anjdauung, ein Schöpfer mit 
unerjättlihem Tatenhunger, ber an ber Unfenntnis irdilher Grenzen zu- 
grunde ging, bart auf der Scheide bes göttlihen unb des gemeinen Wahn- 
finnes fhwebend. In ibm hatte die alamannijde Cmpfindjamfeit fid) zu Tod 
geheilt und der Weg für bie Klaſſik, für die großen Züridher Tage des neun: 
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zehnten Jahrhunderts war fret. In Schweizer ijt von jeder Stimmung, bie 
Jürid) durch bas adhtzehnte Jahrhundert bewegte, ein Atemzug, bie großen 
Pläne ber Helvetifden Gefellihaft, bie bildhafte Fantafie der Züricher 
Maler, bie antife republifanijhe Stimmung, Lavaters aufgewühlte Seele, 
Peltalogzis Siedelungspläne in granbiojeiter Gejtalt, alle Schreden, Wunder, 
Geheimnijje ber alamannijden Seele. In ber Grabjdrift, bie er fic) fefber 
bid)tete, in unlesbaren Herametern voller Härte, [prad) er davon, dak feine 
Dichtergärten [pätreifend Hod am befdneiten Parnaß lagen, dak er am 
Sonnenitrahl fror unb jid) am Mond bie Hände warmte. 


— 0 DODos- 
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II. Kapitel. 
Leipzig und Halle. 


1. 
Witleipzig. 


Die beiden großen Landjdaftsgruppen, bte fadjijdhe Welt unb bte 9teu- 
jtamme bes Oftens, getrennt burd) ben niederfrantijden Brandenburger Keil, 
außer an ber preußilchen Riijte Durch keinerlei Beziehungen verfnüpft, in ihren 
Literaturen grundverjhieden gewadjen, hatten gegen Ende des fiebzehnten 
Sabrhunderts auf ber Bafis der Elbe, jede für jid), räumlichen und geiftigen 
Anſchluß an bie Altitämme gefunden. Dod zwilden Gadjen und Neu: 
jtammen flaffte nod) die Fuge. Das ftammestümlidhe Bindeglied zwiſchen 
beiden Mächten fonnte nie ber Sadje jein. Er war ja nur die Küſte entlang 
jtarfer an ben eingedentidten 33offern beteiligt, Die reid unb ganz allmab- 
lid abgetónten jähliihen Übergänge folgten ber Elbe aufwärts. Langs ber 
Linie, bie nördlid) ber Havelmündung nad) Weiten verläuft, geht bas reine 
Niederfähliih in bas ehemals thüringiihe DOftfalen über. Südöſtlich vom 
Harz verſchwimmt es ganz in dem thiiringijd beherrjdten Ojterfanb. Dort, 
wo eine gerade Linie von Leipzig oftwärts die Elbe berührt, tauchen bte erjten 
Zaufiger auf, wieder thiiringijde Clemente, bod) jet im Bunde mit oft- 
fräntifhen. Das bleibt im wejentlichen die Zujammenfegung bis zur pol: 
nifhen Grenze und im Innern des alten Ordenslandes. Um bie Südgrenze 
des niederfrantijden Brandenburger Keiles, ber Gadjen unb Neuftämme 
trennt, verbindet das Thiiringijde in Ojtfalen mit ſächſiſchem, in ber Laujiz 
und weiterhin mit oftfräntiihem Anteil die beiden großen Stammesgruppen. 
Wollten fic) beide finden, fo mußte es an diejer Stelle fein, tm Ojterland. 
Hier lag Leipzig, genau jo weit entfernt von ber Cübo|tgrenge Ojtfalens wie 
von der Weſtgrenze bes Laufigifden, als Teil ber ojtliden Neuftämme. 

An einem Hofe fonnte die Verbindung ber Jelbitändigen fadfijden und 
der oftdeutiden Literatur nicht gefunden werden. Denn Hamburg, bie Stadt- 
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zepublit, batte bie ſächſiſche Kultur zur eigenartigiten Blüte gebrad)t. Zwar 
batten [id mit bem glangvollen Hofe Oftfalens zu Wolfenbüttel reiche Be- 
giehungen eingeltellt, aber für bie Kultur bes neuen Bürgertums fonnten jie 
wenig Früchte abwerfen. Wo jid) beide Gruppen auf gleihem Boden treffen 
fonnten, bas mochte wohl nur die andere große Kulturftätte fein, eine Uni- 
verfität. Was bebeuteten auf fächfiiher Seite Rojtod, Greifswald, Selmjtebt, 
weit entlegen und ohne Einfluß auf den großen Gang der Bewegungen? Im 
Gebiet ber Jieujtàmme [died Königsberg wegen jeiner Lage von vornherein 
aus. Frankfurt im Niederfräntiih-Brandenburgijchen hatte nie Bedeutung 
gehabt. Dod gerade bie Verbindungslandihaft von der Bode bis zu den 
Quellen der Unjtrut war mit $odjdulen überſäet. Dod Wittenberg und 
Halle jtanden im Dienjte ganz bejtimmter gegenjäglicher, engbegrengter Be- 
Wegungen, ohne jede Ausficht, bas große vermittelnde geiftige Leben tragen zu 
fónnen. Sena und Erfurt lagen zu tief im Thiiringijden, fleine Landes- 
univerjitaten. Der geijtige Dtittelpuntt ber kurſächſiſchen Lande war Leipzig, 
eine Univerfität, bie in ben gefabrlidjten Tagen eine fonfurreng wie die 
Wittenberger iiberjtanden hatte, eine Hodfdule, die als Univerfität eines 
großen Ganzen vor den andern mitteldeutiden weitreihende Wirkungen 
voraushatte, bie als Heimat von Männern wie Leibniz und Thomajius ihr 
Recht zu führen erwiejen hatte. Cine Stadt, die bem fräntiihen Frantfurt 
langjam den großen Budbandel abgewann, die ein Mittelpuntt des Zeitungs: 
wejens wurde und durch ihre Meilen den Handel beberridte. 


Wenn es barum ging, auf einem gewijjen gemeinjamen Boden bie 
geijtige Verbindung von Cadjen und Neujtammen zu verjuden, |o fonnte bas 
wohl nur eine Stadt von ber jtammestiimliden zentralen Lage, eine Univer- 
fitat von ber allgemeinen Bedeutung Leipzigs fein. 


Die bodenjtändige Literatur ber Stadt wurde durd bas ganze fieb- 
zehnte Sabrhundert von der f$o[funit des nahen Dresden iiberjdattet. 
Flemings Freunde Finfeltaus, Brehme, Sdod waren Cingelerjdjeinungen, 
bie nicht weit leuchteten. Dod ſchlug Schoch |don die Note an, die zu Ende 
bes Sahrhunderts mit Reuter gum bebherrjdenden Tone wurde. Cigenart 
unb heimiſche Geltung ſprach jid) im Wadstum bes Dramas unb des Zeitungs- 
wejens aus. 1518 jtiftete Herzog Georg 2000 Gulden, deren Sinjen in vier 
Städten [eines Landes zu dramatijden Aufführungen verwendet werden 
iollten. Er badte an die ganze Pafjionsgejhidhte vom Grünbonnerstag bis 
Oftern. Gin Teil des Geldes fiel auf Leipzig. 1520 ließ ein geborener Leip- 
ziger, ein Schüler Mojellans, Chrijtoph Hegendorf, eine Komödie bruden und 
Ipielen. 1535 wurde von Terenz bie Ecyra in beut|den Retmen auf bem 
Rathaus geipielt. Der Rektor ber Niflasjdule Johann Mufhler war ber 
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Unternehmungsluftige. Zu Anfang bes fiebgehnten Jahrhunderts fpielten 
die Studenten im Pauliner Kolleg. Es gab ein Unglüd. 1602 ftürzte bie 
»poderte, darauff gefpielt ward“, ein, „Davon gwen Knaben von vierzehn 
Sabren, jo unter der Pocherte gejtedt, tobt gejchlagen, gween Handwerls- 
Gejellen, fo daran gejtanben, bie Beine entzwey gejdlagen worden etliche 
aud) foniten zimbliche gute CtoBe davon befommen". „Und ward aljo aub 
ber Comódia eine redjte Tragodia." Cs war darafterijtijd für bie ganze 
Stellung ber Stadt im literarifhen Leben, dak bie Studenten trieben unb 
drängten. So wurde 1669 ber beut|dje Polyeuctes von Corneille „auf ge- 
ſchehenes injtandiges Anſuchen einer Studierenden Gejellihaft vorgeitellt von 
Chrijtophoro Rormarten“. Rormart bearbeitete viel aus allen Cpradjen. 
Dann fam die große Wendung. 1675 wurden „die permedjelten Prinzen 
oder Heraclius unb Martian unter bem Tyrannen Phocas“ „auf der Schau: 
bühne einer ftudierenden Gejellihaft in Leipzig aufgeführt“. Das war 
Sobannes Velten, der erjte moderne GCdjaujpieler und Bühnenkünftler. 
Seine Gejellihaft bejtand 1683 fajt nur aus geborenen Rurjadjen und durfte 
fid) kurſächſiſch, [pater königlich polnijd) nennen. Ihre Bühne ftand im Fleijd- 
haus. 1693 wurde bas Operngebaude eröffnet. Schon ein Jahr zuvor war 
bem jadjijden Vizekapellmeiſter Nikolaus Adam Strungf bie Konzeſſion et: 
teilt worden. Am Beterstor wurde ibm der Kalfplak als Baugrund ange 
wiefen, bod) führte er jein Theater jdlieklid im Hofe bes Haufes auf, bas ben 
Moßhbachiſchen Erben gehörte. Auf zehn Jahre durfte er zur Meßzeit beutidje 
Gingipiele geben „anerwogen wie baburd) bas studium musicum mehr und 
‘mehr excoliret, fremde Liebhaber biejer Wiſſenſchaft herbeigebradt, und Sie 
joldergeftalt ein Seminarium in bero Landen haben und daraus allenfalls bie 
abgehende Stellen bei bero Kapelle und Rammer-Musicis erjegen könnten“. 
Am 8. Mai 1693 wurde bie Oper eröffnet. Nach wechſelnden Schidjalen, in 
bie bie Regierung immer rettenb einzugreifen judte, wurde bas Gebäude 1729 
an den Magiitrat verfauft. Auf biejer felten Bühne durfte 1695 der Unter- 
nehmer Hermann $einridj Richter von 2 bis 4 Uhr Nadmittagsvorftelung 
geben, um Strungts Privileg nid zu beeinträdtigen. 1699 wurde in ben 
„Drei Schwanen“ die erjte franzöſiſche Komödie gegeben; 1711 fptelte wäh- 
rend ber Midaclimeffe eine Wiener Truppe, 1714 eine italienifche. 1727 trat 
Friederike Karoline Neuber auf, eine neue Zeit! 


Später als in Alamannien und in den frantijden Landjdaften ent- 
widelte fid in Leipzig bte periodiſche Preſſe. Die gefchriebene, in feiten Ab: 
jtanden ausgegebene Zeitung nahm ihren Weg von Augsburg und Nürnberg. 
Geit 1575 etwa ijt fie [ajt allgemein befannt unb in Gebraud. In Leipzig be- 
jorgte der Poſtmeiſter Sieber 1619 geldriebene Zeitungen. Moritz Pörner 
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lebte jeit bem gleihen Sabre von diefem Gewerbe. Später wurde Georg 
Rormart fein Gehilfe. Ste verforgten bie Höfe von Altenburg, Weimar, 
Gotha, Zerbit, Deffau, Bernburg mit pertodifden Nadridten. Arme Stu- 
benten fopterten die Blatter. Thre Quelle war bte Korreipondenz der großen 
Handelshaufer. Ste erſchienen wöchentlich. Die durdhidnittlide Auflage 
eines folden Unternehmens [djmanfte zwifchen zwanzig und dreikig Crem- 
plaren. Erft 1632 fam die Stadt mit der „Ordinar Poſt und Zeitung” an bte 
große Entwidlung heran. Börner geitaltete feine gefdriebene Zeitung in 
eine gebrudte um und fiderte fih bas einzige Privileg. Die Auflage feines 
Blattes betrug 50, der Titel ift unbefannt. Das Unternehmen Pörners und 
Kormarts bejtanb bis 1642. In diefem Jahr rüdten bie Schweden ein und 
zogen ben Nachrichtendienſt an fid). 1649 erwarb fid) Timotheus 9tibid) ein 
neues Privileg zur Herausgabe der „Wöchentlichen Ordinar-Zeitungen“ auf 
zehn Sabre. Außer Rurfadfen und Thüringen war der Often bas eigentliche 
Abfabgebiet. Trogdem gelang es Rormart 1657 aid) für fid) bas Privileg zu 
gewinnen, indem er Ritzſchens Genoljen Chriftoph Mühlbach auf feine Cette 
309. Der Titel diefer zweiten Zeitung tit unfiher. Zwiſchen Rormart unb 
Riki gab es nun eine wilde Konkurrenz, zumal der Tebtere fein Blatt bald 
täglih ausgehn Tief. Die Regierung griff ein und veranlaßte die Ver- 
Ichmelzung beider Unternehmen zur „Leipziger Bolt: und Orbinart-3eitung", 
1672, die viermal in der Woche erſchien. Damit war bie periodiiche Preffe der 
freien Privatinduftrie entzogen und zu einem Poftregal geworden. 


Wie die Saaten und Friidte langlam bergaufwärts reifen, fo erwadte 
bas Erzgebirge von neuem. Zuerft am Unterlauf ber Mulde Rinkart, jpäter 
muldeaufwärts Fleming und nun bte Höhen mit Rubnau. Alle drei ftanden 
mit bem geijtigen Leben Leipzigs in Verbindung, alle drei trieben jeder in 
ihrer Art Muſik. Rubnau vor allem und ausgefproden. 


Die Großeltern Johann Kuhnaus, 1667—1722, waren aus Böhmen 
ausgewandert um ihres Glaubens willen. In Geifing im Erzgebirge fam 
der Knabe zur Welt, Ternte an der Dresdner Rreugidule, fand Eingang im 
Haufe des Rapellmeilters Vicengo Albrict, wurde in Leipzig Jurift und ftarb 
als Kantor der Thomasſchule, diefes Mittelpuntts der Thüringer Mufit- 
freude. Bedeutender als Romponijt denn als Dirigent, pflegte Ruhnau vor 
allem Klaviermufit und das kirchliche ftongertmejen; er teilte in vielem 
Snterejje unb Bemühung mit feinem Landsmann Birken und mit Dilherr in 
Nürnberg. Bon diefem Ctanbpunft aus [d)rieb er, vielleicht angeregt durd 
Chrijtian Weijes „Bolitiihen Quadjalber“, 1700 feinen fatiriihen Roman 
bes Opernwejens, den „Muſikaliſchen Quadfalber“. 
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Leichtes lebensfrohes Temperament, bas den einzelnen off genug an 
die Klippen des Lebens treibt, und tiefe Begabung für Muſik fajjen einen das 
Thüringer Element in allen Verbindungen des Oftens erfennen, in Schleften, 
Meiken, Oftfalen. Bei Ruhnau famen vielleiht nod ſlaviſche Cinfliiffe aus 
ber Urheimat feiner Familie Hinzu, fein großer Nachfolger an der Thomas: 
firde, Johann Gebajtian Bach, war ber reine Thüringer. Seine unmittel- 
baren Ahnen faken in Wedmar bei Gotha. Schon früh trieben bte Bad 
Mufit als Liebhaberet und Gewerbe. Aud Johann Sebaftian tft ein Typus 
dafür, Dak bas Gente oft nur Tanggeübtes Runjtverftindnis der Sippe front. 
1685 war er zu Eiſenach geboren, 1750 ftarb er in Leipzig. In wedfelnden 
Stellungen in feiner Thüringer Heimat wurde er reif. Seit 1712 entftanden 
feine fantaten, dramatifde Szenen für eine oder mehrere Soloftimmen. 
Pietismus und Redhtglaubige lehnten fid) gegen bte neue Form auf. Dann 
wandte er fid) ber Rammermufif zu und wurde 1723 Ruhnaus Nadfolger. 


Die Weiterentwidlung der Muſik in Leipzig nahmen die Studenten 
in bie Hand. 1704 gründete Telemann fein Collegium musicum mit regel- 
mäßigen Übungsabenden und vielbefudten sffentliden Aufführungen. Da- 
mit jeßten fie bte Loslifung muftfaftider Vorträge von der Kirche durd. 


1688 fam Chriftian Reuter nad Leipzig mit dem Vorjak Theologie 
zu ftudieren. Später ging er zum Sus über. Er war als Sohn retdjer Bauern 
im Hallefden zu fütten bet Zörbig 1665 geboren. Schnabel, Reuter, Günther, 
Bürger, alle vier Oftfafen und fiher nidt bas fadfifhe Element tm Oftfafen 
fondern das leichte thüringilche, bas bem Leben fo willig erlag. Als er fein 
Quartier bet der Witwe Müller im „Noten Qöwen“ bezog, dachte er fider 
nieht daran, daß thn die Frau um unbezahlter Rechnungen willen zum Dichter 
madjen würde. Er trieb es, wie es Schoch fo ergötzlich geſchildert Hatte, be- 
zahlte nidjt und wurde auf die Straße gelebt. Die Rachſucht driidte ihm bte 
Feder in bte Hand, und was er im „Roten Löwen“ gefehen, bot ibm unbezahl- 
bare Stoffe. So befdjrieb er 1695 nad) einem Motiv Molteres bas Satirfpiel 
„L’honnete femme oder die ehrlihe Frau zu Pliffine’. Er gedadte die un- 
gebufbige Wirtin tot zu ärgern unb fonterfeite ihre Hauslidfett ab, Dumm- 
Bett und Robheit, bte vornehm fein will, pinjelte bas derbe Bild der Mutter 
hin, daneben bie zwei Töchter unb febte ein paar pifante Kleckſſe auf. Das 
Brüderpaar, Landſtreicher Schelmuffsty unb Nefthoder Däfftle, madjten bte 
Komödie fo erfdiitternd, daß man mit Fingern auf die Honette Frau deuten 
fonnte. Reuters Race war nod) nicht geftillt. Er fühlte fid) in ben formen 
fiherer, gudte dem Volfsdrama viel Gutes ab und warf 1696 wieder unter 
Benutung Molieres bte jhärfere Poffe „Der ehrlichen Frau Schlampampe 
Krankheit und Tod“ aufs Papier. Die Frau ging Hagen und der Pasquillant 
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wurde 1697 relegtert. Dod er hatte hohe Gönner gefunden, die ibn troß afa- 
demiſchen Interdikts in Leipzig hielten. Reuter wurde Gefretüt bes Kammer: 
herrn von Genfferdik. 1703 taudt er pliglid in Berlin auf, am neuen 
Königshofe, madjte Feltiptelterte unb [eit 1712°ift er verfdolen. Cin Rumpan 
vom Schlage Günthers, bod) verähtlih unb arm an ben unvergangliden 
Gütern, die ber Tiebenswürdige Lyrifer aus feinem zerichellten Leben barg. 
Reuter war zwiſchen Grimmelshaufen und Günther ber dritte, der funfelnde 
Goldgaden aus bem Wirrwarr der Erlebniffe ſchlug. Aber es war hetm- 
tückiſches Gold mit falſchem Glanze. Die derbe Poſſe blieb feine Lieblings- 
form. ,,Harlefins Hochzeitsſchmaus“ und „Harlefins Kindbetterin-Schmaus“ 
find ganz im Stile des Bolfsfpiels. , Lektes Dank und Ehrenmahl der Fran 
Schlampampe“ 1697 fchloß bte Pasquille gegen feine Wirtin ab. Cr hatte 
Ihon ein neues Opfer. Durd feine Beziehungen zu Adelskreiſen war er auf 
einen abenteuernden Ravalter getroffen, Georg Ehrenfried von Liittidau, ber 
1667 geboren, mit feinem Vater in ewigen Prozeſſen fag, in Berfen an den 
Kurfürften Friedrich Auguft petitionterte, am Dresdner Hofe Dienfte tat, 
vielverfpottet, wie es fdeint, und als er im März 1700 Dresden verlieh, 
fanbte thm Reuter bas Lultiptel nad „Graf Ehrenfried“. Der Übertritt bes 
ſächſiſchen Haufes zur fatboftien Kirche warf fdarfe Lichter über bas Stück. 
Wertlofes Geflingel find bte höfiſchen Texte ber Berliner Zeit, ungleich wert- 
voller bte Paffionsgedanfen 1708. Zwiſchen bem „Simpliciffimus“ unb ber 
„Inſel Felfenburg” Steht als dritte große Schöpfung ber „Schelmuffsty“, 1696 
ffiggzenhaft entworfen, 1697 in gefdloffener Gorm vollendet. Es ijt feine 
Satire bes Reiferomans, bas tft nur die Cinffeibung. Es ijt blutiger Hohn 
auf das Bürgertum, wie er es im „Noten Yöwen“ fennen gelernt hatte. Er 
war ja ein Bauerfohn. Was er fchildert, ijt, wie ftd) die vornehme Welt im 
Kopf eines Liimmels unb Dummians fptegelt, Hohn auf den Bürger, der 
obenaus will, fid) feiner Beziehungen rühmt und zu allen Rnopflodern bricht 
bte Rohett und Dummheit heraus. Die Wirkung des Romans tjt die pfycho- 
logt{d feine Beobachtung, wie ein folder Kerl glaubt, er brauche nur feinen 
groben Maßſtab an bte Dinge zu legen, wie er feine eigenen Verhaltniffe auf 
bie feine Welt überträgt, wie er etwa vorgibt eine vornehme Dame zu toller 
Liebe Hingeriffen zu haben durch die Erzählung bei Tijd, von der Ratte, bie 
feine Mutter erfchredte, daß fie ihn frühzeitig gebar. Schelmuffsty tjt zu 
Schelmerode geboren, die Tujtige Bildung eines Ortsnamens nad) der Endung 
fo vieler Harzdörfer. Reuter ift ber 3Bolfenber von Literaturtendengen, die 
vom Leipziger Schod) ausgegangen waren, er ijt ein Typus für jene Jugend 
- ber Zeit, die von Ritppe zu Klippe burdjs Leben ftürzte, bte zur Komödie ging, 
bie überreich begabt, ihr Pfund verfdleuderte; ihm zerrann fein Leben wie 
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fein Dichten, Günther wußte fif) in ber Runft ganz leidlid) zu zähmen unb 
zu zügeln. 

Aus andern Wurzeln war bie wirklide Größe diefer Literatur heran- 
gewadjen. Otto Mende, 1644 zu Oldenburg geboren, der erſte Niederſachſe 
im Leipziger Leben, hatte auf Grund der Leipziger Preſſe die erjten Steine 
gelegt zu dem Bau ber nüdjten Generation. Er gab „Acta eruditorum" 
heraus und die „Leipziger gelehrte Zeitung”, zwei Schöpfungen, die bie 
Führung der Stadt in geiftigen Dingen feftlegten. Sein Sohn Johann 
Burfard Mende, 1674 in ber neuen Heimat feines Vaters geboren, fett 1699 
Profeſſor ber Geihihte an ber Univerfität, übernahm die Leitung beider 
Blätter. Die Fiihrer ber neuen Bewegung waren alfo zunächſt Niederſachſen. 


Am Ende des fiebgehnten Jahrhunderts ftudierten eine Reihe junger 
Laufigker in Leipzig: Johann Chriftoph Hafbfurth, Johann Chriftoph Urban, 
Ipäter Kantor bes Gorliger Gymnafiums, Johann Heinrih Kraufe, Johann 
Adolf Schoen, Schüler bes Görliker Gymnafiums, bes Schulmanns Samuel 
Grofjer, ber zuerſt in Deutichland eine moderne, vollftändige Landeskunde 
Ihrieb unb dieſe glüdlihe Landſchaft war die Lauftk. Geit 1697 famen fie 
regelmäßig aufammen. Cie gründeten bie „Görlitziſche Poetengeſellſchaft“. 
Bedingungen der Aufnahme waren fchlefifhe oder lauſitziſche Stammes- 
zugehörigkeit und rechtichaffener und fittfamer Lebenswandel. Für Fluden, 
Schwören und Zoten mußte eine Strafe von drei Pfennigen erlegt werden. 
Die Stoffe für den Dichter waren frei, die Bibel durfte nicht mißbraucht wer: 
den, Buhllieder und Pasquille waren verboten. Es war ein entjheidender 
Augenblid für bie deutſche Literatur, fo unbedeutend jeder einzelne mar. 
Eine Gruppe Laufiker ſchließt fid in Leipzig, dem Mittelpuntt des 
thüringifhen Streifens, der Niederfadhfen und bie Neuftämme verband, zu 
literariſchem Schaffen zufammen, betont ausdrüdlich ben Betmatíiden Stam- 
mesdjarafter, nimmt nur Stammeszugehörige auf und Stellt in ihrem Bro: 
gramme Gage an bte Spike, bte unzweifelhaft auf bte Tendenz ber Soztetäten 
des frühen fiebzehnten Jahrhunderts meijen. Und mit Staunen lieſt man 
thre Poetik: „Die Verfe dürfen nur nad) der Schlefiihen Pronunciation ge- 
reimt werden“ — reimen bedeutet hier einfad) maden, bas Grundprinzip bes 
Bersbaues, nidjt den Reim als folden — „und zwar fo, dak bie Snvention 
angenehm, die Dispofition wohl eingerichtet, bie Scanfion richtig, die Ron- 
ftruftion orbentfid) unb bte Elocution artig, mit einem Wort alles unge: 
zwungen jet" Es ijt fein Zweifel mehr, die Neuftämme ftehn bereits ftnfs 
der Elbe, fordern ungleid ſchärfer ihre, bie fchlefiihe Ausiprahe und Be- 
tonung als einzig gültige und fohließen fid mit dem Gefühl des geborenen 
Führers von der Umgebung ab. Die Gedichte, die vor der Kritik bes Bundes 


1. Altleipzig. (1500—1730.) 265 


beftanben haben, werden in einen Band gefdhrieben. Iſt ein Buch gefüllt, fo 
geht es nad) Görlitz an die Bibliothek ab. So beitand ber Bund bis 1717, 
jebt 122 Mitglieder jtarf, vier Bande waren bereits in bte Görliker Gamm- 
lung eingereibt worden. Das Jahr brachte bie ent[djeibenbe Wendung. Der 
9tteberfadjje Burkard Mende, der fie bisher geleitet Hatte, wurde in aller 
Form Bräfes; der Name wurde in „Deutihübende poetiihe Gejellihaft“ um- 
gewandelt; es wurde beſchloſſen, eine gemeinjame Bibliothet anzulegen. 
1722 wurde bas fünfundzwanzigjährige Jubiläum gefeiert und eine jyelt- 
(drift verfaßt. Sekt waren es 157 Mtiglieder, darunter 51 Görliter und 
5 Schüler Groffers. Die Bibliothef wuds bald auf taufend Bände an. Es 
war bie Zeit, ba eben in Zittau der Vorbote neuer Bewegungen, Chrijtian 
Meife, geftorben war und in Hamburg die „Deutfchübende Gefellfchaft“ blühte. 
Hamburg und bte Neuftämme in Leipzig! Ihr Verhältnis zueinander mußte 
bald ein fehr gutes oder ein fehr fchlehtes werden. Mod fehlte der dritte im 
Bunde ber 9teujtàmme, der PBreuke. 


Zu Judithenkirch bei Königsberg war 1700 Johann Chrijtoph Gottiched 
geboren. Seine Mutter Anna Regine war die Tochter des Pfarrers Johann 
Biemann, ber 1646 zu Königsberg geboren wurde. Durch biejen Großvater 
war der Rnabe mit den glänzenden Zeiten Rönigsbergs verbunden, aus diefer 
Quelle ftammte wohl feine didterifhe Anlage. Dod war aud fein Vater 
Chriftian Gott[fjeb in Iateinifhen und beutjden Verfen gewandt. Btemann 
ſchenkte ber Kirche von Grunau bet Hetligenbetl ein Rirdenbud, bas er zum 
größten Teil felber gefdrieben hatte, bas neben Aktenſtücken Satiren enthielt. 
Piele Gedichte ftammten von dem Tribunalsrat Friedrid von Derfdau, 
ber 1644 zu Königsberg geboren, 1713 als Bürgermeifter ber Altitadt jtarb. 
Die erfte Titerarifhe Leiftung Gottfheds war eine Trauerrede auf den 
Tod Großvater Biemanns 1718, die aud gebrudt wurde. Auf der Königs: 
berger Univerfität tat fish der junge Mann tiidtig um. Zu feinen 
Lehrern gehörte ber Königsberger Johann Valentin Pietſch, 1690—1733, 
— feine Namensform ift ſlaviſch — der durd ein pathetifhes Heldengedidt 
„Uber ben ungarifden Feldzug bes Prinzen Eugen“ Profejlor ber Dichtkunft 
geworden war. Dod) bie Poefie war weder Gottiheds Ausgangspuntt 
nod) die eigentliche treibende Kraft. Er fam von ber neuen Philoſophie 
und war ihr erfolgreicher Verbreiter. Die Aufklärung ging vom Often aus, 
Breslau war thr Ausgangspunkt, Königsberg wurde ihre Hochburg, und 
wenn fie fid aud) in Berlin und Wien prattijh wirkfame Fürſten gewann, 
ftammestiimlid djarafterijiert wird jede Bewegung nur durd ihren urjprüng- 
fiden Ausgang, und gerade ber Oſtbaier bewies burd) feine Abneigung gegen 
die jojephiniihen Reformen, wie wejensfremd fie ibm war. Ihr eigent- 


266 iyünftes Bud. IT. Kapitel. Leipzig und Halle. 


lider Schöpfer war Chrijtian Wolff, ein Gerbersfohn, 1679 zu Breslau ge- 
boren. Mit Leibnizens Sdeen als Grundlage zimmerte er fij fein regel- 
mäßiges Syitem zufammen, leitete bte Dogmenkritik ein, eröffnete ben Kampf 
gegen den Pietismus. Haltet nidts für wahr und nidts für fal[d, deſſen 
Wahrheit unb Falſchheit nicht burd) zureichende Gründe bewieſen ift, war 
der erlöfende Grundjak. In Schlefien und ber Laufi war bie Aufklärung 
naturgemäße Reaktion bes Veritandes gegen die Herrfdhaft bes Gemüts, gegen 
ein überwiegend myſtiſches Seelenleben, in Königsberg entiprad) fie bem 
Volfsharatter als eigentlihe Dentweife. Hier lebte fij Gottideb in bie 
Wolffſche Philoſophie ein, bte von Halle aus denfelben Kampf eröffnete, wie 
er in Leipzig. Dak Gottſched nad) Leipzig fam, [heint der üuBerfidjite Zufall, 
ber fid) benfen läßt. Wegen feiner hünenhaften Geftalt geriet er in höchſte 
Gefahr, von den Werbern des Königs aufgegriffen zu werden, und er floh 
nad) Leipzig, 1724. 


Dod bet näherem Zufehen verliert fein Eintritt in die neue Zentrale 
alle innere Zufälligkeit. Gottided ijt ber getreuliche Doppelgänger Opigens. 
Heidelberg und Leipzig! Beidemal ber Sproß eines Neuftammes; 1619 ein 
Sälefier, 1724 ein Preugke. Heidelberg und Leipzig hatten beidemal [don in 
allen Wusdrudsweifen das Leben, bas Opik und Gottihen bringen wollten. 
Beide traten in Berhältnilfe ein, bte eigens für fie geihaffen waren, famen 
etit Durch fie in bte Höhe, waren ohne fie undenfbar. Was ber Kreis um 
Lingelsheim für Optik mar, das waren bte Laufiger um Mende für Gottided. 
Es gibt feinen Zufall. So wenig es ein willfürlihes Zufammentreffen 
war, daß die Pojttutide ben jungen Goethe ftatt nad) Stalten nah) Weimar 
führte, fo wenig zufällig fam der fliidtige Gottihed nad Leipzig. Ein 
preußifher Werbeoffizier und ein Poftillion werden dod nift große Be- 
wegungen an die entiheidenden Punkte führen. Der Weg nad) Weimar unb 
Leipzig wäre aud) ohne fte zu finden gewefen. In Gottidjeb lebte ein fo Starker 
Wille fid) Durdgufeken, er wußte in Leipzig in wenigen Monaten fid) fo Hug 
zum Herrn der Situation zu madjen, alle Vorbedingungen, bte die Herrichaft 
der Stadt fidjerten, fpradjen fid) 1724 ſchon fo beutfid) aus, dak ein ziel: 
bewußter, energifher Organifator, wie Gottided es war, mtt feinem unbeug- 
famen Willen zur Maht aud im fernen Königsberg auf Leipzig geraten 
haben würde, wenn thn fein Werbeoffizier gebebt hatte. Dod Gottifjeb war 
1724 in Leipzig. 

Er fand fofort ben Weg zu Mende, zur „Deutihübenden Gefellihaft“, 
trat fofort ein, wurde zum Senior gewählt, geitaltete fie um, drängte 
hinaus, was fid) nicht fügte, und war in wenig Woden ber anerfannte Führer. 
Mit einem Sdlage war das literarifche Leben bes Oftens auf Leipziger Boden 
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gufammengefdloffien. Es ift bewundernswert und [pridjt für feine intuitive 
Erfenntnis ber Lage, wie fdarf er bas ftammestiimlide, landfdaftlide 
Moment der neuen Bewegung ausiprad. Er grenzte ausdriidlid bie Land- 
ihaften ab, bte er führte und burdjfeben wollte: Schleften, Meißen, Anhalt, 
Bogtland, bie neuen Stämme; Thüringen als vermittelndes Element, das 
allen gemeinfam war. Da ihm Optik der Vater ber Dichtkunft war, fo ftellt 
fic) feine Tat als eine energifdere, ungleich fonfequentere Fortfiihrung von 
Opikens Gebanfen dar. Er ging von ber Sprache aus, verdammte die 
heimifden Mundarten aller übrigen Stämme und preBte ihnen als Normal: 
Ipradhe bte Mundart der mitteldeutfhen Landfdaften auf. Jn der Tat waren 
die Gefahren für bte deutfhe Sprache um 1700 ungleich größer wie nad) 1600. 
Leibniz fiirdtete, fie werde ebenfo zugrunde gehn wie bas alte Angelſächſiſche 
in England. Aber barum war die Stärkung ber Gemetn[pradje burd) Zurüd- 
drängung ber Cingeldtalefte nod immer nidjt der notwendige und richtige 
Weg. In ber Leipziger Gefellihaft ſchloß er ftammestiimlide Spradhelemente 
aus. Aber er erfannte dod, baB fie fid) in ben Retmen unmöglich ausjcheiden 
ließen; hatte ber erfte Entwurf der Sakungen unbedingt ſchleſiſche „Pronun⸗ 
ctation" gefordert, in ben Reimen madjte er Konzeffionen. „In betreff der 
Reimung jedoch foll es den Schleftern freiftehen wie Gryphius, ben Lauſitzern 
wie Weife, ben Meifnern wie Belfer und Philander, den Thüringern wie 
Wengel, ben Gdjmaben wie Konig, ben Mtederfadhjen wie Wmthor, den Bran- 
benbutgern wie Canib, ben Preußen wie Ptetfd zu reimen.“ Cs find alle 
Stämme genannt von Hamburg und Königsberg bis herab nad) Leipzig. Die 
Altſtämme fehlen alle; bte Schwaben ftehn in dtefer Reihe nur um Königs 
willen, der vorerft zur Gruppe Htelt. Gottſched verwarf fie alle, am meiften 
die Wiener und bte Pfälzer, die Träger der größten fränkiſchen Erfolge. Mit 
innerm Grimm Tlieft man das Pasquill, bas Gott[djeb ber Oberpfalz anhing: 


So weit mein Auge trägt, erblid id) Stein und Wald, 

Ein wüftes raubes Land, der Faunen Aufenthalt; 

Mo fein gefittet Volk in fhinen Städten haufet, 

Wo Statt der Muſen Ban auf heiſchern Röhren braufet, 
Apollo wid mit Fleiß aus dtefer fredjen Flur, 

Warum? Sie wies ihm nidjt die Schönhett ber Natur. 
Ste tft ber Schreibart gleich, bte von ben Alpen ftammet, 
Raub, bódridjt, hart und ftetf, wie er fie ftets perbammet. 


Ein groBangelegter Eroberungszug follte bte Altitämme in aller Form 
unter den fremden Geijt und Spradgwang ber Neuftämme bringen. Sein 
Mittel waren bie deutfdiibenden Gejellihaften. Nah Königsberg wirkte er 
butdj Coeleftin Chrijtian Ylottwell zurüd. Er war 1711 in der oftpreupijden 
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Hauptftadt geboren, ftubterte an ber Kathedraffchule, bezog 1724 bte Ronigs- 
berger Univerfität, [páter bie Senaer unb trat 1734 mit Gottideb in Kor: 
te|ponbeng. Nach [einen Anweifungen gründete er 1741 in der Heimat die 
„veutihübende Gefellihaft”". In Straßburg gewann Gottſched durd eine Art 
Sozietät Einfluß, am jtärkiten aber im Oftfräntiihen. Am 18. April 1755, 
zu einer Zeit als feine Niederlage längit entidteden war, wurde zu Erlangen 
die Teutide Geſellſchaft feterlich eingerichtet. Begründer und Leiter war fein 
Freund Kafpar Jafob Huth. 1759 zeichnete fid) Johann $einrid) Merd ein 
unb eine ganze Reihe Schwaben. Es wurden Themen debattiert, wie etwa, 
ob die Poefte wirklich eine Beihäftigung für Männer fei. Sm folgenden Jahr 
am 14. Suli 1756 gründete Georg Andreas Wille in der zweiten fränkiſchen 
Univerfitätsjtadt, in Altdorf, eine gleiche Gejellihaft. Den Ehrenvorfig 
übernahm Graf Heinrid XIII. 9teuB ältere Linie. Die Gefellihaft trieb vor 
allem Auftlärung im Geifte des Meiſters. Erlangen und Altdorf an ber 
ehemals fränkiſch-ſlaviſchen Stammesgrenze gehörten nod am eheiten in 
diefen Zufammenhang. Beide Gostetüten find, wie überall, hier eine Weiter: 
bildung der Nürnberger aus bem fiebzehnten Jahrhundert. AU diefe Mijt- 
winfel der Aufllärung waren an fid) zwar nicht tbentifd) mit den Freimaurer: 
bünden, bte nun überall aus bem Boden ſchoſſen, ja Frau Gott[djeb fpottete 
arg über fie, bod) gab es mannigfadje Berührungen. 


1728 famen bie Oden der Deutiden Gefellfhaft heraus in vier Büchern, 
zehn Sabre [püter eine neue Sammlung, Oben und Kantaten, bie Gottiched 
nod redigierte, bann [chied er wegen Zerwürfniffen aus. Der Bund Hatte ihm 
feine Schuldigfeit getan. 


Mit gleiher Geſchicklichkeit wußte er an ber Untverfität Fuß zu fallen. 
1730 war er außerordentlicher Profellor ber Poefie, 1734 erhielt er die orbent- 
fide Lehrfangel der Logit und Metaphyſik. Die Zeitjhrift war in den 
Händen ber Englander und Hamburger bte mobernite Waffe ber neuen Be- 
wegungen geworden. Das lodte ihn, ber fid) faum etwas entgehen lief, deffen 
SBraudjbarfeit thm andere erwiefen hatten. 1725—1726 gab er „Die per- 
nünftigen Tadlerinnen“ heraus. Frauen fchreiben hier angeblid und friti- 
fieren bie Männer. Nod) find die Schweizer burdaus in Form und Idee 
feine Mujter. Schon jest ijt Runft Nahahmung der Natur. Mehr als die 
gantafie gilt ihm [don ber Berftand, bod) gibt er als notwendig eine Miſchung 
von Berftand und Fantafie zu. Aber aud) umfallende Gelehrfamteit muB 
dabei fein. Die Poefte muB lehrhaft fein. Da raufden die Blatter von der 
Oeutider Poeterey“ auf. Schon jebt ijt die Oper verdammt und damit bte 
ganze glänzende Entwidlung in Hamburg, Wolfenbüttel, Kaffel, Dresden, 
feine gute Einleitung neuer Berhältnilfe gu Hamburg unb Oftfalen. Die 
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politifhe Tragödie, bie ganze ſchleſiſche Kultur feit ber zweiten Hälfte bes 
ftebgebnten Jahrhunderts wurde abgelehnt. Cin unmittelbarer Ableger bes 
Hamburger „PBatrioten“ war Gottſcheds zweite Zettidrift „Der Biedermann“, 
ber von Mai 1727 bis April 1729 erjdjien. Hier brennt ber reine Verftandes- 
fufel nod) heller unb ber unverjhämtefte Nationalismus benagt die Schön- 
beit der Welt. Die Zeitjchrift ijt Ion eine verjtedte Herausforderung der 
Schweizer, obwohl er fie nod) ausjchreibt. Er jpielt ben erjten Trumpf aus 
unb [tit das „Wunderbare” weg. Die Frangofen febt er breit auf ihren 
kuruliſchen Seflel unb drüdt ihnen ben Bakel in die Hand. 


Das Jahr 1730 bradte den großen Wurf, den „Verſuch einer fritifden 
Dichtkunſt vor die Deutiden", in nidt ganz dreißig Jahren fünf Auflagen; 
im wefentliden waren es feine Vorlejungen in Buchform. Schon planten die 
Schweizer bie Ausgabe ihrer Theorie, und er beeilte jid). Wieder der Doppel- 
gänger Opigens, unb der dritte nad) dem Schlefier und Preußen, ber Laufiger 
Lelfing, wird ähnliche Wege gehn. Die Regel, Regelmakigkeit war der Leit- 
jag des umfangreichen Budes. Wie Opig ſchöpft er aus hundert Quellen. 
Die Frangofen marfchieren mit ffingenbem Spiel burd) bas weit geöffnete 
Tor. Schönheit ijt ihm Ordnung und Harmonie, Kunft Nahahmung der 
Natur, Geldmad ber Verjtand, ber von der Schönheit eines Dinges nad) der 
‚bloßen Empfindung urteilt. Und bann die Geite bes Sachverſtändigen, ber 
finfs das Publikum Stellt, bas nur nad) feiner Empfindung urteilt, und rechts 
den RKiinjtler, ber es weiß, wie's nad) allen Regeln gemadht wird. Das atm- 
jelige Volkslied! Unter Gabel verjteht er zunädit ben allgemeinen Inhalt 
einer Dichtung, Fabel ijt bie Erzählung einer Begebenheit, die unter ge- 
willen JImitánben moglih aber nidjt wirflid vorgefallen ijt, unter ber eine 
niiglidhe Wahrheit verborgen ijt. Das war fo blind für alle Vergangenheit 
ber Altitämme, jo herausfordernd rüdfihtslos gebadjt, ein fo dreiſtes Ver- 
neinen der Hälfte der Ration und ihrer größten Eroberungen, die Tächerliche 
Einbildung des großen Atemzuges: jebt ſchweigt und hört, nun hebt die Welt 
an! Go befdrantt war ber Hiftorifhe Sinn diefes Mannes ohne Volfstum, 
daß er Mythus unb Fabel nebeneinander fete als eins und basjefbe. Mit 
fliegender Hand [drieb er bem Dichter und ber es werden will, fein Rezept: 
zuerst einen lehrhaften Gag erfinden, dann benfe dir eine allgemeine Be- 
gebenheit, in ber eine Handlung vorfommt, die btelen Sag für ben Diimmiten 
anfdhaulih madt, und bas Gebidt ijt fertig. Dann fallen die Hiebe auf 
Milton, Günther unb Cbafe|peare, bte vor feiner Dichtkunft gedichtet hatten, 
unb er befretiert, der Gefdmad ijt gut, ber mit den Regeln, mit feinen Regeln, 
übereinftimmt. Und der bie beutide Cpradje zu retten jud)te durch Unter- 
brüdung ber Mundarten jprad) bie Behauptung aus, jede nationale Be- 
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jonderbett in Sachen bes guten Gejdmads fei gu verwerfen, wie jede Riidfidt 
auf bie Zeit. Wieder der ftärkite Wusdrud bes jtammeslojen und unbijto- 
tijden Weſens diejes Mannes. Die Lyrik hat nur zu ergogen. Der Dichter 
muß gelehrt fein, gute Augen haben, um zu fehn, was die dumme Menge 
nicht jieht, wigig, um die Ühnlichleit der Dinge im Nu zu erfaffen, und mit 
der tyantajte geljidt an jtraffen Zügeln zu fahren willen. Was mupte Beat 
von Muralt nit Schönes, Großes und Dauerndes zu diejem Thema zu [agen! 
Bernünftig war es, wenn er betonte, man miijje die Dinge von [id) wegrüden, 
aljo mit berubigter Seele arbeiten. In ber Beſchreibung der einzelnen Gat- 
tungen erfennt er bem Epos zu, es [ei bte Nadhahmung einer großen Handlung, 
die ein ganzes Golf angehe. Den Roman jtreift er nur und es ging ihm dabei 
wie Opig, er war und wurde eine ber widtigiten formen. Die Abficht ber 
Tragödie fet es burd) Unglüdsfälle Mitleid und Bewunderung zu erregen. 
Cie dürfe nur eine einzige Handlung haben, die Form müſſe die gehörige 
Größe haben, Hiltoriihe Wahrheit braude es nidjt. Dann die berühmten 
drei Einheiten, der Handlung, bes Ortes und der Zeit. Mit Kreide und ber 
Uhr in der Hand wurde nad) ben Franzoſen räumlicher Umfang und Dauer 
der Handlung vorgezeidnet. Die Romodie tit bte Nahahmung einer fujtigen 
Handlung, und wie lujtig jeine Nahahmungen waren, bewies bald er und 
feine Gattin. Die Berjonen müllen von „mäßigem Stande“ fein, weil es ver- 
werflid ijt, große Perjonen laderlid zu maden. Das Bud von ber deutjchen 
Poeterei rafchelt Beifall, aber bie Unbaltbarfeit biejer Theorie erfuhr er am 
eigenen Leibe. Die Oper verjtößt gegen bie Wahrjheinlichkeit und hier merfte 
et dem „Großvater ber deutjchen Dichtung“ Opi& einen roten Strid an. 


Das Bud war eine unerhörte Herausforderung jener deutjchen 
Stämme, die bis ins fiinfgehnte Jahrhundert bte einzigen Träger ber beut|djen 
Kultur gewejen waren, bie [eit taujenb Fahren ein Schrifttum bejaßen, die 
größten literarijden Erfolge errungen batten, die jelbjt Opitzens gejdidts- 
lofen anmaBenben Yorderungen nicht eigentlich gewihen waren. Es war eine 
Herausforderung der ganzen Hamburger Kultur, die England im Rüden, zu 
neuen Siegen ausholte. Um Gottidjeb unb fein Werk zu verjtehen, muß man 
die Summe aus ber ftammestiimliden Entwidlung jeiner Heimat ziehen. 
Die Xat[adje verdient rei[fidjes Nachdenken, dak der Dftpreuße Gottidhed, aus 
einer Landjdaft, wo jene mythiſche ,Grundmajje der bürgerlichen und 
bauerliden Bevölkerung“ ,nieberbeutjd" war, [id jo ausihlieklih für 
bie Gadje der mitteldeutiden einjegte. Wo ijt ein einziger wirklicher Nieder: 
jadjje ober Niederfrante, dem es plóflid) eingefallen wäre, mitteldeutjche 
Sprade und Art auf den Schild zu Deben unb [ie ber Maſſe der andern 
beutjden Landſchaften aufgugwingen? Wud) das ijt ein Beweis gegen den 
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ethnographijden überwiegend nieberbeut[den Charakter der preußiichen 
Orundbevolferung. 


Gottiheds Syſtem Haratterijiert Mangel an jedem ftammestiimliden 
Verltandnis für Fremde, Mangel an Sinn für bte großen gemeingermanijden 
Aufgaben der neuen Kultur, der an den englandfreundliden Hamburgern 
und an bem alamannifierten Heilen Grimmelshaujen |o unpergleid)fid) ſchön 
aufleudtete, Gottided zeichnet vor allem ein jo unbijtorijdes, traditionslojes, 
entwidlungsfeindlides Empfinden, ein [o bemuptes Berneinen jeder gejdidt- 
liden Borausfegung, dak fic) [etn ganzes Wejen niemals aus [einer Einzel- 
beit begreifen läßt. 


Die fremden Elemente des oftprenkijden Volfes waren gewaltjam ver- 
nichtet worden, was [id in bas neue wadjende Golf rettete, war um feine 
Sugend gefommen, um jene Böllerjugend, bie fid) in großen Mythen unb 
Sagen auslebt, die diejen jeligen Wunderglauben in all bie wedjelvollen 
Sahrhunderte reifenden Geelenlebens hinübernimmt. Die fremden Ur- 
elemente waren ein Bolt, dejjen Wurzeln zerwühlt und beljen Zufunft zer- 
ichnitten wurde, ber Torjo eines Golfes. Und die einzelnen Deutjchen, die 
Meißner, Schlefier, Franfen, Thüringer und Gadjen, bie nun famen, die die 
gerfplitterten Trümmer einſchmolzen unb jelber zufammenwudjen, hatten nie 
gemeinjam als Stammesgenojien gleichen Blutes die großen Zeiten mythen- 
reicher, jagenbafter Vorgeichichte burd)febt. Seder bradjte Trümmer mit; eine 
einheitlihe Gagendidtung, ein ſymboliſches Geelenleben batten fie nie zufam- 
men genojjen. Es wurde im Ganzen ein Bolt, das eben da war, ohne ge- 
meinjame Vergangenheit, ein Siingling, der ohne Kinderzeit auf einmal 
fünfundzwanzig Sabre alt ijt. Schlejien wurde anders. Cold) jtammes- 
tümlidjes Wejen erflart am Ojtpreugen Gottjched bte Ablehnung des Wunder- 
baren, bas Unbijtorijdhe, Vergangenheitsloje feiner Tat. 


Königsberg, wie bie Städte ber preußiſchen Küfte, bejak die buntejte 
Bevölkerung. Gottidheds Großeltern reichen über bte Mitte bes fiebgehnten 
Jahrhunderts aurüd, in eine Zeit, da die Bildung einer einheitlichen 
jtadtijden Einwohnerjhaft nod) im vollen Gange war. Befonders ſtark war 
im fechgehnten Jahrhundert der Zuzug ber Sachſen, Engländer und Schotten. 
Die Hundert verfchiedenen ethnographijden Elemente fonnten jid) nod) gar 
nicht burdbrungen haben, fonnten gar fein Stammestum im Sinne längerer 
Snaudt auf Grund annähernd gleider Elemente gewonnen haben. Diefes 
Königsberg Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts fonnte Gottidhed fein Erbe 
mitgeben, bas ibn auf feitem eigenem Grunde ben Weg und bas Wejen ber 
alten Stämme adten lehrte. Gottided ijt ber Sproß einer ftammlofen 
Heimat, eines Volfergemifdes. Ließe fid) ſchottiſches Blut in feiner Familie 
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nadweijen, jo wäre vielleicht viel für bte Erklärung feines Werkes gefunden. 
Gottidheds Syitem tit als ausgejprochenes Befenntnis ber Aufflärung die erjte 
Poetif des Naturalismus. Daß alle Theoretifer unferer Literatur, die alle 
Tradition wegwarfen, weil ihre Stämme feine hatten, die alle mit [id) jelber 
begannen, daß die Naturaliften bes fpdten neungehnten Jahrhunderts Ab- 
fommlinge ber Neuftämme find, beitätigt nur, was [don bei Opit unb 
Gottſched einleud)tete, dak bie jtammestiimliden und ethnograpbijden BVer- 
haltnijje bes Oftens bas geldjidjts[oje, traditionsfeindlide, theoretifterende, 
renolutionäre Schaffen aus bem Nichts diejer Künftler begründen. 


Der Plan gehört vor das Werk, und als Gottſched die Regeln fertig 
batte, fudjte er bie Probe aufs Exrempel gu maden. Bor allem am Herzen 
lag ibm bas Drama. 1732 [dnitt er aus einem Stüd Wddijons und aus 
einem des Deihamps feine „Originaltragödie" „Der jterbende Cato“ zurecht. 
1757 erihien bie Arbeit in zehnter Auflage. Raum ein Zehntel der Verfe 
war Gottideds Eigentum. Cine Reihe gleiher Geſchöpfe folgten. Bedeutjam 
war [eine Überjegung von Racines Iphigente. Giebenunbbreipig Stiide ſam⸗ 
melte er 1740—1745 in ſechs Banden. Geine beiten Mitarbeiterinnen waren 
rauen unb er war ihnen im allgemeinen [o zugetan, daß mandes boje 
Hiſtörchen furfierte, dak der Referent, als fi Gottidhed beim afabemi[djen 
Senat um Befolbung bewarb und auf feinen tadellojen Ruf Hinwies, eine 
üble Einſchränkung unter bas Schriftftüd jegte: wenigitens babe man ihm 
vor Gericht nidts Nachteiliges nadgewiejen. 1727 wurden ihm die Gedichte 
eines Fräuleins £uije Adelgunde Victoria Rulmus aus Danzig vorgelegt. 
Die Familie des Mädchens war aber [chlefifher Herkunft. Er fand fie 
hübſch unb begann Briefe zu ſchreiben. Als er 1729 nad) Königsberg teilte, 
lernte er fie perjönlich fennen und fie gefiel thm. Dann wurde burd) feine 
Ernennung zum Ordinarius feine Stellung gefihert und fie heirateten 1735. 
Er war ihr herzlich zugetan und ſchrieb ihr 1740 zum Geburtstag ein 
fomijdes Heldengedidt, bas ihr Leben behandelte, den „Prozeß“. Sie war 
eine tüchtige Hausfrau und baute vielgewandt, Mitarbeiterin englifcher 
Zeitidriften und fpradentundig, das Programm ihres Mannes im Quftipiel 
aus. Gie überjebte die biden Bände ber franzöfilhen Alademie und arbeitete 
an einer Übertragung des Dänen Holberg. Luſtſpiele von Moliere und 
Deftouches floffen ihr gut in beutidje Gormen hinüber. Und ganz im Geijte 
der Aufklärung des Ojtens [ete fie bte Kämpfe gwifden Orthoboren und 
Pietijten in ihren Bearbeitungen an Stelle franzöliiher Verhaltniffe. An 
Beweglichkeit unb frijdem Leben war fie bem Herrn Profeljor weit überlegen 
und ihre Originalluftipiele find bte beiten poetiihen Früchte ber ganzen Be 
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Dod in den Stiiden lag ja eigentlich nicht ber Zwang, neue Wege zu 
[udjen. Was tief darniederlag war der Zufammenhang zwilchen Dichter und 
Schaufpieler. Es gab ganz vorzüglihe ftunjttragóbten, die nicht büBnenfübig 
waren, und es gab ganz vorzügliche Schaujpieler, die feinen Spielplan Hatten. 
Die wandernden Truppen fpielten nicht lange genug am gleiden Orte, um 
dem Dichter bie VBediirfnijje ber Bühne, den Sinn für bas Bühnengemäße nahe 
gu bringen. Das grüpte Unheil war die Stegreiftomödie; [o unerſchöpfliche 
Wirkungen ihr ein wirkliches Genie abringen konnte, bie Mehrzahl waren 
eben Mittelmäßigkeiten, 5ódjtens Talente. Cine Truppe, die nad bem 
Stegretf jpielte, war der Dichtung verloren. Die Spielpläne am Ausgang 
bes fiebzehnten Jahrhunderts waren arm genug. Die Frembe Berr[d)te. Von 
deutihen Originalen taudt nur der „Bapinianus“ ber Gryphius 1677 bei 
Treu unb 1690 bei Velten auf. 1678 bei Zelten ein Bollánbijdjes Original 
unb 1689 ein franzöliihes. Dagegen [panijdje, Calderon vor allem, bei Velten 
ein Stüd 1680, zwei 1688, zwei 1690 und im gleiden Jahre ein Schaufpiel 
Lope be Vegas bei Velten, eins von Calderon 1695 bei ben Merjeburger 
Komödianten. Bon ttalientihen Originalen [ptelte Velten je eins 1677 und 
1690 und zwei im Sabre 1689. Da war nun eine Verbindung zu finden, bem 
Didter die Bühne zu gewinnen und ben Schaufpieler in den Dienft ber 
Dichtung zu Stellen, den Spielplan mit beutjden Stüden zu füllen. Cine 
Frau bewährte wieder die glüdlidhite Hand. 


Zu Reidhenbadh im Vogtland, im Ojtfrantijden, war 1697 Friederife 
Karoline als Tochter bes Geridjtsin|peftors Daniel Weißenborn geboren. 
Die Herkunft ber Familie ijt unjider. Orte, nad) denen fie fid) genannt haben 
fónnte, liegen bet Eiſenach, Zwidau, Freiberg, Nauenburg, auf dem Cids- 
felde, bei Sena, Rubla und in Niederfahfen. Berühmt wurde fie als bie 
Gattin 9teubers. Ihr Vater war unjáglid) roh. Da floh das Mädchen 1712 
mit einem Studenten, bem fie per|prodjen war, aus Zwidau. Ste wurden 
eingeholt und gefangengeje5t. Cine neue Flucht 1717 mit Johann Neuber 
gelang. Sie ließen fid) trauen und ſchloſſen fid) in Weißenfels der Truppe 
Johann Spiegelbergs an. Sie bildeten fid) eine eigene und gewannen 
ih 1727 das Privileg als königlich polnifhe und kurfürſtlich Tächftfche 
Hoffomddianten. In diefem Jahre fpielten fie zu Leipzig. Zu Gottjdjeb 
fanden fic Beziehungen, König in Dresden wurde intereffiert. Gottſched 
unb feine Mitarbeiter füllten den Spielplan mit Originalen und Über: 
feßungen, der Wurf gelang, die fallen fiillten fic, fünfzig bis ſechzig 
Dramen wurden umgefegt. Die [ogtale Hebung des Scaufpielers, die 
Sohannes Velten mit einem Schlag angebahnt Hatte, hielt burd). Die 
Gelbitaudjt bewährte fih unb bie Achtung itteg. 1732 wurde bte Truppe aud) 
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braunſchweigiſche Hoftomödianten. 1734—1735, während fie nidt in Leipzig 
Ipielten, erlitten fie zwar auswärts Niederlagen, aber 1737 holte Gottided 
im Bunde mit Frau Neuber gegen die gehakte Stegreiflomödie aus. Der 
Hanswurit, bte Iuftige Perjon, der Träger uralter Traditionen, wurde feier: 
lid) von der Bühne verbannt. Bis 1743 [pielten fie jedes Jahr in Leipzig. 
Da bradte Schönemanns Unternehmungslujt, ber eine eigene Truppe ge: 
gründet und Gottided für fih gewonnen hatte, den verderbliden Riß in die 
guten Beziehungen. Die Sturmovögel flogen. Die Alamannen, in deren 
Händen nun bie Yührung ber Altftämme lag, hoffte er zu gewinnen. Haller 
Ichrieb er öfter. In Bern und Bafel jammelte er nod) in fpdtern Fahren An- 
hanger. In Steinauer gebadjte er einen Mijfionär zu den unbefehrten Bar: 
baren zu fenden, der ihnen in aller Form Spradunterridt geben follte. it 
eine grotesfere 9InmaBung denkbar? Bodmer und Gottideb fchrieben jid) 
Briefe. Aber bald halfen Höfliche Verwahrungen über bas Trennende nidjt 
mehr hinweg. Am 30. Oktober 1739 ging Gottideds legter Brief an 
Bodmer ab. 


Es war höchſte Zeit, dak die Schweizer aufftanden. Es drohte im 
geijtigen Leben, was fid) im politifden wirklich erfüllte, dak bte jungen 9teu- 
jtamme, nad faum breibunbertjáDrigem SBeftande, nad) reidjfid) Hundert 
Sahren eigener Kultur, bie Altitämme mit ihrer mehr als taufendjährigen 
Tradition an bte Wand briidten; ja ber Verfud) wurde nicht aus dem Gejamt- 
leben des Dftens heraus gemadt, jondern aus einem ganz engen Winkel, ber 
im ganzen Ojten für fid) allein ftand. Es ijt wirklich impojant, mit welder 
Energie, mit weldem Aufgebot von Kräften Gottjdeb bas tiihne Unter 
nehmen ins Werk fegte. Es war etwas von ber alten fanati[djen Art des 
Ordenslandes in ihm, bie jenes böſe Spriidlein prägte: 


Franken, Schwaben, Baierart 
Dem Lande Preußen nidj gut ward. 


Als Führer diefer großartigen Stammesbewegung gewinnt feine Hünenr- 
geftalt aud) geijtig überragende Bedeutung. Nicht feine Theorien und Ge- 
dichte, fein Pla an ber Spike der Aufklärung, bie aus bem Oſten brad, an 
der Gpige ber 9teujtàmme ſchon biesjeits ber Elbe, auf bem vollen Marſch nad) 
bem Süden, fühner unb fonjequenter wie [ein 3Borgünger, ber Schleſier Opis, 
einjeitiger als fein Nachfolger unb Überwinder, ber Laufiter Leſſing, bas ilt 
feine wirflide Größe. Die Bewegung zurüdgeworfen und an der Elbe feit- 
gebannt zu haben, bas ijt bas unvergeblide Verdienſt ber Schweizer. 
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Die Leipziger Kämpfe. 


Gottiheds Einwurzeln in Leipzig und die Hauptlinien feines Lebens 
zu zeichnen war notwendig, um in dem Gemwirr der kritiſchen Sdladten unb 
Gefechte nit Wege und Stege zu verlieren. Der literartide Kriegszuftand 
dauerte fait dreißig Jahre, bem großen deutihen Kriege vergleichbar, wo 
ohne durchgehenden innern Zufammenhang auf wedfelnden Schaupläßen, nad) 
hundert Fronten, um taufend Interelfen gefampft wurde. Die Bedeutung 
bieler Waffengänge reiht weit über bte unbedeutenden, wiglofen, boshaften, 
perfonliden Streitichriften hinaus. Daß jid) bas friti[e Talent der Jungen 
an ben Wuseinanderfegungen der Alten ſchulte, daB ber Hunger nad) pofitiven 
Schöpfungen endlid die Nation von iiberjittigung beilte, daß eben barum 
die große Dichtung, die den Krieg beendete, nad) langer Entbehrung beglüdte 
Genießer fand, bas [daft diefen Fahren des unfrudtbariten Haders ihre 
ethilche Bedeutung. 


1731 ſchloſſen fid) der Verleger Breitfopf, Gottjched und der Augsburger 
Johann Georg Lotter, Aſſeſſor der philoſophiſchen Fatultat in Leipzig, zufam- 
men zur Herausgabe einer Zeitidrift, den „Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie 
bet deutihen Sprade, Poefie und Beredfamteit“. Bon 1732 bis 1744 er: 
Jcdienen die Hefte. Die überwiegende Mehrzahl der Mitarbeiter ftammte aus 
ben Cíbelanbidjaften und aus dem Neuland. Johann Soadhim Schwabe aus 
Magdeburg, in Haffiihen Überfegungen geihult, war ber allgegenwärtige 
Geift des Unternehmens. Mit voller Deutlidfett traten jet bte großdeutichen 
Sbeen zutage, die Gottſcheds literarijdhe Pläne erfüllten. Pring Eugen war 
ihr Held. Diefe Zeitihrift war bie eine Stüße, bie Gottideds abjolutes 
Regiment trug. Seit 1730 war eine Dame Mitglied der Deutichen Gefellichaft, 
bie fid) in reimlofen Gedichten verjudt hatte, Chrijtine Marianne von Ziegler. 
1731 wurde fie Witwe und nun eröffnete fie in ihrem Haufe einen Salon, 
wurde 1733 zur Dichterin gekrönt und Kaiſer Karl VI. beftätigte bas Diplom. 
Um fie ftrömte das literarifche Leben gujammen. Das war bte gejellihaftliche 
Stüße feines Reides. So wuds er bis 1735 zu unbebingter Geltung heran, 
wurde feit diefer Zeit zum Gewaltherrider und reigte burd) feine jtarrfinnigen, 
unffugen, kurzſichtigen Machtſprüche in allen Landihaften ben [dürften 
MWiderfprud empor. 

Geine natiirlidjten Yeinde jagen in der Schweiz, obwohl Züri ba- 
mals Ende der zwanziger Jahre ert bie leifeiten Anfänge eines großen 
fulturfebens bejap. Aber bie Schweiz war fogar politijd unabhängig vom 
Reiche, ein Stamm mit ausgeprägtefter Eigenart, eine Mundart, die nod am 
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wenigiten mit ber gemeinbeut|den Schriftjprahe zufammengefloffen war. 
Sm Bergalamannijden mußten aljo die ſtärkſten Gegenfrü[te gegen ben ge- 
wollten Leipziger Mtittelpuntt wirfen. Das war ber Kriegsfall fiir Gottjched, 
ber Unlak, baB bie Klingen wirflid aus der Scheide fuhren, war an fi 
gleidgiiltig. Schon im „Biedermann“, 1727—1729, madjte Gottided die 
erjten Probeſchläge, bejtritt der bidjterijdjen Fantaſie ihr freies Reich, brojd) 
auf Romane, Ritterbiider, Voltsjagen los und ſchrieb einen Caf nieder, mit 
bem Novalis jpdter nur in leijer Umformung bas Weſen der romantijden 
Poeſie harakterifierte: „Das Wllernatiirlidjte von der Welt verjtelleten fie 
burd) 3ujdge in bas iibernatiirlidjte und unbegreiflidite Wefen.“ Dann 
fam nod) 1727 bie Schrift ber Schweizer von ber Cinbildungsfraft, und nun 
wurde Gottided [don grob: „Mich bünft nidt anders, als ſähe id) ben erboften 
Kritifverfajjer mit einem gramliden Geji)t unb ber Rute in der Hand von 
feinen bejdjneiten Bergen heruntergejtiegen fommen und mit einem fiirdter- 
liden Tone in einer liebliden jchweizerifhen Mundart alle unfere Gfribenten 
in bie friti[dje Acht und Oberacht erklären.“ Wher Bodmer war viel zu flug, 
ba er von Hamburg her angegriffen wurde und ba er es mit den Gdle- 
jiern verdorben hatte, jid) nun aud in Abenteuer mit bem madtigiten Mann 
in ber literarifchen Welt zu ftiirzen. So ijt ber Briefwedjel, ber [id [ett 1732 
zwiſchen Zürich und Leipzig entwidelte, nur ein Beweis für Bodmers zeit- 
gemäße Politik, nidjt für irgendwelde libereinjtimmungen zwiſchen beiden 
Lagern. Als 1738 die „Beiträge“ einen Aufjat bradten, ber im Anſchluß an 
Wolffs Definition der Schönheit als Übereinitimmung des Mannigfaltigen 
mit der Einheit gefchrieben war, ging Bodmer in einer Antwort [don zu ver: 
iteften Angriffen über, indem er betonte, Wolff gehe von gegebenen Begriffen 
aus, bie Schweizer nad) Lode vom Prinzip der Erfahrung. Bodmer jdjfog mit 
einem begeijterten Lob ber engliihen Cpradje. Darauf madte Gottided die 
infame Bemerkung, ber Franzoſe babe die Deutiden fehr oft nad) ben 
Schweizern geihildert, bie er in jeines Königs Dienjten jehe. Da erjdien 1740 
Bodmers Schugichrift für Milton und Breitingers „Kritiſche Didttunit", auf 
allen Seiten fiel die Lofung und der Krieg begann. Jet nad) zehn Jahren 
waren aud) auf Seiten der Schweizer bie grundjäßlichen Fragen fdarf auf ja 
oder nein geitellt.e Gegen Gottidjebs franzöſiſchen Klaflizismus ftand bei ben 
Schweizern das Vorbild ber englijden Literatur, gegen feinen nadten Realis- 
mus ftellten fie ihren Kunftidealismus. Im übrigen drehte [ij bie Dis- 
fuffion fajt nur um Grabunter|diebe. Die Schweizer verlangten eine jtárfere 
Betonung des Anjdauliden, ftellten den göttlihen Wahnfinn des Dichters, die 
Snipiration, bie „gebietende Stunde“ über alles, vertraten bas unumjdrantte 
Ret der Fantaſie, betonten das Individuelle und Einzelne Es. war fein 
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Zweifel, fie führten den Kampf großzügig und bis zur letzten Konſequenz. 
Gottiheds Taktik war überrafchend, er ftichelte, führte Einzelhiebe und ver- 
. hob feine Stellung in das Gebiet ber Cpradje, [ptefte bas Meißniſche gegen 
die Mundart btefer Fremden aus. 


Daß er feinen allgemeinen Gegenjtok führte, hatte feine Gründe. 


^ Unterdeffen waren auf allen Seiten Gegner emporgemadjjen. Die Hamburger, 


die er fo Hei umwarb, blieben in thren Verfdangungen, unb die Brüder 
Liscow mit ihrer Tebensgefährlihen Feder fefnten jede Verbindung ab. 
Schon 1732 hatte Gottihed in Leipzig felber zu fümpfen. Sn dtefem Sahre 
gab fein Kollege ber Philolog unb Germanijt Johann Friedrid) Chrijt eine 
Sammlung lateinifcher unb beutidjer Gedichte heraus, tn denen er bte beutjdje 
Literatur der Zeit [darf zerzaufte. Wer muBte bte Pfeile nicht in feinem 
Rüden fpüren, wenn nidt er, ber ih König diinfte. Es fam zu erregten Aus- 
einanderfegungen. Ende der dreißiger Sabre brad) bas Verhangnis los. 
Wahrend im Süden die Schweizer fid) in Bewegung lebten, meuterten nun 
gerade jene Landfdaften, für deren Geiftesleben Gottſched weit im Weiten 
an der Elbe ein Bollwerk geihaffen Hatte, als deren Führer er vor allem 
gelten mußte, bie Preußen und Schleſier. 1733 gab in Königsberg Johann 
Georg Bo eine Schrift Heraus , De pulchritudine carminum", bie ftd) wie eine 
Strettidrift der Schweizer fas: mehr Cinbildungsfraft, mehr Tropen und 
Bilder, fein Schema! Geradezu verderblid) wurde thm aber die Bewegung 
in Sdlefien. Schon 1734 griff ber Breslauer Arzt Chriftian Crnit Gtetnbad) 
Gottiheds „Beiträge“ an. Der Diktator fuhr [darf gegen alles Schleſiſche in 
Vergangenheit und Gegenwart los. Damit gab er feine eigenen hiſtoriſchen 
Grundlagen preis. 1737 plante er einen regelredhten Feldzug gegen die 
Landidaft. Günthers Obe auf den Prinzen Eugen follte den Anlaß bieten. 
Aber Cteinbad) fam thm zunor. 1738 gab er feine Biographie Giinthers 
heraus, in der er furdjtbare Rade nahm. Sprachfehler und Unkenntnis bes 
Lateintfhen muBte fid Gottihed vorhalten fajjen. Am folgenſchwerſten 
wurde es, daß Steinbad nicht einmal vor Befdhimpfungen und fittliden Ver: 
büdjtigungen zurückſchrak. Das Treiben im Salon der Ziegler jheint Anläſſe 
in Fülle geboten zu haben. Im Tiefiten verlegt erwartete Gottid)eb von ber 
Deutſchen Gejellihaft Schuß. Da fid) fein Finger für ihn rührte, trat er aus 
unb verlor damit feinen fidjeriten Stiigpuntt in Leipzig. Was blieb ibm nod, 
ba von Königsberg bis Breslau, von wenig Getreuen abgefehen, alles drohend 
gegen ihn emporwuds? So geſchwächt mußte er den Kampf gegen feine ge- 
fährlichiten Gegner, bte Schweizer, führen. 


Er war wie von allen Göttern verfajjen. AU feine Erfolge auf bem 
Theater hatte Gottſched im wejentliden Karoline Neuber zu danken. Geit 
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ben breiBiger Jahren ftand ihre Runjt auf voller Höhe. Sie hatte an Stelle 
des *Bolfejtiides bas gelehrte Drama franzöfiihen Stiles durchgeſetzt, hatte bte 
Bühne von neuem literariihen Einflüffen geöffnet, den Bers in edler Aus- 
ſprache zur Geltung gebradt, hatte bie Koftüme ber franzöfifhen Hoftradt, 
Galanteriedegen, Drei[pib, Fader, Reifrod in bas Szenenbild gefügt und ba- 
durch, bab fte jtreng über die Lebensführung ihrer Schauspieler wadte, Bühne . 
und bürgerliche Gejellihaft in ein neues Verhältnis gejeßt, bas nur ber 
Kunſt zu ftatten fam. Was fie thm war, tonnte Gottſched daraus fehen, daß 
1734—1737, da fie nit in Leipzig [pielte, Sofeph Ferdinand Müller mit 
feinen Hanswurftjtüden die Stadt bes guten Geſchmackes beherrſchte. In allen 
größeren Städten Deutidjfanbs hatte fie feine Idee prattijd aufs wirffamite 
vertreten. Und aud) mit diefer Frau, deren Kunſt ihm fo unentbehrlih war 
wie Luft und Licht, begann er fid) bereits 1738 zu gertragen. Im folgenden 
Sabre fuchte er ihr für bie bereits eingelptelte „Alzire“ von Stiiven eine Ar- 
beit feiner Frau aufgudrangen. 1740 ging fie von Hamburg nad) Petersburg 
unb unterdeffen flutete in Gadjen ein ganz anderes Leben über die Bühne 
unb [pite alles weg, was fie beide gefchaffen hatten. Der Wiener Yranz 
Shud, 1716—1763, verband das Ballett mit der Komödie, führte ben Har- 
lefin zurüd und [pielte wieder aus dem Gtegretf. In dem Leipziger Johann 
Martin Leppert fam die Komödie alten Schlages wieder völlig zur Geltung, 
die bobenjtánbige Tradition, wie fie Chrijtian Reuter verkörpert hatte, wurde 
von neuem lebendig. Außer Sofeph Ferdinand Müller agierte nod Johann 
Friedrich Schönemann, ben Gottſched jebt gegen Karoline Neuber ausipielte. 

1741 febrte fie nad) Leipzig zurüd, fand alles verändert und jet fam 
es zum völligen Brud. Gottſched verjudte es, thr feine Anfidten von Hiftorifch 
getreuen Roftiimen aufzudrängen. Schon aus finanziellen Gründen Tonnte 
fie nicht, bod) gab fie [heinbar nad. Den dritten Att des „Sterbenden Cato“ 
IteB fie in nachgeahmter römischer Tracht [ptefen, die Füße ber Schaufpieler in 
fleifhfarbenen Trikots. Da nun die Schaufpieler aud) auf Anweiſung ihrer 
Führerin Gottidheds Vorfdriften übertrieben betonten, ladten die Zu: 
Ihauer, Karoline Neuber hatte erreicht, was fie wollte. Im September 1741 
wollte fie, Gottided zu verhöhnen, das 33or|ptel „Der alferfoitbarite Sadak“ 
geben. Der Angegriffene bot alle feine Macht auf, aber Graf Brühl fekte die 
Aufführung durd unb fab felber zu. Gottſched trat auf, „der Xabler als die 
Nat, in einem Sternenfleide mit Fledermausfliigeln hat eine Blendlaterne 
unb eine Sonne von Flittergold um den Kopf“. Was die kritifchen Schläge 
der Schweizer unb Steinbads Enthüllungen und Bosheiten übrig gelafjen 
hatten, das [dien das Gelüdjter der Menge Hinweg zu [püfen. Karoline 
Reuber mußte freilid, von ber Klique fait zu Tode gebebt, 1743 ihre Truppe 
entlafjen bis auf beffere Tage. 
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Mit ber ihm eigenen Zähigkeit raffte fid) Gottjdjeb wieder auf und bas 
Glüd und die Jugend [ftenen ihm zubilfe zu fommen. Zu Beginn ber vter- 
giger Jahre ftrómten in Leipzig begabte unternehmungsluftige junge Leute 
bie Fülle zufammen, und da das gerade geborene Meikner waren, fo deudte 
es im Augenblid als könne er fi feine Zukunft retten. 1739 wurde Käftner 
Dozent und 1741 Rabener Steuerrevifor. 1739 fam Elias Schlegel an bte 
Univerfität, hörte bei Gottjdhed, wurde in fein Haus aufgenommen und 
durfte ber Grau Profellorin feine Werke vorlefen. Kopp, Gartner, Straube, 
Käftner wurden feine Freunde. An Schlegel ſchloß fid) aud Gellert an, der 
1741 wieder nad) Leipzig fam. Schon in Meigen waren Gellert und Rabener 
Gärtners Freunde geworden. 1741 wurde Adolf Sdlegel Student, 1742 ge: 
wann Gottided neue Schüler in Mylius unb Cramer. 1743 famen Zachariä, 
Ebert, Gijefe. Gleichzeitig ging ber Salon der Ziegler ein unb Gottidjebs 
Haus wurde nun unbeitritten ber Literarifche Sammelpunft. Hier wurde in 
aller Gorm das Hauptquartier organifiert, wurden Pläne gefdmiedet, In⸗ 
trigen gefponnen, Lofungen und Rollen verteilt. 


Dod diefe Macht ftanb auf tönernen Füßen und nun ftadelte eine 
Nebenperjon die Streitluft auf beiden Seiten zu allen Ausfdrettungen auf. 
Daniel Wilhelm Triller, ber fid) fälihlih der Abftammung rühmte von 
jenem Köhler, der burd) ben ſächſiſchen Prinzenraub berühmt wurde, hatte in 
feinen „Kritiſchen Betradtungen“” Proben äfoptiher Fabeln gegeben. Sie 
teigten Breitinger zu hellem Geládjter. Im Vorwort der zweiten Ausgabe, 
1740 in Hamburg er[d)tenen, wurde Triller heftig, bte Schweizer fchlugen mit 
Vergnügen zurüd, und obwohl Triller anfangs als unabhängiger Freibeuter 
fampfte, Gottídeb mifdte fid) bald ein. Schwabe redigierte fett Juli 1741 . 
eine neue Zeitichrift „Beluftigungen des Verftandes und Wikes“ und in 
btefen Blättern entluden fid) bie Geijter. Die Leipziger Tugend arbeitete zu- 
nädft an den Beluftigungen mit, freilich móglid)it neutral. Gottſched Hatte 
bald alle Streitfragen auf das Gebiet der Sprade Hinübergefpielt und 
Bodmer folgte ihm voll Rampffreude. 1744, in ber Vorrede zu den Fabeln 
Meyers von Anonau, nannte er die Sprade geradezu bte ſchweizeriſche unb 
wies in feiner Verteidigung auf die griedifden Dialekte hin. Immer ver- 
wegener wurden feine Angriffe auf bte gewaltfame fpradlide Einheit. Cr 
wandte [id an alle beutiden Stämme. Die Natur habe jedem unvernünftigen 
Geſchöpf feine eigenen Organe gegeben. „Laſſet uns derowegen alle Furcht 
für ben Gadjen beifeite feßen und unjeres Redtes unb Cigentums uns mit 
der freiheit und Gejchidlichleit bedienen, dak unjer Dialekt burd) bte Aus- 
pugung und Erweiterung feines gliidliden und von Alter hergebradten 
Schwunges zu einer für fich felbjt beftehenden und für fid) zulänglichen Gpradje 
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werde.“ Wie einft der Slave Comenius weit tiefer bte metrifden Eigen- 
arten der deutfhen Sprade erfannt hatte als feine deutihen Mitlebenden 
unb wie der Romane Muralt feine deutiden Eidgenoffen auf die Engländer 
wies, fo fprad ber Franzoſe Eleazar Mauvillon, Lehrer am Braunjdweiger 
Carolinum, in feinen Lettres frangaises et germaniques verftändig bas große 
Wort aus: es gehe nicht an, dak eine Nation mit foviel voneinander unab- 
Büngigen Provinzen fid) den Ausfpriiden weniger Gelehrten unterordne. 


An perſönliche Beziehungen warben die Schweizer unermiidlid. In 
Halle hatte Pyra auf ihrer Seite geftanden. Sulzer bradjte Lange und Gleim 
zu ihnen und 1745 erhielt Bodmer von Hagedorn einen Brief, in dem ihm 
diefer erflarte, bte jungen Leipziger feten heimliche Gegner der „Beiträge“. 
1745 fnüpfte Sobann Adolf Schlegel mit Bodmer an. In der Tat. Als 
Gottided 1744 in Preußen war, drängten die jungen Leute Schwabe die „Bei- 
träge“ zu fchließen, um ein neues Blatt aufzutun. Ste verhandelten mit bem 
Buchhändler Sauermann in Bremen unb im Sunt 1745 flog Schwabe feine 
Zeitfehrift. Die Jugend war für Gottided verloren, was ihm blieb, war Brud). 


Mährend Gottfhed tm Borgefühl bes Zufammenbruds gegen bte 
Schweizer pöbelhafte Streitfähriften druden liek, war aud) Dresden in Be- 
wegung gefommen. 1741 war Liscow Privatjefretär des Grafen Brühl ge- 
worden. Schon 1739 Hatte er in ber Vorrede zu feinen Werken blank gezogen, 
jebt ſchlug er in einer andern Vorrede gegen bte Wurzel. Nachdem er die 
Verbindung von Wiſſenſchaft und Kunft verurteilt hatte, fuhr er fort: „Sie 
demonftrieren in ihren Reimen und dichten in ihren Demonftrationen nit 
anders als ihr großer Reinbed, ber in feinen Predigten ein Philofoph und in 
feinen Schlüffen ein Priefter ijt." Unter Liscows faunifder Mithilfe voll- 
endete ber Pasquillant Johann Chriſtoph Roft, 1717 in Leipzig geboren, 
feine fatirifhe Epopoe „Das Vorfpiel“, unb nachdem er fid) bes Grafen Brühl 
verfidjert hatte, ließ er es 1742 bruden. Am Tage bes Erfdeinens follen zwei: 
taufend Exemplare verfauft worden fein. Solde Streiche befdjfeunigten 
Gottiheds Niedergang. 


Er griff Hilfefuhend nad auswärts und fniipfte bereits 1746 mit ben 
beut[djen Schriftitellern Wiens Beziehungen an. Hodfliegende Pläne, wie fie 
fpater Rlopitod unb Leffing beichäftigten, TteBen ihn im Wiener Kaiferhofe 
den Mittelpunkt der literariihen Einheit fehen, wie er fie fidj badjte. Aber 
mit bem Erfdeinen feiner „Grundlegung zu einer deutſchen Sprachkunſt“ 1748 
gerftorte er fid) all feine Hoffnungen auf den alten deutfhen Süden. Die 
Oberdeutſchen ergriff über fold riidfichtslofe Gleichmacherei, ble mit Arän- 
tungen und Beleidigungen nidt parte, gerechte Entrüftung. Haller be- 
herrſchte mit feinem Einfluß die „Göttinger Anzeigen“ vollitändig unb er 
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legte fofort feine Zeitihrift rüdhaltlos gegen dies Bud und feinen Verfaſſer 
ein. Dod) wieder war es ein Fremder, ein Slowene, ber bas Recht der 
deutihen Stämme am beiten, fenntnisreidjiten und entidjtebenjten vertrat, 
Sohann Sigmund Valentin Popowitſch. 


Gleidjeitig mit diefem Bud Gottiheds bradten die Bremer Bei- 
träge, bie Zeitidrift ber jungen Generation, bie erjten drei Gejünge bes 
„Meſſias“. Hatte ber einftige Gemaltberridjer Tängft für feine Perfon die 
Schlacht verloren, jebt war aud) feine Sache gefdlagen, bie 3ufunft und das 
Recht bes Erfolges waren ihm verfperrt. Was jekt nod fam, war nur nod 
Komödie. Die CStreitidriften, die Klopftods Erfolge begleiteten, waren 
Sdiiffe ins Blinde. Aud Denunziationen halfen nidjts. Gottided wies auf 
Zinzendorf bin und fudte Klopftod als Pietijten zu branbmarfen, damals 
nod) allerdings ein Name, der leicht verderblid) werden fonnte. Der Ber: 
finfenbe griff nad jedem Strohhalm. 1751 glaubte er in bem Laufiger 
Chrijtoph Otto Freiherrn von Schönaid feinen Meſſias gefunden zu haben, 
den „wendilden Voltaire’, wie er jid) gerne nannte. Aus Familienftolz ging 
Schönaich daran, bte Hermannsſchlacht zu befingen, weil dort ein Ahne mit- 
gefodten haben follte, wie Triller ben Pringenraub dichten zu müllen glaubte. 
1751 erjdien bas Epos, bas bis ins ffeinite Virgil nadjabmte. 1752 wurde 
Sdonaid zum Dichter gekrönt, eine vielbeladte Farce. Der Hauptheld bes 
Aktus erfdien nidjt. Er fonnte nur mit Not die zwei Louisdor für den Ehren: 
ring zufammenborgen, unb fein Feſtgewand war fo fdledt, dak er felber ge- 
jtand, jeder Pfefferfrämer in Leipzig habe ein bejjeres. Die Gründung eines 
Rampforgans gegen Gottſched: „Neue Erweiterungen der Erkenntnis und des 
Bergnügens“ 1753—1762 in Leipzig felber und durd ben Weitpreußen 
Sobann Daniel Tiez; Angriffe Gottidebs auf den emporftrebenden Leffing; 
die Verulfung durd die Aufführung der englifhen Operette Devil to pay 
in Chrijtian Feliz Weilfes Bearbeitung „Der Teufel ijt los“ 1752 gaben ihm 
ben Reſt. Ende 1756 bemühte er [fid ebrfid) um einen Frieden mit den 
Schhweizern. 


Bewundernswert war es aber bod), wie würdig fid) biejer etnit Jo un- 
umjdrantte Fürſt mit feinem Schidjal abfanb. Er fehrte in die Stille feines 
Gelehrtenlebens zurüd, in bem ihm grüne Kränze gewintt hatten, wenn er 
nur nie aus feinem Kreije geifjritten wäre. Literarhiltoriihe Arbeiten be- 
gleiteten feinen Ausgang. War es eine |päte Erfenntnis, daß er fid) fanb- 
Ihaftlihden Darftellungen zuwandte, oder gli er jenem geihlagenen Feld— 
Herrn, ber in der Stille ber Verbannung die verlorenen Schlachten nod) ein- 
mal burdjfodjt, um zu fehen, wie [te bod) zu gewinnen waren? Sn einzelnen 
Auffäßen trug er bie Meißniſchen Dichter zufammen, fdrieb eine „hiſtoriſche 
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Nachricht von ben befannteften preußiſchen Poeten voriger Zeiten“ unb eine 
Abhandlung über öfterreichiiche Literatur. 1752 erjdjien feine Bearbeitung 
bes Reinede Fuchs. 1757 und in den folgenden Jahren wurde fein „nötiger 
Vorrat zur Gefdidte der beutidjen dramatijden Kunft“ gefammelt. Geplant 
war ein umfaflendes Werk für die ganze beutidje Literatur. Und bod) [djrieb 
er zur Beruhigung feines Gewiſſens immer wieder dagegen, daß fid) jeder 
Stamm feinen eigenen Parnak baue. Im Grunde war ibm wirflid jeder 
Patriotismus fremd. 

Am 15. Oftober 1756 ftand er in Leipzig Friedrid II. gegenüber. Das 
war wirflid ein gejhichtlihes Symbol. Der König zog mit fliegenden 
Fahnen aus, das zu beginnen im politijen Kreije, woran Gottided eben 
feine ganze Energie auf getitigem Gebiete zerjdlagen Hatte. Der König be- 
gann die Fundamente für eine politijdhe Einheit ber beutidjen Stämme zufam- 
menzuzwingen, Gottided jtand in den Trümmern feiner Pläne, die gleichen 
Schritt und Drill in das kulturelle Leben ber deutihen Landſchaften bringen 
wollten. Beide famen lebten Endes von Königsberg, beide bauten und 
batten gebaut mit ben neuen Völkern des Oftens, bie faum feit vierhundert 
Sahren lebten und nun die Elbe überfchritten auf der Fahrt nad) Süden. Doch 
mit ber Hegemonie über Hellas jenfte jid) bem Makedonier barum dod nicht 
die heilige Weihe der Akropolis in die Seele. 

1765 fam, nod ein junger Student, Goethe in Gottiheds Wohnung. 
m folgenden Jahre ftarb er. Go blieb es ihm verfagt und er[part, was fein 
glüdliher Gegner Bodmer mit weniger Würde nicht zu ertragen und nit 
zu erfennen vermodte. 


3. 


Halle. 


Citelfeiten, platte Theorien, bie von ſchöpferiſchen Taten hinweggefegt 
wurden, Ciferfudt und Bosheit war ber Zündftoff, mit bem in Leipzig 
burd) breiBig Sabre bas [djmelenbe Feuer geijtiger Kämpfe genährt wurde. 
Die großen Gewillensnöte der Zeit, Fragen von laftender Schwere trieben in 
Halle die beiten Männer der Generation in heikumitrittene Stellungen. Ein 
halbes Sahrhundert Hatten die Leipziger Gewalthaber die Hoffnungen ber 
deutfchen Stämme aufs höchſte angefpannt, und als fid Larm und Raud ver- 
zogen batten, wirbelte der Wind die papierenen Fegen zerzaufter Theorien, 
zerichlagener Anjpriide, künftliher Budhgedidte über ben oben Lagerplag. 
Die Stadt hatte ihre große Sendung verloren unb die Literatur, bie fid) bier 
feit den vierziger Jahren fammelte, war nur ber Ausdrud ber meißnifchen 
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Landidaft. Ein gewaltjam einbettfidjes Schrifttum aller deutfhen Stämme 
unter oftdeutfcher Führung hatte es werden follen unb aus dem Zujammen- 
brud) wuds das ausgeprägte Geiftesleben ber engern Landſchaft. 


Die Stadt der Zukunft mit ungemeffenen Wirkungen nad) allen Seiten 
wurde das verjüngte Halle. Leipzig und Halle waren Briidenfdpfe. Gegen 
Leipzig war es aus dem Nordoften hergeitrömt, Halle jammelte die neuen 
Kräfte aus bem Südweſten. Leipzig war die Stadt revolutionarer Empor: 
fómmlinge gewefen, in Halle war naturgemäßes Wadstum, war Tradition, 
Entwidlung von innen heraus und darum Erfolge. In Leipzig war es ver- 
ſucht worden, die neue Literatur im Zeichen der oſtdeutſchen Aufllärung zu 
Ihaffen, in Halle trieb ber Pietismus des alten Weftens bte Wurzeln des 
Shrifttums einer großen Zukunft der Sonne entgegen. Leipzig war ber 
Träger franzöfifher, Halle der Träger englifher Literaturtendenzen. Halle 
war nicht der Erbe Leipzigs. Während an der Pleilfe ein hodbegabter Cin- 
zelner mit bewundernswerter Energie feine Kräfte an vergeblidher Arbeit 
aufrieb, wirfte an der Saale die natiirlidjte gefchichtlihe Entwidlung. Als 
die Leipziger fielen, ftanden die Haller aufrecht da. Unabhängige, bte fid) auf 
verfhiedenen Grundlagen und mit entgegengelebtem Erfolge um ein gleiches 
Ziel bemiibten. 


Das Hatten beide Städte gemeinjam, dak fie mitten im deutſchen 
Völkergeichiebe ftanden. Am Mittellauf der Elbe drängen fi falt alle 
deutſchen Stämme zujammen. Aber gerade vor diejen ent[djeibenben Jahren 
hatte Halle feinen großen Stammeswandel burdgemadjt. Ste war völlig 
mitteldeutich geworden. Seit dem Ende des fedhgehnten Jahrhunderts Täkt 
fi im Itterarifden Leben deutlich der Drang erfennen, das fränfifhe und 
alamannijde Schrifttum auf einer gemeinfamen Linte zu einigen. Daß Halle 
in biejer Entwidlung von der größten Bedeutung wurde, bas lag in bem 
jtarfen Zuzug franfijder und afamanni[der Voltstrafte. Schon jeit dem Ende 
bes [ed)gebnten Jahrhunderts überwog bas mitteldeutihe Clement jeDr raid, 
ba bie niederfähfiihe Zuwanderung aufbörte, bie mitteldeutihe aber fort- 
dauerte. Seit dem Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts fam nun ein ganz 
neues Leben in die Stadt. 1688 zogen die erften Pfälzer Reformierten ein, 
bis 1690 waren es jhon hundert familien aus der Heidelberger Landfdaft, 
bis 1713 gar 180 Familien mit 629 Seelen. Dazu famen [ett 1691 fünfzig 
Schweitzer Familien mit 250 Geelen. Diefe taujenb neuen Franken und 
Alamannen zu Anfang des adjfgebnten Jahrhunderts find das Fundament, 
auf bem fid) die literarifche Bedeutung der Stadt zurechtſchob. Politiſche und 
religiöfe Gründe. Geit Halle ber madjenben brandenburgiihen Grokmadt 
angehörte, wurde es in bie Volksverſchiebungen Dineingegogen, burd) die bie 
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Hohenzoller in ihren Staaten bie Altitämme, Franten, Alamannen unb 
Baiern, aufs jtarfite ins Sntereffe zogen, etn Gegengewidt gewiſſermaßen 
gegen bte neuen Völker des Oftens. Und feit bie Brandenburger zu den re- 
formierten Dynajtien zählten, fenften fie naturgemäß gerade reformierte 
Stammeselemente in ihre Länder. Der jtarfe franzöfiihe Einſchlag der 
Haller Bevolferung — 1715 waren es 500—600 Seelen — wiegt nit allzu- 
Ichwer, denn die Verſchmelzung diefer reformierten Emigranten wurde doppelt 
gehindert, burdj Sprade unb Glauben. Die alten [utBerilden Familien 
Halles wehrten fid) Hartnädig gegen diejes Herein[dwemmen fremder Ctam- 
mesart und fremder Belenntnilje, die Stadt wurde zur eigentlihen Stätte 
Ihwerfter Gewiljenstämpfe. Diefes Berpflanzen ber reglamiten Pfälzer 
syamilten mit ihren uralten Traditionen an bie Cibgtenge ber nieber- 
frantifden Mart Brandenburg ſchloß die neue Grokmadt, die der Legitimitat 
jo dringend bedurfte, an bas Geijtesleben bes Rheintales an. Halle wurde 
in aller Gorm bie Erbin jener glänzenden Univerfität Heidelberg, der ganzen 
Pfälzer Kultur, bte burd) welfdhe Verwiiftung 1689 zerftört in Hohenzoller 
Landen eine neue Heimat fand. So gewinnt ber Doppelflang Halle—Heitdel- 
berg im Zeitalter der Romantik feine tiefite Bedeutung. Franken und Ala- 
mannen in Halle, bas war ber wudtige GegenitoB gegen die Elbe, wo mit 
Gott[djeb die Neuftämme in die alten €anbidjaften vorbreden wollten. Dak 
Halle um bte Wende des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts in die 
gleihe Stammesbewegung zu drängen ſchien wie Leipzig, bas bemeifen bie 
Männer oftdeutiher 9(bfunft: Thomafius, Händel, Wolff, Byra. Daß dtefe 
Bewegung zurüdgeitaut wurde, bas beweifen die franfenbiirtigen Gleim, Us, 
Göß, das beweilt Auguft Hermann Frande felber, die afamanntiden Send⸗ 
boten in Halle und die unüberfehbaren Beziehungen zu ben Altitämmen, bte 
ber Franke Gleim von Halle und Halberftadt aus zufammenhielt, bas beweifen 
die franftiden Gelehrten, die in den erften Jahren der Univerfität fo ftarf Ber- 
vortraten. Zn eee: 


Die Entwidlung des geiftigen Lebens diefer Stadt, fett fie aus ben 
Feſſeln fleinfter Landesfiirjtlidfett in den freien Lidtfreis Brandenburgs 
trat, vollzog fid) in wunderbarer Folgeridtigfett. Das neue Gefühlsleben 
unb bie neue Befenntnisform ber evangelifhen Altſtämme war in diefen 
Jahren ber Pietismus und Halle wurde feine heilige Stadt, bie preußiſche 
Regierung feine madtigite Forderin. Aus bem deutfhen Nordoften begann 
bie Lebensform ber Neuftämme in btejen Generationen zu bringen, bte Auf: 
flárung, und aud) für jte [chien Halle bte Hochburg zu werden. Pietismus und 
Wufflarung hatten einen gemeinjamen Feind, die L[utherijde Orthodorie, 
wie einft bie alte Kirche zwei fo gegenfägliche Kämpfer wie Humanismus unb 
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Reformation auf ein paar Sabre zujammengetrieben Hatte. Dann ber Rampf 
in Halle zwilchen beiden Geijtesformen, ber Sieg Grandes, der ungemejjene 
Einfluß bes Pietismus auf die neue literarijhe Bewegung. Die Whlaufs- 
weije bes Geelenlebens, wie fie bird) ben Pietismus abgeltimmt worden war, 
verjegte aud) bie gegenlaglidjten Gefühlsinhalte in gleidhe Schwingungen, 
genau basjelbe Ergebnis wie im neudeutichen Often, wo die neue Myjtik bie 
weltlidjten Literaturformen in einbeitlider Weiſe beeinflugte. Dann bas 
Weiterwadjen der Literatur in biejer Landjdaft zum Klaffizismus der 
Altitämme. 


n Auguft Hermann Frande und Chrijtian Thomafius, den beiden 
Shöpfern der Univerjität Halle, [ienen bie Keime des Pietismus und der 
Aufklärung nod in einer Schale zu ruben. 1655 war Thomafius in Leipzig 
geboren, der Sohn eines PBrofejjors der Beredjamfeit. In feiner Vaterftadt 
itubierte er Sus als Schüler Samuel Pufendorfs, und trat bereits als Leip- 
ziger Privatdozent für Pufendorfs Naturreht ein, in bem die Scheidung 
zwiſchen Theologie und Rechtswiſſenſchaft vollzogen war. 1687 wagte er 
eine lebensgefährliche Tat, bie den Puder aus allen Perüden ftäubte. Er 
Ihlug zum erjtenmal ein beutjdes Programm am jhhwarzen Brett an. Sn 
feiner Schrift von der Nachahmung ber Franzoſen [prad) er den Klaren frudjt- 
baren Gebanfen aus, man miijje lid) wohl am Geift ber Fremde fchulen, aber 
Außerlichleiten meiden. Getreu bem Geifte der ganzen fpdtern Leipziger 
Entwidlung nannte er die franzöfifhe Literatur als vorzüglidhes Bildungs: 
mittel für ben Deutjden. Und falt gleichzeitig mit Beat von Muralt ermog 
er bie Eigenarten bes franzöliihen und deutidhen S3olfsdjarafters. Bom 
Winter 1687 bis Oftern 1688 las er bas erjte Kolleg in deutſcher Sprade, von 
1689 bis 1690 über die Vorurteile, die erſte Vorlejung im Geijte ber Wuf- 
Härung. 1688 begann er mit der Herausgabe feiner Monatsjchrift, bas erjte 
wiffenihaftlihe Blatt in deutiher Sprade. Moſcheroſch war jein Vorbild, 
Gelprade und ſatiriſche Novellen waren bte literarijdhe Form, in ber er feine 
Sbeen vortrug. Er häufte Gefahr um Gefahr auf feinen Scheitel, und als er 
gar grande fein ritterlides Wort zur Verteidigung lieh, verbot ibm 1690 
bas Dresdner Oberfonjijtorium Schriften herauszugeben und Borlefungen 
zu halten. Cr ging nad) dem freien Berlin und erhielt die Erlaubnis in Halle 
zu lejen, verladt, verjpottet, mit Sorgen umbrangt, daß er, ber eine und 
einzige, eine neue Univerfität jchaffen wolle. Montag nad) Trinitatis 1690 
begann er in Halle und die Jugend gab ihm redt. Hier fam von feinen Lip- 
pen ein Wort, bas allem widerjprad), was in ben nadjten fünfzig Jahren in 
Leipzig gebadjt und gejprodjen wurde: jelbit ein Handwerfer, Bauer oder 
eine rau fünne, wenn fie nur die Vorurteile abfegten, bejjere Dinge für bte 
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Wahrheit tun als gelehrte Leute, bie fih an Autoritäten Hammern. Es war 
zum eriten Male, dak ein Gelehrter das Bolt zu Tiſche rief. Wie Arnold 
itel(te er jid) bei kirchengeſchichtlichen Betradtungen auf Seite ber Minderbeit, 
vertiefte fi) in bie Schriften Weigels unb Bohmes und drang immer bejjer 
in bie Kenntnis unjerer ältern Literatur ein. Als er fid) längit von tyrande 
getrennt hatte, hielt er nod) an mandem pictijtijden Gedanfen feit. Seinen 
Kampf gegen bie $erenprogelle Dat ihm das deutide Golf nie vergeljen. 
Einen Ruf nad) Leipzig 1709 lehnte er ab. 1728 jtarb er. 


Zum Kämpfer und Steger geboren, rif Thomalius die Jugend fort. Cin 
glangender Weltmann, warf er den ſchwarzen Mantel von der Schulter, in dem 
bie Profeljoren zu fejen pflegten, und trat im bunten Modegewand, den Degen 
an goldnem Gebange vor [eine Studenten. Zwar fein Begnadeter, bet ben 
göttlichen Funken in ber Seele trug, bod) ber geldjidtejte Dolmetſch großer 
Gebanfen, bie andere gebadjt. Weder ein Grübler nod) ein fübner Schürfer. 
Wie er bie Dinge aus bem $anbgelent warf, jo lagen und jtanben fie. Cin 
brutal Gewalttatiger, ber (injeitigfeit gegen Cinjeitigfett [ebte, an jede 
Weisheit und Wahrheit ben Maßſtab bes unmittelbaren Nußens anlegte, 
aber freilid) aus ganz anderer Gorm gegofjen als bie hundert Feger und 
ftebrer, bie nad ibm überall bie Patina abrieben, aus jedem Winkel ben 
Sdatten bes leifeften Wunders und des feiniten Geheimniffes ftaubten. Cin 
Kavalier in allem, mas er tat unb dadte, vor bem fic alles neigte, wo er hin- 
trat. Mit Iuftigem Klingen jagte fein Oalanteriedegen (Gejpenfter und 
Schemen aus bem Leben. Mit ibm konnte freifid) Frande lange Streden 
geben, und als ihre Wege zu weit auseinander führten, löften fie ritterlich ihre 
Fahrtgenoſſenſchaft. 

Aud) ben andern hätten bie Frommen um Grande zur Not ertragen, 
ber methodifd unb fadgemak auslüftete, wo Thomafius nur mit ein paar 
feidjten Schlägen Schatten verjagte. Mit Chrijtian Wolff fam in Halle nun 
aud) der große itammestiimlidje Gegenjat; gum Durdbrud gwifden ben neuen 
Völkern bes Oftens und den alamannijd geführten Altſtämmen. 1679 war 
der Gerberfohn in Breslau geboren. Er hing nod perfönlich mit den großen 
ſchleſiſchen Literaturerfolgen zufammen, denn fein Lehrer am Magdalenen: 
gomnaftum feiner Baterjtadt war Chrijtian Gryphius, der leicht begabte 
Sohn des Dichters. 1699 war Wolff in Jena, 1702 in Leipzig und Mit- 
arbeiter Mendes. 1706 fam er als Brofeffor ber Mathematit und Natur: 
wiſſenſchaften nad) Halle. Er fam von der Mathematik zur Philofophie, der 
er[te, der alle Willensgebiete umfaljend und einheitlich im Geijte ber Derr[djen- 
ben Philojophie Leibnizens zu bearbeiten judjte. Nüchtern wie Gottjched, 
fein jüngerer Schüler und Bundesgenojje in Saden bes guten Gejdjmades, 
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fperrte Wolff bie Fantaſie volljtandig aus bem religiöjen Leben aus. Fromme 
Ehrfurcht vor dem Heiligen war ibm angeboren, ibm als Schleſier, nur 
durchzog er bie Willenihaft mit tiefen, jharf ausgemejjenen Grenggraben. 
Mit feiner peinliden Wrbeitsweije Iu er bem Deutjden einen neuen Charat- 
terug, bie Griindlidfeit. Der gureidenbe Grund war fein Arcanum. Für 
bas innerite Wejen bes Pietismus fehlte ihm jedes Verftändnis, troßdem 
Francke und er auf ethijdem Gebiete im Grunde dasjelbe anjtrebten. Go 
lagen bie Pfeile ſchußbereit jd)on fett 1709 auf der Sehne. Der Kriegsfall 
fand fid) aber erjt 1721, als Wolff bet Whergabe des Reftorats an Joadhim 
Lange in jeiner Rede erklärte, bie Vernunft tonne die fittliche Wahrheit aud) 
ohne Offenbarung erfennen. Mit den Leipziger Orthodozen fodt ber Pietis- 
mus in Halle jeit Fahren heftige Kämpfe aus, jekt jollte aud) ber vor- 
geihobene Poften Wolff vernidtet werden. Joachim Lange begann mit 
maffiven Streitihriften, aber Wolff jchlug fo gejhidt zurüd, Dak den Leuten 
um Francke nur der Ruf nad) ber Staatsgewalt blieb. Francke berichtete nad) 
Berlin. Die beiden pietijtijdh gelinnten Generale von Loben und von Natzmer 
jollen bem König vorgeltellt Haben, dak nad) Wolffs Lehren jeder Fabhnen- 
flüchtige fret von Strafe bleiben miijje, wenn ibn nur ein gureidenrer Grund 
aus ber Kajerne treibe. Das war für ben Cofbatenfonig ein zureichender 
Grund. Wolff wurde bet Gefahr bes Stranges aus Halle verwiejen unb ging 
nad Marburg. Vollftindig wurde Frandes Erfolg, als 1727 für ewige 
Zeiten Drud und Verfauf von atheiftiihen Büchern und auf allen preußiſchen 
Univerfitäten Wolffs Lehre verboten wurde. Für ben Pietismus war das 
freifid) ein Byrrhusfieg. 

Wolffs Geift ging in Halle immer offener um, und wie bte neue Leip- 
iger Literatur fid) auf feinen Grundlagen aufbaute, fo [ten aud in Halle ber 
Nationalismus für bte Didtung frudtbar zu werden. Won der ältern Ge- 
neration batten fd Jakob Immanuel Hamilton und Jakob Friedrid 
Reimann mit £iteraturgeldjid)te bejchäftigt; ber lebtere gab ben ,, Verfud 
einer Einleitung in die historiam litterariam" Heraus. In den Brüdern 
Giegmunb Jakob Baumgarten, 1706—1757, zu Wolmirftädt geboren, und 
Alexander Gottlieb Baumgarten, 1714—1762, zu Berlin geboren, fand Wolff 
zwei unentwegte Bannerträger. Siegmund Jakob vertrat feine Ideen als 
Theolog, Alerander Gottlieb als Withetifer. 1735 habilitierte er jid) in Halle 
mit der Schrift meditationes philosophiae de nonnullis ad poema pertinentibus. 
1740 wurde er nad) Frankfurt an der Oder berufen. Seine Aesthetica erſchien 
erit 1750. Alexander Baumgartens Nahfolger in Halle wurde fein be- 
geifterter Schüler, Georg Friedrid) Meier, 1718—1777, aus Ammendorf bei 
Halle, ber bem jungen Klopitod wertvolle Führerdienſte leiſtete. 
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Dod aus diefem Geijte wurde bie neue Dichtung nicht geboren. Der 
Nationalismus war unjagbar unfrudtbar an großen literarifhen Gedanken. 
An ihm war Gottidheds Werk geld)eitert, in Halle bradjte es bie Aufflärung 
nidt einmal zu vorbereitenden Taten. Trogbem der Pietismus fremd und 
feindlid) und voller Entjagung in einer Welt von Lebensfreude und Hunger 
nad) Schönheit [tanb, hat er bie Ceele für hinreißende Wirkungen der neuen 
Didtung reif gemadt, die Harfe mit ben feinften Saiten bejpannt, Empfin- 
dungen, Gebanfen und Stimmungen gewedt, eine Whlaufsweije bes Seelen- 
lebens geihaffen, die fähig war, jeden gebotenen Inhalt zu ergreifen. 


Die Entwidlung einer großen Literatur in Halle jtaute ſich gunadft an 
zwei Sdranfen: an ber Ablehnung der eingeborenen Familien und an ber 
Askeſe bes Pietismus. Regſam und unternehmungslujtig war nur der Four: 
nalismus, von der beweglichen Perjönlichkeit des Thomafius geführt und 
fortgerij]en. Eine ganze Reihe moraliiher Wochenſchriften fam in Halle 
heraus. Bor allen [iterarijden Formen hatte ber Pietismus Oper und 
Drama in den Bann getan. Die Hamburger haben bie zähe, raftlofe Ent- 
ſchiedenheit pietijtijder Prediger erfahren miijjen und nur mit Hilfe ber 
Regierung gelang es an der Elbemiindung ben vernidtenden Schlag von 
ihrem neuen Opernbauje abzuwehren. Gewiß war aud der Übergang Halles 
an Preußen, bte Auflöfung bes kleinen Fiirjtenhofes, der Auszug von Sängern 
und Mufifern der Haller Hofoper 1680 mit von Einfluß, daß ber bebeutenbite 
Sdaufpieler unb der größte Opernfomponijt diefer Zeit, beide Haller von Ge: 
burt, fern ber Baterjtadt zu wirfen gezwungen waren. Aber aud) wenn 
Sobannes Seiten, 1640—1693, länger gelebt hatte, die theaterfeindlide 
Stadtfultur Hätte ihm feinen Raum gegeben. Dramatijhe Aufführungen 
und jede Art von Sdhaujtellung wurde bis tief ins adjtgebnte Jahrhundert 
unterdriidt. Erit nad Grandes Tode gelang es 1728 dem Unternehmer 
Wilhelm Durham eine Spielerlaubnis zu befommen, die aber auf ben Wider- 
fprud ber Univerfität hin fofort zurüdgezogen wurde. 1733 fonnte bann eine 
preuBi[de Truppe wirflid auftreten, aber völlig freigegeben wurde das 
Theater in Halle erjt unter Friedrid I]. Vom 10. Dezember 1754 bis 
21. März 1755 gab bann Adermann 65 Vorjtellungen. 


Das gleihe Shidjal wie Velten hatte Georg Friedrid) Händel. Sein 
Großvater Valentin war Kupferjdmied und 1582 zu Breslau geboren. 
1609 wurde er Bürger in Halle. Gein Bater Georg war Wundarzt und 
Barbier und heiratete zweiundjechzigjährig in zweiter Ehe die Mutter Georg 
Friedrichs, Dorothea Tauft. Deren Vater mar Paftor in Giebidjenitein, deffen 
Vater ein böhmilcher Crulant, ber in Halle einwanderte und eine Olearius 
zur rau hatte. Georg Yriedridy Handel wurde 1685 in Halle geboren. So 
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jtammte er burd) ben Vater wie burd) die Mutter aus dem folonifierten Ojten, 
wie Wolff ein Träger öftlichen Geijtesleben in Halle, das erft Durch bie Neu- 
bejiedelungen aus bem alten Weiten um 1700 in andere Gtammestreije ge- 
tiidt wurde. So ſchließt er mit den Thüringer Mufitern am Königsberger 
Hofe, mit Heinrih Schü und Cebajttan Bach bis auf Richard Wagner die 
lange Reihe großer ftomponilten, bie aus ben neuen Völkern hervorgingen. 
Durd bie Mutter nahm er teil am Blute der Olearius, dieſer hochbegabten 
samilie, bie in Halle burd) mehrere Generationen bliihte. 1702 wurde er 
Zurift an ber Univerfität Halle, im folgenden Jahre Mufiter am Hamburger 
Theater. Was hätte er feiner Geburtsheimat werden können, wenn in Halle 
nod) bie Hoffapelle bejtanben hätte, wenn die frohe Runft ber Bühne in Halle 
bie gleichen Siege über ben Pietismus erfochten hätte wie in Hamburg. 
Nad jeiner Stalienfahrt wurde er 1710 RKapellmeijter in Hannover, bann 
ging er nad) London, wo jeit 1720 für ihn bie neu errichtete Opernafabemie 
arbeitete, 1759 jtarb er und wurde in ber Weltminjterabtet begraben. Geine 
vierzig Opern waren ein Verlujt für jeine Heimat, den mittelbar ber Pietis- 
mus zu verantworten bat. Dod als Vollender des Oratoriums und als 
Schöpfer des „Meſſias“, ber furg vor feinem Tode aufgeführt wurde, bradte er, 
wenn aud) fern der Heimat, die Detfigiten und-größten Rulturelemente Halles 
gum Yusdrud. | 


Was fonjt in diejem Milieu auf Literatur SInjprud) madden darf, war 
arm genug. Karl Heinrich von Bogakty, 1690—1774, war wie Händel unb 
Wolff jchlefifcher Whtunft, zu Janfowa geboren und Verfajjer bes Erbauungs- 
budes „Güldenes Schagfajtlein ber Kinder Gottes". 1718 erfdien es zum 
erjtenmal, war bis 1862 in 150 000 Exemplaren verbreitet und wurde nod) 
1889 in jechzigiter Auflage gebrudt. Es ftimmt zu ber ausgefprodenen Ge- 
füblsfultur Halles, dak gerade die Frauen fait allein bte heimijden Familien 
vertreten, Sujanna Seidler mit ihrem „Sungferliden Zeitvertreib“ 1686 und 
Anna Rofine Redel, 1659-1731. Die Tochter Charlotte des Haller Orga: 
niften Johann Gotthelf Ziegler wurde in Hamburg ein literarijdher Mittel- 
punft, Als Beweis diejer jtarfen Beteiligung der Frauen am geijtigen Leben 
der Stadt mag es gelten, Dak Dorothea Chrijtine Leporin, 1715 zu Quedlin- 
burg geboren, 1754 unter Empfehlungen Friedrichs II. an der medizinijden 
Fakultät promovierte. Quedlinburg und Halle waren Schweiterftädte des 
neuen Glaubenslebens unb jo ijt btejé gelehrte Frau aud für die Heimat 
Klopitods charakteriſtſich. 


Für ein Haffiihes Literaturideal waren in Halle die Bedingungen 
denkbar ungiinjtig. Unter ben Jiadjgiiglern bes Humanismus hatte Thoma- 
(us griindlid) aufgeräumt. Die Philologie war an ber Univerfität ſchlecht 
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vertreten, vom Bietismus beberridt, Frande las Griedhijd und orientalijde 
Spraden. Erſt 1732—1736 trug Johann Heinrid Schulze, aus Altdorf be- 
rufen, über alte Literatur vor. Giir Bühne unb Drama waren alle Quellen 
verjhüttet. So konnten literarifhe Energien, bie fid) etwa regten, nur aus 
dem Pietismus heraus zu einer völlig neuen Kunſtanſchauung gelangen, 
fonnten und mußten mit den Stimmungen flingen, die in Mitteldeutichland 
weite Landichaften beberr[dten. Das war der Weg von Grande über Pyra 
bis zu Klopitod, Claudius und Stolberg und bis zum gegenjäßliden Wandel 
in denen um Oletm. 

1734 war ein armer verhungerter Student an die Univerfität gefom- 
men, der am jreitijd des Haller 3Baijenbaujes [ag und fein [chmales 
Stipendium [einen Eltern [djidte. Einer der vielen, die an großen Plänen 
jtarben, deren Leben nur ein haftiger Xrunf aus übervollem Becher war, ein 
Arunf, der ihnen den Tod bringt, weil ihre Geele [o gliibt. Zu Kottbus in 
der Laufiß war Immanuel Byra 1715 geboren, unb wenn es wahr ijt, was fid 
feine Familie forterzählte, bak fie von dem franzöliihen Marſchall Biron 
itamme, jo war für Pyra fein beilerer Ort zu finden als Halle mit feinen 
Hunderten reformierter Frangojen. Die Großmutter erzählte bem Knaben 
viele Nirenmärden, bie in den langſam ftrömenden Wällern ber Laufiß [jo 
heimlich) wohnen. Das Bautzner Gymnajium, 1706 reformiert, war fett diefer 
Zeit eine pietijtijdhe Anftalt. Pyra ftudierte hier. In Halle hörte er bei 
Wolffs erbittertitem Gegner Joachim Lange und dejjen Sohn Samuel Gott- 
bold Lange, 1711 zu Halle geboren, wurde fein Freund. Schon 1736 Hatte 
Pyra eine große Partie der Uneis in deutſche Alerandriner überje&t. Gott: 
[feb war nod in allem Führer und Vorbild. 1736 lernte er die Schriften ber 
Schweizer fennen unb folgte nun ihren Rufen. 


Als Lange 1737 Pfarrer in Laublingen bei Halle wurde, fandte ihm 
Pyra ein Gedicht in fünf Gelüngen, ungeretmte Alerandriner, „Der Tempel 
ber wahren Dichtkunſt“, neben Hallers „Alpen“ bas erjte große Werk bis auf 
Klopftod, an Hiltoriihen Ergebniljen aus der Vergangenheit unb an Wir- 
tungen in bie Zukunft ungleid) madtiger und wertvoller als bie Dichtung bes 
Berners. Berje aus Vida jtanben leudtend als Leitiprud voran und felten 
war einer fo wahrhaftig und treffend: 


Carmina nunc mutanda, novo nunc ore canendum 


Pifionen und Wanderungen, das find die Formen diejes Gebidjts, bie immer 
wieder an Dante erinnern. Beim Gejang eines Hymnus an David erfdeint 
dem Dichter bie wahre Poefie und führt ihn, unbeirrt von den Lodungen des 
falfden Fdeals, burd) ihr Reid, burd) die Wohnungen ber antifen Poeten, wo 
[i ihnen Lange anjdlieft, in ihren Tempel. Sede Wijjenfdaft unb Kunft 
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bat bier ihre eigene Halle, die Stoffe, Formen und Gattungen ber Poefie find 
bier perjonifiziert, hier weilen die biblijden Sänger und Dichter ber Neuzeit, 
bier wird Lange zum Briefter der wahren Dichtung geweiht. 

Ein neues Kunitideal, bie Runjt bes Pietismus, bas tjt die Forderung, 
bie Pyra erhebt, die er begründet, die er mit Schwung und Begeijterung in 
allen Einzelheiten ausführt. 


Shr meine Prieſter! lehrt der Rnaben garten Mund 
Ein neu und hohes Lied nebjt feujden Töchtern fingen. 
ehrt bas gemeine Golf bes em'gen Vaters Ruhm, 
Dak ber geweihte Bau von [einen Taten [djalle. 


Ein neues deal, zunächſt ftofflich bejtimmt, bie Dichtung im Dienfte bes 
höchſten religiöfen Gebanfens. Dod wirklid Dichtung, nidt bloß gute Ge- 
finnung: 

Nein, es tjt nicht genug ein frommer Mann zu fein, 

Es muß ein Dichter fein, ber fid) ans Dichten waget. 
Zwar feine grundjaglide Ablehnung ber Antife, aber 


entreißt mit fluger Hand 
Den Didtern Griechenlands und Latiens ihr Gutes; 
Dod eh’ ihr es dem Herrn auf feinen a legt, 
Co Heiligt erjt den Raub. 


Hieronymus Vida, 1480—1566, und Milton waren Pyras Vorbilder, Klop⸗ 
jtod der Nachfolger, ber feinem Ideal nahe fam. Die Anfdhauungen ber 
Schweizer vom didterijdhen Schaffen waren aud) die jeinen. 


Der Ruf nad) einem neuen Ideal, nad) etwas nie Dagewefenem tjt 
immer von ben Neujtämmen gefommen. Go Steht Pyra unter all den Söhnen 
bes Ojtens, neben Opik, Gottjched, 2elfing unb ben Revolutionären des fpaten 
neunzehnten Jahrhunderts. Im Formen und Aufreihen der Bilder erinnert 
ex oft und Stark an die jüngern Gdblefier; fein Gerdrijtliden ber Antife war 
die landihaftliche Note bes preupildjen Humanismus gewefen; feine bedingte 
Anerkennung des griedhijdhen und romijden Altertums trennt ihn [darf von 
den Klajliziiten ber Altitämme und zeigt ihn als Sprofjen ber neuen Valter, 
die niemals Miterlebende und Erben antifer Kultur waren; fein Hiniiber- 
Ichreiten aus dem Glaubenserlebnis zu Dichtungen des Chrijtentums hat er 
mit Gryphius, Scheffler und der ganzen jüngern [dlejijden Generation ge- 
meinjam. Sein drijtlides Runjtideal ijt ein Ausdrud feines Stammestums. 
Und ba es ihm gleichzeitig unmittelbar aus bem Pietismus erwuds, jo jtrómt 
in feiner Seele Ojten und Weiten ineinander. Die Knoſpe in feinen Händen 
und bie volle Blüte Klopitods [inb das Unterpfand, bap fid) Titerarifche Ten: 
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bengen ber Jieujtàmme, ber Niederjachjen und ber Altſtämme in einer Dichtung 
gefunden haben. Das war es, was Gottided nie gelingen fonnte. 


Nah Grandes Tode 1727 gürten, zu gleicher Zeit wie in ben Gemeinden 
Zingendorjs im Ojten, bie Verfallsprodufte bes Pietismus immer jtütter auf. 
Spener und Grande Hatten in ihren [rommen Kreifen dem Bürgertum 
gerade dort wieder Gefühlsquellen von höchſter Drudtrajt erjdlojjen, wo [ett 
der Erjtarrung bes neuen Kirhentums Verjtand und Formelwejen herridten, 
im Verhältnis des Einzelnen zu Gott. Perſönlichſte Unmittelbarfeit, ein 
wirkliches inneres Erleben, finnlichite Lebendigkeit, bas Gefühl bauernber 
Gegenwart, das waren bie neuen Beziehungen, die beide großen Seelen: 
führer gwijden Menſch und Gott antniipjten. Cine [o unjhäßbare Bereiche: 
rung und Bertiefung des Gefühls mußte für jede Ceite des kulturellen 
Lebens gerade in bem Augenblid von größter Bedeutung werden, ba ber junge 
Nationalismus hier die Grundlagen ber neuen Kirche kritiſch zerjegte und 
dort bie ganze Literatur mit nüd)ternjter Vernunft und fülte|tem Gerjtande 
aus allen Schleiern bes Geheimniljes und geijtigen Wunders löjen wollte. 
Nur fonnte eine überwiegend gejiibloolle Kulturform eben des Verjtandes 
als Gradmeſſers nidjt entbebren. Die Ctimmungs[ábigfeit wurde zur frant- 
haften Reizung, bas ſcharfhörige Belaujden bes Innern zur nerpójen Furcht 
vor ber Außenwelt, bie dauernde Hodjpannung erſchöpfte bie männliche 
Gelbjtbeberr|dung, bie Tränen flojjen auf ben leijejten Drud, bie Fantajie 
war entzündet, ſchuf ungejtillte Rubelofigleit wie ein franfes unb bod) nie ge- 
jdhontes Körperglied. Webleidigteit, Trübjinn, Sentimentalität, Welt- 
ſchmerz, tiinjtlicher Überdruß an biejer Erde unb biejem Leben, alles mit 
Gitelfeit unb wahnwigiger Gelbjtaerglieberung gebegt und gepflegt, war der 
Ausklang diejes Gefiihlsraujdes. Aber gerade in ber Stunde, da der Pietis- 
mus in Halle ber Aufklärung langjam erlag und ba er fid an feinem eigenen 
teuer verzehrte, hatte er jeinen großen Doppeljieg errungen; fein Ideal fand 
den großen Dichter und jeine Schwingungen ergriffen das weltlichite Leben 
und bie weltlidjten Didtungsformen. 


Mahrend Wolffs Schriften nod) 1736 wieder gugelajjen wurden und 
während er 1740 wie ein Sieger nad) Halle zurüdtehrte, reifte in dem kleinen 
Laublingen die Fülle der Zeit. Jn einem bejdeibenen Hausden an der 
Saale [hwärmte Samuel Gotthold Lange mit jeiner Gattin Anna Dorothea 
Gnügin, ber vielgefeierten Doris. Hier fand Pyra um 1738 und fpater, wenn 
er immer wieder hilflos über bie Wellen trieb, feine jtille Bucht. Gläubiger 
Enthufiasmus, trünenreidje, iiberirdijdhe Freundſchaft, ber göttliche Wahn- 
finn bidterijjer Begeijterung, bas war ber Dreiflang, ber bas immer 
variierte Lied ber Zeit bildete; bie drei Rinder in Laublingen, Lange, Pyra 
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unb Doris fpielten thn auf allen Satten dburd. Ste lebten ineinander, mit 
Briefen nahmen Freunde teil, fie flogen fidj weinend an den Hals, wenn fie 
fid) auf ein Stündchen trennten, hörten bas Leben fern mit Schreden faufen, 
foiteten thre wehe Seligfett nad) allen Geniiffen durd von erdentrüdter Ver- 
flarung bis zur brautliden Liebe bes Todes. In ihrer feingefponnenen 
Geele fhimmerte ber eife Funfen bes ffeiniten Gefiibldens ebenío wie bas 
braufende Lohen ber Begeifterung. UWnbetiimmert um Zuhörer fdrieben in 
diefen Tagen PByra und Lange ,, Thirfts’ und Damons freundfdaftlide 
Lieder“. Der Pietismus, Milton, Thomfon, bte Alten waren bte Lichtquellen 
für btefe befcheidenen, anfprudsfofen aber auf bte Zeit fo wirffamen Berfe. 
In den Stoffen nicht ber Teifefte Mechfel, bod) feinite Durchbildung bes fünf- 
füßtgen Sambus. Von Breitingers Didttunft angeregt antife Strophen. 
Die Blide von dauernden Viftonen gebannt. Dak alle Keime, die in ben 
nüdjten Jahren zu treiben begannen, hier auf dem engften Raume beifam- 
men waren, bas gibt bem Kreife feine hohe Hiftortiche Bedeutung. 


Pyras Fuk wußte aud) feft und fiher auf irdiſchem Boden zu gehen. 
1741 gab er die Wodenfdrift heraus „Gedanken der unfihtbaren Geſellſchaft“, 
jeder Sak ein Belenntnis für die Schweizer. Wertvolle theoretiihe Whhand- 
lungen ftanden neben Satiren. Die Kunſt fet bte Dienerin der Religion und 
Sittlichkeit, biefer Gedanke ſprach theoretifch bie Idee feines „Tempels ber 
Dichtkunſt“ aus. Im einzelnen fprad Wolff und fein Schüler Baumgarten 
aus diefen Blättern. Seit Byra mit beiden Händen in dem Kampf zwifden 
Leipzig und Zürich gebunden war, fam er der Erde immer näher. Das 
Fragment eines fomtfden Epos: „Bibliotartarus“, zeigt ihn feinen Fernen 
entrüdt. Als Profelffor am Köllniihden Gymnafium in Berlin wurde er 
Gleim und Kleift eng befreundet. 1743—1747 gaben Anhänger Gottiheds in 
Halle „Bemühungen zur Beförderung der Kritif und ber guten Gefdmades“ 
heraus, ein verwegener Einbrud in bte Fefte ber Schweizer. Pyras heraus- 
fordernde Streitihrift von 1743: „Erweis, daß bte Gottihedianifche Cefte ben 
Geihmad verberbe", [hob mit einem genialen Griff den ganzen Streit auf ein 
neues Geleife. Zwar fallen nod) gute Streide zur Verteidigung Miltons und 
Hallers, aber im Bordergrund ftand bas Drama. Im engiten Anfchluß an 
Ariftoteles fielen aus Pyras Munde bte ttefften und beiten Gedanken bis auf 
Leffing. Die Kataftrophe im Trauerfpiel miiffe Rd) notwendig aus den 
tyeblern bes Helden ergeben. Mitten im Kampf unter großen Entwürfen fiel 
der Frühverzehrte 1744. Daß er als Erjter vor ben Verſchanzungen der Letp- 
iger ftand, bewies bas „volleingefchentte Tintenfäßl“ von 1745, von Gottſched 
beftellt und geordnet, bas Pyras Grabjtein befdmugte, ihm aber bod) wider 
Willen bas höchſte Lob [penbete: Pyra habe fich eingebildet „hei kunn ahn 
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Konst, ahn Wetenschop, ahn Ordning, ahn Nachdenken, pur dórch syne Land- 
schopfs-Natur Leederkens maaken.“ 


1738 ftudierten Gleim, Uz, (565, bie drei Franfen, unb Paul Jakob 
9tubnid aus Bütow in Hinterpommern, um 1718—1740, in Halle. Ganz be- 
wut übertrugen fie, die Freunde Pyras, deffen reimlofe Verfe auf bas ſcherz⸗ 
bafte Gedicht. 1744 erihten die Sammlung diefes Kreifes. In Laublingen 
wurde Pyra wie ein Heiliger verehrt. Gleim, Meier, Sulzer, Hirzel ver: 
fehrten bier, Kleift, Bodmer, Breitinger fandten Briefe. Die Stimmung ber 
Freunde artete in reinen Frauenfult aus. Es follte eine Mädchengeſellſchaft 
mit Doris an der Spike gegründet werden; wie in den helliten Tagen bes 
frühen dreizehnten Sabrhunderts wurde ble Cpradje zu den feinften Unter: 
Iheidungen in Sachen der Liebe und ber Freundſchaft ausgefponnen. Dod 
Pyras Enthuflasmus waren die Schwingen gewefen, mit denen Lange flog; 
nun fant er immer tiefer aus Höhen, in die ibn der Freund geriffen hatte. 
Schon Ende ber vierziger Jahre begann fein Ruhm felbft im Freundesbunde 
dunkler zu werden. Horaz hatten fte nadhgedidtet, wie Horaz die griechiichen 
Lyriker nahdichtete, Lange galt für den berufenen Kenner bes Römers. 1752 
erfchien, fang angefiindigt, lang erwartet und von allen voreilig gelobt, feine 
Horazüberfegung. Leffing vollgog an ihr 1754 die ewig befprodene Hin- 
ridtung. Seit biefen Tagen ftehn Geladene und Ungerufene um die 
Sdranfen, in denen der große Leffing den Heinen Lange verdrifdt, ftaunend 
unb flatiden Beifall. Aber einem Paftor, der fein Virtuos ber Feder war, 
Grammatifignigker nachzuweiſen, dazu braudte niemand Leffing heißen. Mit 
Liscow, ftüjtner oder Herder als Gegner würden ber — auf Leſſings 
Seite weniger ſein. 


Die Bedeutung Halles für Literatur und Leben der nächſten Ge⸗ 
neration kann nie überſchätzt werden. Im Oſten die Myſtik ſeit 1600 und im 
Weſten der Pietismus ſeit 1700 wuchſen zu ganz gleichen Wirkungen weiter. 
Wie im Oſten die Bewegung zu Kunſtwerken in dieſem Geiſte führte, wie ſie 
durch den eigenartigen Ablauf des Seelenlebens die ganze Literatur des 
Oſtens ergriff und dod in ihrem urſprünglichen Weſen nad Zinzendorf zu: 
ſammenbrach, ſo wuchs aus dem Pietismus das neue Kunſtideal Pyras und 
Klopſtocks, ſo ſank das Feuer zwar in Halle in Aſche, ſo ſetzte es aber doch zuvor 
noch die deutſche Seele weitum in Flammen. Der Einfluß Halles ergriff das 
nahe Schulpforta, Klopſtocks antike Oden, ſein Meſſias, ſtofflich und formell, 
ſind ohne Spener, Francke, Pyra und Lange undenkbar. In Laublingen 
wurzelt Gleims Hüttchenenthuſiasmus, von Halle ſpringt das Licht, wenn 
auch oft gebrochen, noch auf Goethes „Werther“, und was Pyra über 
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Wrijtoteles und bas Drama dadte, hatte ihm die Wangen nicht röten brauchen, 
aud) wenn er bie Hamburger Dramaturgie erlebt hätte. 

Halle ijt einer ber groBten Erfolge alamannijden Wefens. Wom 
Eljaß war ber Pietismus gefommen, von 3ürid) bte Kunſtanſchauungen, 
denen [id) Franfen und Cadjen, mit Byra und ben Meibnern [don Teile 
ber Neuftämme beugten. Was fid) mit Filhart und ben Heidelberger Mo- 
naten von 1619 angefünbigt Hatte, ftand nun im Bewußtfein ber deutiden 
Stämme. Wie die Reislaufer ber alten Eidgenoflenihaft fremden Yürlten 
Throne [hüten und erjtritten, [o hatte ber Alamanne btejer Sabre jedem 
Stamm und jeder Landfdaft Raum und Luft erfampft, um feine Seele nad) 
feiner Überlieferung unb feiner Begabung in neue Formen zu dehnen. 
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III. Kapitel. 


Die Niederſachſen. 





1. 


Ditfalen und Meihßen. 


Die Titerariihe Energie Hamburgs begann im zweiten Biertel des 
adjtaebnten Fahrhunderts etwas zu erlahmen, ber ſächſiſche Schwerpuntt fam 
wieder ins Kreifen. Ihn nad Süden zu ziehen wäre Gottiheds wohlveritan- 
benes Sntereffe gemejen, er erfannte bas unb fudte durch Genbboten und 
ftarfes Anziehen Sachſen unb Neuftämme im Parterre feines Theaters zu 
vereinigen. Dod) die Hamburger widen gefhidt und fühl aus, grüßten Hof: 
lid nad bem Süden unb [o zerriß felbjt innerhalb ber ſächſiſchen Stämme die 
geihloffene Entwidlung. Ein Teil veranferte fid) auf ben däniſchen Snfeln, 
ber andere, ber bis Leipzig in ben Wirfungsbereid) Gott[d)ebs gezogen wor: 
ben war, [ptelte zurüd und fam auf der mittlern Linie in Braunſchweig zur 
Ruhe. Die Landihaft Meigen aber von lajtigen weil angemaßten Herrſch⸗ 
an|prüdjen befreit und ihres Druds aus dem fernen Diten ledig, entwidelte 
fid) endlich itammesgemaB im Anſchluß an die Literatur des fedjgebnten Jahr⸗ 
hunderts unb gedieh nun wirflid zu Üüberragendem Einfluß empor. Sn der 
Fülle bindender und ausgleichender Beziehungen zwiſchen Meiken und 
Gadjen fam bem fadjijd-thiiringijden DOftfalen feine naturgemäße Rolle bes 
Vermittlers zu, wie zur Zeit der oftfälifchen Oper, wie von je. Oftfalen und 
Meißen ijt ein Doppelflang, ber fid) in Losgelöfter Deutlichleit nad) dem Lärm 
des frühen adjtgebnten Jahrhunderts aud mit balbem Obre eindeutig und 
flar vernehmen Täßt. 

Dak fid die Wirkungen Halles in Ojtfalen gerade am tiefiten ein- 
gruben, läßt fid) leiht begründen. Wor ber Überflutung der Stadt durd 
Franzoſen, Rheinfranfen und Alamannen ent[prad) bas Volfstum Halles im 
wefentliden ber Zujammenfegung Oftfalens. Die Wufloderung des Glau- 
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bensbodens, aus bem die reihen Ernten Pyras und Klopftods wudjen, war 
bie erfte Bedingung neuer fulturformen in Halle wie in Oftfalen. Sn 
Quedlinburg war es nod) lauter zugegangen als an der Saale. 


Co ftarf fid) aud) das Titerarifhe Leben Halberftadts, fomeit es von 
Gleim getragen wurde, im Kraftfelde Halles hielt, bet näherm Zufehen emp: 
findet man Gleim fajt wie einen Fremdkörper in diefer Landihaft. Und 
wirklich ijt Gletm durd ben Vater wie durd die Mutter fränkiſchen Stammes. 
Sein Bater Lauren; hat auf bie weißen Blätter der Hausbibel familien- 
geihichtlihe Notizen gefdrieben. Der Urgrokvater Laurenzens lebte in 
Miederheljen. Gleims, des Dichters, Mutter Anna Gertraud Bellen ftammte 
aus einer niederfränfiihen Familie, die zu Brühne im Klevifhen anfällig 
war. Der Vater, Obereinnehmer im Ermslebener Kreife, madjte Knüttel- 
verfe, fogar Elegien im Stil bes Tibull wurden thm augeid)rteben. 1719 wurde 
Sohann Wilhelm Ludwig Gleim zu Ermsleben geboren, fam von ber Wer- 
nigeroder Schule 1738 auf die Univerfität Halle, Schüler Alerander Baum: 
gartens, Georg Friedrid) Meters und Chrijtian Wolffs. Von Pyra wurden 
die drei Franfen Gleim, (555; und UZ in bas Leben der Stadt eingeführt. 
Der „Verſuch in ſcherzhaften Liedern“, 1744 gebrudt, war bte Frucht dtefes 
öreundesbundes, ber aber [djon 1740 zerriß. Gleim wurde Hauslehrer in 
Potsdam, Cefretür bes Prinzen Wilhelm von Preußen, lernte Kleift fennen, 
fam mit beiden im böhmijhen Felbguge bis vor Prag, wurde 1747 Dom: 
fefretär in Halberftabt, wo er fid) rafch zum Freunde ber Zeit madjte und 
1803 ftarb. 


Gleim galt als Dichter. Nah Heinen Sdaferftiiden entitanben 1744 
feine Romanzen im Volfston, „jenen Sängern an ben GtraBeneden, bte mit 
bem Steden bie gemalte Leinwand erläutern, beffere Verfe unterzulegen“. 
1749 gab er zwei Sammlungen Lieder und die Gedichte Uzens, 1774 burd) bte 
Koranüberfeßung Boyfens in Quedlinburg angeregt, die albernen Verſe 
„Halladat ober bas rote Buch“ Heraus. In diefen Tahren entitanden feine 
HiittHhenlieder. Zuletzt brudte er bte unerfhöpfliden Maſſen feiner Reime 
und Berfe im Selbitverlag, fünfhundert Exemplare jedesmal, von denen er 
faum hundert verſchenkte und den Reit in feinem Hütten aufitapelte, daß fie 
ibn zuleßt zu erbrüden brobten. 

Halberftadt unb Halle als fojtbare Neuerwerbungen ber preuBtiden 
Monardie und langer Kleinfürfterei entrijjen, empfanben die erften tiefen 
Regungen bes preußiſchen Staatsgefühls am DeiBeiten. Gleims und Leffings 
vielgeliebter Freund Kleiſt fodt auf den verheerenden Schladtfeldern mit. 
Co waren beide aud) perjonlid an dem großen Kriege um den Beitand bes 
preukijden Staates beteiligt. Nach ber Strophenform bes englijden Tanz- 
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und Rriegsliebes von ber chevy-chasse, bas im Spectator ftand, begann Gletm 
in ber Rolle eines preukifden Grenadiers Lieder zu dichten, unmittelbar dur 
Leffings „Ode an den König“ angeregt. 1758 erfdien bte Sammlung. Es 
brennt ehrliche Begeijterung in ihnen, aber jehsundfünfzig Strophen [ang 
fann aud fein Gleim begeiftert fein. „Horaz“ und „Staats“ reimt ganz 
gewiß fein Snfanterift, wenn er nicht der Lateinſchule entlaufen ijt. Mit 
dem Namen des Königs treibt Gletm ein fentimentales Spiel. „Mein“ 
. Sriedrid, „Dein“ Friedrid, als ob er Mitglied des Hüttchenbundes gewefen 
wäre. (yrtebrid) II. hatte dieſe Lieder aus Staatsraifon faffieren follen, denn 
fie maden thn zur wohlgemeinten Karikatur. „Wie ftand bet mitleidsvollem 
Ah Sein Auge hHimmelwärts“. Frtedrid II. und „ah“ unb ,, mitleidsvoll“ 
und „bimmelwärts"! Kein Haud von wirflider Soldatenftimmung iſt in 
ben falbungsvoll pathetifhen Verfen. Statt der atemlofen, ftummen Luft, 
wenn mit der legten Kraft ein ftarfer Gegner ntebergerungen tit, ein törichtes 
fBrabfen mit überpollem Munde, ftatt ber bumpfen Leere des Geſchlagenen, 
wenn eiferne Kraft an eherner zerfchellte, bte unbiftorifde, fentimentale, ver- 
gidtende Gefte bes Königs: es tft genug des Blutes. Der friegsbegeliterte 
Kanonifus verftand fein Handwerk freilich ſchlecht. Er madt Gott zum 
preuBiffen Parteigänger: „Was Tann wider unfern Gott Therefia und 
Brühl“, ein Glaube, der weder Gleims Theologie nod) Frtedrids Artegstunft 
Ehre maden fonnte. Gletm hatte dann wirklich alle Mühe, nad ber Schladht 
bei Rolin diefe Theologie notdürftig zu falvteren. In ben Berfen auf die 
Schlacht bei Roßbach beihimpft er von feinem Hüttchen aus bie deutfchen 
Stämme alfo: Der Pfälzer fann vor Schmerz nit laufen, der Trierer fühlt 
guten Mut in fangen Beinen, der Franke [hreit erbärmlich, ber Bruchſaler ijt 
ein armer Tropf, dem Schwaben ftebn bte Haare zu Berge, der Wiirttem- 
berger wirft bte Waffen weg. Was ein rechter Musfetier ift, ſchämt fi) 
folder Feinde, aber er febt nicht Himmel unb Kriegskunft in Bewegung. Um 
zu fehn, daß jedem Menfhen der Beine zwei zum Laufen gegeben find, hätte 
Gleim nur bet Laudon Handgeld nehmen brauden. Die Sammlung tft 
Schreibtiſchlyrik, unwahr, unhiſtoriſch und undeutfd. 


Dod) die Legende, daß bas volfstiimlide Soldatenpoefte fet, ift harm⸗ 
los gegen die andere, bte Leffing mit feiner freundihaftlich lobenden Vorrede 
förderte und Goethe mit den ewig zitierten Worten: „Der erfte wahre und 
eigentliche Lebensgehalt fam burd) Friedrid ben Großen und bie Taten bes 
GSiebenjährigen Krieges in die deutihe Poeſie.“ Große Namen ftarfen 
Ihwaden Beweijen bie Yüße um nidts. Mit bem Einmarſch Friedrids II. 
in Dresden [off ber Deutſche plößlich gefpürt haben, daß er jebt ein National: 
gefühl habe. Kurſachſen und Ojterreidher waren bod) aud) Deutjdje, fogufagen, 
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und nicht jeder liek fid) fo verbindlid) Hab und Gut in Flammen fchießen wie 
Rabener. Der Rheinfrante, Alamanne und Baier wußte [don erheblich 
länger, daß er eigentlich aud ein Deutjcher jet, damals fdon, als er mit bem 
GCadjen über die Elbe ging und bte Donau abwärts. Mit den Eroberungen 
Friedrichs II. ermadjte der preußiſche Patriotismus. 


Gleims ganze Didtung war ein Schlüpfen aus einer Maske in andere; 
dies und das Spielen mit Gormeln und Formen tjt das Übermaß frantifder 
Geftaltungsgabe. Go find die drei Franfen Gleim, Götz und Uz bie eigent- 
lichen Schöpfer jener Lyrik geworden, die man undeutſch, ungenau und nur 
bald ridjtig Anafreontif nannte. Die ffeiniten, jüßeften Gefühlen, Rüd- 
jtande vom GtebeprogeB bes Pietismus, wurden in die gierlidften Näpfchen 
und Sdalden getropft, Refte aus ber Schabfammer des Humanismus. Dod 
all diefe Gedidtden, bte ſchon von der Zeit genug verjpottet wurden, Tann 
man verfhweigen und bod) bas etgentlide Wejen Gleims und feine Be- 
deutung ungleich tiefer nennen. Als Retter der Jugend aus den Nöten bes 
Lebens, als Knotenpunft allumfajjender perjönliher Beziehungen und als 
Gradmejjer für bie Verbreiterung und Verweltlidung pietijtiiher Stim- 
mungsformen jtanb Gleim für einige Jahre im Mittelpunfte ber Zeit. 


Ohne jeden Entgelt außer eines fleinern oder größern freundichaft- 
lichen Lobes bot er jeine Hände opferwillig nad) allen Seiten aus, jo taftvoll, 
[o Tiebenswürdig, fo felbitverjtändlich [didt er €outsbor, Kleider, Wajde, An: 
weijungen bem Bittenden und verihämt Geltánbigen mit all bem Enthufias- 
mus eines ewig jungen Oreijes, ber nad) dem frifden Haud der Tugend 
Dürftet. Heinſe verdanken wir bem oft getäufchhten und immer gabefrohen 
Manne, und fo unausftehli) gemadjt unb fentimental der Briefwechſel 
gwijden Gleim und Heinje tit, es gibt faum beljere Urkunden für die Werl: 
tagsitimmungen diefer Zeit. „Sehr oft bin id) fterbensfran€“, bas zeichnet 
all bte unenbfidje Retgbarfeit, Stimmungsfeligfeit und Gefühlsihwäde. 
Neben bem ununterbrodenen Plätſchern der Zärtlichfeit dunflere Töne, bte 
ber Craffajfifer Gletm mit ber griechenfernen Schreibung hartnädig „Mifan- 
itopie" nennt, Weltſchmerz nur jo nebenbei, wie einen der gewohnte 
Schnupfen plagt. Der Hageftol; Gleim war dazu geboren, den erotifd ange- 
haudten Freundesfult, wie er aus bem pietiltiihen Minneleben in Laub- 
fingen heranreifte, nad allen Seiten auszubilden. Raum ein Ritter ber 
Feder war in Deutichland, mit bem er nicht geweint und bräutlich ſchwüle 
Briefe gewechfelt hatte. Halberftadt wurde zum Jrrgarten der Liebe. Der 
Ritter ohne Furdht und Tadel Ewald von Kleiſt, rührend befdetden und 
rührend fritiflos, Jtand tm Stittefpunft. Im Sommer 1750 bejudjten Rlop- 
tod unb Schmidt ben Domberrn, und bei zwei Flajden Wein, alles hod mit 
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Rojen bededt, durchſchwärmten bie drei ſchwachen Zecher zühtig unb über- 
fhwenglid bte Naht. 1754 auf 1755 lernte Gleim in Berlin Leffing fennen, 
1761 die Rarfdin, und Kleiſts Tod an ben Wunden von Kunersdorf gab ihnen 
einen Heiligen. Für Spalding bot ihm Ramler Cr[a5, bann Johann Georg 
Sacobi ber Franfe und Heinfe ber Thüringer, die er beide auf einige Zeit in 
feine Nähe bannte. Jedes junge Genie, wie Bürger etwa, wußte er auf: 
zufpüren, um feine Liebe zu ummerben. Tiedge fam nad Halberftadt und nod) 
Sean Paul madjte den üblihen Befudh. Wie bie Erfurter um Mutianus 
Rufus, aud Domberr wie er und heſſiſcher Abkunft, [o gab Gleim in den fieb- 
ziger Jahren dem ganzen Kult in feinem Haufe ein Heiligtum, bat fid) von 
allen, die er verehrte, Bilder aus unb Hing fie an ben Wänden auf, gwifden 
denen er mit feinen Freunden fhwarmte. Halberftadt war ber Brennpuntt, 
wo durch perfönlihes Wirken, durd Geſpräche und Briefe bte Grunditim- 
mungen der Zeit in allen Schwingungen ausgebildet und ausgeprobt wurden. 
Ein wirflides Schaffen fam in diefer ewig gleihen Wärme nidt auf. 


Gleims Mitbruder, der fanonifus Magnus Gottfried Lidtwer, 
1719—1783, aus Wurzen, gab 1748 „Bier Bücher äſopiſcher Fabeln in gebun- 
bener Schreibart“ heraus, ſchwerfällig, troden Iehrhaft und dazu nod von 
Gottidhed gelobt. Mehr nod) berühmt find fie burd) Ramlers eigenmädtige 
Ausgabe geworden. Die Familie des Dichters ftammte aus Livland, ber 
Urgroßvater war Anfang bes fiebzehnten Jahrhunderts in Sadfen ein- 
gemanbert. 


Gleim Bat Klopftods ungeheure Wirkung erjt ermögliht unb vor- 
bereitet, indem er, in Glaubensfaden Rationalift, bie Stimmungselemente 
bes Pietismus weiteften Kreifen vermittelte, indem er ihnen den uriprüng- 
lichen religtöfen Duft nahm, unb fie barum aud dort durdjegte, wo man 
weder Pietijt nod) orthodor war. Er hat fie entfirdlidt, hat nad Stoff und 
Stimmung bas Milieu von Klopitods Freundesoden geldjaffen, indem er die 
Jugend zu überſchwenglicher Freundſchaft ergog. Über Halle und Halberftadt 
hing es von riefelnden Wolfen, auf bte Klopitods Sonne dann ben bunten 
Bogen warf. Den 9fufgang bes neuen Geftirnes muß man von Leipzig aus 
beobadten. 

Hier ftrdmte von 1734 bis 1743 bie Fiille ber Tugend zufammen, ver- 
jchiedenen Alters gwar aber alle Niederfachfen und Meißner. Wie bte erjten 
fid) fefter an ben nod) unbefiegten Gottidjeb Ichließen, wie bte [pater Rommen- 
ben an feiner Tür halt maden, zurüddrängen, bie friihern mitreißen, fid 
jelber organtfieren, unb wie aus ihrer Mitte, Cadjjen und Meißner, Klopftod 
emporwadjt, bas ijt bas eine Broblem diejes Jahrzehnts. Und wie Klopitod 
gegenüber unb ben Niederſachſen, die ihn umgeben, aus den Söhnen des Erz- 
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gebirges unb feines Vorlandes, ohne Beziehungen zu den Witern, ber junge 
Lelfing emporitrebt, bas ijt bas andere Problem. Niederfadhfen unb Meikner 
nad) ihren literarifchen Überlieferungen und Trieben zu [d)eiben das Dritte. 


Bon den unentwegt Getreuen Gottideds führte Abraham Gotthelf 
Kajtner nod in Göttingen die Gade des Gefallenen, Johann Soadim 
Schwabe wartete ftets bienjtbereit im Vorzgimmer. Käftner, 1719—1800, tjt 
ber einzige Leipziger von Geburt in biejem Kreife. Geit 1731 Student ber 
9tedjte, nahm er mit Reden und Lehrgedidten, bie nad) dem Lehrbuch der 
Logit gemadjt waren, an den fritilen Kämpfen teil. Wenn er behauptete, 
bie Didtung mijje Verftand und Obr ergogen, fo hatte er alles gejagt, was 
im Namen bes Meilters zu jagen war. 1756 ging er als Profeljor ber 
Mathematik und Phyſik nad Göttingen. Bon feinen Epigrammen Tiefen 
viele mündlih um, Wißeleien über bas, was Tag und Umgebung bradten. 
Der Magdeburger Johann Joadhim Schwabe, 1714—1784, Gottiheds Be- 
reiter unb Vorſchneider bes guten Gejdmads, durfte zunädit 1736 die Ge- 
dichte bes Gewaltigen herausgeben. Mit feiner Zeitjchrift „Der Freymaurer“ 
1738 baute er das Hauptbeet Gottjheds an, deilen Beziehungen zu den 
Alethophilen der Zeit ftark genug waren. Jiad) bem Zujammenbrud 30g jid) 
Schwabe, dod nidt mit dem Herzen, zurüd und ſtarb als bezahlter Literat 
von Breitlopfs Verlage. 


Da famen 1734 bie erjten zwei Meikner nad) Leipzig, ihnen folgte 
in langem Zuge die Jugend, unb es galt fie Jofort einzufleiden, in Reith und 
Glied zu jtelfen, um ihrer Herr zu bleiben. Chriltian Yürchtegott Gellert war 
1715 zu Hainiden im Erzgebirge geboren, der Vater war Prediger. Auf der 
Fürſtenſchule zu Meiken gewann er zwei Freunde, ben jüngern Gottlieb 
Wilhelm Rabener, geboren 1717 zu Wachau auf bem Gute feines Vaters, unb 
Karl Chrijtian Gärtner, 1712 zu Freiberg im Erzgebirge geboren. Gellert 
jtubierte Theologie und befam 1739 einen Hofmeilterpojten; Rabener wurde 
Surijt unb 1741 Steuereinnehmer des Leipziger fireijes. 1737 liek fid) 
Konrad Arnold Schmid, 1716—1789, aus Lüneburg, nad) Studienjahren zu 
Kiel und Göttingen in Leipzig promovieren. 1739 fam Johann Elias 
Schlegel. 

Das war die Familie, in deren Schoße fid) bas Weiterbilden von Lieb: 
baberei und Kunitfertigleit zum Genie beobadten läßt, ähnlich wie in ber 
gamilie Leſſing. Und wie dieje, wie Gellert und Gärtner, wie Cramer, 
Clodius und Weiße [jeint bie Sippe der Schlegel im Erzgebirge zu wurzeln. 
Menigitens wurde Martin Schlegel 1596 ins Freiberger Gymnafium auf: 
genommen. Daß ber Oberprediger Chrijtoph 1651 ben ungarijdhen Adel 
erhielt, ijt nebenfadlid unb bringt bas Geſchlecht bod) in feinerfet innere Be- 
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giehungen zu Ungarn. Martin Schlegel war 1619—1623 dritter Hofprediger 
in Dresden. 1623 wurde er Superintendent in Weißenfee. Seine Gattin 
hinterließ 1676 fieben Söhne, vier Töchter, einundſechzig Entel, ſechsundachtzig 
Urenfel und dreizehn Ururenfel. Größte Fruchtbarkeit neben großer Be - 
gabung. Johann Friedrich, Vater und Großvater von fünf Didtern und 
Shhriftitellern, war Appellationsrat unb Siftsjyndifus in Meigen. Bon ihm 
it eine Gedidtjammlung Handichriftlich erhalten, die im Keime fdon alles 
enthält, was jeine Söhne |päter entwidelten. 

Diefem Vater wurde 1718 zu Meiken Johann Elias geboren. Bis 
gu [einem fünfzehnten Jahre tm Vaterhaus erzogen, fam der Knabe 1733 auf 
bie berühmtelte ber drei jadjijden Fürſtenſchulen, die 1543 gegründet wor: 
den waren, nad) Schulpforta. Zwei Sabre |päter folgte ihm der jüngere 
Bruder Johann Wdolf, der Vater ber Romantifer. Der adtzehnjährige 
Süngling wagte [don hier eine Tat, bie an Dijtorildem Werte alles über: 
jtrablt, was damals in Leipzig gedidtet wurde. Mit feiner Tragödie 
„Heluba“, die er aus den „Trojanerinnen“ des Euripides und Seneca und 
aus der „Hekuba“ des Euripides zujammenarbeitete, ging als erjter wieder 
ein Dichter unmittelbar auf die Antike zurüd. In der Bearbeitung von 1742 
wurde bas Stüd als „Irojanerinnen“ oft gejpielt. In den „Geſchwiſtern in 
Taurien“ 1737 baute er bereits vor Goethe auf bem Gegenfa von Barbarei 
und Kultur auf. Zwei Sabre fpäter [piefte Karoline Neuber das Stüd in 
Leipzig. Schon hier auf der Schule jhuf ber Füngling wie ein Kraftgenie, 
bas Innere in lodernder Glut und Obr und Auge der Außenwelt verſchloſſen. 
Seine Mitjchüler, denen er als Genie galt, beobadteten an ihm „feuerreichen 
MWig“ und „gezwungenen Gang“. 

An bte Univerfität Leipzig fam er 1739, bet fo unmittelbarer, tiefer 
Kenntnis ber 9[ntife für Gottjched verloren, nod) ehe fie fid) gefehen hatten, 
modte er aud) in feinem Haufe aus- und eingebn. Er iiberfegte zunädjft für 
Gottſched, bod) mit feinem perjönlihem Takte hielt er fid) wirklich ungebunben 
nad allen Seiten. Seine Tragödie von 1741 „Hermann“ übertrug bie 
franzöfiihe Technik auf einen nationalen Stoff, wirkte auf Klopftod und nod) 
tiefer auf Goethe, der fie 1766 bei Eröffnung des neuen Theaters in Rods 
Daritellung fah. Zwiſchen die Mafjen lyriſcher Gedichte hinein ſchrieb er ben 
Auffag vol großer dunkler Whnungen, ben erjten in Deutichland über 
Shatefpeare: „Bergleihung Cbafejpeares und Andreas Gryphs“. Cin Be: 
weis für fein Feingefühl tjt bie „Abhandlung von ber Nahahmung“, die ein 
jo gefährliches Gebiet befdritt und ihn bod) von jeiner Mittellinie nad feiner 
Seite abtrieb. 

Mit viel Geſchick wußte Schwabe bie jungen Leute, Elias Schlegel, 
Käftner, Rabener, Gellert zufammenzufallen. Mad einem franzöfifhen Mufter 
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gab er 1741—1745 ,, Belujtigungen bes Verjtandes unb Wites“ Heraus. Zwar 
beftritt bas Blatt anfangs ben Kampf gegen die Schweizer, hier fam von 
Gottjdeb „Der beut|de Dichterfrieg” zum Abdrud, bod) die Jugend folgte 
nidt. Elias Schlegel hielt fid) jtreng zurüd, Gellert unb Rabener lieferten 
$armío[igfeiten. Troßdem war ber Inhalt bunt unb reidbaltig. Die Zeit- 
Ichrift führte die Erftlingswerfe bes jungen Cadjens und Meißens ein. 


Wie fie famen, wurden fie eingefangen, ein Erſatz war notwendig, denn 
Elias Schlegel verliek 1742 die Stadt unb ging nad bem Norden. Das 
Jahr zuvor war [ein Bruder Johann Adolf gefommen, 1721 zu Meißen ge- 
boren und burd) den Bruder bei Gellert unb Rabener eingeführt. Johann 
Andreas Cramer, 1723—1788, aus Jöhſtadt im Erzgebirge, wurde 1742 in 
Leipzig Theolog. Im gleihen Jahr fam Chrijtlob Mylius, 1722—1754, 
Leffings Vetter, aus Reidhenbad. Er jtubierte Medizin. Im folgenden Jahr 
famen ber Niederfahfe Johann Arnold Ebert, 1723 zu Hamburg, und Juſt 
Friedrich Wilhelm 3adjarid, 1726 zu Frankenhaujen geboren. Ebert jteuerte 
nur fleine Gedichte bet, bod) von Zachariä fonnte Schwabe Sanner bis 
Sunt 1744 einen Schlager bringen, bas fomijde Epos „Der Renommilt“. 
Der Achtzehnjährige [tanb nod) mitten im Ctubentenleben, bejjen ffeine Wich⸗ 
tigfeiten, Leiden unb biinnpergolbete Ideale er Hier in ungelenfen Wleran- 
brinern erzählte. Der Gegenjat zwiſchen dem rohen, rauflujtigen Burden 
Senas und bem eleganten Stußer, ber 2elfing fid) zu werden bemühte, waren 
bas Grunbtbema, Pyras „Bibliotartarus“ der Vorgänger, Boileaus „Chor: 
pult“ unb Bopes „Lodenraub“ die Muſter. 


Als Theologe fam 1745 Nikolaus Dietrich Gijefe, Sohn eines Ham- 
burgers, der als Prediger der deutichen evangelijdhen Gemeinde zu Güns in 
Ungarn gewählt wurde. Träger bes Namens find jeit bem vierzehnten Jahr: 
hundert am Mittellauf der Elbe befannt, 1385 ein Gerhard Gijede in Magde- 
burg, 1443 wurden zwei des Namens Bürger zu Halle. Eine Kirche gab es in 
Güns nist, man mußte in bas benadjbarte Tſchabing wandern. Hier wurde 
Gijefe 1724 geboren. Der mabjarijde Name Köszeghi, ber ihm zuweilen 
beigelegt wird, läßt jid) leicht erflaren. Weil der Prediger Gijefe immer von 
Güns Derüberfam, nannten ibn bie Madjaren Köszeghi, den Günjer, was 
vielleiht nur eine volfsetymologijhe Deutung des abnlid Tautenden, ihnen 
unverftändlichen Gijefe war. Im übrigen find Vater und Sohn gute Nieder: 
jadjen. Gijefe wurde [päter Erzieher bes wertherberühmten jungen Jeru— 
falem und jtarb 1765 als Superintendent in Gondersbaujen. 

Während Feinde ringsum Gottiheds lekte VBajtionen niederlegten, 
drängte aud) bie Jugend ins Grete. Gärtner war von je ein begeifterter Lob- 
tebner Hallers gewejen. Über Gottjdjeb unb feine Frau madte er [id heim: 
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lid) lujtig. Ebert wieder fam wie Gijefe aus Hagedorns Schule unb aud) et 
[patte an Spott nicht. Der Kreis junger Engländer, den er um fid) gejam- 
melt hatte, war ein Symbol für bas, was alle Niederfachfen wollten. Zu all 
bem brad Schwabe ein Doppelverjprehen. Die Jugend hatte verlangt, daß 
jede Polemik aus den Spalten des Blattes verjchwinde, und es war ihr zu⸗ 
gejagt worden. Schwabe hatte ferner verjproden bie „Beiträge“ mit Sommer 
1744 zu id)fteBen. Auch das hielt er nit. Da traten denn die Unzufriedenen, 
während Gottided eben in Preußen war, Gartner an ber Spike, Cramer, 
Adolf Schlegel, Zahariä, mit bem Buchhändler Sauermann in Bremen in 
Verbindung und am „1. Weinmonats 1744“ mit der Jahreszahl 1745 erſchien 
das erjte Stüd ihrer eigenen Zeitidrift „Neue Beiträge zum Vergnügen des 
Verjtandes und Wites“. Cin neues Programm: Keine Kämpfe, Parteilofig- 
feit nad allen Seiten, weiſer Wechjel zwiſchen Scherz und Ernit, Originale 
unb gute ifberjegungen, vor allem Rüdfiht auf die Frau. Grundfag war es, 
feinen Beitrag zu unterzeichnen. Hagedorn im Hintergrunde, der willig 
dringend erbetenen Rat lieh, bewies bas Überwiegen bes Gadjen in diefem 
Bunde. Rabener, Ebert, Schmidt, Gijefe unb endlid ber zaghafte Gellert 
gingen mit. Gärtner als der Alteite unb mit feiner Rube unb Beſonnenheit 
war dazu berufen die eingelaufenen Beiträge zu prüfen und zu fidten. Adolf 
Schlegel wußte er für die Leitung des Ganzen zu gewinnen. Dod die Re- 
baftion war im Grunde gemeinjam, gedrudt wurde nur, was einjtimmig 
gefiel. 


Cramer unb Gijefe jteuerten Lyrik bei, Gellert „Die Betfchweiter“, 
9tabener Gefprade und feinen Gerjud eines ſatiriſchen Wörterbucdhs, Arnold 
Schmid Cfíogen nad) Virgil, Jobann Chrijtoph Schmidt, Klopftods Vetter 
und in Weimar Goethes Amtsgenolje, trapejtierte alles und war ber aus- 
gelprodjene Anhänger Gleims. Gartner eröffnete die Zeitjchrift mit feinem 
Schäferfpiel „Die geprüfte Treue” unb 3adariü gab das epiſche Gebidt „Die 
Verwandlungen“ nad) Ovid. Adolf Schlegel mit feiner munberleidten Hand 
unb feiner unerſchöpflichen Fruchtbarkeit jiherte ftofflich den Beſtand. 


Ein [anges Leben [dien dem Unternehmen freilich nidjt be[timmt. 
1745 batte Adolf Schlegel Leipzig verlajjen zu einem Hauslehrerpoften in 
Strehla. Er ftarb als Superintendent in Hannover. Sede Kraft war oft: 
bar. Da fam das Große, von dem die Schweizer feit zwanzig Jahren 
träumten, das fie, Rufer in ber Wüfte, mit ber Gewißheit bes Vorlaufers 
Johannes verfiindet hatten. Der Sohn eines ritterfid) gewandten Vaters 
war Friedrich Gottlieb Klopitod 1724 zu Quedlinburg geboren. Mad) einer 
Tugend unter freiem Himmel, in Buſch und Waller, fam ber gejunde leben: 
Iprühende Rnabe 1739 nad) Schulpforta. Eben ging Elias Schlegel fort und 
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fam fein Bruder Adolf. Bodmers Milton in Proja und Breitingers Didt- 
funjt waren Offenbarungen, Virgil und Homer heilige Bücher für ihn. Obne 
beflemmendes Ringen wie auf gottlide Cingebung jteht ber Plan einer 
großen Didtung in der Seele des reifenden Jünglings, zuerjt als Stoff der 
Held der Heimat, Heinrich ber Finkler, bann ber Meſſias. 1745 fommt er, zur 
Gottesgelehrtheit bejtimmt, nad) Sena. Das wilde Studentenleben und die 
Sehnjudt nad) feinem Freund und Better Johann Chrijtoph Schmidt treiben 
ibn nad) Leipzig. Die drei erjten Gejange bes „Meſſias“ waren zum großen 
Teil in Proja fertig, ba verjudt er in Leipzig ben Herameter, er gelingt ibm 
unb bald ijt bie werdende Didtung umgejdrieben. Cramer entdedt fie burd) 
Zufall, bringt das Wunder ber Jugend zu den Freunden um Gärtner. 
Cramer, Ebert, Gijefe feljeln feine Zuneigung. Abſchriften der drei Gejange 
gehn an Hagedorn und Bodmer. Bon Hamburg fommt freundlide Aufmun- 
terung, von Zürich über|djmenglid) gerührte Botihaft. Die große Dichtung ijt 
da, Sadjen und Alamannen haben jid) gefunden, Bodmers Meilias weilt auf 
Erden, unb [o er|djienen zu Anfang 1748 im vierten und fünften Stüd ber 
„Neuen Beiträge“ bie er|ten drei Gejange. Ihre Wirkung ſprüht unter bte 
deutichen Stämme, während dem Dichter aus Liebesjorgen und zärtlichen 
Freundſchaften in antife Gefäße die neue Lyrik quillt. Im felben Jahr geht 
Klopitod, der Geliebten nahe zu fein, als Hauptlehrer nad) Langenjalga, eilt, 
von Sulzer und Schultheß geführt, 1750 auf Bodmers Einladung nad) Zürid, 
verläßt ben enttaujdten alternden Mann 1751 und geht nad) neuen Freunden 
unb neuen Zielen notbmürts. 


Gottihed unb die Seinen fdrien vergebens in den Sturm. Was fie 
an Pyra mit all ber Niedertradht aufgejtörter CpteBer verhöhnt Hatten, wuchs 
jebt erbriidend über fie empor. Die eigentliden Erben ihrer Zuhörer und 
Lefer in Meiken wurden Gellert und Rabener. Wie fid) beide im Leben am 
nadjten ftanden, wie fie fajt Wltersgenojjen waren und ji in vielem gliden, 
jo ftarben fie aud) im gleichen Alter, Gellert 1769, Rabener 1771. Gellert 
wurde 1751 9Brofejjor in Leipzig, Rabener fam zwei Jahre [piter als Ober- 
iteuerjefretár nad) Dresden, wo im Juli 1760 unter bem Feuer ber preußiſchen 
Gefdiige fein Hab und Gut verbrannte. Immer vor dem Leben fröftelnd, 
immer franf und immer freundlid, mild und ffar wie ein heller Märzmorgen, 
war Gellert ber Seelenfreund aller, bie jid) gierig nad) Riihrung und Cr- 
griffenheit um jeine Hände drängten. Die feinjte, zartefte Frucht des meib- 
nilhen Charakters unb ber meifnijden Erziehung, ein Weltmann aller Welt 
verbunden, mit bem Worte niemals fertig, Fremde und Freunde, was er 
dDidtete unb badjte mit bem lauwarmen Cprubel jeiner wehmütigen weiden 
Geele iiberriefelnd. Seine Fabelſammlungen 1746 und 1748 ganz in ber Art 
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Lafontaines fejjelten jeine Gemeinde mit ihrem umſtändlichen Wik und 
ihrer peinlich gelduberten Witaglidfett. Mit feinen Lujtipielen ging er von 
ben „Neuen Beiträgen“ aus. Frau Gottſched, Franzöliihe Originale und Hol- 
berg mußten ibm Zins und 3ebnten bringen. Da bieje Stiide alle am Pult 
gejhrieben waren, unbefümmert um die Bediirfnijje ber Bühne, fo braudte 
ber meipnijdje Bürger fein täglich bigden Elend gar nicht abgujdjütteln, von 
ber Stubentür bis zum Parterre blieb er in Zimmerluft. Keine Spannung, 
fein Leben, feine Perjönlichleit, alles Typen unb ungefahrlides Platjdern. 
„Die Betjchweiter" wurde am berübmtejten. 1748 wurden die Quftipiele ge- 
jammelt, 1757 feine Schriften. Nach Ricardjon gearbeitet war ber driftlid- 
moralijde Roman „Das Leben ber ſchwediſchen Gräfin von 6." 1747. Mit 
feinem umfangreidhen Briefwedjel jekte er, in der ganzen Art gwifden Spener 
und Gleim, bie Aufloderung der Gemüter fort, wie bas Weltfind Gleim [o er 
bet Gewiljensberater eine Frucht pietijtijd)en Empfindungslebens. 


Rabener ftand behagli auf beiden Ferjen, in feinem Beruf von 
Bauern und eifernden Steuerzahlern umdrängt, an denen er fih mit feinen 
Gatiren für bienjtliden Ärger radte. Gellert rührt und Rabener ver[pöt- 
telt den Meiner Mittelitand, immer verbindlich und ohne fonderlide Krän⸗ 
fung. Seine Quellen find Holberg und Holbergs Quellen, die Antike, Cer- 
vantes, bie moraliiden Wochenjhriften. Die philojophifchen Toren feiner 
Zeit, gelehrte Vielzitierer, [Hledjte Lateiner und Büchernarren, Stellenjäger 
unb der Mann mit bem Schollengerud) find feine Opfer. In ber Form der 
Satire, in der nie zu verblüffenden Gewandtheit, immer neue Falten zu 
werfen, aus denen bie Narren und Xeufelden grinjen, ijt Rabener faum zu 
übertreffen. Teſtament und Chronif, Worterbud) und Brief, Traum und 
Marden, immer von neuem madt er fein Thema interejjant und weiß durd 
bunten Wedjel für bas Zahme und Wefenlofe feines Spottes zu entfdadigen. 


Gellerts rübrenbe Luſtſpiele und Rabeners verbindliche GSatiren, 
Gellerts gevämpfte Stimmungen und Rabeners bequemer Spott, ber eine aus 
ber Nachbarſchaft Ojtfalens, der andere aus dem Erzgebirge, find ber tiefer 
gelegene übergangreihe unb verfehrsbequeme Bergjattel, ber bie aufragenden 
Cpi&en Klopitod und Leljing verbindet. 

Als Gotthold Cphraim Selling, 1729 zu Kamenz geboren, von ber 
Fürſtenſchule Meißen 1746 nad Leipzig fam, Theologie zu [tubieren, gab es 
nidts, was ibn innerlich hätte mit ber Jugend um Gärtner und Klopftod 
verbinden fonnen, aber jehr viel, was ihn hinweggeriſſen hätte. Selbitändig, 
fühl, nüdtern, frühreif wurde er jofort der Freund feines Vetters Chrijtlob 
Mylius, der durch Gefinnung und Lebensführung nicht im beiten Rufe ftand, 
mit feiner flüchtigen aber ſcharfen unb gut geführten Feder für Gott[djeb, für 
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Schwabe, für die Bremer Beiträger gearbeitet hatte, 1745 die Zeitjchrift 
„Der Freigeiſt“ unb in den folgenden zwei Jahren ben „Naturforſcher“ Der- 
ausgab. Die um Gartner hatten jid) jeine Mitarbeit rajch verbeten, aus Rade 
hielt er Leſſing diejem Kreife fern. Chrijtian Feliz Weihe, 1726—1804, 
zu Annaberg geboren, war der andere Freund in Lejiings Umgang. Weißes 
Ahnen waren Gelehrte und Paftoren, die Familie entwidelte jid) immer 
mehr zu fruchtbaren Schriftitellern, ber Vater Philolog wie es der Vater 
gellings war. Vom Gymnafium Altenburg hatte er 1745 die Univerfität 
Leipzig bezogen. Johann Heinrich Schlegel madjte ihn mit Leſſing befannt. 
Trug Leſſing aud) jein forjdes Weltleben, jein Tanzen, Fedten, jein Umgang 
mit Mylius und Gdauj|pielern von Weiße mande Warnung ein, bald waren 
fie ungertrennlide Literaten. 7 

1744 hatte Karoline Neuber in Leipzig eine neue Truppe. Die Jüng- 
linge hielten begeijtert zu ihr, verdienten fic) burd) eijriges Überſetzen 
franzöfiiher Stüde Freifarten, wagten jid) an Originale, und fo jab Weihe 
jeine „Matrone von Ephejus“, 2ejjing Jetnen „Sungen Gelehrten“ 1748 auf: 
geführt. Klopſtocks Ruhm, ber in biejem Jahr [o blendend aus dem Duntel 
brad, ließ den ebrgeigigen Studenten nicht ſchlafen. Er begann im folgen- 
ben Sahr bas Lehrgedidt „Die Religion“, auf ſechs Bücher berednet. Der 
Umgang mit Mylius 30g ihm eine lijtige Riidberufung nad) Ramenz zu. Cr 
fehrte nad Leipzig zurüd, wurde Mediziner, wollte Mylius nad) Berlin 
folgen, wurde in Wittenberg frant, flüchtete nad) Berlin, febrte 1751 mad) 
Wittenberg zurüd, wo er im folgenden Jahr Magiiter wurde. Bis Mitte 
Ottober 1755 war er wieder in Berlin als Journalijt um Tageserwerb, trieb 
Xagesfritit, überjegte Voltaires fleine Schriften, wurde fein Tiſchgenoſſe und 
hatte ben üblen Handel mit ihm, der ihm bie ganze Zukunft verdarb. Sm 
Berliner Montagstlub fam er Nicolai, Mendelsjohn, Ramler immer näber. 
Sekt erſchien in feds zierlichen Bändchen die erjte Sammlung jeiner Schriften, 
Lieder, Oden, Fabeln, Ginngebid)te, Yragmente, bte Rettungen und Jugend- 
bramen. Sn der Potsdamer Ginjamfeit vollendete er fein erjtes größeres 
Werk, bas Profaftiid , Mik Sara Sampjon“. Cin biirgerlides Trauerjpiel, 
die Tragödie bürgerlichen Sammers, ein verführtes Mädchen, ein vornehmer 
Taugenidts, eine abgedantte Maitrejje, ber verfolgende Vater. Die Spat- 
herbjtfrudt aus der Matenbliite der moralijden Wochenjhriften. Der 
britifhe Urfprung ftand der Tragödie auf der Stirn. Und troß einem Gellert 
wußte Leifing jeinen Zuſchauern die lebte Träne auszuprejlen. Adermann 
ipielte am 10. Oktober 1755 bas Stüd zu Frankfurt an der Oder vor einem 
Parterre, bas in Tränen ſchwamm. 


Unterdeffen war Leipzig ein anderes geworden. Weiße hatte fid) enger 
20* 
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an die Beiträger angeldjfojjen, batte bei Rabener fait tagliden Umgang ge- 
funben und war burdj ibn mit Gellert befannt geworden. An Cronegf, der 
gu Leipzig auf SBe[ud) war, hatte er einen neuen Freund gefunden. Die Leip- 
giger Bühne war in neuen Händen. Schönemann begann die altjadjijde 
Bühnenkunft durdgujegen. Im Herbjt 1749 hatte er fid) in Quandts Hofe 
an der Nicolaijtraße ein Theater gebaut, Efhof und Kod) gaben feiner Truppe 
hohen Glanz. Ojtfalen unb Süeberjadjen begannen im Biihnenleben ber 
Stadt ebenjo zu überwiegen wie im Kreije Gärtners. Seit Juli 1750 begann 
Koh, nun im Beſitze des fähliihen Privilegs, eigene VGorjtellungen, und 
Weike, früher [don mit ihm bekannt, ſchrieb eifrig für feine Bedürfniffe. 
1755 gaben fie Gott[djeb mit ihrer Operette „Der Teufel tjt los“ ben Gnaden- 
itog. Mit Rod wurde Weike der neue Begründer ber deutſchen Operette. 


Mitte Oktober 1755 war Lefjing wieder in Leipzig, um mit dem 
Batrizierfohn Winkler auf Reijen zu gehn. Über Halberjtadt, Wolfenbüttel, 
Hamburg famen fie bis 9[m|terbam. Da brad) der Krieg aus, Winkler eilte 
nad Leipzig zurüd, Leffing mußte einen langen Prozeß um jeine vertrags- 
mäßigen 9tedjte führen. Er begrub ji, für niemand zugänglid, in Hundert 
Entwürfe, entzog fic) Weihe, wurde mit Kleift, ber feit 1757 als Major in 
Leipzig [tanb, innig befreundet, madjte jeinen Faujtplan und fand in Soadhim 
Milhelm von Brawe einen jungen Schüler. Cs war ein olbenburgijd)es Ge- 
Ichlecht, aus bem Brawe 1738 zu Weißenfels geboren war. Bon Schulpforta 
fam er 1755 nad) Leipzig, wurde mit Lefjing, Weiße und RKleijt befannt und 
in bie Abendgejellihaft zugelalien, bie der Major im Winter 1757 auf 1758 
gab. Hier durfte aud Chrijtian Auguſt Clodius, 1738—1784, aus Annaberg 
im Erzgebirge verkehren. Er war jeit 1756 an der Univerfität; ein vorzüg- 
lider Kenner ber Antife, wußte er ffajjije Gedanken geihidt zu verarbeiten. 
Durd ben Vater, Rektor der einjt fo berühmten Zwidauer Schule, lebten aud) 
in Clodius die Haffiihen Traditionen aus den größten Tagen bes Erzgebirges 
fort. Im biirgerliden Trauerfpiel, in ber Nahahmung der Engländer und 
im Bersmaß war Brawe Leflings Schüler, als er 1756 für Nicolais Wett: 
bewerb fein Intrigendrama „Der Freigeiſt“ bidjtete. Das Stüd wurde raſch 
berühmt unb oft gefpielt. Für ben gleihen Wettbewerb entwarf Leffing feine 
„Emilia Galotti“, Kleiſt begann jeinen „Seneca“, Weiße jeinen „Eduard III.“ 
Cronegt trug den Preis davon mit „Codrus“. Jn ber Reujahrsnadt auf 1758 
jtarb Gronegt, wenige Woden darauf Brawe in Dresden. 


Während Kleiſt zu Felde jog und alles was preuBijó war und 
preußifch empfand in fieberhafte Erregung fam, dichtete Leſſing fein Dramen- 
epigramm „Philotas“, 1759 gebrudt. Das Stüd Hatte bas Ungliid, von 
Gleim in Verſe gebradt zu werden. Lefling bedankte fid) mit bitterjüBer 
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Miene. Weiße hatte fi) mit zahllofen Ausflüchten gegen die Übernahme ber 
Redaktion von Nicolats ,Bibliothef ber ſchönen Willenfhaften und freien 
Künste“ gewehrt. 1759 gab er fid) gefangen. Leſſing lieferte nur Lüden- 
büßer, Weiße trug zunächſt die ganze Lajt des Unternehmens. 


Seit Mat 1758 war Leffing wieder in Berlin. 1759 wurden feine 
Fabeln gedrudt. Logaus Cinngebidjte famen heraus. Raſch reifte in ihm 
der Plan einer Wochenſchrift, bie neuefte Literatur fritil) zu prüfen. Ws 
orm wählte er Briefe an einen verwundeten Offizier. WMendelsfohn ver: 
iprad bie philoſophiſchen Auffake. Am 4. Banner 1759 erſchien ber erfte 
Bogen der „Briefe, die neuefte Literatur betreffend“. Bis September 1760 
famen fünfzig Briefe aus Leffings Feder. Er liek eigentlich nichts gelten. 
Der Schwärmer Wieland wurde ebenfo verfpottet wie Klopitods Dämmer: 
geftalten und gerffteBenbe Stimmungen, natürlih unter Vorbehalt perjön- 
lider $odadtung. iiber bie innere Bedingtheit diefer Technik Klopitods 
madte fid) Leffing, rajd) fertig mit dem Worte, feine Gedanken. Cramer, 
Bodmer, Leipzig, Züri, Kopenhagen, nists galt und allein auf freier Slur 
jtand er nur, der Herausgeber der „Briefe, die neuejte Literatur betreffend“. 
1760 verſchwand Leffing geheimnisvoll aus Berlin. 


Meike blieb auf der Erde zurüd, während fi der Sugendfreund von 
ehemals in jteifem luge emporidjraubte. Schon 1756 fand er einen Erfag 
in Mori Augujt von Thümmel. Die Familie war [ett bem fünfzehnten 
Sahrhundert bet Leipzig begütert. 1738 war Thümmel auf dem väterlichen 
Gute geboren, in Zwidau wurde er erzogen, 1756 fam er als Surijt nad) 
Leipzig, verfehrte in Gellerts Kreife, trat in Roburger Hofdienjte. 1817 ſtarb 
er. Im [püten zwölften und frühen dreizehnten Jahrhundert war die Erotit 
antifer Stimmung in Thüringen und Gottfried von Strakburg im Wlaman- 
nifden Ausdrud von Gefühlsitrömungen, bie fid) wefentlid vom fränfifchen 
Geijte unterjdieden. Heinfe und Wieland waren die gleiden Träger im adt- 
zehnten Jahrhundert und in bielen Stammeszufammenhang gehört Thümmel. 
Shon fein heroiſch-komiſches Projagedviht „Wilhelmine“ 1764 mit feinen 
Stoffen ber Beſchränktheit und Liijternheit war bas Vorfpiel, bas Wielands 
„Komiſche Erzählungen“ von 1765 einleitete. Thiimmels ,,Snoculation ber 
Liebe“ 1771 fuhr nun fdon ganz in Wielands Rielwaffer. Aus Briefen und 
Lagebiidern, romantifhen Situationen, halben Entſchleierungen unb ge- 
lehrten Abſchweifen ijt bie „Reife in die mittägigen Provinzen Franfreids“ 
gufammengearbeitet, bie in zehn Bänden 1791—1805 erfdien unb an 
Thümmels Fahrt nad) Frantreth von 1777 anſchloß. Cin eleganter miibe- 
lofer Stil mit auferbauliden Kadenzen gibt den pifanten Stellen einen 
moralijden Crnjt, ber nidjt dafür genommen werden will. Co ijt Thümmcl 








310 Sünftes Bud. III. Kapitel. Die 9tieberfadjjen. 


nidt eigentlid ein Ausdrud bes Meißner Stammes, fondern bes Thüringer 
Elements im Meißniſchen. 


Mit feinem unftillbaren Drange zu Hofmeiftern bat Weike Thümmel 
eigentlich zum Schriftiteller erzogen. Nach feiner Pariſer Reife wurde er 1762 
Steuereinnehmer und trat, mit Befuden überlaufen, einen großen Teil von 
Gellerts geijtigem Erbe an. Sn feinen frudtbarjten Jahren 1764—1772 ent- 
ftanb die Maſſe feiner Lyrif, $oragnadjbilbungen wie bet Hagedorn, Wein 
und Küſſe wie bet Gleim. Auf ber Höhe von Leifings Jugenddramen be- 
wegen fid) bie ſechzehn Luftipiele, von denen zwölf erhalten find, griechiſche 
Perfonennamen, biejefben Bedienten, bie unvermeidlide Lifette, dasjelbe 
Typenftiid, bas nicht handelt fondern [djifbert wie beim jungen Leffing. Seine 
zehn großen Trauerfpiele fuden die Tragif ber Engländer mit ber Technik 
ber Franzofen zu verbinden. Die erjten waren Wlerandriner|tiide, bte |pätern 
find in Samben. Rod fptelte 1761 fein vielgerühmtes unb vielbegehrtes 
Drama „Richard IIL", 1759 entftanden. Mit feinen Operetten, die Johann 
Adam Hiller fomponterte unb Rod) fpielte, madjte er Leipzig zum Ausgang 
und Vorort einer neu erwedten Gattung. Als Jugendſchriftſteller endete er, 
der [o ange den Spielplan beherrſcht hatte, nicht in Leipzig bloß. 


Mit vorbereitendem Taften muß man das Hügelland abjuden, aus 
bem bie beiden hödjiten Gipfel aufragen. Es ift nicht die leere Freude am 
Gegenüberiteffen, wie fie etwa an Klopftod und Wieland jo gern geübt wird, 
fondern Pflicht, Zwang der Wirklichkeit und Wahrheit, Klopſtock und Leffing 
in räumlicher und zeitliher Nähe aufeinander zu beziehen, in dem Augen- 
blid, ba fie in der Mitte. zwifchen ihren heimatlichen Landſchaften ohne Ver- 
bindung nebeneinander ftanden, nidt um fie zu meffen nod um fie zu richten, 
fondern um fie aus ben Umwälzungen zu verjtehen, bte fie Faft wie bte Berge 
ihrer Heimat emportrieben. Erzgebirge und Harz, diefer ber Kern Oftfalens 
jenes der Hintergrund Meißens, waren im fechzehnten Jahrhundert inner- 
fid) eng verbunden. Jn Klopjtod wie in Leffing verebbte ein Tanger Wellen- 
zug hiſtoriſcher Entwidlungen ihrer Heimat. 


Klopftods Familie war fett etwa 1650 in Quedlinburg anfällig. Des 
Baters Urgroßvater, ein edjter Sachſe, ftammte aus dem Lauenburgifden. 
Wenn der Dichter naf Kopenhagen ging, fo gehörte er als Lauenburger 
Sproffe dorthin. Seine Mutter war eine Thüringerin. Ein fähliiher Vater 
und eine Thüringer Mutter, bas war ja bte Blutmifhung Ojftfalens. Gtbno- 
graphifd ijt Klopfitod ein Abbild Oftfalens. Geltfame Familiennamen, 
Scharfſcheer, Gutjabr, Riibeftreit, Maßflappe waren für Quedlinburg djatat- 
terijtil und man mödte willen, wie Klopitods Familie zu ihrem Tujtigen 
Namen fam. Quedlinburg und Halle waren Frudtgarten des Pietismus. 
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Sn Halle floffen Often und Weften zufammen, in Oftfalen lagen fett Jahr: 
hunderten Schichten von myjtilden und pietiftifhen Elementen übereinander. 
Das freie Stift Quedlinburg war im zehnten und elften Jahrhundert von 
rauen, den Schweitern und Ridten ſächſiſcher Kaifer, beherrjht worden. Das 
ganze Stift fett Jahrhunderten ein Yürftentum der Frauen. Helfta, nord: 
weſtlich von Halle, war der eigentliche Ausgangspunkt ber Frauentultur bes 
vierzehnten Jahrhunderts gewefen. Harz und Broden hatten bte Seele bes 
Ditfalen in thre belebten Schleier gehüllt. Im fedgehnten Jahrhundert 
glühten fie vom Widerſchein auflohender myitifher Brände. Hier hatte fid) 
eine ganze Teufelsmythologie ausgebildet. Dann [djeudjte Cpener Yantafie 
und Willen auf. Quedlinburg war um 1690 von Gebern und Gefidten er: 
füllt. Safob Böhmes Brennen der Gottheit in Zorn und Liebe lobte in 
Männern und Frauen auf. 1691 fam Magdalena Gdjuf& in Verzüdung und 
betörte ber Goldſchmied Heinrih Kragkenjtein aus der Grafihaft Rheinitein, 
1649—1696, die Stadt mit aufreizenden Prophezeiungen. Zwar erklärte 
Gpener 1693, Rraßenfteins Offenbarungen feten nicht göttlich, und drei Jahre 
Ipäter ftarb der Verfolgte im Gefängnis; aber wo fam es auf den Inhalt an, 
wenn bas 9tübermerf in nte gehörter Weiſe zu Tlingen begann. Das war 
Klopftods Heimat. 


Dem Gadjen wohnte ein gigantifher Trieb nad) epiſchem Geftalten 
inne. Seine Fantaſie trieb von je abenteuerliche Woltengebilde über den 
Himmel, und bte |prühende Glut feiner Seele warf fladernde Gedanfen dar- 
auf. Und mit ber filbernen Schale des Liedes diefe Überfülle [höpfen und 
auf bas ſchwache Geriijt des Marktes diefe Hünen jtellen? Ihre Lieder find wie 
eherne Ringe im Feuer. Die Flamme fedt nicht gebünbigt durd das ge- 
formte Rund, fie hüllt es ein und bte Form zerſchmilzt. Ihre Dramen find ein 
bumpfes Gewirr von ungezähmten Gejtalten, die der Sachſe wohl genial nad) 
ſchaffend [ptefen fonnte, bod) bidjtenb zu ordnen wußte er fie nidt. Nur bte 
vorgeihichtlihe Form bes Epos hielt in granitnen Yeileln bte Kraft diefes 
Volfes. 


Die Tat des alten Helianddidters war, wie wenn Atlas ungeduldig 
feine ungeheure Laſt auf die andere Schulter wälzt. Der Gadje gab ber 
ganzen Stoffwelt, die der fiegreihe Franke über die Wefer trug, fein Geprage, 
tedte 9[pojte unb Suden nad) feinen Maßen aus, gok ihnen feine Seele in 
die Bruft, gab ihnen Hetmatredht, Anteil an feinen Forjten und Feuerltatten. 
Go ſchuf Klopftod denjelben Stoff um. Klopitods „Meſſias“ ijt bte Schöpfung 
eines Gentes, bas, mit göttlicher Sehergabe ausgeitattet, Unfaßbares, nie 
Gejehenes, nie Gehörtes ddmmerhaft abnbar madt. Sede Zeit erfordert 
ihre Xednif. Der Helianddichter hielt fih an die finnlichite Gegenwart, er 
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zeichnete nur mit fefter Hand, was zu fehen und zu hören war. Da Klopftods 
Melt bas Außermenichliche, Überſinnliche, Erdentrüdte war, fonnte er nidt 
für bas Taften und Greifen geftalten, an folder Aufgabe hatte er zerſchellen 
miiffen, er fegte einen fechiten Sinn voraus, bas Sehen und Hören burd) Ge- 
fühl und Ahnung, unb fduf fi eine neue Technik, ben büámmernben Umrik, 
das Anſchlagen deffen, was tm Lefer fortflingen mußte, wenn es wirklich 
werden follte. 


Und wie der Heltandfanger für die Sadfen feiner Zeit didtete, bte 
herzogtreuen, feefturmgewohnten, metbanffrohen, Klopitod fdjuf für fein Ge- 
Ihleht, ble Siinglinge, bte durch Halle gegangen, bte an Frauen frantten 
und deren mand einer um Liebe ftarb. Er ſchuf für bte ewig und hod Be: 
geifterten feiner Jugend, die in der Schule bes Pietismus zu Sehern geworden 
waren, er, das Kind einer Landfdaft, deren Frauen fo oft Ceberinnen und 
deren Männer Propheten waren. Mitteilungsbevürfnis war bte Ceftgfett ber 
Zeit, fo denkt fid Alopftod im „Meſfias“ bte Schöpfung als ein Aufheben der 
göttlichen Einfamfeit. Die Stille ift ibm voll Ahnungen, ein Schoß großer Dinge, 
„prophetifche Stille“. Seine Gefühle find nicht ein unbewegtes Erfülltfein, fte 
find ein Sluten und Ebben, „wallende Freuden“. Gein Weltorgan tit bas 
Herz, „Gedanken empfinden“. Die einfadje Empfindung, bte da tit, genügt 
ihm nicht, fie muß fid) fieden laffen: „Entflammter“, nift nur entflammt, „die 
enthülltere Seele“, „Stiller ward bie Stille“. Und wieder tft nit bas Ge- 
fühl feine Luft, bas [djon Taufende beraufchte, bas heute unb immer tjt, er 
lechzt nad) der erften, urfpriingliden, unverbraudten Regung der Seele, „Ur: 
begetfterung“ wie „Urlicht“. Gott und bte Engel verkehren wie die Empfind- 
famen feiner Zeit, und felbft der berühmte gerettete Teufel Abadona ift 
empfindfam. 


Der „Meſſtas“ tft ber Frudtbaum Pyras. Man muß es [harf in den 
Vordergrund rüden, dak fi die Familte Pyra für franzöfifh hielt unb daß 
der Großvater des Dichters erft aus Stargard nad) Kottbus einmanberte; 
wenn es Franzoſen waren, dann find fie Cadjjen geworden. Co [tet Pyra am 
Anfang des großen Ringes Klopftod, Claudius, Stolberg und Münfter. Der 
„Meſſias“ ijt bte Erfüllung feines drijtliden Runftideals, im Stoff allen 
deutlich, bod) aud in ber Form. Pyra hatte gefordert die Runftmittel der 
Antife zu verdrijtlicden und in ben Dienſt ber Gottesidee zu ftellen. So tjt 
filopitods Epos gearbeitet. Das ganze Rüſtzeug ber antifen Mythologie ijt 
umgegoffen und umgeldmiedet. Wie er ftd) fpater eine germanifde, fo didtete 
er fid jest eine driftlidhe Mythologie. Das ganze Zufammenfpielen von 
Himmel, Erde und Hölle ijt Geijt nom Geifte ber Antike, nicht von ber mittel: 
alterfihen Miſterienbühne. Bei Homer und Birgil freijen Bris unb Merkur 
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als Götterboten zwifchen ben drei Welten, bet Klopftod find es Engel. Für 
Zeus und das Wallen feiner ambrofiihen Loden [ebt er Gott, deffen Stimme 
Himmel und Holle durdhdringt. Wie ein Nahhall des Titanenfampfes, die 
Offa und Pelion aufeinandertürmten, find Satan und Adrameledh. Nad 
Yineas unb Odyſſeus in ber Unterwelt bidtet er feine Höllenwanderung. 
Das homeriſche Gleichnis ijt nicht äußerlich entlehnt, fondern im ganzen Geilte 
ber Generation neu geihaffen. Gabriels Wanderung in das Innere der Erde, 
100 Ozeane branden und eine ewige Sonne leuchtet, gemahnt an Jules Vernes 
abenteuerliche Einbildungstraft.e Die Mufe ijt perdrijtlit zur Stonitin, 
zur Siona Stolbergs. Antik ijt ber erjte Entwurf bes Aufbaues, an ent- 
Icheidender Wendung mit ber Ölbergnadjt jet bas Epos ein, und in Hymnen, 
Berihten unb Anfpraden ijt alles Vorhergegangene nadgetragen. An 
plaftiihen Naturvergleichen fann die ewig wogende Stimmung verebben. 


Vielleicht die grökte Tat an dtefer Schöpfung war der Vers. Midt von 
der Schulbant, jonbern aus Buſch und Straud, wo er getollt, jprang der un- 
vergleichlihe Siingling in bte Rennbahn. Um Reim und Versmak hatten fie 
mit ber Spitfindigfeit ergrauter Schulfüchſe geitritten. Klopftod madte es, 
burd) bie Tat, fiibn unb felbftverjtändlih. Sein Herameter tjt [o beut[d), als 
es dieſe Versform nur jemals fein fann. Cin BVergleid mit Voß tit ein Un- 
tedjt an beiden, ba ber eine auf den Schultern bes andern ftand. Ungefähr in 
ber Mitte zumeift der tiefe Einjchnitt, rechts und links je zwei Hodtonfilben, 
in der ganzen Behandlung der zwei ſchwachen Silben neben der tonführenden 
jedes Fußes foviel freiheit als ber antifen Strenge nur irgend abzuringen 
war. Jn diefer Zweitetlung des Verfes mit je zwei Hodtinen nähert fid 
Klopftods Herameter ganz überrafhend dem Fluß des alten Stabreimverjes. 
So die erften Gefänge. Die [pátern, mit finfender Kraft gearbeitet, flingen 
ion mehr im unerbittlihen Tonfall der Antike. Der von Haffifh gefchulten 
Obren gehörte und für reinjtes Haffiihes Gefühl abgeltimmte Herameter 
Goethes ijt ein ganz anderes Wefen. 


Klopftods Sugendoden, vor allem die adjt Wingolfgelänge, find ebenfo 
in Stoff und Form und Stimmung lebendige Erfüllung bellen, was ftd) bie um 
Pyra als neue Kunſtgefäße traumten, was fie, Erwedte des Pietismus, emp- 
fanden. Dod aus norbi[den Kernen floffen ihnen andere Ströme zu. 


Schon mit Rinfart und Fleming, beide aus dem Tal der Mulde, bie 
von den leeren Silberſchächten des Erzgebirges jtrömt, kündigte jid) bas 
Miedererwahen diefes verödeten Kulturgartens an. Gellert, Gartner, 
Cramer, Heyne, Weiße, Clodius, die Schlegel waren im Gebirge geboren oder 
jtammten durd ihre Sippen von dort. Durch die Not der Heimat geiheudt, 
zogen fie tiefer zu Tal, aber mit ihnen erwadte, was nad) Dunbertjábrigem 
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Sdlafe wie im Dornröschenmärden dort fortjebte, wo es zuvor unterbrochen 
worden. Das Schrifttum Meikens [ett 1740 war nidt das Leben des Elbe: 
tales, fondern bes jtarfer mit Franken burdjjebten Oberlandes. 


Als bte üfte|te fidere Heimat der €ejfing muß das Erzgebirge gelten, 
wo fie um die Wende bes fünfgeDnten und fechgehnten Jahrhunderts figen. 
Nad einer Familientradition tjt bas Geſchlecht im fünfzehnten Jahrhundert 
um feiner buffitijden Gefinnung willen aus Böhmen ausgewandert. Rommt 
diefer mündlichen Überlieferung eine gewille Glaubwürdigkeit zu? Lang: 
febigfeit war einer der Charafterziige diefer Familie. Und gerade die wid: 
tigiten Sabre, bald nad der Einwanderung aus Böhmen, verknüpft ber 
hundertjährige Leffing mit dem frühen fiebzehnten Jahrhundert. Er ftarb 
1622. Hat er burd) Vater oder Großvater von der Herkunft der Sippe er- 
zählen hören und gab er die Gefchidte getreulich weiter, jo umfpannt fein 
Wort bte Zeit von etwa 1470 bis 1650, bte Überlieferung ging höchſtens burd) 
vier Hände bis in die Zeit von Leffings Großvater. Unter folden Berhält- 
niffen fonnte bte Tatſache rein überliefert werden. Und ihre innern Gründe? 
9tübmte fic) die Sippe, wenn fie adelig wäre, ferner und hoher Abfunft, ver- 
fodte fie Verwandtihaftsbeziehungen, weil es fid) um ein Stipendium ober 
eine Erbſchaft handelte, fo begriffe man wohl, wenn fid) bte Auguren zu- 
Iádjeften. Der Quellenwert der Tradition wäre ftarf zu bezweifeln, Doc 
warum follte ih bas Pfarrergeſchlecht Huffitiicher Abkunft rühmen? Bradte 
es ihm Borteile? Welde Chre war es denn damals in Gadjen nad bem 
Sturm auf den Grünhainer Hof zu Zwidau, von tihedhiihen Huffiten abgu- 
ftammen? Ein innerer Widerfprud wäre es, wenn die Familie von einer 
Auswanderung in bte Laufig ſpräche. Denn die Sedhsitädte ftanden ent- 
ſchieden auf fatholijder Seite während ber Huflitenbewegung. Dod gerade 
nad Oftfranfen unb über das Erzgebirge griffen Hufiitiiche Sdeen aus. Sn 
Zwidau gab es eine Menge Tuchmachergeſellen aus Böhmen, und dak Nikolaus 
Stord, ber Schwärmer, gerade in Böhmen wildes Geuer in fid) getrunfen 
hatte, tjt auf früheren Blättern geihildert worden. Der Familientradition 
von Huffitiiher Whtunft fommt alle Glaubwürdigkeit zu, die eine gute, ver- 
biirgte mündliche Überlieferung beanſpruchen darf. 


Dod ber erfte Leffing ijt urfundlid nidt im Erzgebirge, fondern in 
Kamenz bezeugt. Es ijt ber Geijtlide Leſſik 1432. ft die Kamilie nicht bod) 
urfpriinglid) in der Laufik anzufegen? Wenn die Familie huſſitiſch war, 
fier nicht, denn bie Laufig war Husfeindlid. Ebenſo fiele es auf, dak in 
older Familie, die eben ihre Heimat verlieh, ein katholiſcher Geijtlider fid) 
finden follte. Go ijt es wahrſcheinlich, dak ber Kamenzer Leſſik aus andrer 
Familie ftammte. Denn fo viele Sippen Buſch es gibt, fo viele Leffit konnte 
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es geben. Geborte er aber bod) der Familie bes Erzgebirges an, dann hat er 
eben feinen Frieden mit der alten Rirdhe gemadjt unb es ijt Damit feine weite 
Entfernung vom Erzgehirge erflärt und bte Xatjadje, dak er gerade in die 
huflitenfeindlihe Laufik 309. Dak bann der Name zuerjt in Kamenz und 
nieht im Erzgebirge urfunbfid) feitftegt, tft leicht erflart. Denn ein Prieiter 
befaB unvergleihbar mehr Ausfidten, burd) Namensnennung oder Unter: 
Ihrift in eine Urkunde zu fommen als ein Häusler und Weber in einem 
armen Dorfe bes Gebirges. 


Eine kritiſch unſchwer zu fihernde Familientradition [pridjt von ſla⸗ 
pijdem Urjprunge ber Leffing. Wns gleihe Ziel führt eine andere Spur. 
Der Name in älterer Form lesik tjt tſchechiſch und heißt Wäldchen. Gewik fam 
es vor, Dak ein Gutsname auf eine Sippe überging, bte bas Gut erwarb, dak 
diefer Gutsname zum Familiennamen bes neuen Beliters ward. Man ſucht 
den beutjden Urfprung ber Leffing mit Gewalt dadurd zu erweijen; ein 
flavijdher Gutsname jet mit dem Hofe auf bte beut[dje Sippe übergegangen. 
Das fett voraus, dak lesik wirflid ein Gutsname tit, daß es zur Zeit ber 
Bildung von Familiennamen um 1350 im Erzgebirge nod) ſlaviſche Guts- 
namen gab, daß der Hof eine anjehnlide Größe hatte und bte Sippe barum zur 
Zeit der Übernahme wohlhabend mar. Denn nur wenn der angeblide Leſikhof 
groß war, fonnte er ein fo weithintönendes Symbol fein, um den alten 
beutiden Namen einer alten deutihen Familie zu verdrängen. Cin Guts- 
name lesik tjt nid)jt nadjmeisbar, bas gibt man zu, und flavifde Güter hat es 
um 1350 in Obermeißen faum mehr gegeben. 


Waren alfo bie Leifing Großbauern? Nein. Der ülteſte ber Familie 
in Jahnsdorf, Michil Leffigt, war Dorfweber, desgleiden der Bruder. bes 
Pfarrers Klemens Leffig, 1525—1595. Die Leffing gehörten aljo zur Art 
des Heinen Beliters, in Meiken unb ber Lauſitz jo häufig, der Arbeiter war 
oder ein ſchmales Gewerbe trieb, babet ein Häuschen unb ein Stüd Feld be- 
laß, bas er mit Weib und Rind nad) Feierabend beitellte. Und wirkli nennt 
eine |pätere Urfunde „das vor langer Zeit auf feinem Giitletn erbaute Häus- 
fein", zu dem ber Hundertjährige Leffing viel dazu erworben Hatte. Und 
diefer Wder mit feiner Hütte foll lesik geBetgen haben, und diefem Ader 
zuliebe [off fid) bte urdeutiche Familie Leffing genannt haben? Dod wenn 
(fon, warum nannte fie fi) rings von Deutichen umgeben nidt „Buſch“ oder 
,QAumbu|d"? Denn Sjabnsborf hatte um 1550 dretundvierzig Feuerſtätten, 
und die Lefjing unb Ponitz waren die einzigen flavifden Namen, die andern 
waren teils alte Perfonennamen, teils Berufsbezeidnungen. Und dazu er- 
fand fid) bie Sippe eine huſſitiſche Gamilientradition? Geltjame Käuze, dieje 
urbeutjden Leſſing. Die Überlieferung von Huffitiihder Whtunft ijt aus 
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äußern und innern Gründen glaubwürdig und ber Familienname Leffing 
war fein Gutsname, [onbern bie individuelle Bezeihnung des Geſchlechts. 
Beides erweijt feine tſchechiſche Abſtammung. Darum ijt aber bod) weder 
„Dinna von Barnhelm“ nod „Nathan ber 9Beije" ſchlechter geworden. 


Aus Gründen Außerjter Vorfidht mag man nun troßdem bie Grund- 
jteine für bte Beurteilung getrennt legen, Leſſing als Sproß des Erzgebirges 
unb Leffing als Sproß einer altſlaviſchen Sippe. Klemens Leflig, 1525 zu 
Sahnsdorf bei Chemni geboren, ipáter Pfarrer, ging bet Mathefius in die 
Säule, alfo in Soadhimstal, wo Mathefius Leiter ber Lateinihule war. Co 
ijt bte Familte Leffing durch perfönliche Beziehungen mit einem Hauptträger 
der Kultur im Erzgebirge des jechzehnten Jahrhunderts verbunden. Später 
waren fie Gaftwirte und Stadtridter in Gdfeubib, wo Stagijter Chrijtian 
Leffing, geftorben vor 1625, Tateinifhe Gedichte |djrieb. Seine gedrudte 
Differtation behandelte ein Begriffsthema. Intereſſant ijt es, dak 1646 ein 
Michel Leffing die Witwe Katharina eines Hans Neuber heiratete. 
Theophilus Leffing führte bie Sippe nad Kamenz. 

Gotthold Ephraim Leffing tit wie der Göttinger Philologe Heyne an 
bie glänzenden Schulzeiten, an die Kultur und Literatur bes Erzgebirges an- 
zufchließen, wie Weiße, wie die Schlegel unb bte andern Meißner. Die Fürften- 
Ihulen zu Grimma, bem Gebirge am nadften, zu Meißen und Schulpforta, 
1543 gegründet, waren zeitlich und im Geiſte bie Erben bes Schulruhmes von 
Zwidau, Soadhimstal, Annaberg, Schneeberg, jene Fürftenfchulen, bte nad 
Cramer ,,Sadjen für immer das Übergewidt in alter Kunft und Sprade 
fidern". Sohann Gottfried der Vater und Gotthold Ephraim der Sohn waren 
ausge|prodjen philologiſch begabt, Großvater Fellner galt als vorzüglicher 
Mathematifer. Wort: und Saderflarung, wieder benft man an Heyne, 
waren es immer, von denen aus Leffing feine Kreife abjdritt. Immer mußte 
ibm ein Sud vorliegen, an bas er Notizen, Kommentare, Gfoljen unb Zujage 
anfnüpfen fonnte. Seine Schriften, wie die Alten den Tod gebildet, und 
feine Briefe antiquarijden Inhalts, die berühmten Worterflärungen und 
Begriffsentwidlungen aus Arijtoteles, bie Homeranalyfen, wo in ganz 
Deutihland könnte man fie anidjfteBen, ba ber Ahne ber Leifing, Klemens, ein 
Schüler bes Mathefius war, als an bte unvergleihlihen Schulen zu Zwidau, 
Soahimstal und Annaberg, wo [jefbjt ein Geologe wie Georg Agricola philo: 
Iogiihe Methoden anwandte. Die berühmte griehiihe Schule in Zwidau 
unb ber Griedenfenner Leffing find Vergleidspuntte, bie mehr als ein Ge- 
dantenfpiel bedeuten. 

Terenz und Plautus beherrſchten mehr als anderswo die Schulbühnen 
des Crggebirges im ſechzehnten Jahrhundert. Unter Rebhuns Yührung war 


1. Oftfafen und Meigen. (1740—1770.) 317 


Zwidau bte erfte Theaterftadt im Mitteldeutfhen geworben. Gerade hier 
hatte er jo genial begonnen, antife Formen dem deutjchen Drama zugubilden. 
Und neben ibm Joachim Greff, Hans Tirolff, Hans Adermann. Und nad) 
ihnen tiefer bie Mulde abwärts Martin Rinfart. Die Meißner Dramatifer 
Gellert, Weiße, bie Schlegel und Leſſing waren bte unmittelbaren Yortjeßer 
ber bramatijdjen Überlieferungen bes Gebirges, ba jid) dod) Elias Schlegel 
wie Lefjing um die Erneuerung antiker Formprobleme mühten. Es wäre ein 
unermeplider Glüdsfund, wenn uns ein Kirdenbud bie Xatjadje enthüllte, 
bak Chrijtian Weijes Ahnen vom Südabhang bes Erzgebirges, vielleiht aus 
Soadimstal, nad) Zittau eingewandert wären. 


Leffing borgte Heller und Gulden, fo jehr er fie mit höherer Prägung 
verfah, arbeitete mit aufgelchlagenen Büchern, notierte fih in feinen Ent- 
wiirfen einfach bie Seitenzahl der Quelle, wo der Wik oder ber Gebante jtand, 
ben er brauchen wollte. Und jpaterhin nod) madte er aus ein paar fremden 
Stüden ein eigenes. Für feine Gabeln [höpfte er bie deutſchen und humaniſti⸗ 
Ihen Sammlungen des fechgehnten Jahrhunderts aus, an bas er jo oft an- 
zufnüpfen fudte. In feinem ganzen literarifchen Welen, feinem Fretreuter- 
leben, bas ihn freilich nicht ohne Streifihülle liek, feiner Bücherleidenſchaft, 
feinem Auflöfen der Welt in Worte und Wortgebilde, feinem Lehrtrieb, 
feinem Redthaben um jeden Preis tjt er ber ausge/prodene Humanijtentypus, 
der Typus bes gelehrten und gelernten Boeten, ohne innere Fruchtbarkeit, 
ohne genialen Schaffenstrieb aus bem Nichts, der flajjijde Gelehrte in Worten 
und Caden, wie es der andere große Sohn bes Erzgebirges Heyne in Got- 
tingen war. 

Wenn jid) im ganzen Umkreis ber beut|den Stämme ein Klaffizismus 
biejer Art entwideln jollte, jo mußte er wohl aus jenem Winkel fommen, wo 
allein auf der weiten Slade jenjeits Saale und Elbe der Humanismus nod) 
im 3ujammenbang mit den Altſtämmen gebliiht hatte, aus dem Erzgebirge. 
Die Landfdaft war zwielpältigen Wejens. Der ganzen Art ber Beliedlung 
nad) und als alter [fapijdjer Boden Neuland, und dod, zumal feit den Silber: 
funden, [o ftarf von ben Altitämmen überflutet, daß mande Stadt ohne ur- 
jpriinglide flavijdhe Grundlage wie eine deutide Urgründung aus dem Boden 
muds. Diejer Zwiejpalt fommt in den Didtern der Familie Schlegel zum 
Wusdrud. Die erjte Generation drängte bem Klaffigismus zu, ber neuen 
Kulturform der Altitämme, und bod) durd ihre Verbindung mit den Nieder: 
jadjen romantijden Urtendenzen nicht ferne, bie zweite Generation wurde 
zum Herold ber Romantif, der Rulturform der Neuftämme, und dod) die 
beiten, vielleicht einzigen wirklichen Renner ber Untife. 


Leffings Perſönlichkeit hat nicht viel vom Meißner Stamme. Wilhelm 
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Scherers genialer Blid hat bas Toleranzproblem als ben Angelpuntt er- 
fannt für bas Familienverhältnis der jiingern Leſſing. Theophilus, 1647 zu 
Schkeuditz geboren, bisputierte 1669 in Leipzig über Duldung ber Religionen, 
unb Gotthold Ephraims Leben war von biejem Gebanfen erfüllt. In einer 
Familie, bie ſich's forterzählte, daß fie um ihr Befenntnis die Heimat fliehen 
mußte, begreift man folde Milde des Urteils. Mit der Toleranzidee jtehn 
beide im Banntreis ber Sozietäten des |iebgebnten Jahrhunderts. Selling 
icheint nüdjterner, als er ijt. Denn feine „Erziehung des Menſchengeſchlechts“ 
arbeitet dod mit myjtijden Elementen wie „Nathan ber Weije aud. Die 
größte Sebnjudt feines Lebens, zwiſchen Nationalismus und Myſtik zu ver: 
mitteln, ijt wie aus ber Doppeljeele bes Ojtens geboren. Aus bem Urjprung 
feiner Sippe verjteht man ben verbaltenen Troß und das Gejdledtslofe in 
allen Dingen, die Völker und Stämme angehn. Es ijt bewußte Übertreibung, 
wenn man, die Fauſt auf [einem Soldatenjtüd „Minna von Barnhelm“, mit 
lauter Stimme feinen preupi[den Patriotismus und fein Nationalgefühl be- 
teuert. Man verfteht feine „Rettungen“, feine teilnehmende Liebe für jede 
res victa, bie [einem Landsmann Arnold aud die perjonlide Note gibt, man 
peritebt bas Ruheloſe, Entwurzelte, bas ihn wie die Söhne Joadhimstals im 
jechzehnten Jahrhundert von Fremde zu Fremde trieb; man verjteht feinen 
Nihilismus unb die große Einheit Opig—Leibnig—Leffing. Er gleicht feinem 
der Großen unjeres Volles diejer ober einer andern Zeit, nur mit einem 
Kleinern teilt er [o mandjes, die nüchterne Theorie, bas Gefühl, daß mit ihm 
erjt bie neue Zeit anbrede, bas Aufgehn im Formalen, den Mangel an Emp- 
findung, an hinreißender Unmittelbarfeit, das Kleine und Kleinlihe im Ur- 
teil über Dichter und Dichtungen, das Philologijdhe und Haften am Wort, bas 
Gilbenjtedjen, bas Volfstum, germanifierte Slaven: mit Opig. Cr bat bas 
deutijhe Mitteilungsbedürfnis nicht, ihm fehlt jeder Nero für gejchichtliches 
Empfinden, daher fein Niederwälgen ber Tatjachen burd) die bee. Er möchte 
bie Lebenden von den Toten befreten. Das find bie Grundlinien im Denten 
jedes 33olfes, bas bei jeinem Crwaden bie Gejdjid)te jon vergeben fand, vor 
allem bes Slaven, der Dijtorij nur mit Auswahl denkt unb gum Fanatifer 
ber Geſchichte nur dort wird, wo fie ihm ſcheinbar recht gibt, bes Slaven, der 
unter bem Zwange [einer Sdee Wirklichkeiten, Gejeße und Zahlen brutalijiert, 
wo er es fann. 


Wie Sturgbade wohl vom Gebirge ringsum Gold in die tiefere Ebene 
führen, [o zogen bie Ausgejtoßenen unb Ausgewanderten des Landes Böhmen, 
Deutſche wie Tſchechen, einen Lichtgürtel außen um den Bergwall: Czepto 
vielleiht, Safob Böhme, Chrijtian Weile, Handels miitterlidhe Ahnen, 
Kuhnau, Harsdörfer, Birken, Leffings Ahnen. Wieviel Kraft zerjtaubte bem 
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Lande, wenn wir an jo Vielen leuchtende Spuren über bie Bergwille hinaus 
verfolgen fonnen. 


Klopitod und Leſſing, beide Sieger, bte ihre Stämme auf beherrſchende 
Höhen führten. Klopftod, ber Cadje, und Lejjing, der CproB einer ein- 
gedeutichten Slavenfippe. Klopitod fam aus der Natur, Leifing von ben 
Büchern. Klopftod traf mit bem er|ten Speerwurf fein Ziel, Leljing mußte 
fid ibm fangiam näher jhwingen. Der eine in Sommernädten der Glau- 
bensihwüle herangeblüht, Träger bes ſächſiſchen Gejtaltungstriebes, ber 
andere aus einem Geſchlecht, bas viel pergejlen unb viel verzichten gelernt 
hatte, aus einer 3Bolferjamilie, die ringsum im Deutiden zerfloß und nidt 
wußte, was Gefdidte ijt. Beide Vorboten nur einer neuen griedhijchen 
Sonne, Leffing ber Morgenwind, der Zeritieber vorjährigen Laubes, Klopitod 
bie Morgenrote. Der ein Geher, der jeine Gedanken empfand, jener ein Ar⸗ 
beiter, ber feine Stimmungen dadte. Klopitod, bem feiner von uralten 
heiligen Schäßen fehlte, weil jie alle jein Stamm gehütet, Volfsart, Chrijten- 
tum unb 9[ntife; Lefjing, der Mann ohne Golf und Bölterheimat, ber nur 
das geerbt Hatte, was völferlos von Hand zu Hand rollte, bie antifen Klein- 
güter. Beide find ein Völkerſchickſal. Klopftod bie Seele, bie vom Körper 
glühte, ber fid) burd) Jahrhunderte ewig erneuerte, ein ewiger Syüngling wie 
jein Stamm, Leljing der Geijt eines verjuntenen Volles, ber über dem Nichts 
jhwebt. Klopitod dauernd genährtes, wärmendes Feuer, Lejling wefenlos 
fübles Licht. 


2. 
Kopenhagen. 


Griehen und Romer, Franzoſen und Italiener, Slaven, Preußen und 
Litauer, wo man aud) das Lied ber deutjchen Seele bebordjte, immer [djmang 
einer diejer Untertöne mit, fet es aud) nur in der Stimme des Blutes. Wie 
betäubt und müde vom Aufnehmen und Berzehren der Antike fiidlid ber 
Elbe, der fremden Landſaſſen ojtlid) der Elbe, war der Deutidje faum zur 3Be- 
finnung gefommen über das Germanifde in ibm. Während in den Wt- 
jtammen die Untife immer ftarfer bie Schöpferfraft band und übermültigte, 
während im Ojten ungeheure Rulturmajjen ins Garen famen, die ber all: 
geitaltenden Hand nod) warteten, braden endlid aus bem einjtigen winzigen 
Stammland bes ſächfiſchen Volfes Gewaltmenjhen ber Yantafie und Stim- 
mung tiefer nad) Süden unb [dienen die ganze Erneuerung ber Wntife zu er: 
jtiden. Sn Schleswig hatte wohl nie ein römiſcher Adler geblinft wie aud 
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in Königsberg nidi. Dort fand ber Gadje Klingen, die ibm fefundterten, 
Engländer, Sadjen und Dänen ijt ber große Dreiflang btejer Landſchaften. 
Mit immer lauterm Branden hatte fid) der entfeffelte ſächſiſche Geijt angefiin- 
bigt, ber pon je nur germani|dje Elemente verarbeitete, hollandijde, englifche 
unb nun aud däniſche. Zunädit die Hamburger Oper, bann lauter [don bas 
Bolksitüd, die Wodenjdhrijten unb nun die Stürmer und Dränger, bie das 
dunkle S8raujen Offians und ber Edda über bie Küfte ins Innere trugen. Ge- 
waltige Handlungen, erzählend geitaltet, unb frei flutende Lieder waren bie 
gormen ihrer Schönheit. Dann wurde bie Handlung, handelnd dargeftellt, 
Trägerin ihres Dranges. Die großen [ádjfilen Schaufpieler, aus ber langen 
bodenftändigen Kunjtiibung ber unterm Elbelandichaften geboren, rijjen aud 
auf der Bühne bie Führung an fid. Wie ferne [dien die Erfüllung eines 
neuen Hafliihen Traumes, wenn bie formbegabten Rheinfranten, bas orm: 
genie Goethe voran, lich ſächſiſcher gebärdeten als die Sadjen felber. 


Wien, Berlin und Kopenhagen liegen alle am Grenzwall der alten 
beutiden Welt. Cie hatten nur mit fleinern Brudjtiiden ihres Befiges An- 
teil an ben beut[den Stämmen, Berlin nicht anders als Wien und Kopen- 
Bagen. Dod während Hinter den Toren Wiens der Ozean fulturverlangender 
ſlaviſcher und Bunni[der Völker grau und unendlid nod) unbewegt rubte, 
während Hinter Berlin neudeutihe Völkermaſſen fi) dehnten, die nie eine 
römifche Legion fiirdten gelernt, bie nte einen Cajaren gefehen, nie ben Raufch 
römiſch-griechiſcher Kultur mitlebend genojjen hatten, jtand über Kopenhagen 
die Mitternadtjonne germanijder Urwelten. Wenn eine Fiirftenftadt, deren 
jo viele an ber Grenzlinie von der Donau bis an den Gund lagen, zur Führerin 
deutfher Kultur berufen war, jo war Kopenhagen fider nicht die legte. Nicht 
auf Wien, bejjen Zürftinnen unb Fürſten in Sorgen lagen um die Erhaltung 
unb den Umbau ihrer Länder, nit auf Berlin, deffen König franzöfiih war 
und nod franzöfiicher dachte, fondern auf Kopenhagen lag in diefen Jahren 
der feierliche Glanz einer Rulturmadt, auf Kopenhagen, im Beſitz der großen 
ſächſiſchen Landjdaften Schleswig, Holitein, Lauenburg, Oldenburg, auf deffen 
Thron ein ſächſiſches Geſchlecht jak, jächliiche Colinge als Berater und Freunde 
um fid, auf Kopenhagen, bas in ben Buchten bes blauen Belts mand einen 
Dichter vor ben Nöten bes Lebens barg. 


Oldenburg war die Wiege bes büni|den $aules. ChHrijtian I. Graf 
von Oldenburg wurde 1448 zum König von Dänemark gewählt. Sein Bruder 
Gerhard jegte bie Linie der Grafihaft fort. Nah dem Ausiterben [einer 
Sippe fiel Oldenburg 1667 an bie däniſche Familie. Durdh die Wahl ber 
Stände war Chrijtian I. aud) Herzog von Schleswig und Holftein geworden. 
Friedrich I. teilte 1533 fein Land, jo daß Chrijtian IIT. Dänemark und die 
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Hälfte ber beiden Herzogtümer, Woolf Friedrid) ihre andere Hälfte erhielt. 
Er wurde der Stifter ber Gottorper Linie. Der Gottorper Karl Friedrich, 
geftorben 1739, verlor nad) dem Nordiſchen Kriege 1720 feinen Anteil an 
Shleswig. Durd Peter IIL, bas Kind feines Sohnes und ber Großfürftin 
Anna, fam 1762 bas Gottorper Haus auf den rujfijden Thron. Dellen Gattin 
Katharina Il. taufdte von Dänemark bie Graffdaften Oldenburg und 
Delmenhorst gegen den Anteil ihres Sohnes Pauls I. an Holitein ein und 
trat fie 1767 an Bauls Better Friedrid) Augujt, Zürftbiihof von Liibed, ab. 
Der Kaijer erhob das Ganze zu einem neuen Herzogtum Oldenburg. 


Wis 1660 in Dänemark die königliche Gewalt für erblih unb unum: 
Ihränft erklärt wurde, brauchte ber König gegen ben heimiſchen Adel ein 
Gegengewidt. Er fand es in ben Cbelleuten der ſächſiſchen Heimat. Geit 
diefen Jahren begannen die Gadjen in Kopenhagen zu Derrjdjen. 


Zur jelben Zeit 1661 wurde in Elbing als Sohn eines ſächſiſchen Vaters 
aus Uisleben und einer englijdjen Mutter aus ber britiichen Kolonie Elbings 
Chrijtian Wernide geboren, Dichter und Staatsmann, der als erjter ben 
Drang nad) Kopenhagen, ber die Dienitfreude für bas däniſche Haus und die 
Herrſchaft bes Gadjen in Kultur und Literatur auf Seeland zum Ausdrud 
bradjte. Kiel, bie Univerfität bes $aujes Oldenburg auf deutihem Boden, - 
war für Dänemark die Schlagader deutichen Geijteslebens. Hier wirkte 
Morhof, ber bedeutendite deutiche Gelehrte des Jahrhunderts neben Leibniz 
und Thomafius. Ohne immatrifuliert zu fein genok Wernide um 1680 im 
Haufe des Lehrers Morhofs perjonliden Unterridt. Um 1682 fand er Wege 
zum Haufe 9tangau und lebte nun in Dänemarf. Katharina Hedwig von 
Broddorf, 1645 zu Hamburg geboren, hatte 1664 Detlev von Rangau ge- 
heiratet, den däniſchen Statthalter von Schleswig-Holitein, Freund und 
Liebling Chrijtians V. Detlev hielt in feiner unmittelbaren Reichsgrafſchaft 
zu Drage glänzend Hof. Seine Gattin war wohl die begabteite unb gebildetite 
Frau ihrer Zeit, Morhofs Freundin, las Seneca und Horaz, Plutardh unb 
Zuvenal, trieb Geographie, Ajtronomie, Genealogie, fannte bie deutſche, 
englijde und [rangojijde Literatur ihrer Zeit bis in bie feiniten Berälte- 
lungen, war Mittelpuntt eines belebenden Briefwechlels, blendend fain, eine 
ideale Gattin und Mutter. Wernide verehrte fie mit ber perbaltenen Glut 
einer unberiibrten Jugend. Cte fand Gefallen an feinen er|ten Gedichten, gab 
ihm Stoffe auf, unb fo entitanb feine erjte Cpigrammjammlung „Amaryllis“. 
In freilangen Gerjen behandelte er nad) dem Wunſch feiner Herrin antike 
Frauencharaktere. Cie jelber ſchildert er als 


Schön, feujd, verftändig fromm, retd und von edelm Blut, 
Demiitig ohn’ Abjehn und ohne Zeugen gut. 


21. — Radler, Literaturgeihichte ber deutſchen Stämme und Landihaften. 2. Band. 
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Als ber Süngling Rankaus Hof verließ, fonnte er [eine Gedichte bereits in 
feds Bücher einteilen. 


Auf feiner Reije nad Hamburg und Paris lauterte er fish langſam 
vom Gefdmad ber [püten Sdlefier, fchrieb [darje Stidelverfe gegen das 
Franzoſentum, gleichzeitig wie Muralt in London, wuds er fid) zum poli- 
tifhen Abenteurer aus, ſchrieb für die bünijde Regierung geheime Alten- 
jtüde ab, wo er fie in die Finger befam, mußte es in London biigen unb fam 
trogdem nicht in danifde Staatsdienfte. In Hamburg 1697 gab er bie erjte 
Sammlung feiner Gebid)te Heraus. Eklogen entitanden. Die Gelegenheits- 
gedichte lebten gang im üblichen Hirtenmilieu. 1699 folgte auf Chriftian V. 
Sriedrih IV. Wernide jchrieb politijhe Beridhte nad) Kopenhagen und liek 
1701 feine zweite Ausgabe erjcheinen. Man follte Wernide mitten unter den 
Literaten der Stadt glauben. Dod er lebte in einer höhern Welt. Gerhard 
Schott, der Gründer des Hamburger Opernhaufes, war fein Freund. Gewandt 
glitt Wernide, gead)tet und viel geliebt, burd) bie feinen Kreije der Gejandten 
und Diplomaten. Im Haufe bes bünijden Vertreters Hans Ctatius von 
Hagedorn, feines Freundes, war er im Mittelpunft des ſchöngeiſtig erregten 
Lebens ber Republif. Den jungen Hagedorn munterte er auf. Seine [dare 
Zunge begte ibm bie Hamburger Federleute aufs Genid. Seit 1701 gab es 
heftige iyebben mit Poftel und Hunold. Geit feiner dritten und legten Aus- 
gabe von 1704 verftummte er. Seit 1708 däniſcher Refident in Paris, hatte er 
eine fatjerfreundlide Politi vertreten, wurde 1723 recht jchroff abberufen 
unb ftarb unbelohnt unb in Schulden 1725 in ber Geeländer Hauptitadt. 


Wernide ijt [don der Kavalier des achtzehnten Jahrhunderts, ein 
Typus des didtenden fadfijden Beamten in dantiden Dieniten. Er fteht wie 
ein Pfadweifer ber neuen fadfijhen Bewegung am Tor bes adjtgebnten Jahr⸗ 
hunderts. 


Während der ſächſiſche Adel langſam in Dänemark einſtrömte und 
deutſche Art und Kunſt auf Seeland eine Heimat fand — der Inſeldäne zumal 
der leichte Kopenhagener war dafür empfänglicher als der ſolide, zurück⸗ 
haltende Jüte — erwachte auch im Nordgermanen der Trieb nach dramatiſchen 
Spielen wie in der ſächſiſchen Welt und eine große Fügung wollte es, daß ſich 
das dramatiſche Genie Meißens aus den Traditionen des Erzgebirges mit 
einem Sohne des höchſten Nordens in Kopenhagen die Hände reichte. Ludwig 
Holberg kam 1684 in Bergen zur Welt, der Vater war Offizier, die Mutter 
Tochter eines Biſchofs. 1702 auf ber Univerſität Kopenhagen lernte er 
Franzöſiſch und Italieniſch und wurde Hofmeiſter, ging in die Welt, wurde in 
Kopenhagen Profeſſor ohne Gehalt, wanderte wieder bis Rom und wurde 
1717 ordentlicher Profeſſor für Metaphyſik. Das komiſche Heldenepos, mit 
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bem er begann, war ebenjo ein Gleidflang zur Entwidlung Sadjens wie 
fein bramati[djes Werf. 


Deutihe Schaufpielertruppen durdygogen lüngit Sfandinavien. Herr 
von Quoten mit feinen Staatsaftionen war Herr in diefen Reihen. Unter 
bem leichtlebigen König Friedrid IV. nahm die Bühne in Kopenhagen ver- 
beißungsvolle Anfänge. 1722 wurde bas neue däniſche Theater mit Molieres 
„Geizigem“ eröffnet. Holberg begann fieberhaft zu arbeiten, voll Chrgeiz, 
bieler Bühne einen nationalen Spielplan zu fdaffen. Im felben Jahr wur: 
ben fünf neue 2uitiptele von ihm gegeben, bis 1730 hatte er ſechsundzwanzig 
Stüde fertig. Wie Gottjched kämpfte er für eine regelmäßige Bühne gegen bte 
Kunft Quotens. Da brad) 1725 das Ropenhagener Theater zufammen, mit 
bem Holbergs Schaffen und Hoffen verbunden war. CEntmutigt ging er 
wieder auf Reifen unb fchrieb nad) feiner Riidfehr die Parodie von Ovids 
Metamorphofen, die Tiere zu Menſchen werden läßt, wie Ovid Menſchen in 
Pflanzen, Sterne und Tiere verwandelt. Mit der Wiedereröffnung der 
Bühne 1726 gewann der müde Mann neues Leben und warf in diefem einen 
Sabre fünf Stüde aufs Papier. 1727 mußte aud diefe Bühne in Geldnöten 
ſchließen, und als 1730 der |trenge, fromme Chriltian VI., Feind jeder Schau: 
itelfung, auf den Thron fam, war das Theater auf Sabre hinaus in Dane 
mark vernidtet. Holberg verzichtete und gab 1731 in fünf Bänden [eine 
eriten fünfundzwanzig Quftipiele heraus. Er warf fid auf bte Wiſſenſchaft 
unb arbeitete in biejen Jahren, Thomafius unb Pufendorf feine Vorbilder, 
grundgelehrte, vielwillenihaftliche unb hiſtoriſche Werke, aud hierin feinem 
pätern Landsmann Gteffens gleid). Mit bem Regterungsantritt Fried⸗ 
rihs V. 1746 zogen bie goldenen Tage Geelands herauf. 1747 wurde ein 
neues Theater eröffnet. Holberg und Elias Schlegel jtanden fdiigend vor 
feinem Tore. Holberg wurde dramaturgifder Beirat. Mit einem Vermadt- 
nis, bas fein ganzes Vermögen ber Ritterafademie Soroe ſchenkte, ftarb 1754 
der vielgewanderte, vielgewandte, miirrijd einjame, unerſchöpfliche Schil⸗ 
derer bes bünijdjen Voltes, bes weltfremden unerfahrenen Jüten eben[o wie 
bes gertebenen, arg angejtodenen Ropenhageners. 


Diefer eine Mann [duf ber däniſchen Bühne aus dem Nichts einen 
Spielplan. Ein Arbeiter aus taujend Quellen wie Leffing, aber einer, ber 
immer unterwegs war und daher gelernt Hatte, ſcharf Hinter bte Zäune unb 
Helden zu guden, wo ber büni|dje Bürger und Bauer fein berbes, närriſches 
Weſen trieb. Das große Muſter, bem er viel Stüde nacdbildete, war Moltere. 
Im einzelnen [djmebte Arijtophanes und Plautus vor, eine Mafje von Zügen 
jtammt aus der italienischen Mastentomödie; aus der Novellenliteratur des 
fiebzehnten Jahrhunderts, vor allem aus Cervantes. Und diefe überwäl- 
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tigende Stoffülle verſchiedenſter Herkunft ijt im norbi[den Geilte neu ge- 
jtaltet. Die Technik geht wohl nod auf lahmen Füßen. Der Hageitolz Hol- 
berg, fein Freund der Frauen, fonnte fein Mädchengeſicht charakteriſtiſch 
zeichnen. Die Helden fpreden viel und handeln wenig. Wie „Seppe vom 
Berge“ jcheint bas Stüd oft nur eine Anefdotenjammlung zu werden. „Der 
politijde Rannengießer“ jpielt in Hamburg unb führt Gevatter GSeifenlieder 
unb Handjhuhmader in köftlicher Groteste vor. „Odyſſeus von Ithacia“ ijt 
eine Parodie auf bie Haupt: und Ctaatsaftionen. Cin unbebingter Realis- 
mus, zyniſch, berb unb roh ijt Holbergs Bühnenkunft. 


Er wurde wie Shakeſpeare vor ibm und Ibſen nad) ibm fofort zum 
beut[den Klaffiter. Georg Auguft Detharding aus ber Rojtoder Gelehrten: 
familie iiberfegte Holberg fett 1741 für Gottjdjebs „Deutihe Schaubühne”. 
Sn Hamburg und Greifswald erfdienen 1742 und 1743 Überjegungen ein- 
zelner Stüde, „Der fannengteBer"^ 1743 fogar in Hamburger Mundart. 
1744 verjdjmübelte 3. ©. Laub, der damals in Kopenhagen lebte, adtzehn 
Zuftipiele. Sofort nad) Holbergs Tode bradte der Ropenhagener Bud)- 
handler Gabriel Chriftian Rothe eine deutſche Gejamtausgabe, die alle bis- 
herigen iberfegungen vereinigte: „Die danijde Schaubühne.“ Geit 1742 
wurde Holberg in Hamburg gefpielt, während vierzehn Monaten ftanden 
feine Gtüde an vierundvierzig Abenden auf dem Zettel und bradten 
620 Taler ein. Adermann, Schröder, Efhof glangten bis 1762 in feinen 
Rollen. 


Nod unter Chrijtian VI. war es, ba die Tante von Johann Elias 
Schlegel ben fádjijden Gejanbten am bünijden Hofe, den Kriegsrat von 
Spener heiratete. Cr nahm den Neffen als Privatjefretär mit nad Ropen- 
bagen, wo er im Feber 1743 anfam. Käſtner ſchrieb ibm aus der Heimat 
literarifhe Nachrichten. Die Zeitidriftenliteratur von jenjeits ber Cider 
wurde raſch nad) Seeland verpflangt. Der Leipziger Johann Adolf Scheibe, 
1708—1776, Holbergs Freund und Biograph, jeit 1744 Rapellmeijter bei 
Hofe, gab bie Zeitidrift „Der Eritiide Muficus“ heraus, Schlegel 1745 und 
1746 die ſtolze Wochenſchrift „Der Fremde“. Holberg hatte er rajd) fennen 
gelernt, es fnüpften jid) fefte Bande, die aber eigentlid freundichaftlich nie- 
mals wurden. Sn bielem Blatte ſchreiben fid, ein Vorſpiel ber 9tomantif, 
Figuren aus Holbergs Stüden Briefe. Beide Männer trafen fid) im Intereſſe 
für die Bühne. 1746 forderte der Hof von Schlegel ein Gutadten zur Er- 
richtung eines Theaters. Er verlangte, baB die Riinjtler abwechjelnd beut[d) 
unb bánijd fptelen follten, ſchlug die Gagen vor und führte bie Sdeen in 
feinen „Gedanten über bas Theater unb injonderheit bas büni|dje" weiter. 
Der däntihe Spielplan follte burd) deutſche Stüde bereichert werden. Ohne 
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mehr Gottſched zu nennen, leitet er aus bem englifden und franzöfiichen 
Volkscharakter die per[djtebenen Bedingungen nationaler Bühnen ab. 


Mie er fid) als Student mit Plänen für ein Nationaltheater trug, jo 
wollte er jet ein bünijdjes ſchaffen. Dem Bannfrets Holbergs fonnte er jid 
nicht entziehen. Sein Luftipiel „Der Geheimnisvolle“ 1746 baute das Motiv 
aus, daß fid) zwei, von den Vätern für einander beitimmt, als Unbefannte 
lieben lernen. Die Tragödie „Canut“ 1746 follte bas er|te Stüd ber däniſchen 
Bühne fein, ein däniſcher Stoff. Ulfo, ber Empörer, iit der erfte Charafter 
einer deutiden Tragödie, ber mit wirfliher Kunſt gezeichnet ijt. Das Stüd 
wurde 1746 in Kopenhagen und erjt 1780 in Leipzig gedrudt. Am Krönungs- 
tage Friedrichs V. 1747 wurde bas neue Theater in Kopenhagen mit Schlegels 
Stüd über Wefen und Wirkung der Komödie: „Die Langeweile“, in bünijdjer 
Sprache eröffnet. Sein Schidfalsjahr mar 1748. Er ſchrieb fein legtes Luſtſpiel 
„Die ftummeSchönheit“, wurde für neuere Geſchichte, Staatsrecht und Handels: 
wejen Brofeffor in Soroe, heiratete Holbergs Coufine Sophie Niordt und [uf 
bas erfte Kunſtwerk im engliihen Tragddienftil: „Die Braut in Trauer“, 
ber erjte zufammenhängende Verfud in fiinffiigigen Jamben. Cin neues 
Meer taujdjte in diefen wundervollen Verfen auf. Da jtand er am Ziele. 
Sm Auguft 1749, wenige Tage vor Goethes Geburt, verzehrte den Einund- 
dreißigjährigen ein hißiges Fieber. Neben bünijden Königen in ber alten 
Klofterkicche zu Soroe liegt er begraben, einer ber ungezählten Deutichen, denen 
neibilje Götter bas Herz zerdriidten, faum daß fie bte erfte Säule gejeßt. 

Schlegel feitete bie deutihen Tage in Kopenhagen ein. Opferwillig 
unb ſchmiegſam war er bereit, die Ernten feiner frudtbaren Saaten bünijdjen 
Scheuern zu laſſen. Die nad) ibm famen, waren fremde und blieben es. 
Nicht daß er hatte büni[d) werden wollen, aber er 30g lid) auf bas zurüd, was 
dem ftammvermwandten Volfe mit feinem gemeinjam war. Er neben Leffing 
der Größte, deffen Sippe im Erzgebirge wurzelte, ber dem Deutichen eine 
mehr poetifche, mehr fünjtleriihe Erneuerung der Antike verhieh, als Leſſing 
es fonnte. Wäre er vielleiht [don ber erſte Romantifer geworden? Cin 
Meer unfaßbarer Möglichkeiten ſchäumt vor einem auf, benft man ih Elias 
Schlegel dreißig, vierzig Jahre |püter als ältern Freund der Claudius; 
Gerftenberg, Stolberg, als erjten Führer feiner genialen Neffen Auguſt 
Wilhelm und Friedrid. 


Seinen jüngern Bruder Johann Heinrid, 1724—1780, bradte Elias 
1748 als Gefretür in ber däniſchen Kanzlei unter. Er wurde Univerfitäts- 
profeljor in Kopenhagen, iiberfegte fleikig aus bem Englijden und [drteb in 
ben Jahren 1769—1777 bie „Gedichte ber Könige von Dänemark aus bem 
Oldenburger Stamm“. 
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Im Jahr nad Elias Schlegels Tode wurde Johann Hartwig Ernft 
von Bernftorff, 1712—1772, lettender Staatsmann in Kopenhagen. Ihm 
fehlte nur bie Krone. Er Bat die ahnungsvoll glüdlihe Hand großer Rultur- 
Ihöpfer. Unter ihr ſchien Dänemark beutid) zu werden. Kopenhagen füllte 
fid) mit feinen Gedanken, wurde ein Mittelpuntt empfindfamiter politifcher 
Fäden, an denen es von fernber zitterte. Weit über ben Speerwurf des fad- 
ſiſchen Raifers Otto I. ſchwärmte deutjches Leben nad Norden aus. Das 
Parlament von London neidete dem Heinen bünijden König diefen großen 
Sadjen. Die abjoluteite SOtonardjte war in diefen Jahren freier regiert als 
mander Fretftaat. Ein Edelmann [djfedjtbin, ohne jedes Beiwort, der fid in 
feinem jaben Sturze nad) zwanzig Fahren unumſchränkter Herrihaft zu 
beroifher Größe. aufridtete. Stumm und Stolz trat er von feinem ſchwachen 
König zurüd und mit wortlofer Bewunderung fah ihm die Welt nad. 


Cadje zum Sadjfen, bas modte das unbewukte Gefühl fein, als 
Bernftorff Herz unb Freundeshand dem ungeworbenen Klopftod anbot. Cr 
traf 1751 in Kopenhagen ein. 1752 wurde ber Sachſe Baſedow Profelfor in 
Soroe, 1754 fam auf Klopftods und Bernftorffs Empfehlung Johann Andreas 
Cramer als deutſcher Hofprediger. Gellert lehnte aus Angſtlichkeit, Ramler, 
der Preuße, aus Patriotismus ab. In Gottfried SBenebift Funk, 1734—1814, 
aus Hartenftein, Ylemings Landsmann, gewann Cramer für feine ungebar- 
digen Jungen 1756 einen etwas fhwadliden Hofmeifter. Funk arbeitete am 
„Nordiſchen Auffeher“ mit. Als Sohn eines däniſchen Offiziers mar Heinrich 
Wilhelm Geritenberg 1737 zu Tondern geboren. Die Angabe bes däniſchen 
Adelslexikons, dak bte Familie oldenburgifch fet, ift ſchwerlich mit Recht be- 
zweifelt worden. In Sena fdrieb er die von Leffing gepriefenen „Tändeleien“ 
gufammen, wurde ra[dj däniſcher Rittmeifter und überfebte um Brot eine 
Maſſe Lefeftoff. 1761 trat er gu den Deutfhen Ropenhagens in Beziehung, 
1763 fiedelte er fiber. 1764 famen die beiden Freunde Matthias Claudius 
und Gottlob Friedrich Ernft Schönborn. Claudius wurde auf kurze Zeit 
Gefretär beim Grafen Holjtein, Schönborn, 1737—1817, aus Stolberg am 
Harz, ftudierte in Kopenhagen und wurde 1768 Hofmelfter bet Bernitorff. 
Bon Algier, wo er Konfulatsjefretär war, fam er nad) London als Legations- 
fefretär. Nicht als Dichter, er [hrieb nur wenig, fonbern mitempfindend und 
mitlebend, ein gleidjgeadjteter Freund der Großen der Zeit, war er ber 
Widerhall ihrer Lieder. Mit Claudius und Schönborn fam im felben Sabre 
Helfrich Peter Sturz, ber Granfe, 1736 zu Darmitadt geboren, in Gpradjen ge- 
wandt, nad) Univerfitätsitudien in Göttingen unb Gieken, ber geborene Hof: 
menn, burdtrünft von franzöliiher Cpradje und Art. Er wurde ins Minijte- 
rium bes Gugern berufen und Bernftorff nahm ihn in feine Privatdienite. 
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1765 wurde ber Liibeder Balthafar Mtiinter, 1735—1793, Hauptprediger an 
ber deutſchen Petrifirde, ein hochverehrter ftangefrebner und Dichter farb- 
loſer firdjeníteber, ber fpdter Struenjee zum Tode vorbereitete. Im folgen- 
ben Jahr wurde an diefelbe Kirche der Berliner Friedrid) Gabriel Refewik, 
1729—1806, berufen; er hatte in die Literaturbriefe bte Befpredung Kants 
eingeführt. In Kopenhagen ftand er in ber befondern Gunft des Königs, 
wurde Direktor bes Armenwejens, gründete eine Realſchule und liek 1773 das 
Bud „Die Erziehung des Bürgers“ erfdeinen, das typijde für die Er- 
giehungsideen der Aufllärung, bas die Realfdhule gegen die hHumantitifche aus- 
ipielte, S(ferbau[dulen für den Bauer, Handwerkerſchulen in den Provinz- 
jtadten forderte. 


Klopftod war viel um den König, begleitete ihn auf Reifen, mußte 
dringend erbetenen Rat erteilen, wenn es Stellen zu befegen gab, um feinen 
andern Gegenbien|t, als daß der volle Glanz dtefer erdbgewadfenen Perſön⸗ 
lidfeit auf dem Fürjten ruhe. Das Herdfeuer des ganzen Kreijes brannte in 
Bernſtorffs Haufe. Am Abend fammelte ber vielbewegte Mann feine Fa- 
milte, feine $ausgenojjen, die beiten Männer Deutidfopenhagens um fi, zu 
Gefprádjen, wie fie Tag und Stunde bradten. Da war Klopftod, damals in 
voller Fahrt, Hochgeredt am Stern feines Schiffes, ba war Cramer, ber 
Cptadjfünitfer, defjen pradtvoll rollende Perioden in ber griehiihen Sonne 
bes Chryfoftomus und im franzöfiihen Feuer Boſſuets glühten, deffen patbe- 
tifhe Lieder rajd) in alle Gejangbiider drangen; ba war der geihmetdige 
Helle Sturz, bem bte Klinge franzöſiſchen Witzes gefährlih und aterfid am 
Daumen lag, der erfte Ravalier des neuen Jahrhunderts, in dem Sten[d) unb 
Shriftfteller eins waren; unb Bafedow, „feine pehihwarzen und buldigen 
Augenbrauen und fein polterndes Wefen waren mehr geeignet Kinder ab- 
gufdreden als anzuziehn“; ba war Rittmetfter Gerftenberg, vorm Sdlag- 
baum feiner militarijden Laufbahn, unfunbig des Lebens, bes Geldes und 
feines Wertes, der eben fein kurzes Feuer ausipriibte. 

$m Sommer fodte der Belt. Beim königlichen Luftihlok Hirſchholm 
fag bas fleine Vorwerf Sandholm, wo der alte Cramer mit feinen Jungen 
Baujte. Manchmal fam die Königin. Regelmäßige Gäfte waren außer Bern- 
jtorffs Tafelgenoffen Refewik, Münter, Heinrich Schlegel. Man traf fid) in 
Lyngbye, wo Bernftorff, Klopftod und Gerjtenberg wohnten, Gerjtenbergs 
Itebenswiirdige Gattin fag am Klavier unb fang mit ihrem Manne ben 
Freunden begeijtert gehörte Duette. 


Klopitod war ein BVerfiihrer ber Jugend, über deffen Werke fi be- 
[otgte Mütter und verfrümmte Hauslehrer entjegten. „In den herrlichen 
Hainen Seelands, in denen damals nod jo mandjer, [pater in Jetner taujenbs 
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jährigen Rube geitörter Gfafbenbilgel an die vergangenen Helbengefdledter 
mahnte“, jagte er, immer voran, Alte unb Sunge, bte Kinder feiner Freunde, 
bie Centauren Stolberg, ben jungen Cramer burdj Büſche unb Wiefen. „Wir 
fudten bann unmwegfame $rter, einfame unbewanderte Pfade, ffetterten 
jeden Hügel hinauf, jpäheten jedes Naturgefiht aus." Selbſt ben fußichweren 
Sturz, deffen Name ein omen war, , hat er aufs Eis argumentiert“. Das war 
mehr als bie mütterliche Lehre verftauchter Knöchel und beulengefchlagener 
Stirnen. Es mar eine Erziehung zur hodjten Genukfähigteit bes Lebens. 
Sold ein aufreibendes Gefühlsleben, Vifionen und verzehrende Begeijterung 
hat die Tugend immer zermürbt. Aber die ertrugen es, weil fie bem Meiſter 
nad) mit weitausgreifenden Armen die Seen durdihwammen und wieder 
empfindungsfrijdh herausitiegen. Klopitods Sendboten, bte jungen Stolberg, 
trugen dies Evangelium durd ganz Deutidland, tummelten fid) zum Ent- 
jegen ber Züriher Bauern tm See, während ber fromme Lavater vom Ufer 
vergnüglich zufah. Diefe weile Lebenshaltung zwiſchen verbraudter geljtiger 
Kraft und Crjag dur körperliche hat uns vielleiht Goethe gerettet, ben bte 
Stolberg ins Waller trieben. 


Leffing eröffnete am 26. Juli 1759 in feinen Literaturbriefen gegen 
Klopftods unb Cramers „Nordiſchen Auffeher“, ber fett 1758 erfchien, einen 
feiner umfidtig angelegten Feldzüge. Klopftod wurde immer ffug um- 
gangen, Cramer in der Flanke gepadt. Er bradjte das Unternehmen wirklich 
herunter. Gerftenberg batte 1765 ein bünifdes Sournal herausgegeben 
unb fudte 1766 mit einem neuen Organ Leffing auf den Arm zu fchlagen. 
Seine „Briefe über Merkwürdigkeiten der Literatur“ find bie wirkungsvollſte 
Zeitfhrift des ganzen Jahrhunderts, weil fif thr Geift zur Literatur: 
bewegung der fiebziger Jahre: verdidtete. Klopftod, Schönborn, Reſewitz 
neben andern arbeiteten mit. Ihre Waffen waren ſchon an Leffings Steinen 
geihärft. Sn der Abhandlung über das Lied ift ber grundfaklide Gedante 
gewonnen, daß Lied und Iyriihe Poefte zu trennen feten. Die Briefe 14 bis 
18 ftammen von Gerftenberg und handeln über Shakeſpeares Genie, der Ver: 
falfer des berühmten unb folgenihwerften zwanzigiten Briefes ift umjtritten. 
Diefer Auffaß ift bte entidheidende Biegung der Straße vom Pietismus über 
Pyra, Klopftod unb den Kopenhagenern zu den Stürmern und Drängern. 
Genie fet feine Fertigkeit, die fid) burdj Whung erwerben Tiefe. Hier war 
Homer der Jugend gewonnen. Leffing Hatte in ihm ben berednenben 
Künftler gefehn, bem Verfafler bes Briefes ijt er bas Genie, das unbewuft 
wie in göttlihem Wahnfinn jhafft. Als Leffing im Laofoon die bejchreibende 
Poefie verwarf, batte er Klopitods Grundlage unterfpült. Hier wurde eine 
Lange für den Dichter bes „Meflias“ gebrochen: „Stoff ber Didtfunit find 
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Handlung und Empfindungen“, mit jtarfem Ton auf dem „und“. Wie Gee 
banfen ber Züricher in neuer Schönheit aufflingen, fo tönen Ideen Beats 
von Muralt fort, wenn Voltaire, Taſſo und Virgil fiir beaux esprits, feine 
Genies erflart werden. Da bte Briefe über bte ttefern Hügel Virgils zu ben 
Hodgebirgen Homers vordrangen, gingen fie den dornenvollen Weg der 
Renaiffance nod) einmal. Dieje Sake find getrünft von germanifdhem (elite. 
Mie fie ehemals durd die Provingen, diefen matten Abglanz lateiniſchen 
Wefens, zum Herzen Rom drangen und dod) als ftolgeften Schmud die 
tümildjen tesserae auf ber Bruſt trugen, fo wollen die Ropenhagener Römer 
unb QOrieden ins eigene Wejen eindeutihen. „Nahahmung der jdjnen 
Natur als Grundfak, nidjt als Mittel.“ Das Werk miiffe in allen Teilen ideal 
fein, als Ganges aber mit der Natur übereinitimmen, bte einfadjte gentaljte 
Löfung eines dreißigjährigen Streites. Verſe feten feine Merkmale der 
Poeſie. Das Drama fand nod nidt viel Gnade. Dod neben bem Evan- 
geltum Homer wird die frohe Botihaft Shafefpeare verfündet. Der große 
Engländer fet nit als Tragifer, fondern als Abbild ber fittliden Natur zu 
beurteilen. Das war wieder der Standpunkt Muralts. Trok mander fiber: 
einjtimmung Hang Schlag auf Schlag an Leffings Lanze. Gerjtenberg war 
der erjte, Der vor Goethe und Herder den Schleier von Shafefpeares Weſen 
40g, ber beite Renner bes Englanders in feiner Generation. Hier fiel bas 
groke Wort, ein Vorwurf aud an Herder: „Warum Shakefpeare mit ben 
Grieden vergleihen?“ Cine erhabene Geter von Percys „reliques of ancient 
English poetry“ 1765, eine eter Offians, die freilih aud kritiſche Bedenken 
nicht verleugnete, fdjfteBen ben Kreis dtefer unerſchöpflich frudjtbaren Ge- 
banfen. 


Homer, Shafefpeare, Offian! Die Briefe waren Sturmvögel ber 
literarijden Revolution ber ftebziger Jahre. Von Oftfalen und Halle war es 
gefommen, ein Entfelfeln aller Stimmungen. Pyra und Klopſtock bradten 
die erregten Gluten zum Sieden, feuer zur Bewegung. Geritenbergs Briefe 
nannten die formen, in denen ber [prudelnde Trank zu reihen war: Homer, 
Shakeſpeare, Offian, Epos, Drama und €prif. Es ging den Stürmern und 
Drängern wie den alten Germanen: fie zogen aus, Rom zu verwiiften, und 
fehrten als römiſche Kaiſer wider. 


Auf Gramers Gute Sandholm fag ein Hiinengrab, bas die Fantafte 
ber Jungen und Alten erregte. Und wie Gerftenberg ein Vertiinder Offians 
wurde, jo ſuchten bünijdje Gelehrte bie nordijdhe Edda unb mit ihr bte ganze 
Mythenwelt Sfandinaviens zu erneuern. Mod während der Arbeit an den 
„Merkwürdigkeiten der Literatur“ entitanben bie wenigen Werke Geriten- 
bergs, an denen er fid) erfchöpfte. Ihre Wirkungen waren freilih das Opfer 
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wert. 1766 erſchien bas „Gedicht eines Gfafben". Aus Cramers Hünengrabe 
läßt Gerjtenberg den Geift bes Cfafben aufiteigen. Hier wurzelte ber gentale 
Verfud die germani[dje Miythologte an Stelle der antifen zu fegen. ,, Wriadne 
auf Naxos“ ift eine tragiſche Kantate, in wedfelnden Rhythmen, von Scheibe 
fomponiert. Das folgende Jahr 1768 bradjte bie erfte aufreizgende Tat ber 
neuen Bewegung, die Tragödie des Grauens: „Ugolino“. Der Stoff aus Dante 
mag fein Zufall fein. Pyra und Klopitod, deren Wege über Kopenhagen 
führten, waren von Dantes Bifion, Himmel und Hölle zu durdwandern, ge- 
bannt. So modten die urgermanifden Regungen diejes Kreifes aud) in ber 
Stoffwahl auf den Germanen Dante geführt werden. Ugolino mit feiner 
grabliden Einheit bes Ortes war mehr nur ein [ptefenb Bingemorfener Ge- 
danke, an bem fid) die Kritiker thre Rinnbaden ausrenfen follten. 


Sturz ftand gewiß in geiftiger Beziehung zu Gerftenbergs Zeitihrift. 
1767 er[djten feine „Julie, ein Trauerfptel in fünf Aufzügen mit einem Briefe 
über das beut[dje Theater an die Freunde und Befdiiker desfelben in Ham- 
burg", ein bürgerlicher Stoff wie „Miß Sara SGampfor und Brawes „Frei⸗ 
geiſt“, ein engfijdjer Roman als Quelle, daher empfindfam, Profa unb bte 
franzöfifhen Einheiten. Diefer fo franzöfifhe Frante Sturz madt es deut- 
Itf, daß die Literatur Ropenbagens eine fählifhe Bewegung war. Er war 
zu viel Hofmann, um aud nur in Dingen bes Gdrifttums Umftürzler zu fein. 
Er glaubte an einen goldenen Steig zwiſchen Frangofen und Engländern, 
wies aber bodj wie Elias Schlegel auf den Norden als Stoffquelle Hin. 


Klopftod Hatte auf der Reife nad) Kopenhagen in Hamburg 1751 bte 
Lodter des Kaufmanns Peter Moller, Meta, fennen gelernt. Langfam ge: 
wann er fie lieb, 1754 bradte er fie als Frau nad Geeland. Unter ihren 
Augen wuds der „Mefftas“ weiter, bürftiger, mit viel diirren Siftdjen, an 
denen fein Blatt fap. Die erften Gefänge wurden nadpoltert, Vers und 
Sprade, und ftrengern firdhliden Anſchauungen zu gefallen, ftofflid geret- 
nigt. 1755 erſchien bte erfte Hälfte bes Epos auf Koften bes Königs gedrudt 
mit einer Abhandlung über bte heilige Poefte, bte Pyras Schatten befdwor, 
und fiber bte Nahahmung griehtihher Silbenmake im Deutfhen. 1757 ent- 
ftand fein „Tod Adams”. Im folgenden Jahr ftarh Meta und mit ihr nod) 
ungeboren das DeiB erjehnte Rind. Wie er fie in feinen Liebesoden an Cidli 
nad der Geftalt feines Epos gefeiert hatte, jo ſchilderte er im fünfzehnten 
Gefang des „Meſſias“ Cidlis Tod nad Metas Sterben. Seinen Händen war 
ble Schwungfraft gebrochen. Rad rubelofem Irren febrte er 1764 wieder in 
Kopenhagen ein. Die „getitlihen Lieder“ von 1758 und 1769 waren bie 
Frucht biefer Jahre. 1764 erfchien der dritte Band des „Meffias“ und immer 
miider durchlief er „die furdhtbare Bahn“. 
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Da fam unter Gerjtenbergs Einfluß die neue Wendung. Offtan er: 
griff ibn. Rad bunffen Borftellungen von aftgermanijden Verhältniſſen 
arbeitete er bie Sugendoden um, rif die antifen Elemente heraus, [hob Bilder 
und Formeln ein, bte er für urgermanijd hielt. Cine neue Form glaubte er 
gefunden zu haben. Nach bem angebliden altgermaniiden Sängerftand, den 
Barden, und nad) dem mißverftandenen barditus bes Tacttus nannte er feine 
lyriſchdramatiſchen Gedichte Bardiete: „Hermanns Schlacht“ 1769, ber 
„Hermann unb die Fürſten“ und „Hermanns Tod“ folgten. Hier pflegt fi 
der wißlofefte Spieker ein Scherzchen in feinem Konzepte anzumerfen. 
Gerftenbergs unb Klopitods 9tüdfebr zu den urweltliden Vorftellungen der 
germanifden Mythe hatte eine völlige Umdidtung unjeres Formelſchatzes be- 
deutet, für bte heraufziehende romantijde Kultur eine grundlegende Wen- 
dung. Da damals bie germanijdje Philologie nod nit erfunden war und 
bie deutfhen Zungen fett taujend Fahren nur bas Ingefinde bes Olymps 
fannten, fo mußten folde Erfheinungen aus dem Norden freilich Fremde Gäfte 
fein. Wie wohlfeil unfinnig, älthetiihe Gedanfen von vorgeftern auf heute 
zu beziehen! Bor dreißig Fahren freute fid) einer von Klopſtocks Ridtern 
redlich über bte naive Idee, Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig folle 
mit feinen Soldaten an ber Roßtrappe „Hermanns Schlacht“ aufführen. 
Heute könnten Sophofles und Cbafejpeate im Zirkus und unfere Natur- 
theater dem wikigen Biographen bie tyreube erheblich dämpfen. 

Da ftarh 1766 ber Didterfinig Friedrid V. Bernitorff itanb feiter 
denn je am Steuer für ben willenlofen franfen Knaben Cbhrijtian VII. 
1768 trat ber junge König feine verſchwenderiſche Reife nad England und 
Paris an, Sturz begleitete ihn. Der deutſche Profellor fippte nun glidlid 
die ganze Ladung über Bord. 1768 war Johann Friedrid Struenfee, 1737 zu 
Halle geboren, in ben Dienft des Königs getreten unb ging nun rafd feinen 
Meg vom Katheder durd bie Staatskanzlei aufs Schafott. Sturz bog ih. 
langfam ber neuen Sonne zu. 1770 ſchlug das Unwetter ins Land, Bernftorff 
wurde entlaffen, Klopftod folgte thm nad Hamburg, Cramer ging als Super- 
intendent nad Lübeck. Nur Sturz und Gerjtenberg fetten ſich in neuen 
Cüttefn zuredt. 


3. 
Hamburg. 


Hamburg hatte [fon in den dreißiger Jahren beigedreht. Der hohe 
Wellengang von Dänemark her hinderte zunädjit eine neue Ausfahrt. Dod 
gab es zwilhen Hamburg und Seeland ein lebhaftes Rommen und Gehen 
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von Didtern, von Didtungen und Büchern. Dod eine Form bes literarijden 
Lebens war gerade durd bas höfiſche Leben Ropenhagens nidt zu über: 
ftrablen, ber Sournalismus, unb bteje Form füllte die ftilern Zeiten Ham: 
burgs in diefem Jahrzehnt aus und wurde recht eigentlih zur beherridenden 
Kraft. 

Geit Lauremberg und Radel mußte man bas Fürdten lernen, wenn 
der Medlenburger zur Heder griff, er ber nüchterne, mit feinen hellen ſcharfen 
Augen für alles Tatjähliche, für Sünden und Gebreden ebenfo wie für ben 
Realismus der Sprade. Das Harte oft brutale Zupaden zeichnet alle 
Medlenburger aus, bie man mit ber Feder in der Hand trifft. Die Brüder 
Liscom, vor allem ber ältere Chrijtian Ludwig, 1701—1760, füllten die 
Gräben der literarijhen Heerjtraßen mit offen und meudlings Gemordeten. 
Ste ftammten aus einer Predigerfamilie, die fid) bis 1639 verfolgen Täßt. 
Bom altern Liscow, zu Wittenburg geboren, geht ein feines Hiltörchen um. 
Zum Reformationsfeft in Roftod wurde eine Disputation gwifden Tegel unb 
Luther veranftaltet. Chrijtian Ludwig fpielte den Tegel, verteidigte ben 
Ablaß und trieb Damit feinen Gegner und ben Bräfes, ber ibm zu Hilfe eilte, 
bis an bte Wand, worauf er von feinem Vater, bem Paſtor, eine ODrfeige und 
von der Univerfität bie Relegation befam. Nad Reifen und diplomatijchen 
Stellungen madjte Chriftian Ludwig Liscom von Liibe€ und Hamburg aus 
die Zeitungen, Predigtjtühle und Lehrkanzeln unfider, bis er 1741 in Briibls 
Dienite nad Dresden gerufen wurde. 


Seine früheiten Schriften mudjen aus dem Streit mit bem Roftoder 
frofe]or Ernit Johann Friedrid Manzel. Er führte die Klinge nad) der 
Säule bes Thomafius, empfand ehrlid für ben alten echten Pietismus und 
war einer ber gefabrlidjten Gegner, ben je bas redjtglüubige Luthertum be- 
feffen Hat. Mit fengenber logiſcher Schärfe behandelte er bie Notwendigfett 
guter Werfe, ein Gedanke, ber im Welten wie im Often fiir Pietijten und 
Wufflarer der Angelpuntt ihres Verhaltniffes zur Orthodorte war. Für un- 
glaublide Cubeleten war ber junge Lübeder Vielſchreiber Heinrih Jakob 
Cipers Mitglied der Berliner Afademie geworden. Der war Liscows zweites 
Opfer. Auf das Titelblatt feiner üáGenben Gatiren jeßte er ben Namen eines 
als höflich und harmlos bekannten jungen Mannes und prägte bas Wikwort: 
Die Berliner Afademie fei ja ein Corpus mysticum. II faut donc, qu'elle ait 
ses parties honteuses. Eben begann Swift Mode zu werden und Liscow liek 
fid ganz unzweifelhaft von ihm beeinflußen. Der traurigiten Vernichtung 
unter jeinen Händen fiel Johann Ernſt Philippi, Profeſſor in Halle, anheim. 


Liscow war der geniale Neufhöpfer bes humaniftifhen Entomions. 
Eine Sade |deinbar als begetjterter Anwalt führen und fie [o in Grund und 
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Boden zu verderben, war die Taktik, bie er immer anwandte; er legte bem 
Dpfer den Arm ganz freundfhaftli um ben Naden und 309 ihm langjam, 
langjam bie Narrenfappe übers Ohr. „Bon der Vortrefflidfeit ber elenden 
Stribenten“, 1734, — feine befanntejte wenn aud) nicht beite Satire — bas tjt 
jo feine Art. Leſſing ſchlug ftets nur unter zwingenden Anläljen los, oft ge- 
nug nidt gerade ber Gade wegen, und ließ fid) erit im Verlauf bes Streites 
zu tödlichen Streihen drängen. Liscow fühlt fid) berufen bas Erbarmlide, 
den Diinfel, bie Gemeinheit auszurotten. Er läßt feine Augen [udenb 
fretjen, wählt mit Bedadht und mordet funjtgeredjt und fanglam. Er iit ber 
einzige große perjonlide Catirifer unjeres Golfes, ber von höchſter Warte 
aus feine zierliden Pfeile, bie fo ungefährlich jcheinen, nad) fiherer Mahl 
auf ganz bejitimmte, perjönliche Ziele jchiekt. 

Unter den Hamburger Sournalijten madte er bald Schule, zumal 
burd) die beiden Zeitungen, bie er und fein jüngerer Bruder geiltig be- 
berrjdten. 1731—1732 leitete Johann Georg Hamann aus Wendiſch⸗Oſſig in 
ber Lauſitz, ber Oheim bes „Magus im Norden“, ben Hamburgiſchen Kor: 
tejponbenten. Hamann war Hauslehrer bei Statius von Hagedorn und gab 
ih rajd) aus. Bis etwa 1736 folgte ibm ber jüngere Liscom und bis 1740 
ber Hamburger Jakob Friedrid) Lamprecht. Neben bem Korrefpondenten er- 
ihienen 1729—1736 zweimal widentlid die „Niederſächſiſchen Nachrichten“, 
bie zweitgrößte ernite Hamburger Zeitihrift, ein jtreng wiſſenſchaftliches 
Blatt, das Univerjitätsberihte und RKritifen bradte. 

In bem Augenblid, da in Kopenhagen jo traftvoll entworfene Bühnen- 
plane fcheiterten, hatte Hamburg wieder freie Bahn. Die mehr als hundert: 
jährige Theaterüberlieferung in Liibed, Hamburg, Hannover unb Oftfalen 
mußte im jähfiihen Volke Schaufpielerbegabungen weden, bte außerhalb des 
bairilen Stammesgebietes nicht ibresgleiden Hatten, Unternehmer und 
Schauſpieler zugleih, ohne die dramatiſche Erfolge in Weimar undenkbar 
waren. Adermann, Efhof, Schönemann, Iffland, felbjt ber große Schröder 
war von märkiſchen Eltern auf ſächſiſcher Erde geboren. | 


Hamburg war für Gottided eine Lebensbedingung. Oper und Lofal- 
polle madten jeden feiner Siege folgenlos, gewann er die zahlungsfähigen 
Theaterfreunde der Stadt, fo modjte er felbjt Niederlagen in Leipzig ver- 
winden. Karoline Neuber unb Schönemann, Sophie Schröder unb AWder- 
mann, Friedrih Ludwig Schröder, Donajtien von Unternehmern, bie ein- 
ander in abenteuerfidjem Wedel entthronten oder beerbten, in ihr Schickſal 
verflodten Schaufpieler und Theaterdidter, und von Leipzig Der fordernd, 
hemmend, intrigierenb Gottjdjeb, bejjen Hand fo [der und ganz aule&t von 
ber Dirigentenrolle glitt. 
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1728 fam Karoline Neuber zum erjten Male nad Hamburg, ihre 
eigentlide Spielzeit war 1733. Sie fand Unterftügung. Der Patrizierjohn 
iyriebrid) Georg Behrmann, 1704—1756, gab Geld Ber und verjudte einen 
Cpielplan zu fcaffen. Seine , Horagier“ wurden 1733 gegeben, jpäter von 
Sdonemann, ein [pradjgemanbtes Stüd, zwar ohne Handlung, aber ein 
republifanijder Stoff, ber in Hamburg gefiel. Auch fein „Timoleon“, 1741 
gedrudt, tat die größte Wirkung. Der Hamburger Kaufmannsjohn Peter 
Stiiven, um 1710 geboren, über[e&te ihr [rango[ile Stüde. 1737 trat als 
Gefretür Gottfried Uhlich bet ihr ein, aus einer meißniſchen Familie 1720 
geboren und wie fo viele ein erjtidter Student. Er fopierte für bie Truppe. 
Seiten Zub fonnte die Neuberin nicht fallen unb voll Bitterfeit kündigte 
jie am 5. Dezember 1735 ihre legte Vorſtellung an „allen denen, die uns oft 
unb gerne gejeben haben, die uns nicht haben ſehen fonnen, die uns nicht 
baben feben dürfen, bie uns nicht haben jeben wollen.“ Es war ihr un: 
möglich bieje jo ganz anders geartete Stadt zu gewinnen. Gie verjudte es 
1738, verjudte es 1739 und nun mit den verheerendften Zugeitändniffen an 
den Hamburger Gefhmad. Sm Jänner 1740 gab fie ihre letzte Vorjtellung. 


Geine eigene Mundart hatte der Hamburger fefbjt in ber Oper großen 
Stiles hören wollen, hatte [eben wollen, was er felber in feinen vier Wänden, 
auf Markt und Straße trieb. Den Beifall, ben er batum ber Neuberin nit 
geben fonnte, teilte er mit lauten Händen einem feinesgleiden zu, Hinrich 
Borfenjtein. Als Sohn eines Kaufmanns war er 1705 in Hamburg geboren 
unb fam 1764 als reiher Mann aus Spanien zurüd. Seine álteite Tochter 
Sufanna, die Gattin des Frankfurter Santiers Jafob Friedrid) Gontard, war 
bie Diotima Hölderlins. Am 16. Auguft 1741 [ptelte Gdjonemann am Gänſe⸗ 
marft Borfenjteins Lujtipiel „Der Bootesbeutel“, bie Wurzel ber Hamburger 
Lofalfomoddie, in hochdeutſcher Sprache. Schlendrian bedeutet der Titel. Das 
Ctiid wollte bie Unarten bes Hamburger Patriziers zeichnen. Holbergs ftunit 
jtand ftiigend im Hintergrunde. Water, Mutter und Tochter der Familie 
Grobian find bte Boofesbeutel Hamburger Schlages, Groblans Sohn Sitten» 
reid) unb fein Freund Chrenwert die Früchte der feinen Leipziger Erziehung. 
Das Stüd [priibte von innerm Leben. 


Auf einem Boden, ber nod) ringsum von langjam erlofdenem Bühnen- 
feuer heiß war, zu Lüneburg, ſchlug Johann Friedrich Schönemann 1739 
einen Werbetifch auf, ließ feine Trommel rühren und wartete der Glüds- 
ritter, bie mit ihm ben Feldzug wagen möchten. Gadje, wie all bie großen 
Schauſpieler ber Zeit, 1704 zu Krofien in Hannover geboren, ein gefcheiterter 
Student der Medizin, hatte er fid) im Dienjte ber Neuberin goldene Sporen 
verdient. Der Zulauf begann. Bor zerihlagenen Hoffnungen geflüchtet, von 
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unftillbarem Drange getrieben, vom Hunger mande gepeinigt, alle aus bem 
Kreije der Geſellſchaft gelöft, fanden fie ftd) zufammen, faft abenteuerlider als 
bie Gajte, die jene Rutide in Arnims „Sjabella von igypten“ führt: Golem, 
Galgenmännlein und Barenhauter. Gelten gab fid) foviel wunderlid ver- 
gerttes Schidjal in eine Hand, ber jelber bie Zügel bes Lebens zu entgleiten 
brobten, und nie ijt aus fo engem Kreiſe jopiel Größe gemadjen. Da war ber 
Gadjje Konrad Ernft Adermann, 1710 zu Schwerin geboren, der viel umber- 
getriebene Begleiter bes Feldmarſchalls Miinnid; da war nad) einem fturm- 
vollen Wanderleben Whlid wieder; ba war ber Sachſe Hans Konrad Dietrich 
Ekhof, 1720 zu Hamburg geboren. Dort hatte er Sophie Schröder fennen ge- 
lernt, bie Berlinerin, die Gattin bes Organijten ber Berliner Santt Georgen- 
firhe Johann Dietrid) Schröder. Dem verlumpten Genie war fie 1739 nad 
Hamburg davongelaufen und wagte nun nad) ſchweren Gewiljensfampfen ben 
legten Sprung, der mehr war als ein Tritt in ftummes Waſſer. Später, 1742, 
gewann Schönemann nod in dem Berliner Johann Chriftian Krüger, 
1722—1750, einem verbummelten Studenten, einen eifrigen Überfeßer, ber 
ibm aud eigene Lujtfpiele, Nachſpiele und Vorfpiele lieferte. Neujahr 1740 
begann die Truppe in Lüneburg zu jptelen. Von Schwerin aus warf Schöne- 
mann bie Angel aus nad) Gottjdebs Gunft unb fie fing. Jn Leipzig traten 
fie mit großem Glüd das Erbe Karoline Neubers an. Am 7. Sunt 1741 be 
gannen fie in Hamburg mit dem „Eid“ unter großem Zulauf. Brodes wurde 
begrüßt, Stüde von Behrmann und Borfenjtein gejpielt. Hier fam es zum 
folgenihwerften Brud. | 


Sophie Schröder war wie ein Wunder emporgemadj[en, fühlte fid in 
ihren Rollen beengt und Advent 1741 trat fie mit Adermann und Uhlich aus 
Schönemanns Truppe aus. Sie begannen auf eigene Fauſt, ein gefährliches 
Wagnis, 1742 im alten Dpernhaufe zu fpielen. Ein verbummelter Zurift, 
Heinri Gottfried Rod aus Gera, 1703—1775, der bet Karoline Neuber vor 
allem den Alten in Molieres Stüden gejpielt hatte, trat zu ihnen über. 
Sophie Schröder führte bas Regiment und pflegte faſt ausjd)IteBlid) das Luft: 
ipiel, bas frangolijde, Daneben wurden von Holberg an dreikig Tagen fünf 
Stüde gegeben, im Bor: und Nachſpiel Harlefinaden. Uhlih war Haus- 
dichter. Vom 28. März 1742 bis 1. März 1743 nahmen fie in 190 BVorjtel- 
lungen über 3000 Taler ein. Dann verließen fie Hamburg und Uhlich kehrte 
teuig zu Schönemann zurüd. Als fie im Februar 1744 wieder an der Elbe- 
mündung erjdienen, ließ ihnen ber italtenijde Opernunternehmer Pietro 
Mingotti nur Stoppelfelder und im Juli brad) die Truppe zufammen. 


Als Frudt einer kurzen Verfohnung mit dem Gatten, der thr nad: 
geteijt war, gebar Sophie Schröder Ende 1744 in Schwerin ihr Gorgenfinb 
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Friedrich Ludwig, bem mehr Erfolg und Glüd und Größe beftimmt war als 
fie alle jid) mit blutenden Händen erarbeiten fonnten. Jad kurzer Nüdkehr 
in die biirgerlide Gejellihaft ging Sophie mit Adermann, den fie 1749 
heiratete, und feiner Truppe nad) Rußland. In Königsberg gingen ihnen 
erfolgreiche und erträgnispolle Tage auf. Adermann madte jid) mit glüd- 
lider Hand die bürgerliche Tragödie zu eigen. Der kleine Schröder [pielte 
Ihon mit. Bor bem Ausbrud des großen Krieges 1756 verließen Mutter und 
Stiefvater in überjtürzter Gludt die Stadt und während fie Sübdeutichland 
dDurdgogen, verfam der Junge fait in Königsberg vor grengenlojer Not. In 
der Schweiz erreicht er bie Eltern, hauft in wilder JInbünbigfeit Schulden, 
Vergehen, Diebjtable aufeinander; in Braunjdweig verföhnt er [ij mit 
Adermann. In Hannover 1763—1764 ernten fie glänzende Erfolge. Der 
vierjährige Fffland ijt unter ihren Güjten. Unterdeilen war 1758 Schöne: 
manns Truppe zujammengebroden, Rod) hatte fie übernommen und er, der 
Thüringer, von Leipzig unumjdrünften Beli ergriffen. Ekhof trat 1764 
wieder bei Adermann ein. Im felben Jahr Jah die Truppe nad) zwanzig 
abren Hamburg wieder. Große Tage bradjen für die alte Theaterjtadt an, 
bie glangendjten Zeiten ber fadjijden Bühne begannen. 


Freilich, Sophie Schröder, bte einit jo hinreißende Heldin, unb Ader- 
mann waren aufgerieben. Zwar bot er mit feinem Wadtmeijter in „Minna 
von Barnhelm“ nod immer eine Glangrolle, bod) bas Gedadtnis verließ ihn 
oft und trieb ibn zu laderliden Stegreifflidereien. Wher mit jeiner Unter: 
nehmungslujt, [einer Güte unb vaterliden Milde war er der beite Leiter, ber 
fic) benfen liek. Efhof, bas „theatralijche Seitenſtück“ zu Leſſing, erfeßte alles. 
Seine Bedeutung für bas Bühnenwejen war alfumfajjenb. Der erjte ftünjtler 
bis auf ben reifenden jungen Schröder, der zugleich mit glüdlichem Gejdjid die 
Jugend um fid) zu bilden wußte. Er hob feinen Stand, wußte klug zu leiten 
und zu fammeln und braudbare Biihnenjtiide zu madjen. Als Scaujpieler 
ein Wunder der Stimme, bie feine wenigen matten Gebärden hinwegtönte, 
und ein Wunder des Auges, das feine ungliidlide, unjheinbare Gejtalt in 
einen Göttermantel bes Glanges Düfte. „So fehlerhaft gebaut war“ nad 
Schröder „fein Körper, dak rómilden und tiürfilen Kleidern ein aus: 
geftopftes Herz untergenäht werden mußte. Die ungeheuern Ballen jeiner 
Füße zu verdeden [tef ibm gar nicht ein.“ Dod mit der unbegrenzten Melodie 
feiner Cpradje, die mit einem Worte Stürme der Begeilterung entfeljelte, die 
jeden $audj der Stimmung zum Wehen bradjte, mit jeinem wundervollen 
Auge zwang er den Zufchauern die Täufchung eines Heldenkönigs auf. Er war 
der größte 9tebner vor der Rampe, wirkte allein mit bem Wort unb nur in 
höchſter Leidenſchaft liek er fid) zu einer Handbewegung fortreiBen. Im Luft: 


« 


3. Hamburg. (1730—1800.) 337 


[piel war er weniger gliidlidf. Die Stunde bes jungen Schröder war nod) 
nidt gefommen. Der wilde Siingling, herrlich gewadjen, ein Ratfel an 
innern Widerfpriiden, glübte erft nod) langjam rein. Dod hatte ibn Gtfoj 
bem Ballett entrijjen und burd anjtadhelnden Ehrgeiz gezwungen, den 
ſchweren Stein allmablid) von jeinem Brunnen zu heben, in bem die Getter 
ber Tiefe nod) gefeljelt [djfiefen. Seine Stiefſchweſtern Dorothea, damals 
jwölf, und Charlotte, damals fiebzehn Jahre, entwidelten fid) 3ógernb. Aber 
in David Borders, dem Sohn eines Hamburger Schiffspredigers, bem 
Altersgenojjen Schröders, madjte Adermann 1766 einen genialen Fund. 
Borders hatte in Gottingen Theologie ftudiert. Ein unerfdhipflider Ver: 
wandlungstiinjtler, unter deſſen Wimpern Scherz, Humor und Pathos 
Ichliefen, ber als Süngling Greije unb als friihgealterter Mann tolle Jungen 
|pielte. EDO | 


' 


Schönemann unb Adermann waren Vertreter verjchtedener Rich—⸗ 
tungen. Die gezierte Cpradje, fejtitehende Gebärden unb feite tednifde 
Handgriffe waren als Schönemanns Eigenart befannt. So lange Ethof bei 
ihm |pielte, waren fie in der Truppe nicht eigentlich Cinjeitigtetten geworden. 
Adermann betonte wechjelnden, bem Augenblid angepaßten Vortrag, betonte 
realijtijde Gebärden. Weil Schönemann von den Haupt: und Gtaatsafttonen 
fam, war er zum Gtilijieren erzogen worden. Adermann, ber bedeutendfte 
Pfleger bes Balletts, bildete ge|d)meibige und individuelle Körperformen 
beran. 


Sm Spielplan Adermanns herrſchte nod) in ber erjten Hamburger Zeit 
das Ballett. Die Zahl der Neuheiten war jeit jeiner Flucht aus Königsberg 
von jehsundzwanzig rafd) auf fieben im Jahr gelunfen. Erft fett 1764 fttegen 
fte langjam wieder auf etwa zwanzig. Schuld waren die Dichter, nicht Unter: 
nehmer und Schaufpteler. In Deutihland war die Stille vor bem Bühnen- 
jturm. Es war ein Glüd für die Größe Elias Schlegels, daß feine Ideen, die 
in Kopenhagen verfiimmerten, in Hamburg lebendig wurden. Am 6. Sep: 
tember 1764 begann Adermann feine Borjtellung mit „Canut“. Ein Sturm 
der Begeifterung ging burd) Parterre und Logen. 


Wie zur Zeit ber erjten Hamburger Oper waren es aud diesmal bte 
Diplomaten der Stadt, vor allem ber däntihe Gejanbte Heinrih Karl 
von Schimmelmann, bie Adermann zu bauernbem Bleiben drängten. Die 
Truppe mußte jid) zu einem Neubau entidlieken. Auf dem Grunde bes alten 
Opernhaufes, ber der Familie Willers gehörte, führte Adermann 1765 einen 
Holzbau auf, beljen Bühne 37 Fup breit, 27 hod, 75ttef war. Am 31. Juli 1765 
wurde bie Bühne eröffnet mit einem Vorfpiel „Die Komödie im Tempel der 
Tugend“ mit ftarfen Anklangen an Jdeen, Bilder unb Boritellungen Pyras 
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unb mit einer franzöſiſchen Komödie. Neu waren bie glänzenden Koftüme, 
für bie Sophie Schröder, eine funjtgemanbte Stiderin, jorgte. Die Gin- 
nahmen diefer oft und fang unterbrodjenen Spielzeit — 15 000 Taler — be- 
wiefen ben Erfolg. 


Verſchiedenſter Art und verjdiedenjter Herkunft waren die Hoff: 
nungen, bte ben unb jenen lodten, auf Udermanns Glüd ein neues zu bauen. 
Unter ben weibliden Mitgliedern der Truppe waren Karoline Schulze und 
Friederike Henjel weithin von Bedeutung. Beide durd den iibliden Neid 
Lodfetndinnen und Todfeinde aud) die alten unb jungen Berehrer ber Kauf: 
manns|tabt, bie Hinter ihnen ftanden. Eben damals wurden aus Elias 
Schlegels Nachlaß geniale Anregungen befannt. Er hatte an eine Übernahme 
ber Theaterverwaltung durd) den Staat gedadt, Hatte Entidhadigungen für. 
die Biihnendidter gefordert. Der Leiter des Ganzen follte fein Schaufpieler 
fondern ein anjehnlider Mann — unjer Intendant — fein. Im Theater: 
leben der Stadt fpielte Johann Friedrich Lowen, 1729 zu Klaustal am Harz 
geboren und in Göttingen Jurift, eine gejchäftige Rolle. 1751 begann er in 
Hamburg als Lyrifer. Bei Schönemann, deſſen Schwiegerfohn er wurde, war 
er an Stelle Krügers Theaterdichter geworden, bann bet Rod, bei Sdud, bei 
Wdermann. Er [duf einen Bildungsverein für Schaufjpieler und ſchrieb die 
erite Theorie ber Gdjaujptelfunit: „Rurzgefaßte Grundjage non der Beredfam- 
feit bes Leibes“. Als er bet Adermann einem jüngern Dichter Pla madjen 
mußte, verjudte er am ganzen Unternehmen feine Totengraberarbeit. Go 
ſchoſſen verjchiedene Urjaden zur gleihen Wirkung zufammen, Adermanns 
Werk in bie Hände ber Ungufriedenen zu bringen. 1765 in feiner , Gefdidte 
bes beut[djen Theaters“ griff Löwen Schlegels Gedanten einer Nationalbühne 
auf. Die in gleiher Richtung Intereffierten fanden fid) zu gemeinjamem 
Vorgehen unb nad) einer gut gejpielten Intrige war Adermann mürbe. 


Ofttober 1766 perpadjtete er auf zehn Jahre fein Theater an eine Ge: 
nofjenfdaft, an deren Spite Abel Seyler und Johann Martin Tillemann 
jtanden, verfradte tyabrifanten, die ihr Lektes mit [diner Gebärde ausgaben. 
Lowen, ber reine Theoretifer, wurde ,iterarijdjer" Regijjeur, Adermanns 
Gdaujpieler wurden übernommen, nur ber junge Schröder verließ die Stadt 
voll Efel unb trat in bie Truppe des berühmten Bernardon Fofef von Kurz 
ein, bie damals im Rheintal [pielte. 


Lefjing war in diefen Schidjalstagen ber ſächſiſchen Bühne wieder ein- 
mal unter Menfden gewejen. Nach feiner heimlichen Fludt aus Berlin 
taudte er 1760 in Breslau auf als Regierungsfefretar bei Bogislav Friedrich 
von Tauengien. Cr hatte feine Gebanfen wieder aus|pannen laſſen bei 
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Bedhern und Wiirfeln, hatte, auf eine neue arbeitsreihe Zufunft voraus- 
bedacht, unſchätzbaren Bücherreichtum gejammelt unb die erjten Züge zu ben 
nüdjten zwei großen Werten getan, bie eigentlich jeine erjten Dauerwerte 
waren. . Nad furgem Aufenthalt in Berlin 1763 war er bis 1765 wieder in 
Breslau. Die freie Stelle eines Bibliothelars in Berlin war für in nidt 
zu haben, da fie der König Windelmann, der 2000 Taler forderte, mit der 
fónigliden Begründung abjdlug, für einen Deutſchen feten 1000 Taler 
genug. Leffings Rade an dem Giirjten, der feine Deutjden nur vor ben 
Kanonen ſchätzte, war grok und fein. Er liek 1766 den erjten Band bes 
„Laokoon“ erfdeinen. Ohne Anſchauung von antifen Bildwerfen, bie ja 
Mindelmann aud) erit in Italien jehen fonnte, judte er die Unterſchiede ber 
bildenden und rebenben Künfte aus ihren urjpriinglidjten Mitteln heraus 
zu entmideln. Der Grundgedanke, nur Handlungen jeter Gegenjtände der 
Poeſie, der Dichter dürfe nit malen, fnüp[te an bie Laofoongruppe an und 
wuchs aus Homers Technik empor. Er räumte mit Anjhauungen auf, die [ett 
Opik Trägerinnen ganzer Landesliteraturen waren; bod) [don zur höfiſchen 
Zeit, jeit Herbort von Fritzlar, war der theoretijdhe Gedanke Lejjings zu 
Zeiten praktiſche Wirklichkeit gewejen. Die einfeitige Ableitung aus Homer 
war ebenjo lehrhaft wie die Vorjdriften Opikens und Gottideds. Behandelt 
war nur eine Teiltheorie bes Epos, weil das Werk Bruditüd blieb. In 
feinem Aufbau war das Bud ein Kunitwerf, bas im Grunde verjdiedenjte 
Abhandlungen wunderbar ein[ad) unter eine Einheit bradte. Herder fand 
für bie ganze Art des ,,qaofoon" das große Wort, bas Bud) jet ein Vordenfen 
des Vroblems, wie Homer den Schild des 9[djilles vor unjern Augen ent- 
jtehen laſſe. So ſehr Herder in ben „Kritiihen Wäldern“ bte Ergebnijje 
bieler Arbeit einjchräntte, es war das erjte Werf, in bem es ein Deutfder ver- 
judte mit allen Mitteln bes Scharflinns unb ber Dialektik, mit virtuojer Be- 
herrjdung der einzig entjpredenben Sdreibart Gebanfen von folder Trag- 
weite, wie es bie Erneuerung ajthetijdher Grundwerte ber Wntife war, durd)- 
führte. Mit Windelmann war Lefling der erjte, ber wirklid abnte, was das 
Wejen ber klaſſiſchen Didtung ausmade. 


Leſſing jtand ſchon gu zwölfter Stunde auf bem Martte. Nicht einmal 
um den zehnten Teil bejjen, was Friedrich II. für einen Deutſchen genug fand, 
wäre er nad) Berlin gefommen. Nah Wien, wohin er nad) ben Wurzeln 
jeiner Familie gebort Hätte, |pannen jid) Faden genug und es war [eine 
Schuld, daß fie nidt bielten. Da riefen ihn bie Hamburger als Dramaturgen 
ihrer neuen Nationalbühne, bie freilich jtets nur eine Stammesbühne fein 
fonnte. Nad) einem vorbereitenden Bejuche iiberjiedelte er April 1767 nad 
Hamburg. Gein köſtliches Gejhent an die neue Bühne war „Minna von 
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fBarnBelm". Im bewegten Kriegsleben der ſchleſiſchen Hauptitadt war bas 
Stiid bereits entworfen worden. Wohl waren ber Quellen dazu [o viele wie 
immer, darunter Goldoni, bod) es war bie erjte Leiſtung bes Dichters Leffing. 
Biel bewundert wurde die aufs feinjte motivierte und verbundene Handlung, 
ber an Tönen überreidje Dialog, der jede Figur individuell zeichnet, bas friiche, 
überjhäumende Leben. Die Zeichnung ber Charafktere ijt mit Recht über ble 
Führung ber Handlung geitellt worden. Cs war ein [donet 3oll an bie 
wadern preupijden Offiziere, mit denen er [o gerne umging. Die ergreifende 
Gejtalt Ewalds von Kleijt jehreitet elegiſch leije über den Hintergrund, Die 
Sprade jo männlid und fernbaft, wohl das einzigemal, wo Leifing wirklich 
auf bem Buntte |tanb, die Nation in edler Begeijterung Hinzureiken. Die 
preußiſche Regierung [udjte bte Aufführung bes Stüdes zu hindern, joweit ihr 
Arm reid)te. Über bem Drama war freilid nicht bie Gloriole des Sieben: 
jährigen Krieges. Die Hunderte abgebanfter Offiziere in Berlin und die 
Witwen, die den Staat mit ihren Gejuden bebelligten, gaben dem [ozialen 
Oberton ber Didtung einen lauten Widerhall. 


Wm 22. April wurde die neue Bühne eröffnet. Im Spielplan ftanden 
überwiegend franzöfilhe Stüde. Wo hätten bie beutidjen Derfommen follen? 
Lowen wurde von ben Schaufpielern rajd) weggeärgert. Ekhof trat als Re 
gijfeur an feine Stelle. Die Schwierigkeiten wudjen bald allen über die Köpfe. 
Leffing batte am 22. April das Blatt angefünbigt, in bem er ben Fortgang 
des Unternehmens, Schaufpieler unb Stüde, fritijd begleiten wollte. Am 
1. Mat exifjten bas erjte Stüd der , Hamburgijden Dramaturgie“. Das Blatt 
hatte, von Naddrudern gehegt, fein bejjeres Geidjid als bte Bühne. Es er- 
Ichien unregelmagig, und was half es bem Unternehmen, wenn es in der Zeit 
jo weit hinter den Aufführungen zurüdblied. Da fid) die Schaufpielerinnen 
aud) bie gartejte Kritik verbaten, mußte Leſſing fdon mit bem fünfund- 
gwangigiten Stüd die wertvolle Hälfte feines Planes opfern. Wie er im 
„Laokoon“ Iharflinnig epiſche Regeln aus Homer ableitete, [o ging er Hier in 
PByras und Elias Sdlegels Spuren nad) Ariftoteles auf bte Grundprobleme 
der Tragödie ein. Shafelpeare wurde über Corneille gejtellt — die übliche 
Rangslijte der Dichter — und an ber Antike gemeljen. Hier war das Recht 
auf feiten Gerjtenbergs. Und menn Leſſing [päter die Sugendwerfe von 
Goethe, Lenz und Klinger ablehnte, was blieb denn dann im deutiden Cpiel- 
plan? Das Werk war ein nuglojes Opfer für biejes Unternehmen. Mehr 
als zweihundert Sabre lang batten bie deutjhen Stämme um das antife 
Drama gerungen, ba fam Lelling, räumte den Wuft gelehrter Mikveritänd- 
niffe hinweg und fammelte mit ber funit, bie im „Laokoon“ Xriumpbe ge- 
feiert hatte, bie gerjtreuten antifen Begriffe vom Tragijden zu einem Syl—⸗ 
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fogismus von beftedhender Folgeridtigfeit. So ſehr bieje größte deutſche 
Theaterjzeitidrift einem Haltlojen Werke diente, fie war bod) eine Leiter aus 
ber Tiefe in bie Höhe, jo rafd) fie aud) von ber jüngern Generation über- 
ftiegen wurde. Unbeilvoll erwies fid ber „Hamburgiihen Dramaturgie“ 
geifings gefhihtliche Blindheit. Eine beutidje Nationalbühne ſchaffen wollen, 
ohne etwas von der großen Bühnenvergangenheit bes Baiern zu willen, ja 
jelbjt mit vornehmer Mißachtung der Theatergeſchichte Hamburgs, wo bod) Diele 
Bühne werden jollte, das war freilich Hoffnungsloje Kühnheit. 1769 ſchloß er 
die Dramaturgie und alles brad) zufammen. Mit ber ihm eigenen Schärfe war 
Leffing gleich mit einer Anklage und einer Entfhuldigung zur Hand. Das 
Nationaltheater hätte [cheitern miiffen, weil „wir nod feine Nation find“. 
Wher ber Deutiche hatte bod) feit ein paar Jahren fein Nationalgefühl und 
bie deutſche Poefie ihren eigentliden Lebensinhalt. Weil ein ungeheurer 
Kraftverbraud geniale und begabte Dramatiker vor ber Zeit verzehrt hatte, 
weil es nod) feine Stüde für einen Spielplan gab, weil Kaufleute, wenn fie 
Gdjaujpteferinnen lieben, nod feine Bühnenſchöpfer find, weil Lefjing feine 
Kenntnis genommen hatte von den verfdiedenen Bedingungen und Be- 
gabungen bes Baiern und Cadjen und Franken für die Bühne, weil er in 
einer fo ausgefproden ſächſiſchen Theaterftadt gar nit am Plate war, barum 
Icheiterte bas Unternehmen. Aber es war fritiflos, vielleiht febr unauf- 
richtig, ben Mangel einer Nation ftatt bte Unfähigkeit und Unkenntnis der 
Gründer verantwortli zu madjen. Welche höhere Gewalt zwang denn bte 
deutihen Stämme in der Hamburger Bühne ihr Nationaltheater zu jehn? 
Seyler? Löwen? In Wien bot man Leffing die Stelle einer Theaterdidters 
mit 3000.Gufben an. Aber entmutigt ging er 1770 als Bibliothefar nad) 
Wolfendiittel.. 


Der alte Adermann liek fid beſchwatzen und übernahm nod) 1769 bte 
Bühne wieder auf eigene Rednung. Der junge Schröder, ber am Rhein bte 
italieniſche unb öfterreihiihe Biihnentunjt fennen gelernt hatte, war nad) 
Hamburg guriidgefehrt und übernahm bie Regie. Ballett und Singipiel 
traten wieder in ihre Rechte, im März 1769 begann die Truppe in Braun: 
ſchweig zu fpielen. Seyler gründete eine eigenes Unternehmen, zu dem Efhof 
und andere übergingen, unb fo waren es junge Kräfte, mit denen Adermann 
im Herbit desfelben Sahres in Hamburg von neuem begann. 1771 ftarb er, 
im Auguft des folgenden Sabres trat Sophie Schröder gum legten Male auf, 
Dorothea und Charlotte Adermann waren grok geworden, Johann Yranz 
Brodmann, 1745 zu Graz geboren, dod) burd) ben Vater Paderborner, war 
eine wertvolle Kraft. Goldoni, eine Grudt der rheinifhen Spielzeit 
Schröders, trat allmählich im Spielplan an Stelle ber Franzoſen, freilich aud) 
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er wie Holberg vielfach nur eine Ableitung Molieres. Über Zuft in , Minna 
von Barnhelm“, über Rollen aus Goldont, über Marinelli in „Emilia 
Galotti“ wuhs Schröder bewunderswert ins Charafterfah. Der Dresdner 
Sohann Chrijtian Bod wurde 1772 fein Theaterdichter, fett 1774 gab Schröder 
fein offiztöfes Organ ,, Theatralijdhes Wochenblatt“ heraus und fett 1777 fann 
feine Truppe als bas ftehende Theater Hamburgs gelten. 


Nun wuds feine Größe geflügelt empor. Der Frühling ging durd die 
beut|den Stämme. Jn ra[djer Folge wurden die großen dramatiihen Werke 
der Zeit geihaffen. Die alte Alerandrinertragödie ſchwand aus bem Spiel- 
plan. 1772 fonnte „Emilia Galfotti", am 23. Auguft 1774 zum erftenmal 
Goethe gegeben werden, aus Borfiht ,,Clavigo“. Am 24. Oftober 1774 „Göß 
von Berlidingen” in Schröders Bearbeitung. Mad dem Vorbild der Wiener 
Beitimmung von 1770 begann Schröder die Theaterdichter zu entſchädigen. 
1775 ließ er den berühmten Wettbewerb ausjchreiben, deffen Frucht Klingers 
gefrinte Tragödie „Die Zwillinge“ und Leifewikens „Julius von Tarent“ 
waren. Im felben Sahre fduf er feine erfte Glanzrolle als Harpagon in 
Molieres „Getzigem“. Die Jugend, Goethe, Wagner, Klinger, traten immer 
ftarfer in den Spielplan. Mit Bote und Leifewik ſchloß fid) innige Freund- 
Ihaft. 1776 bereifte er als Lernender Dresden, Prag, Wien, Gotha. Jn 
Prag wurde thm die Offenbarung, die thn nun zu feinem letten, bódjiten 
Ziele trieb. Hier fab er „Hamlet“ als erites Stüd von Shakeſpeare [ptefen. 
Das war feine Stunde. Elias Schlegel und Gerjtenberg mit ihren Prophe⸗ 
3elungen, Leffing mit feinen fogifdjen Ableitungen waren wohl nur auf: 
gehäuftes Holz. In Prag flug ber Blik ein, bak es Hod auflohte. Als 
Schröder nah Hamburg zurüdtehrte, hatten eben die „Adrekcomptotr- 
nadridten" mit bem Abdrud von Lidtenbergs Briefen iiber ben Erneuerer 
Shafefpeares in England, über ben Schaufpieler Garrid begonnen. Am 20. 
September 1776 in[genterte er „Hamlet“, Brodmann fpielte den Helden, 
Schröder ben Geift. Hamlet flegt in btefer Bearbeitung, die ftarf von ber 
Wiener abhängig war, und fommt zur Regierung. Aud) die Totengräber: 
faene wurde erjt [pater mitgenommen. Es wurde ein Erfolg, wie nod) feiner 
Hamburg beraufht Hatte. Faſt jede fünfte Vorjtellung war „Hamlet“, 
Schröder war mit einem Schlage der bedeutendfte Schaufpieler Deutichlands. 
Wenn irgendwo, fo war „Hamlet“ in Hamburg am Plate, bas Symbol der 
engliiden unb büni|den Literaturbegiehungen, ein Symbol aud) für bie 
innere Größe des ſächſiſchen Volfes. 


Es folgten Klingers „Zwillinge“, am 26. Oftober „Othello“, Brod: 
mann als Othello, Schröder als Sago, zermalmende Wirkungen über alles 
Mak für bteje Zufchauer, die nod immer erzogen werden mußten. Die dritte 
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Borftellung, an Stelle bes tragifden ber gute Ausgang, bradjte endlid aud) 
diefem Ctüde vollen Erfolg. Am 7. November 1777 „Der Kaufmann von 
Benedig“, am 28. die „Romödie der Irrungen“ tn einer Iofalifierten Bear- 
beitung, am 15. Dezember „Maß für Maß“, bann Lenzens „Hofmeifter“. 
Seit Oftern 1778 fdied bas Ballett aus. Verhandlungen mit dem Sadjfen 
Sffland zerihlugen ih. Am 17. Sult 1778 , Lear“, Schröder in der Rolle bes 
Königs, der größte Erfolg, größer als „Hamlet“. Wie Schröder neben 
Cordelia aus dem Wahnfinn erwadte, deilen gedenken alle mit überſchweng⸗ 
lider Begeifterung. Nah Brodmanns Abgang übernahm Schröder den 
Hamlet und ſchuf die Rolle nun aus der ganzen Tiefe feiner genialen Be: 
gabung neu um, im Geijte Shafefpeares, nad) den weidern Tönen, die ihm 
Brodmann gegeben hatte. Moc) folgten 1778 einige ftónigsbramen. Schröder 
als Yalftaff, für bie Hamburger eine unfinnige Freude, war fpäter den 
Wienern ein Greuel. 1779 wurde Johann Friedrih Fle aus Breslau ge- 
wonnen und im Suni erlitt „Macbeth“ eine leichte Schlappe. Mit „Emilia 
(Pafotti" am 3. März 1780 ſchloß Schröder allen überrafchend feine Borftel- 
lungen und ging nad) Wien, wo man ihn feierte. In Münden bot man ihm 
die Theaterleitung an. Bom Frühling 1781 bis Herbit 1785 war er Mit- 
glied bes fatjerftdjen Nationaltheaters in Wien. Hter fdhrieb er [eine zwanzig 
Stüde, metft nad) englifhen Originalen. Sein zweites Hamburger Unter: 
nehmen, 1785—1797, war gut aber glanglos, fein drittes vom April 1811 
bis März 1812 ein Zufammenbrud. 1816 ftarb er. 

Waren unterbdeffen bte deutfhen Stämme eine „Nation“ geworden, 
daß nun auf einmal Schröders Erfolge das Scheitern des Hamburger 
Nationaltheaters nod) deutlicher werden laſſen? Gewik war unterdeilen bas 
deutiche Drama neuen Stiles geihaffen worden, aber Cbatel|peare, iiber ben 
Lefling die Spalten feines Blattes füllte, war damals ebenjogut zu haben. 
Und Schröder hatte nicht bte großen Schauspieler mehr aus Adermanns Zeit. 
Doch er war eben bereit zu Ternen, fab fics dort um, wo man aud ein wenig 
von Bühnendingen verftand und wo es Leffing zu lernen verjchmähte. Die 
Eroberung Shafefpeares zunächſt für bte niederfähliihe Bühne war Voll- 
endung und Krone bes fadfifden Spieltriebes, der von Hamburg bis Oft- 
falen mehr als Hundertjährige Theateriiberlieferungen gefdaffen, ber bie 
Maffe der großen ſächſiſchen Schauspieler erzogen hatte, es war die Krone 
auf bie engliſch-ſächſiſchen Literaturbeziehungen fett den Tagen der englijden 
Komöddtanten. 
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4. 
Die ſächſiſche Scholle. 


Großftadtliteratur, Theater und Preffe, war bas Leben Hamburgs, 
Theater und Preffe, [o ftarf von wirtſchaftlichen Begierden getrieben, daß bas 
Künſtleriſche nicht ſelten zuſchanden wurde, dak aufgefaugt oder wieder aus- 
gelfjteben wurde, was vom fladen Lande an literarijden Energien zudrängte. 
Ropenhagen, der andere Leuchtturm an ber Hafeneinfahrt germanifder 
Güter, war ber einzige rein niederfähftihe Hof, ſächſiſch Fürſtenhaus und 
Adel, bie Preffen zwar nur im Dienfte ungefahrlidfter Literatur gedreht, 
aber ebenfo ftarf mie in Hamburg der Drang nad ber Bühne. Dod bas 
Hamburger Theater war für den erwerbgejagten Kaufmann, der geglättet 
genug mar, um fein Geld Tieber für Schaufpieler und Schaufpielerinnen aus- 
zugeben als für berbere Geniiffe. Die Ropenhagener Bühne follte das höfiſche 
Bedürfnis einer künstlichen Geſellſchaft werden und kam eben darum zu keinen 
Wirkungen. 


Zwiſchen der Großſtadt Hamburg und dem ſächſiſchen Hofe Kopenhagen 
lagen Pfarrhäuſer, Bauerndörfer und Landadelſchlöſſer. Nun wurde es auch 
in denen lebendig. Wirklicher Ackerbroden. Vor der Großſtadt Hamburg 
rühmte ſich das junge Volk ſeiner Scholle, nannte ſeine Frauen etwa mit 
Stolz ſeine Bauernmädchen und vor dem Hofe Kopenhagen freuten ſie ſich 
ihres aufgärenden Tyrannenhaſſes: die ſächſiſchen Landſaſſen Claudius, 
Hölty und Boie, der Enkel eines Leibeigenen, Voß, ebenſo wie der Landjunker 
Stolberg aus alter gräflicher Sippe. 


Sie ſtudierten ein paar Monate zufällig in der fernen engliſchen Uni⸗ 
verſitätsſtadt Göttingen, nicht ſo naturnotwendig wie die Oſtfalen und 
Meißner in Leipzig und Halle. Hier gerieten fie, fie die wettergehärteten 
Gadjen, mit fiebergefchüttelten Franfen und Alamannen zulammen, ertrugen 
wie rechte 9taturbur[d)en hellaugig ben Raufd) betäubender Gefühle, an denen 
jene zugrunde gingen, unb wie bas Waller von ihrem Gefieder tropfte, zogen 
fie rubigitarfen Flügelſchlages den ewigen Zielen ihres Stammes zu. Göt—⸗ 
tingen, bas durch ihre Tugend fait berühmter wurde als durch Haller, 
Lichtenberg und Heyne, war nit mehr als ein Flugfunke fadftiden 
Feuers. 


Die Samilieniiberfieferung ber Bote rühmt fih eines Stammvaters 
Vage, ber 1208 aus dem Lande Wurften über die Elbe fam unb vom Bremer 
Erzbiſchof mit ber Elbfähre belehnt wurde. Stählerne Köpfe, an denen fid) 
pie harten Faujte ber Ditmarfen lahm ſchlugen. Aber fo redt eine germas 


4. Die ſächſiſche Scholle. (1770—1800.) 345 


niſche Sippe, fo hart die Bruft war, [o weid) bas Herz darin. Im fedgehnten 
Sahrhundert wurden fie Dichter inniger Rirdenlieder. Ein Sproß diefes Ge- 
ſchlechts fam Heinrich Chriftian Bote 1744 zu Meldorp zur Welt. Die Mutter 
aus einer heſſiſchen Gelehrtenfamilie, ber Vater, wie die Claudius aud, 
Pfarrer. Bon ber Flensburger Schule fam er als Jurift nad) Jena und 
Oftern 1769 nach Göttingen. Seit 1768 weilte hier als Erzieher ber franzö- 
fti ergogene Thüringer Friedrich Wilhelm Gotter aus Gotha. Beide waren 
im Grunde nur enthufialtijhe Liebhaber und feine Kenner. Mit ihren um- 
faffenden Beziehungen zu den Literaten ber Zeit fonnten fie es wagen nad) 
dem franzöfifhen Mufter bes Almanac des Muses von 1765 an ein ähnliches 
Unternehmen zu gehn. Schon bas franzöfiihe Mujter tjt mehr für Gotter be- 
zeichnend als für Boie. Sammelte aber der Almanac nur die beiten Körner 
aus ber Ernte des lebten Jahres, fie wollten nur ungedrudte, neue Beiträge 
bringen. So erſchien ihr , Dtujenalmanad für das Jahr 1770". Bertreten 
war, was damals Rang und Ramen hatte, Gleim neben Gerjtenberg, Klop- 
tod neben ber Karſchin, Denis bet Thiimmel, Ramler wie Kretſchmann. Da 
Gotter 1769 Göttingen verlieh, jeßte Bote das Unternehmen allein fort. 


Titel und Drudort waren das einzige, was ben Almanad) mit Göt- 
tingen verband. Da fam die Jugend. Die vielberühmte, inimer wieder be- 
ſchriebene Bundesizene vom 12. September 1772 hat nicht viel. zu bedeuten 
und ebenjowenig das ganze Studeritentreiben. Daß fte nod) nationaler als 
bie Ropenhagener, djrijtfidjer als Pyras criftlider Idealismus waren, dak 
fie Klopftods Renner, gewohnt an das’ Reiten mit verhangtem Zügel, zu 
Lobe jagten, bas Schwärmen der Zeit über hwärmten, find bloße Gradunter- 
Ihiede. Und jchritten fie aud Arm in Arm, die Sachen gingen nad) einem 
ganz andern Rhythmus als die Thüringer, Franfen und Alamannen des 
Bundes. Der Rheinfrante Johann Friedrich Hahn, feit. 1771 Surift in 
Göttingen, war die Pythia btejer feierlich tollen Verjammlung, fas ben erjten 
Teil des. „Werther“ feines Landsmannes vor, ein ſchäumender Wieland: 
feind, faul und verfommend, ein Menſchenhaſſer und Weltidmergler wie fein 
anderer Landsmann Klinger. Teuthard nannte er fid) fo bezeichnend. 
Neben ihm der Schwabe Johann Martin Miller, feit 1770 Theolog, als 
Minnehold und fein Vetter Gottlob Dietrih Miller als Bardenhold. Martin 
Miller war ber Liederreiche, minniglich, zärtlich, brautlid, nad) Wedherlin 
wieder ein alamannijder Poet, ber die verflungenen Liederfpiele der höfiichen 
Zeit erneuerte. Miller hat dem Kreife bie Lyrit des zwölften und drei- 
zehnten Jahrhunderts vermittelt. Go trafen fic) der ſächfiſche Nationalis- 
mus und die buftigite Blüte bes fhwabifdhen Stammestums. Karl Friedrid 
Cramer, 1752—1807, der Sohn des berühmten Vaters, tam vom Ropen- 
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hagener Hofe, eitel, jtolg und groBipredenb, Hoffnungen ohne Erfüllung und 
wenig beltebt. | 

Als Hannoveraner naturgemäß in Göttingen, burd) den Vater aus 
Hildesheim oftfäliiher Abkunft, war Ludwig Heinrih Chriftoph Hölty, 
1748—1776, nur durd das ländliche Milteu feiner Heimat — das Dorf 
Martenfee an der Leine — mit den fraftitrokenden Siorbjadjen verwandt. 
Durd eine Jugendkrankheit gebroden, ſchlich er trägen Gangs, breitidultrig 
unb totblaß, jtumm, müde und unbebilflid) burd) ben tojenben Larm ber 
Freunde. Bürger madjte ihn mit Bote befannt. So fand er feinen beiten 
tyreunb, Voß. Miller führte thn in die altſchwäbiſche Lyrik ein. iiber feinen 
Stoffen und Gefühlen, oft in reiniten, [himmernden antifen Formen, liegt 
das Vordammern feines frühen Todes, das Erbe von feiner Mutter. Schon 
über bem Dunfeln Strome ſchwebend, bejuchte er 1775 feine nordiſchen Freunde. 
Im folgenden Jahr ftarb er. 

Bürger befudjte bte Freunde gelegentlich, fo feit er mit beiden Füßen 
auf anderer Erbe ftand. Einmal nannte er Wielands Namen. Da wurde er 
niedergedonnert. Leijewik trat von fern in den Kreis. Dak fte Wielands 
Schriften verbrannten und Klopftod mit unbändiger Begeijterung aufnahmen, 
war der Beweis für das Überwiegen bes ſächſiſchen Elements. Der Franke 
mit feinem Wefen und der Alamanne mit feinem Stammestum gaben dem 
fähftihen Gedanken der fadjifden Freunde das fremde Syrifteren, bod) fag in 
ihnen die Bedeutung des Bundes nidt. 


Ein Sohn bes Erggebirges wie Lefling und bte Literaten Meikens war 
Chriftian Gottlob Heyne, 1729 zu Chemnit geboren. Dem Verhungern nabe, 
ſchlug er fid) Durd einen Tag um den andern. Bet der Beſchießung Dresdens 
verbrannte ihm feine drmlide Habe und wertvolle Dtanuffripte. Raptim et 
tumultuarie, muneris et officii curis undique adsilientibus, wie er fein Schaffen 
entihuldigte, hatte er fein Willen zufammengebradt. 1763 wurde er Pro- 
feffor der SBeredjamfett und Direftor des philologifhen Seminars in 
Göttingen, der erfte, ber Sprachwiſſenſchaft als großes Ganzes für fid) betrieb 
und lehrte, der Schöpfer des fadliden Hilfswillens, ber Archäologie und 
Mythologie im großen Rahmen, ber Neubegründer griechiſcher Studien, ber 
große Dolmetíd) Haffifcher Dichtungen, bem häufige Liiden in feiner Tatſachen⸗ 
fenntnis nidts von feiner Größe nahmen, in ber er an der Schwelle ber neuen 
Renaiſſance und bes neuen Humanismus aufragt, neben den Schlegel, neben 
ge[fing ber Fortſetzer unb Vollender der erzgebirgiihen Schulüberlieferungen. 
Ein Weberjohn, wie die alteften Leffing es waren, Kinder einer Landfdaft, 
die in dürftiger Enge viel Zeit und Gelegenheit hatten, ihren Sinn auf die 
Kleinigkeiten des Lebens zu [djulen. 
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Ihm nabte fid ein junger Medlenburger, edig, grob unb brutal, wenn 
es fein mußte, Enfel von Leibeigenen, niidtern, berb und praftijfj, wie fein 
Stamm es von je gewefen. Su Sommersdorf bei Waren fam Johann Heinrid 
Bok 1751 zur Welt. Der Vater hatte fid) rajd) auf hellere Höhen geldjmungen 
unb mag bem Gobne oft von ben Opern erzählt haben, die er zu Hamburg ge- 
Jehen, aus denen er ganze Stellen auswendig wußte, und von dem fujtigen 
Didter Hagedorn, bem er an ber Tafel bes Herrn, bem er diente, des Cübeder 
Domberrn von Wikendorf, gar oft bas Weinglas gefüllt hatte. Früh hing 
das Obr bes Rnaben an „allem was ffang und ffappte", im Guten und Böſen 
eine Vorbedeutung bes Herameters, ber zur Mufit feines Lebens wurde. Bon 
ausgegeldjneten Medlenburger Schulen und von einem demütigenden Hof- 
meifterpoften fam Bok 1772 nad) Göttingen, nad)bem ihm Boie glatte Wege 
geldaffen batte. Zunädjit als Theolog. Im folgenden Jahr gab er fid) ganz 
ber Spradwiffenfdhaft Hin. Heyne wurde faft fein einziger Lehrer. Sm 
März 1773 hatte er bereits Homer gelefen, dann Pindar. Überfegungs- 
verjudje gelangen über Erwarten. Als er 1775 Bladwells Unterfudung über 
Homers Leben und Schriften verdeutfchte, übertrug er bereits die dort 
gitterten Stellen aus Homer. Cin geborener Spradgriibler, fand er auch die 
ältere deutſche Sprade reid an Problemen. Hier war Miller der gegebene 
9fnreger. Voß begann Walther von ber Vogelweide, begann Lichtenjtein zu 
fefen, wandte jid den heimatliden Mundarten zu, träumte von einem 
deutiden Wörterbuch. Als Oktober 1772 die Brüder Stolberg nad Göttingen 
famen unb von Cramer den Freunden zugeführt wurden, hatte Voß die 
Jünglinge gefunden, die fiir Homer und Pindar glühten, wo er nur mit bem 
Verſtande liebte. Welches Licht begann in Gerjtenbergs Zettidrift zu bren- 
nen! Wok fand ben Freund vor allen Friedrid Leopold, mit bem er durh 
Sabre in Zorn und Liebe rang, um die Seele, um bte Didtung, um Homer. 
Die Göttinger Tage verbämmerten fdon, denen die Stolberg erjt Glanz und 
Größe gebradt Hatten. An greifbaren Friidten barg Vok aus diefer Zeit 
feine erften vier Tdyllen „Der Morgen“, „Die Pferdeknechte“, „Der Whren- 
franz“, „Selmas Geburtstag". Aus dem urjpriingliden Igrijdjen Kern wuchs 
ibm in diefen frühen Didtungen erjt ber epijdje Rahmen um das Ganze. 


1775 ging Gog nad) Wandsbed, während die Stolberg nad) der Schweiz 
aufbraden. Mit ber Kortfegung bes Muſenalmanachs badjte er feine Cin- 
nahmsquelle dauernd im fließen zu Halten. Wbenteuerlide Pläne eines 
einjam jefigen Zujammenlebens mit Hölty und mit dem dritten Freunde im 
Itillen Wandsbed waren in ihm aufgeitiegen. 


Claudius Pauli, geftorben 1586, hieß urfpriinglid) gut deutid Claus 
Paulfen. Sein Vorname wurde in lateini[der Form als Claudius zum 
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Familiennamen der ganzen Sippe. Matthias Claudius wurde als Sohn 
eines Pfarrers 1740 zu Reinfeld geboren, fam 1759 als Theolog nad) Sena, 
wurde Surift, wethte wie Gerftenberg feine Jugend mit „Tändeleien“ ein und 
fam nad) feiner kurzen Zeit in Kopenhagen 1768 als Redakteur der „Adreh- 
comptoirnadjridjten" nad) Hamburg. Damit trat er in den einen der beiden 
großſtädtiſchen Literaturbetriebe ein, in die Preſſe. 


Hamburg war erfüllt von getitigen Spannungen. . Cs waren die 
größten Tage ber ſächſiſchen Bühne und ber ſächſiſchen Schaufpieler. Der 
Kampf gwifden ber hartlöpfigen 9tedjtgláubigfeit und mildern Belenntnis- 
formen bonnerte eben über bie Hamburger Gemeinden hinweg. Der Ham- 
burger Hermann Samuel Reimarus, Profellor am akademiſchen Gymnafium, 
ber Berfaller non Fragmenten, die bald Stürme entfefjeln werden, ftarb im 
Jahr, da Claudius fam. Der Hannoveraner Sulius Guſtav Alberti, 1723— 
1772, ließ 1770 im Bußgebet den Vers weg „Herr, ſchütte deinen Grimm aus 
auf die Heiden“. Das trieb ben Hauptpaftor an der Katharinafirde, ben 
Oftfalen Johann Melchior Goeze, 1717—1786, immer wieder von neuem an 
fein ſchweres Gefhüß. Cr geiferte nod über den Sarg Albertis, derſelbe 
Mann, auf den jhon Leffing in feiner Wolfenbüttler Einjamfett lauert, ber 
Mann, von bem der Hamburger Volkswitz fagte: wenn Gott ibm feinen 
eigenen Himmel gebe, wiffe er nit wohin. 1770 fam Bernftorff mit Klop⸗ 
tod nad Hamburg. Cie trugen die Hausgdtter däniſcher Gaſtlichkeit ant die 
Elbe, der alte Kreis ſchloß fid) langlam wieder um fie zufammen. Ein anderer 
Mittelpuntt war das Haus Johann Joachim Chriftoph Bodes, bes Oftfalen 
aus Braunfchweig, 1730—1793, der 1762—1763 den Hamburger Korreſpon⸗ 
denten leitete und mit Leffing eine ungliidlide Druderet gründete. Als 
Freund Albertis, Bajedows, Klopftods, Gerftenbergs wirkte er fammelnd unb 
anregend, als Überſetzer der großen englifhen Humoriften Sterne, Gofb[mttb, 
Smollet führte er der Jugend neue Gefühlswerte zu. Für ihn ſchuf Leffing 
nad) bem englijden sentimental bas Neuwort „empfindfam“. 


Das war bie neue Welt, in die Claudius mit fremden Augen trat. 
Leffing fam er freunbjdjaftfid) nahe. Nidts bradte aud) [pater ihre Herzen 
auseinander, als ihre Gedanken nad) entgegengejebten Sonnen wudjen. 
Zum Grgóben der Zeit rüdte Claudius in fein Blatt den prächtigen Brief: 
wedjel über „Minna von Barnhelm“ ein, zwiſchen einem Zungen, feinem 
Vater und feiner Tante. Herder reijte durd) Hamburg nad) Eutin, er lernte 
Claudius fennen und [drieb ihm bas tiefe ſchöne Wort: „Ihre Liebe ijt 
mir wie Liebe ber grauen“. Diefe Männerliebe zu Herder wie zu Hamann 
und Stolberg war ein gutes Vorgeiden der endlihen Einigung Sadjens und 
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bes Oftens in ber Romantif. Herbit 1770 trat Claudius aus ber Redaktion 
ber ,, Wdrepcomptoirnadridten” aus. 


Da plante Bode ein Blatt, einen Wandsbeder Boten, Claudius nabm 
die Leitung an und führte die erjten Geiten am 1. Jänner 1771 mit einem 
gereimten Bänfeljängerprolog ein, ber wie einer der traulidjten alten Ein- 
blattdrude Hang. Die Zeitung erſchien viermal widentlid, Claudius führte 
bas Feuilleton. Sn bem weltverlajjenen Wandsbed fand Claudius feine 
rau Rebecca, fein „Bauernmädden“, bie einfahe findlihe Jimmermanns- 
tochter, bie Frauen und Männer entzüdte. Hier brad) feine Urjprünglichkett 
burd) unb trug ihm die Früchte abgejdlofjener Eigenart. 1775 309 Bok zu 
ihm, zunädjft als Herausgeber bes Wlmanads. Cin wunderlides Leben unb 
Dichten hub an, verjonnen im Graje liegen, Naturgenuß zu zweit und dritt, 
ein Schwärmen über ben Himmelstreis bes Unbewußten und Überjinnlidhen, 
Flüge, denen Voß in diefen Jahren mit erdreichſchweren Schwingen zu folgen 
judte. 1775 begann Claudius mit der Sammlung jeiner Werte Asmus omnia 
sua secum portans. Sm. felben Jahr gab er die Redaktion auf und trat im 
folgenden, von Herder geleitet, jeine unglüdlihe Gabrt nad) Darmitabt an 
als Oberlanbfommillár und Redakteur ber „Hellen-Darmitädtiichen Land- 
zeitung“. 


Bok Heiratete Boies berühmte Schweſter Erneſtine — es war den 
Frauen damals ſo leicht gemacht, in ganz Deutſchland berühmt zu werden — 
und begann nach vorbereitenden Proben mit lächerlich unzureichenden Mitteln 
1777 bie Üüberſetzung ber Odyſſee, zu der Klopſtock trieb und drängte. Im 
Mai des folgenden Jahres war er ſchon beim ſechzehnten Geſange. Aus dem 
einſamen Leben am Herzen ber Natur wuchſen eine Reihe neuer Idyllen, 
plattdeutſche darunter. Doch dieſe Mundart, wie Voß ſie ſchrieb, wurde nie 
und nirgends geſprochen, es war eine künſtliche niederdeutſche Sprache, nach 
philologiſchen Gedanken zuſammengeſteckt. Während Claudius, ein Schiff: 
brüchiger, im Mai 1777 nach Wandsbeck zurückkehrte und leben mußte wie die 
Lilien des Feldes, die nicht ſpinnen, lief Voß in ſeinen erſten Hafen ein zu 
Otterndorf im Lande Hadeln als Schulrektor. Vor ſeinen Augen bte rolfen- 
den Fluten band er die Sehnſuchtsqualen ber Odyſſee in deutſche Verſe, See- 
luft wiirgte bte Arbeit bes Geilens und Suredjtbtegens. 1779 war der 9tob- 
bau fertig und es war fein übles Zeichen für ben meerfernen, ,,fulturarmen“ 
Süden, Dak von ben 2050 Cremplaren bes erjten Druds in Wien 98, in 
Münden 50 verfauft wurden gegen 16 in Berlin. Jn btejem Jahre 1778 war 
es zum erſten Male, daß fid) Voß von einem. Menjden rig, brutal und eigen- 
jinnig, bem er viel dankte, gewiß ben Grunditein, auf bem jeine Größe rubte. 
Mit [einem Lehrer Heyne Tängit in gereigtem Widerfprud, [on jeit feiner 
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Göttinger Zeit, trieb er es jet zu offenem Bruce wegen ber Wusjprade bes 
Griehifhen. Der Mann, bem Zartheit bes Herzens ein Fremdes, nie Ber: 
itanbenes war, |hidte bem Lehrer jogar die einit erlajjenen Kollegiengelder 
zurüd. In Otterndorf entitanden, von Homers feierliher Stille und Rube 
gedämpft, feine beiten Idyllen, bie „Kirſchenpflückerin“, „Der fiebzigite Ge- 
burtetag" unb in Anfängen die „Luife“, jekt reifere individuelle Runjtwerfe, 
wirklich epijde Gebilde, nit bas flingende lyriſche Schweben über breitem 
Grunde mehr. Crlebt Hatte er dieje Idyllen alle in jeiner [eligen Wands- 
beder Zeit. Der Ruf nad) Eutin 1782 traf ihn wie eine Erlöfung. 


In hartem Erwerbe für den Tag war Claudius in Wandsbed zurüd- 
geblieben. (Grit als er Revijor ber Schleswig-Holiteiniihen Bank in Altona 
wurde, fonnte er jein Häuschen auf feiterm Grunde fidern. Mit bem 
Staunen weiten Auges, dem Sonne, Wind und Wolfen als ewig neue Wunder 
Dahintollen, ftand er im Leben und mit der Gelbitverftändlichkeit eines Kindes 
fügte er mit feilem Klingen Vers an Vers. Er war ber erjte elementare 
Lyrifer, bejjen Stoffe, bie intimiten, ſüßeſten Kleinigfeiten des fleinen 
Lebens, aus feinen Händen famen, fo einjad), wie Quellen aufbreden, Blumen 
wadjen und Wöltchen wandern. Die Poeſie der fadjijden Erde und bes 
Bauern, ber fie aufwarf, war feine Dichtung, leije in jenes Dammerlidt ur- 
germanijder Mythen getaudt, die Klopitod, Gerjtenberg nur abnten. Alle 
jeine Poeſie war im Grunde geiſtliche Dichtung, in Natur und Menjden- 
ſchickſal [o unjdeinbar gebiillt. Was in Byras Geele — fein Großvater war 
aus bem [jüdjilóen Stargard gefommen — als hohe Flamme vor fernen 
Altären brannte, ber Gott, bem Klopitod mit raujdenben Dithyramben 
diente, bem Stolberg blutige Geelenopfer bradte, Cadjen alle, den feiert 
Claudius in jedem feiner Verje, ber Mann mit der Kinderjeele, der hohen, 
weißen, feufden Stirne, den großen verwunderten Augen, bie in die Fernen 
des großen Lebens bfidten. Er war fo unklaſſiſch wie nur jemals einer, ben 
eine beut|de Mutter geboren. Freiwillig arm im Geijte wie Brentano es 
wurde, ber erjte, ber mie ein Seber im Mondlicht abnungslos die Kluft 
gwifden bem Volke und den andern überjhritt. Immer Heller glänzte ibm 
jenes innere Auge bes Cadjjen, das Dinge fieht zwiſchen Himmel und Erde, 
die Taufende nicht jehen. So wuchs er in die jtille Gemeinde hinein, Hamann, 
Stolberg, Jacobi, Schloffer, bte Münjterer, ohne bie jene Feuerſäule einer 
neuen Kultur nie aus dem weiten Often gegen ben alten Welten gewandelt 
wäre, ohne bie ben Neuftämmen nie bas Wunder gelungen ware mit bem 
Geifte marjdierende bewaffnete Rolonnen niederzuwerfen. Alle die Großen, 
burd) deren Sugend er gejdritten war, neigten fid) ibm mit tieffter Achtung, 
jo fremd er ihnen unb jo fremd fie ihm geworden waren. 
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Es war ein Gedanke von erjdiitternder Gewalt, daß ber Erdraud der 
ſächſiſchen Scholle, ein Vorbote reinigenden Feuers, jid) immer dichter über 
den Norden wälzte, während der Tod ſchon in allen Gliedern der Hamburger 
Großftadttultur bobrte. Der unjdeinbare, beiheidene ewige Jüngling 
Claudius war einer ber jtillen Herde, bie bte Flamme gedämpft und Klein 
nährten bis zur großen Läuterung. Der Flügelſchlag bes franzöſiſchen Um- 
jturzes feßte bie Hamburger Luft in tojenbe Wirbel. Das Landhaus des 
Kaufmanns Georg Giepefing, Neumühlen an der Elbe, [hwirrte von ringen: 
den Gedanken und fampfenden Begierden. Franzöſiſche Revolutionäre und 
franzöfifhe Königsfreunde drängten ba ab und zu. Am Ende bes Jahr- 
hunderts lebten 40 000 Sranzojen in und um Hamburg, unter namenlojen 
Maffen Männer und Frauen von Bedeutung. Franzöſiſche Schaufpieler unb 
franzöfiihe Zeitungen [prengten bie Rultureinheit der Stadt. 


1772 ſtarb Bernitorff, 1779 in Bremen Peter Sturz, den Gtruenjee 
beinahe mit ins Verderben gerijjen hatte. Cs war ein Glüd für ben feinen 
Kavalier. In Oldenburg als däniſcher Regierungsaljejlor, als Mitarbeiter 
an Botes , Deutihem Mujeum“ war er zum getjtreichen Schriftiteller, zu einem 
der beiten Stilijten der Zeit herangereift. Aus jeiner preußenfeindlichen Ge- 
finnung modte er jo wenig ein Hehl wie bte um Klopftod. Seine Abhandlung 
über Todesitrafen wirkte nod) auf ben jungen Schiller, jein , Fragment über 
die Schönheit“ 1776 wies auf Althellas als das einziger Mtujter der Schön: 
beit Hin, feine Schilderungen zeitgenöffiisher Männer und Dichter ſchufen 
Iinienreihe Bilder. Neben all ben Sterbenden wuds nur eine junge Kraft 
empor: Sobann Gottwert Müller, 1743 in Hamburg geboren. Sein Vater 
jtammte aus Erfurt, eine Tatjadhe von entidjeibenber Bedeutung für die 
Mertung feines Sohnes, die Mutter war die Tochter Erdmann Reumeifters, 
eine Schlejierin. In $elmitebt war Müller Student der Heilkunde, 1773 
jiedelte er fid) als Buchhändler in Itzehoe an und ſchrieb nun feine Novellen 
nad romanijden Muftern. 1779 erjdien fein Beites, der komiſche Roman 
„Siegfried von Lindenberg“. Wie fid ein pommerjher 92anbjunfer auf 
feinem Gut als kleiner König gebürbet, was in und um Itzehoe an braudbaren 
Geitalten und Erlebnijjen gedieh, das war in biejer Geſchichte verarbeitet, bie 
fid) eine ganze Stufenleiter menjdlider Torheiten, eine Tonleiter aud) bes 
Humors ſchuf. Das war ein Jahr nad) Hippels großem Roman. Sean Paul 
gibt dem ganzen Problem diejer humoriſtiſchen Romane bte ftammestümlicdhe 
Mertung Müller jd)rteb fid) glüdlih mit finfenden Blattheiten in die 
Romantik hinein. 


Reife büàmmerte Klopitod ein. Das große Sterben fam über Die 
Großen des Jahrhunderts. Zwei Raubausgaben feiner Oden trieben ihn zu 
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einer eigenen legitimen Sammlung. Oftober 1771 erjdien fie. Eines der 
[tofgeiten Bücher unferes Schrifttums, ohne Namen des 3SSerfajjers und ohne 
Vorwort, pradtvoll gebrudt, aufs feinjte Durdgepriift, jdiirte es nod) einmal 
bie verraudten Gluten einer vergangenen Tugend auf. 1773 erfdien ber 
Schlußband bes „Melfias“, bas Leben bes Dichters modjte zur Rüſte gehn. 
Sm Frühling 1774 fam die emfig vorbereitete „Deutihe Gelehrtenrepublif 
heraus, S8rudjitüd eines großen Blanes, der in Wien eine Akademie der Kunſt 
unb Willenfhaft und ein Nationaltheater gründen wollte. Das Bud war 
eine Allegorie, bis ins fleinjte burd)gebilbet, eine jtaatlih geordnete Gemein- 
ſchaft aller Deut|den, die in irgend einer Beziehung zur Literatur jtünden, 
in der ganzen Art etwas wie Pyras „Tempel der wahren Didjtfunit". Mad) 
ahmung des Auslandes, Kritit und Polemik jollten eingejchräntt, bte Mittel- 
mäßigfeit |djarf abgewiejen werden. Das Rojtiim des Ganzen war altbeut[d) 
und bie Tugend befannte fih jtüirmi|d zu diejem Werle. Nah dem kurzen 
Aufenthalt in Karlsruhe faBte er um fo feiter Fuß in jähfiiher Erde. Der 
Spätherbitglanz feiner zweiten Ehe gab ihm feine Gluten der Jugend wieder. 
1776 brad) bie Freundſchaft mit Goethe. Grammatijde und metrijde Ar⸗ 
beiten füllten jeine legten Tage. Der [[ammenbe Gruß an die große Revo- 
lution bradjte ibm ben franzöſiſchen Bürgerbrief. Dod bie furdhtbaren Tage 
von 1792 öffneten ihm ben Abgrund. Geine abwehrende Haltung gegen Rant 
war nidt Unverjtändnis, es war das Gefühl einer grunbjáglid) verfdiedenen 
Kultur, bie ihrem Wejen nad) ber madtigen Entwidlung des Oftens [eit 
Hamann, Hippel und Herder entgegen|tanb. (ben barum waren. Klopftod 
und Herder einander freundidaftlid jo nahe. Von 1798 bis 1809 zog fid) bie 
Gejamtausgabe bin. Wm 14. März 1803 ſchloß er bie Augen; nad) einem 
allzulangen Leben und nad) allzufrühen Erfolgen war er längſt ben Tod des 
Vergeſſenwerdens geftorben. 


Claudius, der Stille, warnte unermiidlid vor bem Umiturz, fodit mit 
Erbitterung gegen bie Aufflarung, in ber er benjelben Geift ahnte wie in 
ben Werfen der Revolution, jah mit banger Bejorgnis ben Folgen von Kants 
Gdjolaitit entgegen, tniipfte wie bie Belten der Zeit Beziehungen zu Münfter 
an und jah nod) 1804 ben großen jadjijden Maler der Romantit Philipp 
Otto Runge in feinem Haufe. Gs fiel ihm nod die traurige Pflicht zu bem 
früh Gebrodenen 1810 die Totenhymne zu fingen. Dann fluteten franzöfifche 
Waffen über Hamburg, Claudius flüchtete und ftarb im großen Jahre ber 
Reftauration in jeinem Wandsbed: „Der Bote einer alten frohen Botjchaft . 
Das gute deutide Gewiſſen“. 


Die Kultur Hamburgs war bem deutihen Leben Kopenhagens nad; 
geitürzt. Ctruenjees unfeliges Ende war ein Opfer bem bünijdjen Nationalis- 
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mus. Der Neffe und Erbe bes großen Bernitorff Andreas Peter, feit 1772 
Minijter, verjudte aud hier eine Reftauration. Dod glänzende politi[de Er- 
folge waren nicht mehr ebenjo von kulturellen begleitet. 1780 mußte ibn ber 
König dem Bohrer in allen Holzen, Friedrich II. opfern. Durd Bande des 
Blutes, burd) Geburt und Jugend, Freundjdaften und Überlieferungen waren 
bie ſächſiſchen Gbelinge Bernftorff und die Stolberg bie ſchönſte Frucht der 
erjten Ropenhagener Blüte unb die Vertreter ihrer kurzen zweiten. Chrijtian 
Günther Graf zu Stolberg bejak das Rittergut Bramitedt. Cr Iojte als erjter 
feinen Bauern die Feljeln und half fie im ganzen Amt Hirfchholm löſen. 
1756 wurde er Hofmarjdall der Königin-Witwe Sophie Magdalene. Der 
große Bernitorff war fein Freund, ber junge Andreas Peter nacheinander 
Gatte feiner zwei Töchter Henriette Friederite und Augufte. Seine Gattin 
itammte aus uraltem fräntifhem Haufe, bas fid) ber Berwandtihaft mit den 
Karlingen rühmte, eine myftijdh erregte Frau, bie an Ahnungen und Gefichte 
glaubte. Von ihren berühmten Söhnen war Chrijtian 1748 zu Hamburg, 
Friedrich Leopold 1750 zu Bramſtedt geboren. | 


Ihre Jugend war ein Märchen, bem bie Seeländer Laubwalbder grüne 
Wunder, das Schloß am blauen Meere ferne Gebn[udjten gab, bas der 
Zauberer Klopftod mit feinem hellen Auge bebiitete, eine Jugend wie fie 
faum einem deutjchen Dichter [eud)tete, aud) Goethe nicht, denn unter feinen 
Gefpielen fehlte Klopitod. Rofje tummeln, Eisbahnfliegen, Wellen fchlagen 
und den Märchen laujdjen, bie ihnen bas Gelinde erzählte, [o mudjs die junge 
Brut heran. Nach zwei Studienjabren in Halle famen fie Mitte Oftober 1772 
nad Göttingen. Daß fie mit Klopitod leibhaftig getollt Hatten, gab ihnen in 
den Augen der freunde einen heiligen Glanz. Sie waren die Boten zwiſchen 
der Welt bes Meijters und der Welt ber Lehrlinge. In Hamburg unb Kopen: 
Bagen bradten fie ihre Gerien Din; dann fam 1775 bie Schweizerreije mit 
Goethe. 1777 wurde Friedrich Leopold Oldenburger Gejanbter in ftopen- 
bagen. Mad) dem Sturz feines Schwagers nahm er feine Entlajjung. 


Sein Sommer waren die Tage in Eutin. Das alte flavifde Starigard 
war die volfsreidjte und beltgebaute Stadt bes Liibeder Bistums, die Refi: 
beng. Bei Putlos lag ein uraltes flavijdes Heiligtum. Holländer, Flandrer, 
Uiredhter, Weitfalen hatten bas Landden befiedelt. Herder gab der Stadt 
ein furges Sonnenleben. 1782 hatte Stolberg die blonde, blaudugige Agnes 
von Witleben geheiratet. Da waren nun die alten jonderliden Freunde 
beijammen, Gok und Stolberg. In bielen „Agnestagen“ fam fein Hader auf 
über Politif, grtedjijdje 3Berje und Religion. Die Hand der Gräfin geritteute 
Wolfen, bandigte Stürme und bejänftigte harte Worte. Voß und Stolberg 
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warben in heifem Bemühn um Homer, Stolberg um bie Ilias, VoR um bie 
Odyijee, Sadjen beide, um die großen Epen ber Belleni[den Welt. Einen Gott 
im Herzen, in bem er glühte, immer [dauernb in poetijden Gefidhten, die 
Geele ein Wogen, Empfangen und Ausitrahlen, |o ging Stolberg an Homer, 
wie er bie Urdidtungen der Palmen und des Buches Hiob überſetzte. Wie 
fann man Bok und Stolberg vergleihen! Wok iiberfegte und Stolberg 
bidtete, für Voß find bie Worte unantaftbar heilig, für Stolberg nur Keime, 
Stüßpuntte der Seele. Stolberg gibt bie Slias, wie er fie nad) bem Fall von 
iroia gebidjtet Hätte, Vok [dpt ahnen, wie etwa Homer vor brettaujenb 
Jahren deutſch gedidtet hatte. 1778 erſchien die Slias Stolbergs. 


Ohne Klopftod fein deutider Homer. Er brad) ben Blod des Hera= 
meters aus bem Geflipp, Voß fonnte ihn leichter zum Kunftwert meiBeln. 
Lehrlinge der Griechen zu werden war ber Schulgang ber Altitämme, und 
Voß lehrte in ber Vorbereitungsklajle. Wortverjtändnis und Sachverſtändnis 
waren die Quellen feiner Odyſſee und beide flojjen wunderbar rein. Beide fo 
in eine Schale zu leiten, bas hatte er von Heyne gelernt, modte er es gleich 
taufendmal pergeljen. So fliegen nod über ihn bie Schimmer ber guten 
Schulen des Erzgebirges. Die See vor dem Lande Hadeln Hatte ihn zu 
Homer gebildet, er hatte Steine und Holsftiide in die Elbe geworfen, um zu 
jehen, wie bes Kyklopen Felsblod das Schiff des Odyſſeus bewegte. Ebbe und 
Glut, Brandung und Schiffbruch Hatten jeiner Fantaſie Wirklichleitsporftel- 
lungen gegeben. Seine Odyſſee ijt ein Sprahwunder. Die Bilder Homers 
zu umſchreiben war nidjt ſchwer. Dod aus dem Geilte der deutſchen Sprade 
zu bilden, was Homer aus ber jonijden ſchuf, und dak dod) beide Kreife fid 
möglidjit dedten, bas war ein Werf, an bem der Ruhm einer Ewigkeit hing. 
Und Bok gelang es. Sat für Cab, Vers für Vers, fait Wort für Wort über- 
jegte er und Märchen fügte fid) an Märchen. Und über ben friihen Guß wußte 
er bie unjdagbare Patina der Worte des Alters unb der Worte ber Mund- 
art zu legen — Goldfrüdhte aus dem Göttinger Frühling — dak der Sand 
von Jahrhunderten nit bem funjtiperf den edlen Mattglanz bes Altertums 
gegeben hätte. Er war der Schöpfer des Partizips, diejes foftbaren Wort- 
jparers unjerer Gprade, und er war der Schöpfer bes Beiworts, biejes gött- 
[iden Verſchwenders. Könnten wir uns dod einmal die Offenbarung in bte 
geblendete Seele [deinen fajjen, bie ber Zeit feine neuen Wortgebilde waren: 
„ſchöngeharniſchte Griechen“, „legelwendende Geile”, „küjtenumirrende 
Rauber“, „Ihwerwandelndes Hornvieh“. Klopftods Herameter war S9tatur- 
rhythmus ohne Gejeg unb Feſſel, in bem wie in einer Meermufdel das Lied 
einer Urvergangenheit jummte, Voß verband Gele und Freiheit, Rhythmus 
und Regel. 
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Stolberg jdritt von Form zu Form. Geiner Balladendidtung ber 
Sabre 1777—1782 folgten die „Jamben“, 1784, Satiren im Versmaß des 
Ardhilodos, 1783 jeine Überfegungen griedjijder Dramen und jeine eigenen 
Stiide, Gebilde, bie ber Bühne [o fern ftanden als bie Schöpfungen Klopitods. 
Die „Injel“ 1788 war eine Utopie, bie an ber Donau ein Reid feiner 
Träume und Hoffnungen aufrichtete. 


Mit Klopitods Meffias trat bie epiihe Begabung bes Sadjlen ins 
hellite Licht. Mußte btejes Volt nicht berufen fein, ben deutfhen Homer zu 
dichten, wie es berufen war der Coda, Ojfian unb den Liedern Percys ein 
Prophet zu werden? Um die Wende der fiebziger und acdtziger Jahre ent- 
warf Stolberg die erjten fünf Gejange — über 2000 Herameter — eines 
großen Epos „Die Zukunft“. Das vilionäre Genie bes Sadjen feierte bier 
Ariumpbe. Das Epos jollte im Ton des „Meſſias“ die ganze Gejdjid)te durd- 
laufen, es |hildert das junge Chrijtentum wie Offian und fing mit brennen 
ben Bliden die Kriege des großen Umjturzes auf, die jo wahrhaftig voraus- 
geabnt find. 

Stolberg ftand am Scheidewege bes fadjijden Scidjals, bas jeit Byra, 
mit Klopitod und Claudius, mit ben Göttingern immer deutlicher wurde. 
1788 jtarb feine Gattin Agnes. Das brannte unb ſchmolz in ihm, und als er 
iij aus feiner Vernidtung wieder langlam erhob, ftand er ein anderer in 
einer andern Welt. 1789 wurde er däniſcher Gejanbter in Berlin, freite zum 
zweiten Male und fehrte 1793 als Liibeder Rammerprajident nad) Eutin zu- 
rüd. Gein Cdid|al rollte. Nod 1784, als Stolberg von Freunden und 
rauen vergöttert auf feinem Berg der Verklärung |tanb, rijjen langjam 
tyüben ab gwijden ihm und Voß. Es war zunächſt nur perjonlider Eigenfinn 
bes Medlenburger Hartlopfes, der freilich die argwöhnijd feine Witterung 
eines Bauern beſaß. Dann ffeine Zwijtigfeiten über die Art zu arbeiten. 
Dann jtad) jid) Voß Worte und Berje aus Stolbergs Ilias und zerpflüdte fie 
und ſchon beginnt er 1785 über Ctolbergs Pietismus zu jammern und feine 
jadjijde überſichtigkeit myjtijden Unjinn zu nennen. Und wenn Frau Agnes 
ben Männern aud immer wieder bie Hände ineinanberbrüdte, jdn Stol- 
bergs mildernite Zuriidweijung vom 17. April 1787 tlang wie eine bedingte 
Abſage. „Heitrer Sonnenblid auf nod) tröpfelndes Laub“, jahen fie [id) 
wieder. Da ging die Sonne der „Agnestage“ unter und niemand [tanb mehr 
vermittelnd zwijchen beiden. Über Münfter reijte Stolberg nad Italien, 
1793 war bie Fürſtin Galligin zu Bejud in Eutin. Im folgenden Jahre 
folgte ihr Stolberg, feine Gattin war wie er mit [id) im reinen, und Voß 
wartete nur bas Legte ab, um Stolberg dreifad anzutun, was er Heyne und 
Claudius angetan Hatte. Langſam beitellte er jein Haus. 1784 drudte 

29* 


356 Fünftes Sud. III. Kapitel. Die Riederjadjen. 


Wielands „Merkur“ bie „Luije“ ab, 1785 und 1795 erjdienen jeine Gedidte, 
1793 der ganze Homer, 1800 alle Idyllen unb im felben Jahr flog er feinen 
Almanad). 1802 verlieh er Eutin. 

„Was geht mid) Medlenburg an und alles Bodjabelige Geſchmeiß.“ 
„Es ijt ein jchnödes veradtlides Land, diejes Medlenburg.“ - Voß war ein 
Renegat feiner engeren Heimat und wurde in Heidelberg gum Renegaten des 
ganzen ſächſiſchen 33offes. 


5. 
Ditfalen. 


Drei Werte jchaffen Ojtfalen [eit den fünfziger Jahren hohe Be- 
deutung: bas Braun|dweiger Carolinum hielt einen Teil der Kräfte gwijden 
ben Polen Leipzig und Hamburg— Kopenhagen felt; mit Bürger brad bas 
Abüringer Clement im Oftfalen burdj wie mit Klopjtod bas ſächſiſche; in 
Leljing jammeln jid) und jterben bie unromantijden Kulturelemente bes 
ganzen Ditens in jenen Jahren, ba bie Romantifer geboren wurden. Die 
Luft wurde jhwer vor bem reinigenben Gewitter ber Romantif. 

Da bie Klojterjdule gu Mariental bet Helmjtedt fanglam verfiel, trug 
fid) Herzog Karl mit neuen Plänen. Die Schule follte nad) Braunſchweig ver: 
legt werden, wo das Beilpiel feiner Hofgejellihaft bie Mühe ber Schule fór- 
dern fonnte. Mabgebend war bas Gutadten Johann Friedrid Wilhelm 
Serujalems, 1709—1789. Die gamilie war niederfrantijd und unter Alba 
aus Amfterdam ausgewandert, er [elber zu Osnabriid geboren. 1742 war er 
nad) Wolfenbüttel berufen worden als Verwalter bes Erbpringen und Hof: 
prebiger. Als Namen fiir die neue Unjtalt (dug er Collegium Carolinum por. 
Der Unterridt in ber beutjden Cpradje follte bie Hauptiade fein neben 
Leibesübungen. Die Schule war ein Spätherbittrieb ber Ritterafademien 
bes fiebzehnten Jahrhunderts. Er jtellte ben Plan ber Gorlejungen aujam- 
men. Mit Büdlingen nad) allen Seiten ließ er 1781 feine Schugichrift „ber 
bie deutſche Sprade und Literatur erjcheinen“ gegen bie Berunglimpfungen 
aus ber jeder Griedrids I]. Die fenntnisloje Schrift, die nad Gervinus die 
Literatur gegen Friedrid II. fo fchlecht verteidigte wie die Religion gegen 
Voltaire, ſchloß mit einem „Es lebe ber König“. 

In biejer Pflege bes Deutiden lag bas Braunjdweiger Erbe [eit 
Schottel. Die Sdhage von Handjdriften in ber Wolfenbüttler Bibliothet 
waren ein Quell fiir bie Geſchichte bes Cdrijttums. 1745 wurde die neue 
Anftalt eröffnet mit 252 Studenten. Herzog Karl [deute für Berufungen 


5. Oftfalen. (1750—1780.) | 357 


fein Opfer. 1750 follte Klopftod gewonnen werden. Für ibn famem jeine 
Leipziger Freunde. 1748 famen zunädjft Gartner, Zachariä und Ebert. 
Gärtner trug Beredjamfeit und Sittenlehre vor. In den Jahren 1748—1752 
gab er die Sammlung vermilhter Schriften von ben Verfaljern der Bremer 
neuen Beiträge heraus, fammelte 1767 die Werke feines Schwagers Giſeke 
unb iiberfegte mit 3adjarid Linguets Beiträge zum ſpaniſchen Theater. 
1791 ftarb ber ausgezeihnete Mann, ein verehrter, vorgiiglider Lehrer, 
jtrenger gegen [i$ als gegen andere, der mehr verbrannte als drudte. 
3adjartà hatte viel von dem Nenommiiten, ben er befang. Wls er einmal in 
einem reichgeſchmückten Wagen, an deſſen Schlage ber Anfangsbuchſtabe feines 
Namens in Gold glänzte, an Leffing vorbei burd) die Stadt fuhr, heftete diejer 
ibm mit feiner [harfen Zunge bas Stihelwort an: „Laßt ihn bod) nur ruhig 
fahren, er hat ja deutlich genug fein Z babingejebt, damit jeder gleich lebe, 
bak nidis weiter dahinter ift.“ Zachariä wuds fid) zum höfiſchen Dichter 
aus, bem von Schwerin mit Stafetten bte Gejude um Feftgedidte zugingen. 
Er übertrug 1760 Milton in Herameter, gab die Fabeln von Waldis heraus 
und fammelte feit 1754 feine „Scherzhaften epifhen Poefien nebſt einigen 
Oben und Liedern“. Nah Thomfon unb feit fang er in vier Büchern und 
Herametern die „Tageszeiten“. Ein vielbeihäftigter Mann, ber am Caro- 
Iinum erfolgreich über Sijtbetif fas, feit 1760 bas Beiblatt zu den „Braun: 
ſchweigiſchen Anzeigen“ redigterte und bte Druderei, Buchhandlung und Leih- 
bibliothef bes Waijenhaujes leitete. Er jtarb 1777. 


Ebert wurde am Carolinum wie 3adjarià zunächſt Hofmeijter, dann 
Profeſſor ber englilden Sprache. Seine Schüler hingen ihm mit Begeilte- 
rung an. Der ffeine freundlide Mann in gelben feidenen Strümpfen, mit 
jteiffrijierter Stußperüde, der troß feines ungertrennliden Regenjdirms und 
Muffes 1795 an Erkältung ftarb, war nidjt Dichter lonbern Gelehrter, ſchrieb 
zu feinen lyriſchen Gedichten grammatijde Anmerkungen unb [fuf 1760 bis 
1769, von Herder enthufiaftifch gelobt, bie überſetzung von Youngs Nacht- 
gedanken. Dur Briefwedjel und Zeitungsarbeiten äußerſt einflubreid, 
hatte er Beziehungen zu vielen Kürftenhäufern, die ihn als Vorlejer zu 
Ihäßen wußten. Der ausgezeichnete Philolog und Überjeger Konrad Arnold 
Schmid wurde 1760 Profelfor für Theologie und fateintidje Literatur. Be 
icheiden rühmte er ji, fein Ruhm ginge ſelbſt nad Lüneburg, feine Vater- 
jtadt. Der gelehrte Herausgeber und Überjeßer wechjelte mit Leſſing fiebens- 
wiirdige Briefe. Sein Schwiegerjohn Johann Joachim Ejchenburg bannt die 
Blide [härfer. Er war 9tieberjadjje wie fie alle, 1743 als Sohn eines Kauf: 
manns in Hamburg geboren, Schüler bes Reimarus unb in Leipzig Gellerts. 
„Als Mujter eines geiftigen Haushalters . . . gwijden geiltiger Einnahme 
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unb Wusgabe.. ., ein Sammler und Ordner, deren fid) die beut[dje Literatur 
nicht vieler zu rühmen hat“, wurde er 1767 am Carolinum Hofmeifter, iiber- 
nahm Eberts Literaturvorlefung und wurde Zahartäs Nachfolger. Trok 
eifriger Mitarbeit an großen Zeitfchriften jchrieb er in Bodmers Geifte Lehr- 
bücher, die ih an mandjen Anftalten bis zur Mitte bes neungebnten Jahr- 
Bunderts hielten. Seinen ftaunenswerten Fleiß widmete er ber ältern 
deutichen Literatur. Als Leffings Freund ordnete er mit feinftem Zartgefühl 
deſſen Nachlaß. Seine große Tat im Geifte Hamburgs, wo fid) ber Tragifer 
des engliihen Volkes bie Bühne erobert hatte, war bte Cbafe|peareiiber- 
febung, mit unendlider Genauigkeit gearbeitet. Wierhundert Bande für 
diefes Wert fanden fi in feiner Bibliothef. 1820 ftarb er, naddem er unter 
der Teilnahme bes deutfden Volkes die Feier feines fünfzigjährigen Wirkens 
in Braunfchweig genoffen hatte. Der Frangofe Jakob Mauvillon, budlig und 
häßlich, Lehrer ber Krtegswiffenfdaft, fudte Arioft einzuführen, füllte feine 
Briefe „Über ben Wert einiger deutjcher Dichter“ mit Schmähungen bes 
Größten und Schöniten an, was damals Deutihland bewegte, und ftarb 1794 
in Hamburg mit ben Worten — man meldete thm franzöfifhe Siege: „Auf fo 
gute Nachricht wird es fid) gut fchlafen Laffen.“ Der Braunfhweiger Auf- 
Härer Joachim Heinrid Campe, 1746 geboren, war fremd in dem fadfifden 
(Petite ber Anjtalt. 


Mit feinem ber Gadjfen und Meißner in Braunſchweig durd gemein- 
fame Jugend, bod) mit bem einen und andern burd) herzliche Freundſchaft ver- 
bunden, war Johann Anton Leifewik der beziehungsreihe Mittelpunkt, 
deſſen die Landfdaft, von Sdwerpuntten umfretit, fo dringend bedurfte. 
1752 zu Hannover geboren, war er jünger als bte jünglten Träger ber großen 
Literatur. Seit 1775 wohnte er in Braunfhweig, einer ber wenigen 
Herzensfreunde Leffings, 1790 wurde er Hofrat unb hatte ben Erbprinzen in 
Geihihte unb Landesverfaflung zu unterridten, 1801 erhielt er Sik und 
Stimme im geheimen Rat, 1806 ftarb er. Der ſchöne [hlante Mann mit bem 
zarten Gefidjt unb ben ttefdunflen Augen, bejdjelben, reigbar, mädchenhaft, 
Ihuf aus ber Bühnenüberlieferung Hannovers heraus feine Proſatragödie 
„Julius von Tarent“, die Dichtung der feindliden Brüder unb aus ber Stim- 
mung ber fadfifden Landfaffen, ba er in Göttingen mit ihnen in Berührung 
fam, bramatildje Szenen in Profa wie „Die Bfandung“ und „Der Beſuch um 
Mitternadt, fo tyrannenwütig und beutidnattonal wie bte 9torbjadjfen und 
ber junge Schiller nur jemals tobten. Da nad) jeinem Vermadtnis fein 9tad5- 
laß und Sriefwedfel verbrannt werden mußte, jo find wohl bas Luftfpiel 
„Die Weiber von Weinsberg“ und bie Handichrift feiner „Geſchichte bes 
Dreißigjährigen Krieges“ vernichtet worden. Cine merkwürdige Stoffver- 
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wandtihaft mit Schiller, auf den aud aff bas Pathos, bie ganze Mufit feiner 
Sprade vorausdeutete. 


Man braudt dem Oftfalen nidt einmal allzuſcharf in die Augen zu 
lehn, um zu erraten, welde feiner vielen Ahnen in Blut und Weſen über- 
wiegen. Bet Gleim und Klopftod famen Urkunden zu Hilfe, um jenen als 
Franken, diejen als Storb[adjjen zu erfennen. Wo blieb das Thüringer Ur- 
element in diefem [o widerfprudsvoll gemifdten Stamme? Hält man die 
jparliden Erfenntniffe felit vom Gijenadjer Kulturkreife um 1200 unb jchreitet 
man dann an ben ausge|prodenen Thüringern Homburg, Stieler, Heinfe 
vorüber, an den drei Oftfalen Reuter, Günther und Schnabel bis zu dem 
Meißner Thiimmel, [o ijt man mit fiderer Zuverfiht auf ben Spuren 
thüringifher Blutbildung fowohl in Oftfalen wie in Meißen geblieben. 
Die drei reinen Thüringer Homburg, Stieler, Heinje mit ihrem Hodgefiihl 
der Renaiffance, am lauteften in Heinfe, mit ihrer fo antik zügellojen Grotif, 
für bte Ctteler und Heinje geradezu ein allgemein gültiger Typus find, mit 
ihrer wanfenden Stellung im Leben, geben einem das Urbild in die Hand, 
nad bem man im fadfifd gemiſchten Oftfalen wie im fränkiſch burdjjebten 
Meigen dem Thüringer Element nadfpiiren fann. Reuter, Günther und 
Schnabel, verjprengte Oftfalen, alle drei Träger hochdeutſcher Namensformen, 
find unmoglid als Gebilde bes fadjijden Blutes tm Ojtfalen zu fallen. Dem 
Leben und der Liebe ftanden fie mit aufgewühlter Seele gegenüber, ihr Schiff 
jo vollftändig vom Sturm entmajtet, daß fie bem deutſchen Volfe zum ewigen 
Bilde bes Sdheiterns geworden find. Ihnen fehlt bas Viſionäre, ber un- 
bünbig epijdje Trieb bes Niederſachſen; das leichte, Iyrifche, Iebensfrohe 
Schweben, Schaufeln und Sagen, bas der Thüringer bem Schleſier mitteilte, 
nahm ihnen bie Kraft im Leben unb warf fie auf Klippen. Cie [inb Ojtfalen, 
bod) die Thüringer in diefer ſächſiſch-thüringiſchen Stammestreugung, die eine 
lebensgefabrlide Miſchung zu fein ſcheint. 


Denn zu den Dreien, zu Reuter, Schnabel und Günther, fam nun ein 
Vierter, hoffnungslos Verlorener, der ihre Kämpfe kämpfte, an ihren 
Wunden fteberte, der wie fie feine ungemejjene Qual der Schwäche unb bes 
unbeilbaren Herzens zum Raufd der Stimmung und Schönheit fiedete, der 
ihren Tob, den Tod völliger Vernichtung ftarb. Gottfried Augujt Bürger 
war Oftfale wie fie und ber Enkel überwiegend Thüringer Ahnen wie fie. 
Mit einem Gefühle bumpfer Traurigkeit tritt man diefem morfden Leben 
gegenüber, dem die freche Redheit Reuters, bte hoffnungsfrohe Wiedergeburt 
im Gedanken wenigitens bei Schnabel, bem die Deitere Liebenswiirdigteit 
Giinthers fehlt. Zu Molmerswende füdlich zwifhen Quedlinburg und Erms- 
leben 1747 geboren, fam Bürger Oftern 1768 nad) Göttingen. Bote nahm ihn 
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in feine Zucht. Mit ben zwei ſchwülen Gedidten ,, Nadtfeter ber Venus” unb 
„Das Dörfhen“ fand er Gleims Liebe, feines engiten Landsmannes. 1772 
wurde er Amtmann von Altengleiden bei Göttingen. 1773 entitand jeine 
einzige große Dichtung, die erſte deutſche Ballade, in ber ein Teil von Gerjten- 
bergs englifhen Saaten Früchte trug, ,eonore", von jo allgemeiner auf: 
wühlender Wirkung, dak fie nur mit Strophen Walthers von der Vogel: 
weide unb mit bem Rampflied Luthers verglichen werden fann. Das Gedicht 
über|frie die wilde Muſik bes Sturmes und Dranges. Gleims S3olfs- 
romangen follten die Verfe der Bankelfanger erfeßen, fein engiter Landsmann 
Bürger wurde mirffid) durd einen Bankelfangerfehrreim zu feiner Dichtung 
hingeriffen. Die größten Wirkungen btejer erften deutidhen Ballade jprangen 
nidt bloß aus bem wilde Stoffe auf ober aus ber Vorbereitung, die Percys 
englijhe Balladenfammlung geihaffen hatte, fondern vor allem aud) aus ber 
neuen Art, die Sprade zu bewältigen und ihr ungewohnte Mittel abguringen. 
3wifden bem Lautwert des Wortes und dem mirfjamen Berjtändnis in der 
Geele des andern liegt bie bequeme, gemadlide Brüde bes Sinnes, des Bildes, 
bes Gedanfens. Die brad) Bürger ab und warf friihgemut die Feuerfrange 
feiner naturnahahmenden Lautverbindungen von einem Ufer auf bas andere. 
Die Art und Kunft diefer Ballade beherrihte Bürgers  er|te Gedidt- 
jammlung von 1778, die Balladen diefes Buches ebenfo wie burd) Bäntel- 
fangerelemente die fomijden Romanzen. Das fomifde Heldengedidt, vor- 
gedeutet durch bas oſtfäliſche, erzählend überlieferte Epos von Culenfpiegel, 
war gemwijlermaßen bas Satirjpiel zu den großen epijden Gebdidten der 
fächfiichen Welt, ja mit Holberg des ganzen Nordens. So war es für ben 
fränfifhen Ojtfalen Gleim wie für ben thiiringijden Bürger nur ein halber 
Schritt von ber ernften englifhen Ballade zur komiſchen. Bürger wurde ber 
eigentliche Dichter dtefer Form. Die melodifhe Lyrik bes Bandes, die feinen 
Gonette gewannen den trüben Lebenswirren des Mannes foviel Tiefe, An- 
mut unb Wohllaut ab, als es nur möglid) war. Wud mit den Proben einer 
Sliasiiberfegung, zuerft in Samben, dann in Herametern, fügte er fid) ben 
epiihen und homerifchen Überlieferungen bes ſächſiſchen Volkes ein. Homer, 
Shafefpeare und Percy waren ja die Propheten des ſächſiſchen Stammes, 
denen Gerftenberg in Kopenhagen als Berfünder vorangeeilt war. 


Die Thüringer Träger des Geiltes einer neuen Renaiffance dienten 
einer [hönen Ginnlidfeit. Bürgers Erotit war derb, rob und ohne jede 
Größe. Seine Doppelliebe zur Gattin und ihrer Schweiter, der berühmten 
Molly, feine furdjtbare dritte Che rijjen feine geheimen Wunden vor ber 
deutfchen Öffentlichkeit auf. Sein unfelig zerrüttetes Cdjidfal mar nur das 
Erbe des Vaterhaujes. Der Vater, Pfarrer Johann Gottfried aus Pansfelde, 
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war nicht begabt, wohl aber bte Mutter Gertrud Elijabeth Bauer. Die Che 
der Eltern war eine Hille und die ungebildete, rohe Frau Tief Dem Gatten 
oft davon. 


1778, als Bürgers Freund Leopold Friedrid) Günther von Gödingf, 
1748—1828, aus Groningen in Oftfalen, ein Lyrifer von wabhrhaftiger 
Natürlichkeit und Künftler ber , Cpiftel“form, zu Bok übergegangen war, 
übernahm Bürger die Leitung bes „Göttinger Mufenalmanadjs“. 1784 über: 
fiedelte er nad) Göttingen und begann, während alle um ihn zurüdwidhen, als 
Privatdozent über SijtBetif zu Iefen. 1791 brad) ihm Schillers vernidtendes 
Urteil bas Herz aus, drei Jahre [pater ftarb er. 


In Oftfalen mußte Leffing langſam zu Tode dorren. Cs liegt foviel 
bumpfe Tragif über diefem Wusgange bieles Lebens. Das war die Land: 
Ihaft, in ber bie Rultur wurzelte, gegen bie er zu Fuß und gu Roß fein Leben 
lang gefimpft Hatte, bas war bie Heimat Klopftods, den er nte verjtehen 
fonnte, die Heimat Goezes, an bem er viele feiner lebten Kräfte zermürbte, 
eine Landſchaft des ſächſiſchen Stammes, deffen Bühne er unbelohnte Dienite 
geleiftet hatte, im weitern Sinne die Landihaft Windelmanns, mit dem er 
fid immer, geheim und offen, im Wettbewerb fühlte. 


Die Altmark, Windelmanns Heimat, liegt genau im Mittelpunft ber 
Ländermaſſe, die im Norden durd die füjte, im Süden durd die Südgrenzen 
Weltfalens, Engerns, Thüringens, Meikens und Schleſiens eingejaumt wird, 
liegt umflammert vom reinen ſächſiſchen, vom oftfälifchen und reinen nieder: 
frantijden Stammesgut der Mart Brandenburg. Ethnographifh und mund: 
artlich gleidjt bie Altmark ber Zuſammenſetzung Ojtfalens, aber zum ſächſiſchen 
und thiiringijden Element nod ein niederfrantijdes. Johann Joachim 
Windelmann wurde 1717 als Sohn eines armen Schufters zu Stendal geboren, 
und Gtendal jtebt auf der Grenze altmärkifher unb brandenburger Art. 
Windelmanns Werk liegt wie ein Srrblod in btejer Umgebung; das zwingt 
zu fhärfiten Fragen nad) feiner Stammeszugehörigkeit. Windelmann 
jtammte aus fozialen Tiefen; bas hüllt einem den Weg in tiefites Duntel. 

Cine Reihe Familien und viele einzelne Träger diefes Namens [tnb 
befannt. Windelmann nannte fid) ein altes adeliges Gejd)ledjt aus Geldern, 
eine adelige Familie bes Vogtlandes, eine Familie in Kurland und eine 
gelehrte Sumanijtenfippe in Helfen. Einzelne Träger bes Namens taudjen 
um 1600 in Hildesheim in Oftfalen, um 1650 im Halberjtädtifchen in Oftfalen, 
in Medlenburg, in Lüneburg, in Leipzig auf. Mit der Feder gingen viele 
Windelmann um, Männer unb Frauen, vor allem die hejfiihe Familie. Es 
muß auffallen, daß drei geihloffene Sippen in fränfifchen Landichaften, in 
Geldern, $ejjen unb im Vogtland fekhaft find, die vierte in Rurland, in einer 
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Landſchaft, wo niederfränkiſcher neben ſächſiſchem Adel zahlreich zuzog; es 
muß auffallen, daß ſich Träger des Namens über Oſtfalen bis in einzelne 
Städte Niederſachſens zerſtreuen; es muß auffallen, daß der Grieche Winckel⸗ 
mann ſo auf der Grenze der niederfränkiſchen Mark Brandenburg geboren 
wird. Der Name iſt hochdeutſch. Die Familie war ſchwerlich niederſächfiſch. 
Man muß vermuten, daß die verſchiedenen Sippen der Winckelmann frän⸗ 
kiſcher Abkunft waren, und dak Johann Joachim der einen ober andern, viel- 
leicht einem verarmten Zweige der heſſiſchen angehörte, die lateiniſche Dichter 
und Gelehrte unter ihren Gliedern zählte. Damit wäre der Kunſthiſtoriker 
Winckelmann, für den es von der Rheinmündung und dem Harz bis an die 
See keine Grunbfage gibt, genau fo wie Gleim in den großen Sufammen- 
bang der fränkiſchen Renaiffancebewegung gerüdt. 


Si grengenlofer Armut dod mit ftählernem, bewundernswertem 
Fleiße verfuchte er es 1738 in Halle als Theolog, 1741 in Kena als Mediziner, 
als Hauslehrer und ftrandete 1743 als armfeliger Schullehrer zu Seehaufen 
in der Altmark. Eine Sehnfuht, bte in fernen Griehenmeeren verrauſchte, 
zehrt an ihm und er weiß ihr nicht einmal Worte und Namen zu neben. Sn 
der Kirche, während der Predigt, fteft er Homer, betet homeriſche Gleichniſſe 
vor feinen bumpfen Jungen, verbämmert eine Stunde der Naht auf bem 
Stubl vor feinen Büchern, reift zur Meſſe nah Leipzin, nur um Biider- 
einbände von außen zu fehen. und feine Machthaber zweifeln an feiner Relt- 
gion und feinem Latein. Steigen nicht Kranfen und Heilen vor einem auf, 
fiebernd vor Griechenfehnfuht und Griechenfelinteit? Wo tit ein einziger 
Sadfe, Oftfale, Schlefter oder Preuke, ber nur einen Sua mit btefem Manne 
teilt. Dann afettet der erfte Sonnenftrahl über feine Stirne. 1748 iit er 
Vibliothefar bet Heinrih von Bünau in Nöthnik bet Dresden. Der Maler 
Adam Friedrich Oefer, bem fid) bald der andere fränkiſche Grieche nahen wird, 
lehrt ihn fehen und Runftwerfe beurteilen. Mit thm fchreibt er feine erfte 
Schrift, 1755 gebrudt, ,Gedanfen über bie Nahahmung ber griedhifchen 
Werfe in der Malerei unb Bildhauerkunft“. Hier fenft er das unendlide 
Wort vom Klaffiihen als der „edlen Einfalt und ftillen Größe“ in die ab- 
grünbige deutſche Seele. 1754 befennt er fif) in der Kapelle der päpftlichen 
Botſchaft zu Dresden zum Katholizismus. Die rimifde Sonne ging thm auf. 
Mit einem zweijährigen Reiſeſtipendium fährt er 1755 burd) Tirol fiber die 
Alpen. Der Renailfanceapoftel Kardinal Aleffandro Albant wird fein 
iyreunb, die Villa Albani füllt fid) unter feinen helfenden Händen mit gött- 
[iden Schäßen und ein Symbol, bas um vierhundert Sabre zu [pát fam, fteht 
er vor Pompei, bas, ein ftummes Leben, vor feinen Augen aus Alche und 
Lava fteigt. 1759, fieben Jahre vor bem „Laokoon“, ijt der erſte Teil feiner 
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„Geſchichte der Runft bes Siftertums" fertig. 1764 er[fien bas Ganze, wie . 


einit Rlopitods „Meffias“ fo aud) btejes Bud fiir Leffing etn Stadel, der zu 
größten Hoffnungen tried. 

Wann wäre es je den großen unb fletnen Theoretifern bes Oftens, 
Opitz, Gottideb unb Lefling, eingefallen zu fragen: was ſchäumt vom Blute 
biejes Volkes, btejes Stammes, in bte fünfte hinüber, die fie treiben? Windel- 
mann baute darauf fein Buch, verſchiedenes Wefen in der funjt ber verſchie⸗ 
denen Golfer. Aud er geht von ber Plaſtik aus, und fo wenig er griedhtfde 
Originale gefehen hatte, fein wunderbares Ahnungsvermögen führt ihn Delf- 
beleuchtete Straßen. Keine Vergangenheit trug dtefes Werk, es war fiir fid, 
ein Anfang, eine Schöpfung aus bem Nichts. 1768 ernannte ihn bte papftlide 
Regierung zum Auffeher über alle S(ftertiimer in Rom. Die beriidtigten 
taujenb Taler in Berlin lehnte er ab. 1768 übermannt ihn auf ber 9teije 
nad) Deutidfanb die Sehnfudt, er fehrt über Wien zurüd und in Trieft fällt 
er am 7. Sunt unter ben Doldjtiden eines Stalieners. Nod fhlummerte 
Schiller in f nabenjptefen und nod) ftand der Gtubtojus Goethe zu Leipzig in 
Oeſers Vorfdhule, dod) auf Windelmanns Säulen werden fie thr Pantheon 
bauen und mit ewigen Bildfäulen füllen. 


Wolfenbüttel, im Siidoften Quedlinburg und im Nordoften Windel- 
manns Heimat, im Nordweften bie Geburtsitadt der jungen Schlegel, Kult- 
jtatten ber Myſtik und bes Pietismus ringsum, aus dem Süden ber [djwel- 
Ienbe Glanz der Weimarer Tage, fo in Wolfenbüttel unter Büchern zu fterben, 
nad) einem fröhlichen Retterleben, bas viel Siege, doch feine Beute bradte, 
war bas feine Tragödie, wenn der Tote Leffing hieß? 


3n Hamburg waren Kauft und andere dramatifhe Pläne Tiegen ge- 
blieben und für bie Vollendung des „Laokoon“ fehlte es an Quellen. Die 
„Briefe antiquarifchen Inhalts“ und „Wie die Alten den Tod gebildet“ 1769 
waren prüdjtige Brudjtiide bes Bücherwiſſens und ber Dialeftif. Wegen der 
antifen gelfjnittenen Steine fam es zum Kampf mit bem Berführer Bürgers, 
mit bem Haller Profelfor Chrijtian Adolf Rlok. Der anmaBenbe Ridts- 
wifjer erlitt mit bejjerm Rechte bas Gdjidjal Langes. Nod in Hamburg war 
Leffing zu Goeze, ben Kindern bes Reimarus und dem Gatten Eva Königs in 
Beziehung getreten. Neujahr 1770 trat er als Bibliothefar in Wolfenbüttel 
ein. Nah einem furgen Befud in Wien flog er 1774 mit dem Prinzen 
Leopold von Braunfhweig durd) Stalien, ohne Enthuflasmus, ohne Er- 
griffenbeit, ohne iyriid)te. 1776 heiratete er nad) langem Brautitande Eva 
König, zwei Jahre fpäter verlor er fie in voller Verzweiflung. 

Nod in Hamburg war ihm ein alter Entwurf einer Virgintatragödte 
zu einer Theaterbearbeitung der „Emilia Galotti" gediehen. 1772 erfdien 
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bas Stüd. Diefes Trauerjpiel, Schiller unb ben Romantifern jo zuwider, war 
bas Meifterftüd feiner Theorie. Aus ber Anlage ber Perfonen entfalten fid) 
mit unerbittlider Notwendigkeit bie treibenden Leidenfdaften und aus ben 
Leidbenfdaften ihre Gdjidfale. Der Stil ein blikender Organismus von 
Syllogismen, eine [dne Kunftfigur, ein Automat, wie Theodor Amadeus 
Hoffmann nur je einen fo dämoniſch mit medanifhem Leben erfüllte Da 
Leffing felber feine poetifhe Kraft nicht übertrieben etn[dábte, warum follten 
wir ihn zwingen etwas zu ſcheinen, was er nicht fein wollte! Ein Vergletd 
bes Stüdes mit bem gleidgeitigen „Göß von Berlidingen“ wäre ein fchreien- 
bes Unredt an Leffing und Goethe, wenn er aus andern als rein Hiltorifchen 
Gründen unternommen würde. Leffing hatte Shafefpeare mit intimiter Fein- 
heit analyfiert, bod) Hamann und Herder hatten ihn prophezeit, wie Gerjten- 
berg aud, unb der junge Goethe folgte nicht den zwingenden Sdliiffen der 
neuen Dramatif Leffings, fondern ben Dithyramben der Stürmer und 
Dränger. „Emilia Galotti“ wirkte ftofffid) auf den jungen Schiller, aber 
wieder nicht im rein Künſtleriſchen. So fann man Ddiefe erfte, große Tragödie 
in Deutfchland, bte nod Beute fo wirffam iit, nicht als Muster ſchlechthin 
gelten fajjen. Denn fie erzog die Jugend ja zunächſt nidt. Dod fie war das 
feinite Normalmaß einer neuen Kunft, ein Ideal fait, an bem man fid) fo viel 
als möglich orientierte, an bem die virtuoſeſten Runjtgriffe ber Charakterzeich— 
nung, an bem zu lernen war, wie bes Urijtoteles Begriffe vom Tragifden und 
von tragifher Wirkung zu geitalten waren, wie man eine Handlung vor: 
bereiten, anlegen unb durdführen miiffe, an bem vor allem ber tragiſche 
Profaftil zu jtudieren war. Aber es war ein fo perjönlidhes Stiid, daß es nie 
eine Gattung bilden konnte, jenem Wunderwerk einer Uhr vergleidbar, an 
bem nur der Zahn bes Heinften Rädchens brad) und das bod) ewig ftille jtehn 
mußte, weil ber Meifter, ber es baute, tot war, unb fein anderer bas Geheim- 
nis fannte. 


Leffing Hatte einige theologifhe Semefter Hinter fid) und traute jid) 
bie Befähigung zu, in Glaubensfampfen mitzuftreiten. 1774 gab er bas 
erfte Fragment eines Ungenannten von Duldung der Deilten Heraus. 
So unfgmpatbiid) Goeze ijt, ber imjtande war vor ber Hamburger Katha- 
rinenfirde faltbliitig Reker zu fdmoren, im Kampf mit Leffing um bie 
Fragmente bes Ungenannten war er nidjt ganz im Unredt. Bald jagten fid) 
bie Streitidriften auf beiden Seiten. Goeze war weder Lange nod) Klo unb 
bald drohten feine Angriffe Leffings Stellung mitten einzudrüden. Er mußte 
alle feine Kräfte aufbieten. So war nod) niemand mit Leſſing umgelprungen, 
unb das ürgite war, daß Goeze wirklich überall dic Shwähen des Gegners 
traf. Er disputiert famos im Geijte und Stile bes fedgehnten Jahrhunderts, 
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und Unbefangene werden ihm Ehrlichkeit, Pflichtgefühl unb die Sendung 
jetnes Berufes, Wahrung eigener Interejfen zugejtehn müjjen. „Er (Seljing) 
nimmt die Worte in perjd)iebenen Bedeutungen und gerade jedesmal in ber- 
jenigen, von welder er jid) bie meijte Hoffnung madt, dak fie am erjten 
blöde Augen blenden werde.“ Das war es gerade, was neuere Forſcher an 
der „Erziehung bes Menſchengeſchlechts“ aujbedten. Wenn Goeze erklärt, 
Leljing übertrage [eine Theaterlogit auf das theologijde Gebiet und begehe 
damit nad) Arijtoteles eine ueraßaoıs eis lo yEros, jo war das ein Hieb 
auf ben Verfaſſer des „Laofoon“ unb der „Hamburgiihen Dramaturgie“, den 
gejjing tief in der Bruft fpiiren mußte. Es tut nicht gut, den Verlauf eines 
Seldzuges immer nur vom felben Quartier aus zu verfolgen. 


Es war bitteres Unrecht, dak bie Braunjchweiger Regierung Lefling 
das Wort abjdnitt und ihm ben Drud von Schriften über Religionsjachen 
verbot. Aber es war fider nid)t für Goege, fondern für Leffing ein Riidjug 
über goldene Brüden. Mit diefem Verbot begründete er aber feinen neuen 
Gang auf bie Bühne. „Nathan ber Weije“ 1779. Das Stüd baute fid) auf 
einer abel Boccaccios auf und bürgerte ben fünffüßigen Blanfvers ein. 
Diejes fein Kind des eintretenden Alters, bas die Polemik habe entbinben 
helfen, war ein Homuntulus der Retorte. Der Umgang mit edlen Syuben in 
Berlin, die ih) eben aus der furdtbaren Enge ungezählter Jahrhunderte auf: 
rangen, trieb ibn bier Gebanfen auszufprechen, bie ihm [ein Brotherr zu ver- 
flimmern judte. Wenn er der Sproß einer Sippe war, bie um ihres Glaubens 
willen aus der Heimat fliehen mußte, bann mag man wohl bie Wärme ver: 
jtehn, bie biejes fein Iegtes und jdjmüdjtes Stüd durchſtrömt. Freilich, bie 
innern, Logijden Widerſprüche, die nicht fein Herz, [onbern feine Gedanken an- 
gingen, fonnten gerade ibm, der |o vernidtende Streitjchriften gefdrieben 
Hatte, nicht nachgejehen werden. Die „Erziehung des Menſchengeſchlechts“ 
1780 ijt eben jo entBujtajtijd) gepriejen als vernichtend zergliedert worden, 
ohne daß die Stellung für oder wider von irgend weldem pofitiven Befennt- 
nis bejtimmt worden wäre. Bon „Götz“ und „Fauſt“ fied man fehr jüuber- 
lid) bie ,,gyarbenlehre“, ber niemand Mangel an Xatjadjenfenntnis vorwerfen 
fann, und bie Tage ber vergleidenden Sprachwiſſenſchaft, ber vergleichenden 
Religionsgeſchichte feiern jeltiam ben Kult eines Buches, bas in einer ffeinen 
Provingbibliothef ent|tanb mehr als ein Menſchenalter vor ber Romantit, 
weil der Verfajjer Lejling hieß. Das tattvolle Schweigen, bas bie Alters- 
jonderheiten jo mandes Großen in ehrfürdtige Stille Hüllt, tut Leffing in 
Wolfenbüttel vor allem not. 


Die Jugend hat ibm niemals zugejubelt. Er leuchtete, aber er brannte 
nidt. Cr wollte einjam jein unb ijt es geblieben, es jtand fein Stamm hinter 
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ibm. (s war ein ftolzes Leben, das in felbftgewablter Stille zu Ende ging. 
Er, der fein Leben lang in harten Sätteln geritten war, verlor am erjten be- 
bagliden Lagerfeuer die Frau, um bie er zwar etwas nüchtern bod) mit reifer, 
jtarf und ernit verehrender Neigung geworben hatte. Kämpfer wie er 
binterlaffen Wunden und Narben, und wer [o weit vorn an der Spike langer 
Kolonnen reitet, wer bie Ge[djide von Zeiten und Völkern entidjeibet, muß 
fi mehr Widerjprud und härtere Urteile gefallen lajjen als ber Troßknecht, 
ber unbeadjtet am Karren umfintt. Cr bat dem Deutjden ſcharfe Waffen in 
bie Hand gedriidt. Cr war einer ber Eriten wieder, die uns denfen lehrten, 
der erjte, ber mit frifhen Taten bte Wege feiner vorausgeeilten Gebanfen nod) 
einmal abjdritt. Er zeigte die Handgriffe, wie bie Schäße ber Antife aber- 
mals zu heben waren. Was er ber Jugend, nidt feiner Zeit außer Herder 
etwa, jondern der folgenden hinterließ, waren immer nur Formen, Formen 
zu benfen, Formen ber Schriftauslegung, Formen, geitaltlofefte Stoffe be- 
zwingend zu geitalten, Yormen bes Dramas. Der Inhalt feiner Arbeit war 
raſch überholt, bod) bie formen werden dauern. Geit Goethe nad) Italien 
fuhr, feit Rant, Hamann, Herder unb der 9tomantif, war jeine gefdidtlide 
TBirfjamfeit zu Ende. Er fteht awijden Windelmann und Herder, biejen 
Typen für bas, was man gefdidtliden Einfluß nennen muB. Wie Herder 
davor warnte, Leffing auf Koſten Windelmanns zu loben, fo muß man fid) 
hüten ihn auf Kojten Herders unb Windelmanns zu tadeln. Aber es ijt ein 
Unterfdied zwiſchen bem, was eine Perjonlidfeit und ihr Werk der dank: 
baren Verehrung aller Zeiten ijt, unb dem, was fie als lebendig bewegende 
Kraft ijt, von der wirkliche Zebensitröme ausgehn. Sein Leben war tragifder, 
als die raujdenden Erfolge für ben Augenblid erraten lajjen. Was ibm in 
Hamburg verjagt war, führte Schröder durch; bte Romantif wuds aus ben 
großen Breußen, bte Klaffit aus Windelmanns, ber junge Goethe aus Herders 
been empor. Daß er im einzelnen auf fie alle wirkte, wie fonnte es anders 
fein? Aber fein friiher Wagemut, jeine unbejted)lide Chrlidfeit, fein Hunger 
nad Wahrheit unb Durjt nad) geijtiger Freiheit, feine herbe Milde bes Ur- 
teils, fein riibrenber Opfermut, feine ganze edle, [dhimmernde Männlichkeit 
dürfen nicht blind maden für die Grenzen, in denen ſeine geſchichtliche Wirt: 
ſamkeit bejchloffen ijt. Er folgt, freilich ber Riefengroße, auf pit und Gott« 
(feb. Er ift fein Anfang, fondern ein Ende. Gein Tod ſchuf Plaß für die 
Romantifer, bie aus bem Often famen wie er, aber jeBt endlid nad) brei- 
hundert Jahren als Erneuerer, Adoptivjöhne der Kultur ber Altitamme. 
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Weitfalen. 


Kulturbeziehungen in lebhafteitem Wustaujd, gute Schulen im Geijte 
der Fraterherren, bie alte Myſtik als prattijde, fittliche Lebensfiihrung unb 
im vierzehnten unb fünfgebnten Jahrhundert eine ganze Cntwidlungsreibe 
firhenpolitiiher Schriftiteller, bas waren bie darafterijtijden Züge ber 
Kultur und des Gdrifttums in Weitfalen. Das waren fie aud im achtzehnten 
Sahrhundert. Dak im Münfterlande die ausgeprägte jadjijde Entwidjung 
von Pyra bis zu Klopitod, Claudius und den jungen jadfiiden Freunden in 
Göttingen, ber drijtlide Fdealismus und bas ausgejprodenite fonjervative 
Kulturprogramm ihre höchſte Entfaltung unb die überra|denbe Wendung 
erhielt, ijt aus dem ganzen Wejen der Landſchaft Klar. 





Der Typus jener Paderborner Politiker, wenn aud im Kreife anderer 
Sbeen und Mächte, war im Rahmen ber 2anbjdjajt Sujtus Möſer. Wir willen 
nur, daß fein Urgroßvater auper in Magdeburg bereits in einer jadjijden 
Stadt als Schullehrer wirkte, in Hamburg. Der Vater war RKonijijtorial- 
präfident in Osnabrüd und der Sohn, 1720 geboren, gedieh in biejem eigen- 
artigen Staatswejen zu mädtigem Einfluß empor. Mad Studienjahren in 
Sena und Göttingen wurde er Wovofat in Osnabriid, Sekretär der Nitter- 
Ihaft, fam in diplomatijder Sendung nad) London und wurde 1768 geheimer 
Referendar der Regierung. Treu erhalten, was [id als jegenjpendend er- 
wiejen hatte, immer das Bolt voll Liebe im Auge, immer auf unmittelbare 
Bedürfniffe bedadt, itets mit fejtem Blid auf die Wirklichleiten bes Lebens, 
beutjd) in jeder Tat und jeder Regung, jo wirkte und ſchrieb ber unvergleid- 
lide Mann, ber jeinen Weg [o einjam ging wie der ganze Stamm, von bem 
er umgeben war. Ein Ganatifer ber Gejdidte, bes natiirliden Wadjens, 
bem es nur jo ſchwer anfam dort zu entjagen, wo eben dieje natürliche Ent- 
widlung jaftlofes altes Laub und überreife Früchte abſtieß. Auch er beging 
1748 bie Jugendfünde eines Dramas und es hieß , Arminius’. Geine 
„Osnabrückiſche Gejchichte blieb ein Brudjtiid. Freilich längſt überholt 
aber um bes Geijtes willen immer verehrungswürdig ijt die Einleitung von 
bet Urgejdidte bes ſächſiſchen Volkes, würdig jenes prophetijden Lobes diejes 
Stammes, das einjt Rolevind in lateinijden Sätzen ausiprad. Menſch, 
Menſchheit, Menjchlichkeit, inhaltsloje Worte, beherrichten den allgemeinen 
Gedantenaustaujdh. Juſtus Möſer jtellte ihnen wejenhafte differenzierte 
Begriffe entgegen: Bürger, Bauer, Gadjje. Seine gerjtreuten fleinen Aufſätze, 
als „Batriotiihe Phantafien“ gejammelt, behandelten im leidtelten ange- 
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nehmijten Plauderton, mit gütigem weijem Humor Ehe und hauslides Leben, 
Mode und Gitte in [o fernbaften, deutiden, ſächſiſchen Anſchauungen, daß 
unendlider Segen von ihnen ausging. riedrich II. wies er mit [einen An- 
griffen auf deutſches Leben am beiten von allen in jeine Schranten, freilich 
ohne das „Cs lebe ber König“ Serujalems. 


Edelleute als die Träger bes geiltigen Lebens, neue Schulen, Kultur: 
austaujd mit Niederfranten, fromme Geelen[reunb|djaft, praftijdjes Glau= 
bensleben, was Wejtfalen im fünfgebnten und jechzehnten Jahrhundert fo 
groß gemadt batte, bas [du[ je5t Münjter wieder gum Mittelpunft einer 
erhwltenden, rettenden, erneuernden Rultur um. 


Zu Herderingen aus uralter wejtfalijher Sippe wurde 1729 ber 
Cbeling geboren, Staatsmann und Kulturfchöpfer, dejjen Stammesbrüder 
und Gtandesgenofjen in der ganzen Gejdhidte Weltfalens, in Kopenhagen, 
Eutin und Hamburg dem [ádjilden Namen unjterbliden Glanz gegeben 
batten. rang von Fürſtenberg jteht wie ein jüngerer Bruder Rudolfs 
von Langen und all ber Humanijtijden Cdelleute, wie ein Bruder ber Bern- 
jtorff entwirrend, fnüpfenb unb webend in den Gejdjiden feines Landes. In 
Köln [tubierte er, wurde 1748 Domberr in Müniter und war 1762—1780 
herrjdender Minijter bes geijtliden Staates. Seine Pläne, ber Landjdaft, 
die Hilflos gwijden ftreitenden Großmädten fag, ein Volfsheer zu fchaffen, 
wirkten in Preußen fort. Er war Anhänger ber Monardie Friedrids II., 
und als es der Kaijerin Maria XBerejia gelang dem alternden Fürſtbiſchof 
von Münjter in ihrem jüngiten Sohne Marimilian einen Koadjutor zu geben, 
mußte Yürjtenberg feine Entlajjung nehmen. Er ging wie der große Bern- 
itorff. Die Leitung bes Ergziehungswejens behielt er und baute es vorbild- 
lid aus. 


Zu Haag in Holland rang die Grau mit ihrer Seele, bte von Münſter 
aus die großen Tage einer umfajjenden Grauenfultur einleiten jollte. Unüber: 
jehbar waren bie Beziehungen, bie in ihr zufammenliefen. Die Schmettau 
waren 1470 aus Ungarn in die Grafſchaft Glag übergeliedelt, hatten ben alten 
und neuen Herren des Landes in Ehren gedient. (inem der Sippe, bem 
Grafen Samuel von Schmettau, gebar in Berlin 1748 die fatbolijdje Gattin 
Maria Anna Freiin von Riffer eine Todter Amalia. In Breslau erhielt fie 
ihre tlofterlide Erziehung. 1768 heiratete fie ben jyürjten Dimitri von 
Galligin. Die merkwürdige Grau war durd ihre Ahnen, den Ort ihrer Er- 
giehung unb burd) ihren Gatten an das Leben bes Ojtens gefnüpft und ber 
Sproß ber Laujig, Hamann, wurde [pater ihr einflußreichſter Seelenfiihrer. 
Mit bem Fürſten Galligin fam fie nad Haag. Seelenfreundihaften mit geift- 
reihen Männern wurden der Grau rajd) ein Bedürfnis, ba das jeelenlofe 
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Außenleben ihres Gatten feine Quellen bot für ihren Durft. Sn Haag lernte 
fie Stanz Hemiterhuis fennen, den Sohn bes Philoſophen Tiberius, 1721 in 
Friesland geboren. Gie fanden fid) raf unb in bem Landhaus „Nithuis“ — 
„Nichtzuhaus“ — [ebten fie als Gofrates und Diotima ein [o glühendes 
Doppelleben, einen myſtiſchen, romantijden Klaſſizismus in griechiſcher 
Schönheit und platonijden Gedanken, nicht die grübelnden Selbitgeipräde des 
Arijtoteles jondern des Sokrates bewegte, fragende, juchende Wechfelrede, jo 
gejdaffen für den Rhythmus bes Doppellebens und verflart von. Platos 
feiner, vornehmer Gedanfendidtung. Die Früchte waren für beide überretd). 
Dann triibte fid) bas reine Verhältnis und in dem Augenblid fdlug der Name 
Fürſtenbergs zum erftenmal an bas Obr der Frau. 1779 bejudte fie Münſter 
und nahm dann mit Erlaubnis ihres Gatten dauernd Wohnung, vor .allem, 
ihre Deranmadjenben zwei Kinder ungeftört zu erziehen. 


Da die Ausbildung des Sohnes und der Tochter das ganze Leben der 
Fürſtin ausfüllte, nahm fie an Fürftenbergs Schulplänen lebhaften Anteil. 
Zu Studienzweden beretiten fie den deutiden Norden. Alle Schulen bes 
Miinjterlandes follten zufammen ein organifdhes Ganzes bilden. 1782 und 
1788 gab Fürſtenberg Verordnungen für die Boltsihulen heraus, bezeichnete 
das Bildungsziel und erklärte feine Forderungen an den Lehrer. Staat und 
Kirche, hier eine Einheit, befamen maßgebenden Einfluß auf das ganze 
Schulwejen. Zur Fortbildung der Lehrer wurde 1783 die Normalſchule er: 
richtet, eine Art Ferienfurje. Bernard Overberg, 1754—1826, aus dem RKird: 
Ipiel Voltlage im Osnabriidijcden, jeit 1779 Priefter, übernahm die aufrei- 
bende Leitung unb fdrieb eine Yülle anerfannter Cdjulbiider. Schwerer 
wurde Yürftenberg bie Reform des Jejuitengymnajiums. Das Magilter- 
ſyſtem — die jungen Ordensleute rüdten mit den einzelnen Rlajjen von der 
erften bis zur Testen, fünften auf — hatte offenfunbige Mängel. Rad ber 
Aufhebung des Ordens drang das Deutihe neben dem Lateiniſchen und 
Körperausbildung neben ber Dumanijtijen rajch durd, jo dak gegen Ende 
des Jahrhunderts bas Münjterer Gymnafium feinen alten Ruhm aus 
Rudolfs von Langen Tagen wieder gejammelt hatte. Die Krone war bie 
neue Univerfität, 1780 feierlid) eingeweiht, deren Gründungsgeſchichte bis 
ins Sahr 1629 zurüdreichte. Sie rüdte rajch zu geltender Stellung auf. 


Sm Mittelpunft des geiltigen Lebens ftand bie Fürjtin. Mit 
Hemfterhuis Hatte fie innerlich gebroden, wenn aud duperfid) nit. Cine 
lebensgefabrlide Krankheit 1783 hatte fie bem glaubigen Ratholizismus nahe 
gebradt und nad) dreijährigem Ringen legte fie Overberg ihre Beichte ab. 
Shr Freundeskreis war raſch im Wadjen, umfjpannte jede Form bes Belennt- 
niffes, Maupillon wie Lavater, Fritz Jacobi wie füjtner, Möfer wie Heyne. 

24. — Radler, Literaturgefhichte bet deutfchen Stämme und 2anb[djaften. 2. Band. 
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Mit männlicher Energie öffnete fie fid) jede Tür zu jebem Wiſſen. 1779 fing 
fie an „Horaz zu budjftabieren“. Bon Hemfterhuis hatte fie ihre Neigung auf 
Fürſtenberg übertragen. Es war nidht mehr bie Hinjchmelzende, glühende 
Geelenvereinigung der großen mojtifden Zeit. Ihre Briefe und Tagebücher 
find niidterner, grübelnd, zerfegend. Wohl tüpt fie bem Geelenfreunde „Hände 
unb Füße“, bod) trägt fie ibm ſoviel Kleinigkeit bes Tages vor, daß bte Stim⸗ 
mung ihrer nicht mehr Herr wurde. Die betaujdenben Gefidte früherer 
Sabrbunberte find abgedampft zu „Reflexionen“. Sie fieht und hört nidt 
mehr, Re benft unb ftellt id) vor. Sie beidjtet fid) felber und zergliedert jede 
Handlung. Cie hätte wohl ein heißeres Innenleben ertragen. Denn. wie 
bie Männer ber ſächſiſchen Scholle im Norden ſchwimmt und reitet, jpringt und 
flettert fie. „Ihr Sohn und ihre Todter . . trugen bodjit einjadje Gewänder, 
das Haar fdlidt, bie Füße unbefleidet, bas Gejiht von ber Luft und Sonne 
gebräunt.“ Auf einen Wink ber Mutter [prangen fie zu Halle in die Saale 
unb ſchwammen mit den Halloren um die Wette. Und gegen den Ginn bes 
Pietismus führte fie die Kinder ins Theater. 


1784 las bie Fürſtin $amanns „Sokratiſche Dentwürdigkeiten“. Sie 
war entzündet und Jacobi wurde ber Bote der eriten Grüße. 1787 traf 
Hamann in Münfter ein. „Die Straken fdienen mir lauter Hallen eines vom 
Altare erfeud)teten großen Tempels.“ Cr war ihr „der mabrite Chrift“, ben 
fie nod) geleben babe, und wieder legten fie fid bas blinfenbe Geſchmeide 
griechiicher Namen auf bie Bruft. Die Fürftin war Afpafia, Fürſtenberg war 
Perifles. Wie Sofrates wußte, daß er nidts wille, jo gab ji Hamann als 
góttlid)er Tor. „Nicht Weimar jonbern Münjter ift der Herd, bei bem id) 
mid) zu ermannen und zu verjüngen hoffe“, ſchrieb Hamann an Herder. 
1788 ftarb der Prophet bes Ojtens in ber myitifhen Stadt bes ſächſiſchen 
Stammes unb bie Yürftin. liek ihn in warmer Suninadt beim Schein der 
Fackeln in ihrem Garten begraben, ließ fid) ein Holzhäuschen mit einem Bet- 
pult bauen und betete wie am Grabe eines Heiligen über dem Hügel des 
Proteftanten. 


Münfter hieß „das jüngere Athen“ und es war die Vermählung zweier 
heiliger Dämmerungen, wie hier Tauler und die Nachfolge Chrifti neben ben 
wunderjamen Gefpraden bes Sokrates jtanben. 1792 war Goethe in Müniter. 
„Es find vorzüglide Menihen! Cs find interejjante Menſchen, wunderbar, 
fie miteinander zu jehen.“ Mit Staunen fab er in fo frommer Umgebung die 
Sammlung Deibnijder Gemmen, bie Hemiterhuis bei feinem Tode 1790 ber 
Fürſtin vererbt batte. Wies fie ihm, dem Griechen, ihre antifen gefchnittenen 
Steine, fo [prad) er ihr, der (srommen, von den rómijden Kirchenfeiten. Das 
waren die Tage der großen Liebe, der Wille fo [tarf unb die Hände fo zart 
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unb taftvoll bemüht, Hinwegzuheben, was trennte und Dinberte. Als [ie 
ſchieden, beharrte jeder bei jeinem Belenntnis unb Goethe [prad) dauernd mit 
großer Zartheit unb Bewunderung von bielen Menſchen. 

Die Reijen Anfang ber neunziger Jahre bradten bie Fiirjtin in ben 
jadjijden Norden zu Claudius unb Stolberg, über bie ja nad) Hundert Wand- 
lungen biejer Geijt von Halle unb Pyra bis nad) Münjter führte Nad 
jdhweren Herzenstämpfen legten 1800 Stolberg und jeine Gattin in ber Haus- 
fapelle ber Yürftin vor Overberg ihr neues Belenntnis ab und judten in 
Münfter eine neue Heimat. 

Zum erften Male Hatten fid) ber Often unb die ſächſiſche Welt, Alt- 
gläubige und Träger bes neuen Belenntnijjies in Liebe und Bertrauen gu 
einer neuen Kultur gefunden. Wud) zwiſchen Weitfalen und Niederfranten 
fehlten die Brüden nicht mehr. Biel tiefer als er es in Weitfalen fonnte, wird 
Hemfterhuis auf bie junge Romantik wirkten. Anfang Augujt 1802 rüdte 
. Blüdder-im Fürftbistum Münjter ein und nahm es für Preugen in Befig. 
Die hier fojtbare Güter hüteten treten in einen neuen Reigen. 


— 0 DODo+— 
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IV. Kapitel. 


Rheinfranten und Schwaben. 


1. 
Königsberg und Riga. 


Heidelberg und Königsberg, ein myjtijder Rollentaufd. Die Nedar- 
jtabt war um 1618 bie Schwelle in neue Zeiten für ben alten Welten und ben 
neuen Ojten, Königsberg bas Tor zu den antifen Tempeln ber Altitimme 
unb ben ahnungsvollen Fernen ber Romantik. In Heidelberg wie in Rinigs- 
berg wurde ber Grund gelegt zum neuen Leben der nahen Landjdaften; dod 
biele nahen Landjdaften waren beidemal nidt unmittelbar am Wort, 
jondern die fernen, damals ber Ojten und jet ber Weiten. Beidemal fprang 
von beiden Städten nur ber zündende Yunfe über in bie fernen, bereitliegen- 
den Stoffmaljen unb Gedantenwelten. Damals ging Opik, ber Führer des 
Dftens, von Heidelberg aus; jet trugen von Königsberg aus Herder bem 
Franken Goethe und Kant bem Alamannen Shiller Formen und Bdeen zu. 
Wie Heidelberg bte beherrfhende Literaturbemegung des Ojtens einleitete 
jo jebt Königsberg die Kultur der Altitämme, die Klaffit. 

Opig, Gottſched, Leſſing waren gewaltfame, verfehlte Verfude, mit 
Verneinung aller geihichtlihen Vorausſetzungen bas Leben des DOftens, feine 
Literatur ben alten deutidhen Stämmen aufzuzwingen. Zum viertenmal und 
jebt geſchichtlich, jebt überall antniipfend, jegt praftijd) und nicht mehr 
doftrindr unternahmen die Ojtpreugen jene Riejenarbeit und jekt gelang fie 
ihnen und je&t begannen fie bie Schöpfung zweier eigener Rulturformen an- 
zubahnen: für bie Wltjtamme mit ihrer romijden Vergangenheit bie Klaſſik 
unb für bie Neujtamme bie Romantitf. 

Sm fünfgebnten und fedgehnten Jahrhundert Hatte fih aus bem 
Stammesgewirr bes Ojtens in blendender Wirklichkeit die Tatſache abgehoben, 
daß fchlejiiches, mitteldeutides Blut ber eigentliche Träger literarifcher Keime 
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mar. Dies Wunder ber Gefchichte wird nun nod) finnfalliger. Hamann war 
laufigifcher, Herder, Hippel, Hoffmann fchlefifher Whtunft. Wie die Sonnen- 
belle eines Scheinwerfers [pteft bteje Wahrheit über die Dunfelheiten zwiſchen 
bem fünfzehnten unb neungebnten Jahrhundert. 


Stämme, deren Lebensformen unb Weltanfhauungen vom Gemüt und 
von der Fantaſie beherriht waren, und Stämme und Volfer, die vor allem 
mit bem BVerjtande arbeiteten, waren hier wie in ſchwächerm Grade in der 
Lauſitz und in Sdlefien durdeinandergemijdt, und gerade bteje wechjelweifen 
Verbindungen, Gleiches zu Gletdhem unb Gleiches zum Fremden, erflaren es, 
daß bier im preußifhen Often bte Wurzeln lagen zweier fo gegenſätzlicher 
KRulturformen wie Rationalismus unb Myſtik. Aus einer kleinen Privat- 
Ihule war bie beberridjenbe pietiftifche Anjtalt ber Landfdaft, bas collegium 
Fridericianum erwadjen nad) dem Mufter ber Lateinihule im Waifenhaufe 
zu Halle. Seit 1719 ftrebten die Anhänger Wolffs madtvoll empor und Gott- 
(deb war einer feiner madtigiten, einflußreichiten Schüler. Nah heftigen 
Kämpfen fam es endlid durd Männer wie Martin Anußen, den Sohn eines 
dDanifden Vaters, und durd den Miederfadjen Heinrid Lyfius zu einer maß: 
vollen Betonung bes Gegenfagliden, ja mit Frang Albert Schul, 1692—1763, 
zu einem Ausgleich zwiihen Pietismus und Rationalismus. 


„Die Königsberger haben . . . ganz meinen Sinn getroffen, wenn fie 
an den Philofophendamm einen Poetenfteig angefdlojfen haben. (inen 
Philofrphendamm hat außer Königsberg auf der ganzen weiten Erde wahr: 
Iheinlih feine Stadt. Philofophendamm foll natiirlid nicht eigen, als 
hätten wir bier fo viel Philofophen, Damme davon auftürmen zu fonnen, 
vielmehr ijt es ein von Hippel begründeter, bem alten Kant zu Ehren fo be: 
nannter Spaziergang auf einem Damm, ber von Garten, Holzitreden, der 
iyeitung, von Weidenbuhnen, von Gpeider- und Häuferreihen der vorderen 
Vorſtadt im 3Biered umſchloſſen wird und große, vom Frühjahr bis Herbft 
mit Waſſer überbedte Wiefen umgibt. Diejer Spaziergang modte Kant nicht 
nur feiner Friedlichleit wegen anziehen, indem man hier allem Getöje ent: 
ronnen ijt unb ein gutes Stüd Himmel den Blid frei ausirren läßt, Jondern 
es modte wohl aud) eine geheime Unhanglidfeit an die Spielpläße feiner 
Sugend ihn hieherlenten, weil er in der Nähe, in der Riemergaſſe . . . ge 
boren war... Ich lobe (ud) alfo, Shr Königsberger, dak Shr finnreid die 
Philofophie mit ber Poeſie in diejen Gangen zufammengebradt Habt. Erftlich 
habt Shr baburd) Eueren Philofophen den Wink gegeben, in bte freie Natur 
hinauszueilen, in antifer Weiſe nicht alles aus Büchern, jonbern in Gofra- 
tifdem Schlendern aud aus ber Anfdauung felbft zu lernen. Sodann aber 
habt Shr angedeutet, dak ein innerer Verband zwiſchen Denfen und Didten 
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jet.“ Der Itebensmiürbige Beobadter, bem diefe Zeilen zugehören, findet ben 
Charafter diefes neuen Königsbergs, deilen gemi[dte Bevölkerung [eit bem 
Anfang bes fiebzehnten Jahrhunderts zufammengewadfen war, in einer 
dur ben niidternften Verftand beberridjten Univerfalität. „Ein Spotter 
fónnte Veranlaffung nehmen, Königsberg als die Stadt zu bezeichnen, in 
welder alles im Zuftande des Beinahe eriftiere.“ 


„Daß mein Großvater, der als Bürger in der Preußiſch-Litthauiſchen 
Stadt Tilfit lebte, aus Schottland abgeitammt fey . . . tit mir gar wohl be- 
fannt.“ Das iff bie Quelle für die furge Familiengefhidhte Immanuel 
Kants. Sein Vater war aus Memel gebürtig und gerade nad) Memel und 
Tilfit Hatten fij ftarfe Ströme ſchottiſcher Einwanderer gerichtet. Rants 
Mutter Anna Regine Reuter war wohl eine Mitteldeutfhe. Ihr Hing ber 
Sohn fein Leben fang mit rührender Verehrung an. Wenn Kant ein Schotte 
war, fo ftebt er mit wunderbarer Folgeridtigfeit neben feinem Stammes: 
genofien David Hume aus Edinburgh, ber ihm zuerſt , ben dogmatijden 
Sdlummer unterbradj", er fteht aud) folgeridtig neben den zwei andern 
Söhnen ber großen Sn[ef, neben Lode und Newton. Zwar gibt es bei Breslau 
ein Städtchen Ranth, von bem fid) Breslauer Familien nannten, von bem fi 
wobl aud) ber Königsberger Zeitungsbefiger Ranter nannte — Kanter fommt 
jhwerlid) von cantor wie etwa Lavater von lavator — aber Kants eigenes 
Zeugnis verdient ebenjo Glauben wie bie Familientradition ber Leffing. 
Rant, ein Schotte, bas erflart bas Fremde, Überrafhende an jeinem un- 
geheuren Werke, jeine Berwandtihaft mit Hume, bas Gegenjá&lide zu allen 
Überlieferungen bes Oftens, zu ber Entwidlungsreibe vom fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert bis Hoffmann ebenfo wie zum Rationalismus, bas zeigt ftant im 
engern Sinne als Kulturträger bes zahlreihen ſchottiſchen Elements im 
Nordoften. 


In dem Haufe, wo Rant 1724 geboren wurde, herrſchte ber maßvolle 
milde Pietismus der Landfdaft. Sein Leben lang fam er nidjt völlig aus 
diejer Luft. Vom collegium Fridericianum bezog er 1740 die Univerfität [einer 
Baterftadt. Die Naturmwillenihaften in $nub&ens Vorlefungen entführten ihn 
bald der Theologie. Rad) ber iibliden Hauslehrerzeit promovierte er 1755 
mit einer Dillertation de igne, habilitierte fid) und las zunächſt über Matbe- 
matif und Phyſik. Im felben Jahr 1755 entwidelte er feine Theorie von ber 
Cntjtebung ber Weltkörper burd) Anziehung unb Abſtoßung. Das ftellt ibn 
fo nahe zu Roppernicus. Seit 1760 las er aud) über Anthropologie und in den 
Jahren 1762—1764 ſaß Herder vor ihm. Wie man im Dunteln fchreitet, ohne 
Angit vielleiht, aber vorfidtig, jeden Schritt nit bloß prüft, fondern felbft 
nad) Kraft unb Geftigteit wägt, jo arbeitete ber junge Gelehrte; niemand 
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fonnte nod ahnen, dak fein Weg ins Freie führen würde. Dod eines war 
ſchon fidjer, bem landesiibliden Rationalismus wid er immer unmutiger aus. 
Da fielen thm 1765 Schriften von David Hume in die Hände. Mit aller Ge; 
walt brad) die befreiende Macht des Zweifels über ihn herein und zwang ibn 
feiter aufzubaun, was fo ins Nichts zufammenftürzte. Umgang und Freund- 
Ihaft Hatte er in diefen Jahren an bem Menſchen gefunden, ber ihm nad) 
feinen Zielen fo ferne ftand, wie es nur irgend jemand konnte, an Johann 
Georg Hamann. 


In ber Laufiß war die Familie anfällig, deren Name wohl als Hane: 
mann zu deuten ijt. Die väterlide Großmutter Johann Georgs war die 
einzige Tochter bes Predigers Johann Muscovius zu Groß-Graba. Gein 
vaterlider Oheim war der Hamburger Tournalilt; daß fid) literariſche Fähig— 
feiten fortlaufend in den Seitenlinien äußern, tit fait baufiger als thr Auf: 
treten in gerader Linte.. Hamanns Vater war Wundarzt und Bader in 
Königsberg, feine Mutter Marie Ruppenau ftammte aus Lübed, mittel: 
beutífes und ſächſiſches Blut, bie Miſchung fo vieler Familien an ber 
preukijden Küfte. In der Heimat der Mutter hatte Hamann bie treueiten 
Freunde, und eine Verbindung des mitteldeutihen Oftens und des fadfijden 
Weſtens war eine Frudt der vielen Friidte feines Lebens. 1730 fam er zur 
Welt. Wud) in feinem Vaterhaufe, deſſen Strenge ihm die ausgefajjenen 
Spiele der Tugend verfagte, wohnte die jyrómmigtelt bes Pietismus. 
1746 fam er auf die Univerfität feiner Heimat, zuerjt Theologe dann Jurift, 
ſchon jet berufsid)eu, wogenden Gedanken hingegeben und von aufbligenden 
Einfällen geiheudt. Dann wurde er Hofmeifter und brad) 1752 nad) Livland 
auf, nad) Riga, nad) der Stadt, die eben hellaufleudtend langjam Hn Een 
Sumpfe einfant. 


Mit Schmerz und Zorn geht man die vielgefriimmte Straße deutfder 
Siege und Hoffnungen, deutihen Blutes und beut[djer Niederlagen ab fiidlid 
bes Brenners, bie Drau herab, hinauf bis Brünn, weitwärts bis Pilfen, über 
Dlmüß, Oppeln, Liffa, Pojen, Thorn unb Memel, bod) jenjeits ber Diina 
baumt jid die Seele auf wider afiatiihe Barbarei, die ben verlaffeniten, 
opferwilligiten, zähbeiten ber beut|den Stämme niederwürgte, feinem zum 
Mugen, nur fi felbjt zur Sättigung aus bloßer Luft am Niedertreten unb 
Vernidten. Deutihe Seefahrer, Sachſen, entbedten bas Land der Liven, 
Bilhof Albert von Bremen jegelte mit dreiundzwanzig Schiffen die Düna auf: 
warts und legte an der Mündung bes Rigebads die Stadt Riga an; Riga 
rigat gentes — Riga tauft die Golfer — Jang der er|te Chronijt Heinrich 
von Lettland. Der Schwertorden, 1237 mit bem Deutfden Orden ver: 
ſchmolzen, eroberte bie weiten Landjdaften. - 1346 wurde Eitland mit bem 
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Bistum Reval durh Kauf von den Dänen erworben. Hier war heiliger 
Reichsboden. Rudolf von Habsburg fprad Livland wie ſelbſtverſtändlich an, 
nod) 1520 erteilte Karl V. dem Erzbiſchof von Riga, ben Biſchöfen von Dorpat, 
Kurland, Defel und Reval die Belehnung und adtete fie als deutihe Reichs⸗ 
fürften. Doc es war ein Unheil, dak der Einwanderung des fadjifden unb 
frantijden Adels feine Bauern folgten. Deutih mar die Oberſchicht, aber es 
fehlte bas Voll. Bon Swan dem Sdredliden bedroht frien bie Städte nad) 
Hilfe vom Reich. Dod bie weitdeutihen Fiiriten am Rheine lähmten jede 
Tat. Die Schlöffer des Ordens, bes Landadels unb die Mauern der Städte 
bebedten fid) mit Ruhm. Da unterwarf ftd) endlid Reval 1561 dem Schweden, 
Livland und Kurland gegen Gidherftellung ihres Deutihtums bem Polen. 
Mur nicht ruffifh werden! Riga wurde 9teldjsitabt unb ergab [fid endlid 
müde gerungen 1582 aud an Polen. 1721 brad) bas ruffiihe Verderben über 
Citfanb und Livand herein. Das Baltenland wäre der Kraft bes preuBtiden 
Staates würdig gewefen, einer Kraft, die fid) an beutjden Stämmen ver: 
geudete. Die Schladten, bie Ölterreih von den Mauern Wiens bis in die 
Walachei geichlagen hat, hätten im adjt3ebnten Jahrhundert einen Widerhall 
und Doppelffang an ber Dina finden miiffen. Der geiftige Mittelpuntt des 
Landes war Riga, die Univerfitat Dorpat, von Peter I. [don 1710 verſprochen, 
wurde erft 1802 geftiftet. Der 9tBeinitanfe Maximilian Klinger wurde ihr 
eriter Rurator. Dem Adel ber Baltenländer fehlte es nidt an geijtigen 
gntereffen. Eltfa von ber Rede erzählt [o hiibfd von Liebhaberauffiihrungen 
in ben Gärten ber Adelsihlöffer, von Klopftodtult unb Wielandbegeijterung 
unb den tiefen Wirkungen, die Swedenborg auf diefe Gejellihaft ausitrömte. 


Als Hamann 1752 fein Hofmeifteramt in Riga antrat, war das 
deutfche Geiftesleben Hier nod) nidt aufgeblüht. Crit im folgenden Sabre 
wurde fein Königsberger Freund Johann Gotthelf Lindner, 1729—1776, bei 
Stolpe geboren, Lehrer an ber Domjdule, in der Folge ein Dichter von Schul- 
bramen und Liedern. Erſt langfam begann bas Haus bes Patriziers Johann 
Chriftoph Berens, 1729—1792, ein anregenber Mittelpunkt zu werden. 
Berens war Ratsherr in Riga, hatte in Göttingen ftudiert, hing mit 3abig- 
feit und Liebe an biejer Heimat, zu deren Gefdidte und Verherrlidung er 
eifrig ſchrieb. Hamann hielt es nicht lange, er verfudte es in Mitau, ber 
Hauptitadt Rurlands, verzehrte, was er fid) verdient hatte, unb reifte 1756 im 
Auftrage von Berens über Berlin, Liibed, Amsterdam nad) London. Hier 
fiel er jhledtem Umgang zum Opfer, im lebten Augenblid gingen dem 
weltfremden Siingling die Augen auf. Nah Stunden innerer Qual gelang 
ibm wie Safob Böhme, dem Landsmann feiner Ahnen, fein „Durchbruch“. 
„Gedanken über meinen Lebenslauf“, 1758 niedergefhrieben, waren [eine 
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Lebensbeidte, ein Befenntnis mit allen Schreden der Reue, voll Zerknirſchung 
unb glübenber Heilsfehnfudt. Nun ftand er dort, wo Jakob Böhme 1600 
jtand nad) feinem „Durchbruch bis in bie innerite Geburt ber Gottheit“. Cr 
fehrte nad) Riga zurüd, liebte ungliidlid unb ſuchte 1759 bas Vaterhaus in 
Königsberg auf. 

Berens war mit der innerliden Einkehr Hamanns nit zufrieden unb 
fiel ihm mit Rant ins Haus, um ihn zu ,,befehren“. Das lofte ibm bte Zunge, 
er antwortete mit feinem Erjtling, ben ,,Gofratijdjen Dentwürdigfeiten“ 1759, 
im Jahr, ba Leffings Literaturbriefe heraustamen. 1762 erjchienen die „Rreuz- 
züge eines Philologen“, darin bie „Aesthetica in nuce. Eine Rhapfodie in 
fabbaltjtijher Brofa“. 

3u Anfang der fechgiger Fahre fanden fi) in Königsberg all bie Män- 
ner von Bedeutung, ältere und jüngere, reife und werdende, zu freundicdhaft- 
lihem 9Serfebre zufammen, von denen neues Lidt ausging, ber Erweder bes 
jungen Goethe, der führer bes reifen Schiller, der Vorläufer Sean Pauls. 
Bom preußiihen Binnenlande famen die meijten. 


Der Name der Familie Hippel war ein altbeut[der Berfonenname. 
Der Stammfik der Sippe lag um 1450 im Fürjtentum Gagan. Ein Georg 
fiedelte zunädjt nad) Rajtenburg über. Ein anderer Zweig widmete fih bem 
Predigtamt in Löwenftein bei Königsberg. Hier wirkte Georg Hippel und 
jein Nachfolger und Neffe Bernhard. Diefer wagte fid) bereits an Gedichte 
mit freilangen Berjen und freien Rhythmen, ein wunderlides Vorſpiel für 
feinen jpätern 2anbsmann Arno Holz. Der Sohn Georg Hippels, Meldior, 
wurde Rektor in Gerdauen und hier wurde ihm 1741 ein Sohn Theodor Gott- 
lieb geboren. Jad) einer nüchternen glanzlofen Jugend fam der Zunge 1756 
an die Univerfität Königsberg als Theologe. Bet Kant hörte er fühl aufge- 
nommene Borlejungen über Philoſophie unb phyſiſche Geographie. Hippel 
wurde Hofmeijter, und während die Rujjen Preußen befegten, immer ruffifcher 
gejinnt. 1761 madte er mit einem befreundeten Offizier bie Reife nad 
Petersburg, wo ihn ein beraujdendes Leben die Heimat vergefjen liek. Nad 
ber Riidfehr ſah er fid) in ttejjter Not, wurde wieder Hauslehrer, verliebte fid) 
in bie adtjabrige Baronek ber Familie, wurde Juriſt. 1762 fernte er 
Hamann fennen und den andern, Johann Gottfried Herder, bem er mit feiner 
Iharfen Zunge das antat, was Herder bald bem jungen Goethe antun follte. 

jn Mohrungen, dem Städten mitten im preukifden Neuſchleſien, 
wirkte Gottfried Herder als Lehrer und Kantor. Sein Bater war in Schlefien 
ein ſchlichter Aderbürger gemejen. Deſſen Gattin ftammte aus Mohrungen. 
Orte des Namens Herdern, von denen die Sippe heiken könnte, liegen in 
Belgijh-Limburg, bei Waldshut im Kletgau, bei Stedborn im Thurgau, bei 
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Freiburg im Breisgau. Dem Kantor wurde 1744 fein Sohn Johann Gott- 
fried Herder geboren. Cin wunderlider Lefehunger erfüllte den Knaben, ber 
in Naturmärden lebte, bem die Poelie der Baume ein Wunder bünfte, ber bet 
einem bomerijden OGleidnis weinte und von Ahnungen, Träumen und Ge- 
jtalten erfüllt war. Als 1760 Sebaftian Friedrich Treſcho, 1733—1804, aus 
Liebjtadt, ber pietijtijdje Vielfdreiber, als Diakon nad Mohrungen fam, bat 
er [id den begabten Knaben als Gebilfen bei feinen literarijden Arbeiten 
aus. <$n der reihen Bibliothek Trejdos jtillte ber junge Herder feine Luft. 
Ein ruffiiher Regimentsarzt nahm ihn mit nad) Königsberg, wo er 1762 
Theolog und Lehrer am collegium Fridericianum wurde. 


So waren fid Rant und Hamann, Hamann und Hippel, Hamann und 
Herder wechlelweife verbunden und jeder fand neue Freunde Hinzu. Johann 
Jakob Kanter, ber Sohn und Nachfolger bes Buchhändlers Philipp Chrijtoph, 
jah die Freunde oft in feinem Budladen und 30g fie an feine „Königsberger 
Zeitung“, die Hamann eine Zeitlang redigierte, heran. Der Magiiter 
Sohann Friedrich Laufon, 1727—1783, eine Gputgeitalt aus ber Fantafie rnit 
Amadeus Hoffmanns, ein lederner Dichter unfreiwilligen Humors, war allen 
gut. Laufon war Lehrer in Kneiphof, war ein vielbegehrter Sympropijator, 
überjeßte viel für Adermanns Truppe, als fie in Königsberg fpielte, unb die 
Sthaufpieler fahen den hagern Menſchen als gern gewiinjdten, fpaffigen Gaft, 
wie er jo bet den Proben voll Andadht zubörte. Johann Friedrid Harttnod, 
1740 zu Goldap in preuptid) Litauen geboren, ftudierte Anfang der fechziger 
Sabre Theologie und Philojophie und trat dann in Kanters Buchhandlung 
ein. Herder, Hippel und Rant gingen mit ihm freundfhaftlih um. Auch ber 
Liebling der Götter und Menſchen fehlte in diejem Kreife nist. Reider und 
ſchöner als fie alle glitt Johann George Sceffner, 1736—1820, aud) durch die 
feinern freije der Stadt. Als er 1764 aus Kriegsdieniten im preußijchen 
Heere nad) Königsberg zurüdkehrte, lag der Schimmer kühner Waffentaten, 
bas Dammerlidt von Gedichten, die er gemadt haben jollte, auf ihm. Seine 
Sammlungen waren 1761 erjhienen. Er lief jeinen dienftlihen Weg [febr 
rajd, batte nod) eine Ihöne Zukunft vor fid und Hippel fdentte ibm bas 
Vertrauen eines Beidhtvaters, defjen Scheffner nicht ganz würdig war. 


Der Süngite von allen, Herder war es, ber querit mit entjcheidenden 
Taten aus bem Kreije fdritt. Er Jab in Rants Borlefungen und ließ in per- 
fonlidem Umgange den ganzen Zauber biejes einzig beiheidenen Mannes auf 
fid) wirfen. Aber nod) war Kant David Hume nidt nahe gefommen, zwar 
rang er fid) [don ftarfer unb fiderer aus dem alten Dogmatismus los, aber 
feine been waren nod im allererften Fluſſe. Der tatjádjfidje Einfluß bes 
Lehrers muß niedrig angefdlagen werden. Aber Hamann! Geit er 1763 
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Kopiit in ber Kriegs: und Domanenfammer geworden war, ftand er vorm 
Abſchluß feiner erjten fiterarijdjen Zeit. Was er bisher gejdrieben hatte, 
war fo bedeutend, bet erjte fommerlide Sprühregen neuer Offenbarungen, 
bak der verwandte Frudtboden Herders Friidte treiben mußte. Bor allem 
erihloß er bem Jüngling Shakeſpeare, der eben damals in Geritenbergs Zeit- 
Ichrift prophezeit wurde. Hamanns Denfformen und Screibweife mußten 
nod mehr als Inhalt unb Sdeen auf ben Siingling wirken, der fdon als 
Knabe in den bildhaften Anjhauungen der Bibel lebte, bem bei Verſen 
Homers Tränen in die Augen [holfen. Nie mehr ijt er von Hamann los: 
gefommen, jo jchroff und perſönlich er jid) nun bald gegen bie fremde Welt 
feines Lehrers Kant wehrte. 


Der junge Schulmann erregte Aufmerkſamkeit und Lindner febte 1764 
feine Berufung an die Domſchule in Riga durd. Sm folgenden Jahre rüdte 
ibm Hamann wieder rüumfid) näher, als er Anwaltsgehilfe in Mitau wurde. 
Die patriziihen Häufer der Stadt öffneten fid) bem jungen Herder. Bei 
Berens war er jtünbiger Galt, Hartfnod), der 1763 in Mitau und 1764 in 
Riga die erjte Buchhandlung gegründet hatte, wurde fein opferwilliger För- 
derer, Hamann wurde in Mitau bejudjt, Harttnod begann bie Baltenlande 
mit Büchern und literarifhen Unternehmungen zu verforgen. Dod ber 
geijtige Brennpunft der Stadt war Herder, zumal feit er aud) eine Prediger: 
jtelle erhalten batte. Wie Hippel wurde er zum ruffifhen Patrioten, freilich) 
zu einer Zeit, da man in Petersburg im Deutfden nod den Lehrer und 
Kulturfhöpfer jah und bewunderte. Getreu den pietiftiihen Traditionen 
feines Vaterhauſes gewann er all feinen Stellungen immer die werftätige 
Unmittelbarfeit ab. Cine Fiille von Zeitungsbeiträgen entitand und, immer 
von Hamann beraten, ließ er 1766—1767 im Anſchluß an Leffings Literatur: 
briefe feine Yragmente „über bte neuere beut[d)e Literatur“ erfdeinen. Cine 
neue Kritik, feine Dogmen mehr. Der RKritifer miiffe mit den Augen bes 
Berfallers fejen. Und indem Herder bie Bedingtheit der Literatur durd 
den Geift ber Cpradje, burd) Natur, Religion und Dentweife, indem er bie 
Bedingtheit des Verſes durd bie verjdiedenen Zungen verfodt, war eine 
Tat gefdehen, bie mit den größten Maßſtäben gemejjen werden muß. Das 
war bie Geburtsitunde ber Dijtorijden Kritik, eine Wiedergeburt der Ge: 
Ihichte und das Schöpferwort für all die neuen Wiſſenſchaften, bte fid) aus ihr 
loslöften. Er wehrt fid) gegen den allmadtigen Einfluß des Humanismus 
und fordert dafür eine Renaijjance unjerer ältern Literatur. Auf der Größe 
diefes Gebanfens rubten die Pfeiler ber Romantif. Was fonnte eine Wieder: 
geburt bes flajfilen Altertums den neuen Stämmen bes Ojtens jagen? 
Waren fie je aus bem Geiſte Roms und Athens geboren worden, um in Tagen 
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bes Alterns wiedergeboren werden zu fónnen? Dod eine 9tenatjjance jener 
Kultur bes zwölften unb dreizehnten Jahrhunderts, die nur wie ein lester 
Sonnenſtrahl über ihre Jugend geglitten war, bas mute es werden, wenn 
fi ihre XruBen mit denfelben Schäßen füllen [offten, aus denen bie Alt- 
jtimme ewig neues Leben jhöpften. Unter den Händen diefes Mannes wuds 
eine doppelte Zufunft. 


„Kritiihe Walder“, 1768 und 1769! „Es ijt unbillig, Leking auf 
Wintelmanns KRoften zu loben“, bas waren die erften Gage bes Buches. Cie 
leiteten eine Stilbeihreibung Windelmanns und Leffings ein, wie fie bis auf 
Herder nod) fein Deutider in beutide Worte gebildet hatte. , Winkelmanns 
Styl ijt ein Runjtwerk ber Alten. Gebildet in allen Theilen, tritt jeder Ge- 
banfe hervor, unb ftehet da, edel, einfältig, erhaben, vollendet: er ift. Ge- 
worden fet er, wo oder wie er wolle, mit Mühe oder von ſelbſt, in einem 
Grieden, oder in Winkelmann; genug, dak er burd) diejen auf einmal, wie 
eine Minerva aus Jupiters Haupt dajtehet unb ijt... Lekings Sdreibart tjt 
bet Styl eines Poeten, b. t. eines Schriftitelers, nidjt ber gemadt bat, fondern 
ber ba madjet, nicht ber gedadt haben will, fondern uns vordenfet, wir fehen 
jein Werk werdend, wie das Schild Achilles bei Homer.“ Nachdem fid) 
Herder fo mit dem Schild perfönlider $odadtung gegen Leffing gededt hatte, 
wie Leffing fi) ftets gegen Klopftod bedte, zerjeßte er den ,,Qaofoon". , Das 
Succeßive in ben Tönen ijt nidjt bas Weſen der Didttunft. Ganz und gar 
aud) nidt mit bem Coerziftenten ber Farben zu vergleiden. Aus den 
GucceBipen ber Poefie folgt nidt, daß fte Handlungen [djifbere." „Homer 
wählt gar nidt bas Fortidreitende feiner Schilderungen, um fie nidt 
coeziftent zu ſchildern; fondern weil jedesmal in dem Fortſchreiten feiner 
Bilder die Energie berjelben und feiner Gedichtart liegt.“ „Homers Gedidt- 
art fann nicht allen Didtarten Gefete, und ihrer Manier ein oberites Gefet 
geben. Aus ber CucceBton der Töne folgt feine Adtserflarung gegen bte 
malende Poefte.“ Was blieb ba vom „Laokoon“ beftehen? So radte fid) die 
Jugend für Klopftod an Leffing. Zur felben Zeit fetten fid) Geritenberg in 
Kopenhagen und Herder in Riga für Klopitods Kunft ein, die im , Laofoon“ 
fo ſchwer getroffen worden war. Wenn Gefdidte ober Dogma zum Schlag: 
wort wurde, dann fonnten Windelmann und Herder freilih nicht auf der: 
jelben Seite wie effing tampfen. Mit den „Kritiihen Wäldern“ waren 
lange vor Kant die abitraften Maßſtäbe gerbrodjen, eine gejchichtliche, in- 
dividuelle, genetifde Kritit war gewonnen. 

So bartnadig Herder bemüht war, feine Verfaflerfhaft zumal aus 
Rüdfiht auf die beffenbe Rotte um Klotz zu verbergen, der Schleier Tüftete fid) 
und Herder ftrebte aus Riga fort. Bon Hartfnod ausgeftattet, von Guftav 
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Berens begleitet, jtad er 1769 in Gee, wohin ihn waltende Mächte riefen. 
Schon 1765 war Lindner Profeljor ber Dichtkunſt in Königsberg geworden. 


Feldherrn und Staatsmänner gingen aus den Baltenländern ohne Zahl 
hervor, aus Landjdaften, bie durch weltgefhichtliche Kämpfe zu ſolchen Yäbhig- 
feiten erzogen worden. fiterarijder Ruhm [dten fic nur an den einen zu 
fnüpfen, an Jakob Michael Reinhold Lenz, ber 1751 zu Seßwegen in Livland 
geboren wurde und [don adtjabrig mit den Eltern nad) Dorpat fam. In 
jeinem Vaterhauje Derrjdjte wie im ganzen Ojten pietijtije Frömmigkeit. 
Der frühreife Knabe begann mit Oden, mit Hexameterdidhtungen, mit 
Dramen. 1768 ging er als Theolog nad) Königsberg und dann als Hofmeijter 
mit [einen Zöglingen nad Straßburg, ſeinem Schidjal entgegen. 


Hamann war aus Mitau wieder in die Heimat zuriidgefehrt, war 1767 
Gefretar bet ber Uccijeregie geworden, hatte mit ber Magd feines väterlichen 
$aules eine Gewiljensehe gejdlojjen unb war nun auf Jahre hinaus [tumm. 
Kant rang nod) immer mit [einen Gedanten, Hippel war Anwalt geworden, 
Rezenjent ber „KRönigsbergichen Gelehrten unb Politijden Zeitungen“ unb 
entwidelte [id) aus einem Sournalijien zum Dichter. Seine ſchonungsloſen 
Befpredhungen ber Truppe Gdjudjs 1767 Hatten ihn mit bem Theaterleben 
vertrauter gemadt, ja er wagte fid) außer an Igrijdje Gedichte bereits an Luſt—⸗ 
jpiele, „Die ungewöhnlichen Nebenbuhler“ unb „Der Mann nad) ber Uhr“. 


Man hat Hippel immer vorgehalten, dak er ein Buch „Über bte Ehe“ 
Ichrieb, 1774, und bod) Sunggefelle blieb. Die Schrift, hierin eine Frucht ber 
moralijden Wodenjdriften, ijt ein bedeutjamer Schritt in ber Frauen- 
bewegung, ebenjo wie die andere „Über die bürgerliche Verbeſſerung der 
Meiber“. Das Bud ijt ein Bild feiner wunderlid zwiejpältigen Geele. „Die 
Türen können wir aufmadjen, nur die Angeln nit ausbreden.“ So handelt 
er über Borurteile, Zwed und Pflihten der Ehe, über Treue und Kinder: 
erziehung, zart und zyniſch, wikig, [pottijó, [jatirij und ernjt. Zwei 
humoriſtiſche Romane beftimmen jeine Stellung innerhalb einer langen Ent- 
widlungsrethe. „Lebensläufe nad) aufiteigender Linie“ 1778, erfüllt von den 
berben Erfahrungen feiner ‘Jugend, erfüllt von perjonliden Erlebnijjen und 
ben Geftalten feiner Umgebung, das Bud feines Lebens, die Rulturdidtung 
Kurlands mit [darfen Sdlaglidtern über bas zerfallende moraliſche und 
ſoziale Gefüge diefer Gejellihaft. Dak bas Bud) Rants Syitem nod) vor Er- 
Icheinen der „Kritik der reinen Vernunft“ ausplauderte, madjte ben Roman 
au einer Senfation. Die Dichtung jteht innerhalb feiter Stammesgrengen, die 
fi von Sean Paul aus werden mit Sicherheit ziehen lajjen. Die „Kreuz: 
und Querzüge des Ritters A—3“, 1793, find die ſatiriſche Dichtung des Or- 
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denswefens der Zeit, in bejjen Treiben Hippel mitteninne ftand. 1780 wurde 
er Bürgermeifter von Königsberg, 1796 ſtarb er. 


„Das Porträt Hippels, ein ovales Bruftbild in Lebensgrife, zeigt ibn 
in PBerüde unb roter Uniform mit jehr feinen Zügen, vollen Lippen, ſcharfer 
9taje, ffugen Augen und ſchönen Brauen.“ Er hinterließ 700 Biider und 
eine wertvolle Stidjammlung, die Blätter von Dürer ebenjo enthielt wie 
Biidhertitel mit Figuren. Nichts follte untergehn. Viele ſymboliſche Daritel: 
lungen waren darunter. Der fromme pietijtijde Glaube feines Vaterhaujes 
war unb blieb fein Lebensbefenninis. Dod jeine Seele war ber „Dualismus 
eines myitiien und eines faunijden Zuges“. AWuflodernd in unbändiger 
Ginnlidfeit war er Symbolen, dem Dunkel⸗Myſtiſchen und Geheimnisvollen 
bingegeben. Bilder [üBejter Heiligkeit neben verzehrender Grotif. Seine Ver- 
faſſerſchaft judte er franthaft ängftlih zu verbiillen. Da fein Leben ein 
Hängen zwiſchen Gegenjagen war, [o nährte fein Geijt fid) an Vergleichen, die 
bas Feindlichſte zufammenbanden. Er war Borläufer und Bruder Sean 
Pauls, und bei feinem ijt man fo perjudjt aus dem ganzen Wejen feines Lebens 
und feiner Bücher auf einen beftimmten Ctammesuriprung zu raten. War 
diefer Sproß einer [chlefifhen Sippe vielleiht in ben letzten Quellen ein 
DOftfrante? 

Herders Preisihrift über ben Urfprung der Sprade regte Hamann zu 
neuem Schaffen an. Er wollte den Schüler erniidtern und verfpottete feine 
verworrene geniale Art in der Schrift „Philologiſche Einfälle und Zweifel 
über eine atademijde Preisſchrift‘“. Sm folgenden Jahr fette er den Kampf 
gegen den Rationalismus fort mit jeiner „Beilage zu ben Dentwiirdigfeiten 
des feligen Gofrates“. Die „Neue Apologie bes Budjtabens H“ ent[prang 
feinem Spradjfinne, 1775 folgte der „Verſuch einer Sibylle über bie Ehe“. 

Bon ber Philofophie des Leibniz und Wolff war Kant ausgegangen, 
Humes Zweifel hatten feinem Denfen die neue Richtung gegeben; er meinte 
es gwifden beiden Mächten verankern zu können. Nach langer Gedanten- 
arbeit bod) zum Schluſſe rajd) niedergejdrieben, erjdien 1781 das welt: 
bewegende Bud) , riti ber reinen Vernunft“. Man bat darauf das fchöne 
Bild geprägt: wie Koppernicus bie Sonne zum Stehen und die Erde zum 
Kreifen bradte, [o bat Rant Gedanken und Außenwelt in neue gegenjaglide 
Beziehungen gejegt. Da wir von ben Dingen nur als Cridjeinungen fpraden, 
fo richten fie fid) nad) unferer Erkenntnis, nidjt umgefehrt wie einft und immer 
die Erkenntnis nad) ben Dingen. Das Erkennen nähme feinen Stoff nur aus 
der Erfahrung, die Erfahrung aber fomme nur nad den Gefegen unferer 
geiftigen Tätigkeit gujtande. od ging die Zeit völlig unbewegt an diefem 
geiftigen Aufruhr vorüber. Dod Hamann und Herder, jeder in feiner Art, 
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rüfteten fofort dagegen. (rit jeit 1785 begann das Bud bte Geljter in Be- 
wegung zu feßen. 

Während Kant feine neue Welt weitertiirmte, erfdien 1782 von 
Moſes Mendelsjohn die Schrift „Serufalem“, deren „verjtedter Judaismus 
und 9Intidrijtentum" Hamanns größte Schöpfung anregte: „Golgatha unb 
Scheblemini“ 1784. 

Hatte Kant in der „Kritik ber reinen Vernunft“ Gefege für die Natur 
gefunden, in ber „Kritit ber praktiſchen Vernunft“ fand er fie für bas Frei— 
heitsgebiet. Er wies ber praftiihen Vernunft den Vorrang zu vor ber theore- 
tijden, und erklärte Gott, Fretheit und Unjterblidfeit für ihre höchſten For⸗ 
derungen. In der „Kritik der Urteilstraft“ 1790 ſuchte er gwifden beiden zu 
vermitteln. Das Gefühl der Luft entjtebe bann, wenn bie finnlide Wahr: 
nebmung den Zwed unmittelbar erfenne. Nad feinem RKonflift mit ber 
preußiſchen Regierung 1790 verzichtete er freiwillig darauf, je wieder öffent- 
lich über Religion zu reden. 1804 ftarb er. 


Kant und Hamann, [o eng im Leben verbunden unb in ben ffeinen Um: 
freis einer Stadt gebannt, waren zum Schickſal bes deutihen Volkes geworden. 
Kant von ungeritórbarer Heiterfeit und einer Milde, bie fid) mit dem Alter 
immer beller und burdjidjtiger verflarte, ber wohlgelaunteite Wirt, wie er 
hieß, finbfid) bejcheiden, ein anmutiger Gejellihafter, ber nod) kurz vor feinem 
Lode ladelnde Berje in fein Notizbuch [d)rieb, und Hamann find fid) in ihren: 
perjonliden Wejen nicht [o fremd als man meinen follte. Kants Kritik hatte 
ben Dogmatismus erjdlagen, aud für die Literatur. Man fritifierte vor 
ibm nicht, jondern maß an ber herrjhenden Theorie der Derridjenben 
Autorität. Lejfing hatte Homer und Wriftoteles nur von neuem autorifiert. 
Lefjing hatte die Feſſeln nicht gelöft, er hatte fie nur weiter gemadt unb glän- 
gender. Wher ob ber große ftunitgó&e Gottidhed, Opi& oder Homer und 
Ariftoteles hieß, war fein wejenhafter JInterjdjieb. Die Feſſeln rig nun Kant 
burdj, und feine Forderung, eine allererjte Grunbfrage vor allem andern zu 
beantworten, war jo verfdieden nidt von der Kulturbefreiung bes Sturmes 
und Dranges. Eine neue Kritif, fort mit allen Autoritäten in Sachen ber 
Kunjt und Literatur, freiheit ber Perfönlichkeit, das waren aud die Rufe 
Hamanns unb Herders. Und genau jo wie Rant die Grunbmetbobe der Auf: 
Härung außer Wert fette, genau jo Hamann. Jn ber Verneinung des Alten 
unb in manden Gründen biejer Verneinung waren fie eins. $m Suden nad) 
neuen Wegen und in der Bejahung ftanden fie auf Gegenpolen. 

Kant judte mit ber Bernunft, Hamann mit dem Glauben. War 
Kants Werkzeug die eherne Kette bes logiſchen Beweijes, Hamann haßte ihn, 
er fab die Wahrheit mit bildhafter 9Injdjaulid)feit, Und wenn Kant aus 
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bem Urgrund ber Erfdeinungen zu Gefegen und Regeln jtrebte, Hamanns 
Ujthetit hate fie. Wo Kant Syiteme baute, die Wunderwerfe bes Gedantens 
waren, ba freute fid) Hamann ber unfaßbaren, fejjelfojen Fülle, Hinter ber 
einzig ber Wille eines göttlichen Schöpfers ſtand. 


Neben Sjafob Böhme Hatte jid) bas Bild bes Cofrates gedrängt, eine 
göttliche Stimme hatte in beiden gewaltet, begeijterte junge Schüler waren 
um beide, unb unter Böhmes Schätzen find viele Güter vom Schüler bes 
Sokrates Plato und deilen echten und unedten Schülern entdedt worden. 
Hamann widmet bem Meifter von Athen feine erjte Prophezeiung. Die 
Hamann waren Safob Böhmes Landsleute und Stammesbrüder, Hamann 
hebt fi vom bümmernb beleuchteten Hintergrunde ber Lauſitz ab, und es 
braudte nicht der vielen angftliden Sorgfalt, mit der man ihn von Jakob 
Böhme fo weit als möglich abzurüden [udjte. Jakob Böhme, Hamann, Herder, 
bie Romantifer, eine Entwidlungsreihe, bie burd) landſchaftliche Verwandt- 
ſchaft, itorffidje Überlieferungen, ähnliche Denfformen vermittelt wird. Beide 
waren Magier und Propheten, Böhme und Hamann, beide biinften jid) burd) 
göttlihe Cingebung erwedt, beiden ftand werktätige Heiligung im Mittel- 
puntt ihres Weltbildes, beide benfen nicht, jondern jeben mit einem innern 
Auge, fuden bem Urgrund des Seins mit vilionärer Anſchaulichkeit nahe zu 
fommen, beide find die größten Myſtiker ber Sprade und hierin find fie fid) 
wahrhaftig verwandt wie Zwillingsbrübder. 


Satob Böhme fudte bie Sprade unter wunderlidem phonetiihem 
Ausgriibeln jymbolijd zu deuten. Jn jener Kritif über Herders Preisichrift 
entwidelte Hamann den Grundgedanken feiner Cpradjanidauungen: Gott 
ſpricht burd) Schaffen; bte Welt ijt Gottes Sprade; der Menſch ſchafft fid) mit 
der Sprade jeine Welt, bie ein Abbild ber Welt Gottes ijt. An diefer Stelle 
fnüpften die großartigiten ſymboliſchen Gebanfen ber Romantifer an, bie 
Natur und Menihen, Kinder, Mädchen, Blumen, Steine als Laute und 
Hteroglyphen einer göttlihen Weltipradhe beuteten. Es war beibemal, bei 
Böhme und Hamann, ein Aufruhr des Geijtes gegen bie Formeln, Worte und 
Budftaben des Humanismus, bei Hamann vor allem, ber ben erjten Vers bes 
neuen Evangeliums fprad: „Gerade als wenn unjer Lernen ein blokes Er- 
innern wäre, weijt man uns immer auf bie Denfmale der Alten, den Geift 
dur) bas Gedadtnis zu bilden. Warum bleibt man aber immer bei den 
burdloderten Brunnen der Griechen jteben und verläßt die lebendigen 
Quellen bes Altertums.“ 

Die Bibel war das Bud, von bem er immer und immer ausging, feine 
Aſthetik war ein Bekenntnis zu dem driftlihen Idealismus, ber aus bem 
Pietismus heraus jeit Pyra im ſächſiſchen Volke zur Neufhöpfung unjerer 
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Literatur getrieben hatte. „Laßt uns jegt die Hauptjumme [einer neuejten 
VWjthetif, welche bie ältefte ijt, Hören: Fürchtet Gott unb gebt ihm bie Ehre, 
denn die Zeit feines Geridts ijt fommen, und betet an ben, ber gemacht hat 
Himmel und Erde und Meer und Walferbrunnen.“ ,, Broden, Fragmente, 
Grillen, Einfälle“ waren bie Form jeiner Gedanken, oft [o verbindungslos 
Herausgerijjen, daß er fie fpafer jelber nicht mehr verftand. Sein Stil ein 
Bligen; Windftöße, und die abnungspolfen Dunfelheiten des nur halb AWus- 
gelprodjenem, bes Ungedeuteten, Bilder oft ohne Unterjdhrift. Das Ent: 
ferntejte, Unerwartete, Überrafchende untereinander und zum Nädjiten, 
Selbjiver|tandlidjten in Beziehung gelebt, bas Spielen mit vieldeutigen 
Handbewegungen, Pantomime, die Worte oft nit Sinnträger [onbern Sym⸗ 
bole ganzer großer 9Ín|dauungseinbeiten, Vergleide einer Urpoejie, denen 
bie Brüde zum verglihenen Gedanten fehlte, ein Dom um Mitternacht, durd 
ben von einem fernen Altare eine ewige Lampe feudjtet und bie Säulen und 
Statuen und Bilder mit ihren Schatten Geftalten unb Weſen taufden: ein 
neuer Stil, ber nur ein einziges Mal nod) da war, bei Jakob Böhme. Nur 
ein joldes Gente fonnte eine neue Bewegung genialer Siinglinge einleiten, 
bie viel zu deuten haben wollten, die nur ein Buc lefen modjten, das jedem 
bas Geine, bas allen alles jagte, bejjen 3Budjitaben Keime waren, jeder für 
eine ganze neue Welt. 


| Was hatten bie vier, Rant, Hamann, Herder, Hippel, mit der alten 
Kultur biejer Stadt gemein? Wußte nur einer von ihnen ein Lied zu fpielen? 
Hat einer von ihnen ein bewegendes Drama gedihtet? Wem wäre es ein: 
gefallen nur einen jyaben aus bem bunten Königsberger Gewebe um 1650 
aufzugreifen? Konnte es anders fein, da ihre Grokvater nod) in Schottland, 
Schleſien und der Lauſitz lebten, und mußten fie nicht an die Überlieferungen 
ihrer Heimat anfnüpfen? Wie im fünfzehnten und [jedjgebnten Jahrhundert 
Schleſier die Rulturträger von Breslau über Thorn bis fait an bie Küſte 
waren, jo nun wieder Hamann, Herder, Hippel und jpäter Hoffmann. Und 
bas preußiſche Binnenland foll ntederjadfijd unb niederfrantijd gewefen fein? 


Dod wirklid trieb aud) bas alte Königsberg von 1650, bie Stadt ber 
Komponijten unb Liederdidter, Blüten. Da war ein Königsberger, der Kom: 
ponift ber romantijden Zeit, Johann Friedrich Reichardt, 1752 geboren, feit 
1767 an der Univerlität und 1775 als fóniglider Kapellmeiſter nad) Berlin 
berufen. Im Mittelpunkt diejes Liederfreijes, ber jid) [o eng an die großen 
Zeiten des fiebgehnten Jahrhunderts anjdjfop, ftand Johann Gottlieb Rreug- 
feld, 1745—1784, ein Königsberger, ber Nachfolger Lindners als Profellor 
ber Poefie und Freund Kants und Hamanns. Reidardt, ber [eine hübſchen, 
anfprudslofen Lieder komponierte, jagte von ihm: „Der beitere Himmel, 

20. — Radler, Literaturgefhichte ber deutihen Stämme und Landihaften. 2. Band. 
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Lerdhengefang, bie grüne bunt beblumte Flur, ober aud) bie befdneyte Flur 
unb feine Freunde find ibm alles.“ Kreubfeld iiberjegte aus bem Englifden, 
war der er[te begeifterte Sammler litauijder Voltslieder, die er etwas über: 
Ihwenglih, dod ergreifend zu verdeutiden wußte. George Friedrid) Sohn, 
1742—1800, aus Grunau bet Schmoditten, war [djon völlig der Typus jenes 
Kreifes um Dad, ein frudjtbarer Gelegenheitspihter. Karl Gottlieb Bod 
aus Friedland, 1746—1829, gehörte bem Freundesbunde Hippel unb Sdeffner 
an. Geihägt war er als lberfeger aus bem Lateinifhen. Sein Sohn 
Friedrich Raphael Bod belebte nun wirflid bas Andenfen Simon Dads, bie 
altpreugijden Überlieferungen wurden greifbar deutlid. Seine Überjegung 
der Georgica Virgils galt als Meifterftüd. Mit bem Poleniprökling Ludwig 
Adolf von Baczko, 1756 zu Lyd geboren, dem Dramatiker, Hiftorifer und 
Schreiber von Rittergedidten, ftand bie Zeit nidt nur fdon mitten in der 
Romantik jonbetn bereits in ber Auflöfung romanti[djer Stoffe und Formen. 

. Schon Kreußfeld judte bem Kreije ein Organ zu [daffen. 1775 ftellte 
er nad) berühmten Muftern eine poetiſche Blumenleje ber Freunde zufammen. 
Aber fie fam nidt zum Drud. Die jelt 1780 erjdjetinenbe preußiſche Blumen: 
lefe wuds aus andern perfonliden 3ujammenbüngen. Gerade in diefem 
alten Königsberg, das bie Iyrifden Traditionen von Dad unb feinen 
Freunden nabrte, reifte 3adjarias Werner heran. 

Die widerfpredenden, [darf gerrijjenen geijtigen Bewegungen ber 
Stadt, Kants Philofophie, Hamanns und Herders Evangelium des Genies, 
bes Einzelnen, ber Offenbarung, bes landſchaftlich Bedingten, Hippels humo- 
riſtiſche Epik und ber Liederfreis um Kreußfeld [preden nichts anderes aus 
als alte und neue Stammesverſchiebungen auf btejem vielzerflüfteten Boden. 


2. 
Frankfurt. 

Faſtnacht 1463 führten zu Frankfurt Geſellen einer Zunft, bie nicht 
genannt wird, einen „heidniſchen Tanz“ auf. Das iſt die wichtigſte Nachricht 
aus bem Theaterleben ber Stadt bis ins adjtgebnte Jahrhundert. Denn 
diefer Tanz war gewik eine Umbildung altgermani[djer Friiblingsfefte ber 
Chatten unb Granfen. Diefen [dónen Zug altheſſiſcher ifberlieferung möchte 
man nidt um die Welt in ber reihen, alten Krönungsitadt Rheinheſſens 
miffen. Gt deutet auf bie einzige Straße, auf der jid) ihre literariſchen Güter 
bewegten, auf ben Weg zur Bühne. Nicht eine ber gróBern deutfden Reichs: 
jtadte war [o arm an literarijden Kräften, hundert fleinere waren unver: 
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gleidlid reicher. Nur eine Stadt, bod) feine freie, wäre ähnlich arm geblieben, 
wenn nicht bie Univerfität, unb diefe erit jpät, jchöpferifhe Kräfte Deran- 
gezogen hätte, Leipzig, und Leipzig gewann ber Mainitadt das Einzige ab, 
das Hoffnungen erweden konnte, den großen, herrſchenden Buchhandel. Seit 
der Mitte bes jechzehnten Jahrhunderts mar für jede Reidsitadt bie große 
Stunde vorüber, da jebt bie fürjtlichen Reſidenzen, jefbjt die flein|ten und 
wenn aud nur für ein paar Sabre, Literaturzentren wurden. Wenn Städte 
mit einer Vergangenheit wie Augsburg und Straßburg gujammenbraden, und 
wenn fih Nürnberg nur mit Mühe bis zum Morgen des achtzehnten Jahr: 
hunderts auf geijtiger Höhe hielt, wie denn Frankfurt, bas feine aufgejparten 
literariichen Güter zufegen fonnte. Die Stadt war von je alfaujtart von An- 
ziehungspuntten umdrängt, im Heſſiſchen und längs des Rheins, ja jelbit in 
Thüringen ließen geiftige Pole fein Leben nad Frankfurt jtrömen. Erfurt 
nad 1500, [pater Rajjel, Marburg und Gießen, die Pfälzer Fürſtenſtädte 
Heidelberg, Mannheim, ja Zweibrüden banden bie Dellijen und frantijden 
Kräfte. Im ojtfrantijden Hinterland wirkte Nürnberg zujammenziehend. 
Es war gewiß nicht bloß das überwiegende Handelsinterejje, es war aud) ber 
aufzehrende politijde Kraftverbrauh eines nicht allzu großen patriatjd) 
regierten Gemeinwejens, es war vor allem die verpakte Stunde, bie der Stadt 
feine literariſche Wirkſamkeit ins Weite gejtattete. Gegenüber ben wedfeln- 
den Strömungen ringsum verhielt fie jid) rein aufnehmend und da nur 
ſchwach. Das ijt vor allem Kar in dem allerdings bedeutenden Bühnenleben 
iyrant[urte, für bas die reihe Kaufmannsitadt ja ähnliche Bedingungen bot 
wie Hamburg. Ihr Theater ijt ein wunderjam getreuer Spiegel alles bejjen, 
was wedjelnd im Werte jtieg ober fiel. 


Um die Mitte bes fedjgebnten Jahrhundert drang der große bairifche 
Dramatifer Rebhun ein, bie beiden Alamannen Widram und Gart, der 
Nürnberger Hans Sads. War es Ciferjudt, daß gerade nur bte Nürnberger 
Meijterfänger, die immer wieder in Frankfurt [pielen wollten, endlofe 
Schwierigkeiten mit bem Rat hatten? Am Ende des Jahrhunderts rangen 
mit den Cinheimijden englijde Schauſpieler um bie Gunjt des Bürgers — ob 
fie [fon Fauſt jpielten ijt unjidher — bann aud) Franjofen. Um 1600 und 
lange nachher jtanb bte &ajjeler Truppe in größtem Anjehn. Bon den führen- 
den englijden Unternehmern Catville, SBromne und Spencer fptelte jeder in 
der Stadt. Die Aufführungen um 1628 jollen mit einem beut[den „Hamlet“ 
gefdlojjen haben, ber ja um biejelbe Zeit aud) in Hamburg gegeben wurde. 
Nad ber langen Unterbredung von 1631—1648 führten die Holländer 1651 
— wenigitens joweit die Alten ergeben — bie Operette ein. Im felben Jahr 
jollen von Gryphius „Leo Armenius“ und „Ratharina von Georgien“ auf: 

25* 
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. geführt worden fein. 1666—1686 wirkte Spener in Frankfurt, und troß ber 
jtarfen Angiehungstraft, bie von den Frankfurter Meſſen auf die Theater- 
unternehmer ausging, fudte ber Pietismus bie Bühne niederzufämpfen. 
Dann fam BWelten, Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts Italiener und 
Wiener, unb jeit bem Anfang des ahtzehnten Jahrhunderts begannen bie 
Franzoſen zu herrſchen. 1736 bie Neuberin, 1748 Shud, dann Adermann, 
feiner fehlte. (ben weil Frantfurt nidt wie Hamburg, Nürnberg, Wien 
eine bobenjtánbige Bühnenkunſt batte und daher allen Einflüffen offen lag, 
läßt fic) gerade nur in diefer Stadt bie Ge[djidte bes europdijden Dramas 
vom fedgehnten bis ins adjtgebnte Jahrhundert jtudieren. 


Anfang Jänner 1759 riidten bie franzöſiſchen Verbündeten ber großen 
ftaijerin in Frankfurt ein. Der Pring be Rohan unb dringlider ber Herzog 
von Broglio erbaten [id vom Rat bie Bewilligung für eine franzöfifche 
Truppe, bie den Offizieren unentbehrlid) unb fefbit ben Soldaten ein an: 
genebmer Zeitverfürzer war, und die Unternehmer [Hote und be Berfac be- 
gannen im Junghof zu [pielen. Mit ber Freifarte feines Großvaters, des hod): 
gebietenden CtabtidjultbeiBen Xertor, trat ber Anabe Goethe in diefe feine 
Wunderwelt, um bie fo fern von Frankfurt fid) bie beutidjen Stämme fajt bis 
auf Blut unb Wunden befebbet Hatten, gegen bie eben Leffing feine Sdiigen- 
geihwader auf Kriegsfuß zu jegen begann. Hier ftand ber fnabe an der 
Quelle jener Stüde, bie in Überfegungen die europätfhen Bühnen bis über 
Kopenhagen beherrſchten. Spielend jdjlüpfte ibm das Klingen und Rauchen 
der fremden Sprade ins Ohr. Der kleine Derones führte den Entel des mad- 
tigiten Mannes in der Stadt, neben Broglio, hinter bie Kuliſſen, mo das Kind 
manderlei allzu früh erblidte. (Es mar eines der unzähligen gefdidtliden 
Wunder im Leben Goethes, dak ber Zehnjährige ſchon, der tätige Befreier bes 
deutiden Dramas, bas Reizvollſte im literarijden Leben Frankfurts, das 
Schauſpiel, beinahe bandelnd miterlebte, baB die Gefdidte bis in feine 
Knabenwiinfhe fam unb ihn in jene Wunderwelt rif, ber er ein neuer 
Mardhenpring werden follte. 


In [pátern Jahren, als er jefber zur Gefdidte zu werden begann und 
er ſich fragenb Aufihluß gab, wie er jo geworden fei, teilte er in ber be- 
rühmten Strophe bem Vater bie ethijden Kräfte bes Wunderwerfs [eines 
Lebens zu, ber Mutter aber bie ſchöpferiſchen. Der Spätgeborene fann zu 
diefer abnungsvollen CErfenntnis nur bie Tatjaden beitätigend gujammen- 
jtellen. Wie im Leben jo waren es lange vor feiner Geburt die Frauen, die 
fein Schidjal wirkten. Dak ber finabe nit burd) ben Vater, fondern burd) 
bie Mutter ber Enkel bes müdtigiten und bebeutenbjten Mannes feiner 
Heimat war, bas ijt ein Weggeiger in bie 9tátjel feiner Herkunft. Immer 
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jtanden nad) joztaler Wertung die Männer feiner Sippe einen Schritt Hinter 
den Frauen. Und bie Grundbedingungen für fein Geiftesleben find ibm 
weder von den Goethe nod) bon ben Xertor, fondern von der Sippe feiner 
miitterliden Großmutter, von den Lindheimer, zugelommen. Daher ijt es 
in diefem Falle faum von Belang, dak die Goethe zu frühelt in ber Thüringer 
Grafihaft Mansfeld nadgewiefen find. Entſcheidend ijt Herkunft und Art 
der Ahnen feiner miitterliden Großmutter, Herkunft unb Art der Lindheimer. 


Goethes miitterlihe Großmutter war Anna Margarethe Tertor, ge- 
borene Lindheimer aus Wehlar. „Ihr Bildnis zeigt eine auffallende Whn- 
lidfeit mit ihrem Cnfel, bem Dichter: große, bedeutende Augen, ftrengen 
Herriherblid und eine hohe madtige Stirn.“ Das tjt allbefannt und jedem, 
der beide Bilder nebeneinander hält, tjt es im Augenblid fier. Diefe Ge- 
fihtsähnlichkeit Führt alle Fragen in die Ridtung ber Lindheimer. Cin 
äußerlicher Sli€ auf Goethes Ahnentafel zwingt einem die geljtige ifber- 
legenheit der miitterfidjen Ctppe auf. Die erften ſechs Rethen find feitgeitellt. 
Bon den erforderlichen 128 Ahnen find 88 bekannt, bie oberften, die Frauen, 
zum Teil nur mit bem Taufnamen. Die redjte, bie miitterlide Seite, fteht 
ſozial ungleich höher, daher brechen aud) die Goethe Links jon mit ber fünften 
Reihe ab. Auf der Linken, vaterliden Seite, überwiegen die Thüringer, 
rechts, auf ber miitterliden bie Heilen, vor allem bte eingeborenen Frank: 
furter. Lints ein Ahnenverluft, rechts zwei, oder wenn Schroeder und 
Sdroeter nur Schreibungen des gleihen Familiennamens find, drei, was 
wieder zugunften des Übergewidhts der miitterliden Seite fpridt. Sooft 
bet Gatte in ben Handwerkerſtand zurüdführt, fo leitet die Gattin immer in 
gebildete Berufe weiter. Diejes überwiegen ber miitterliden über bie püter- 
lide Seite tritt aud innerhalb der ganzen redjten Partie der Whnentafel zu 
Lage. Unmittelbare lange willenjchaftliche iiberlieferungen drängen fid) nur 
auf ber Außeriten redjten Geite zusammen, alfo bet ben miitterliden Ahnen 
von Goethes miitterlider Großmutter Lindhetmer. Während auf ber Seite 
ber Mutter ber lebte Xertor, Georg Weber, um 1588—1615, Lafat war, folgen 
fid) nad) redjts beriiber in ber lebten jechiten Reihe als miitterlihe Ahnen ber 
Textor und als beiderjeitige Ahnen der Lindhetmer: Hohenloher Rat und 
Sekretär, Pfarrer, Spitalpfleger, Rupferftedher, Gteinmeb, Obervogt, Univer- 
fitatsprofefjor. Auf der Seite von Goethes Vater dagegen folgen fd) als 
[ebte befannte Ahnen von links nad) reits: Gemeinbepor[teDer, Lehrer, Haus: 
fnedjt, Gdjneibermeijter, Bader, Schulmeiſter. Bon einigen tjt der Beruf nicht 
befannt, gewiß nicht deshalb, weil es ein hoher war. Die männlichen Glieder 
arbeiten fid) aus bem Handwerfer[tande empor und gewinnen Frauen aus 
alten gelehrten oder ſozial höherltehenden Gamilien. Goethes Whnentafel tjt 
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ein wunderbares Betipiel für bas Heranretfen eines neuen Bürgertums, beljen 
Kulturtrager der Dichter ja zunächſt war. 


So der allgemeine äußerliche Überblid. Die Lindheimer waren eine 
alte bürgerliche Familie, in Frankfurt und Sadjfenhaufen anfälfig und feit 
bem [püten vierzehnten Jahrhundert urkundlich bezeugt. Sie waren vielfad 
Mebger. Ihr Name lebt in einem Frankfurter Gafjennamen fort und (tammt 
wohl von der Ortidaft 9inbbeim in Oberheffen. Der Ort liegt nahe am 
ehemaligen rómijden Grenzwall und bet Altenftadt ftand ein römiſches 
fajtell. Jn dtefer Gegend wird der Typus der Anna Margarethe Lind- 
Detmer, ber Typus Goethes, häufig getroffen mit feinen ftarfen romanijden 
Charafterziigen. Kann diefer Typus Anna Lindheimer— Wolfgang Goethe 
wirfli als der Familie Lindheimer djrafteriitild gelten? Laffen fid) für 
die Lindheimer gemeinfame geijtige Züge gewinnen? Beides, ja! Die Ge 
fihtsformen und bie Geftalt Goethes find tatjadlid in der Familie Lind- 
heimer häufig. Der Neffe des Botanifers Ferdinand Lindheimer, Johann 
Gerhard, erregte in feiner Jugend Auffehen durd feine Ahnlichkeit 
mit Goethe. 


Für ble Sicherung der geiftigen Phyfiognomie btefer Sippe find von 
wejentliher Bedeutung Cornelius Lindhetmer, 1671—1722, aus Frankfurt, 
der Vater Anna Margarethes, und der Botaniker Ferdinand Lindheimer, 
1801—1879, ber in Texas ftarb. Cornelius war Anwalt und PBrofurator am 
Reihstammergeriht in Weblar unb Mitverfaffer des wikigen Diarium ob- 
sidionis Wetzlariensis 1702, einer prüdjtigen derben Satire auf bie Hein- 
deutfhen Berhältniffe bes Sabrhunderts. Man rühmt dem Stüd außer: 
ordentlide Klarheit der optiſchen Borftellungen, fantaftiihe Weiterbildung 
wirflider Züge, Yreude am Grotesten und Draftiihen nad) und einen Stil, 
ber fid) realiſtiſch-pedantiſch um ben fomifden Inhalt legt, Elemente, bte wirt: 
lich zu den ftarfiten Charafterlinien Goethes gehören. Ungleid madtiger tit 
ber Eindrud ber Sippengleichheit, ben der Botaniker Ferdinand Lindheimer 
vermittelt. Ihn fand man Goethe verwandt burd) bie überaus Starke optilche 
VCorftellungsfraft, butd) die Freude an Licht unb Farbe, die flare Befdreibung 
von botanifden und geologifden Tatſachen, durd bie Plaftit ber Daritel- 
lung, burd) optifche Affogiationen, burd) abenteuernbes Wandern unb Schauen, 
burd) den beberridjenben Cntwidlungsgedanten, durd ausgefproden natur: 
philoſophiſche, pantbeijtil angehaudte Weltanfhauung, durch ben ,aber- 
glaubijden Einfall, ausgelöſt burd) unfidere, mit ftarfen Gemütsbewegungen 
verfnüpfte Lebenslagen“. Das fteht außer Frage: die Lindheimer tragen 
einen ausgeprägten phyfiihen und geiftigen Samiliendharafter und bei 
Goethe, dem Entel der Anna Wargarethe Lindheimer, fehrt er wieder. Der 
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9teuotbner unb Neufchöpfer ber beutjden Welt ijt Rind unb Entel feiner 
miitterliden Ahnen. 


Es ift wie ein Zerfließen verhüllender Schleier, bak ber Drang zur 
Mutter, nit zum Vater, durch bie langen Whnenrethen ber Lindheimer an- 
halt, dak er aud) Hier immer wieder nad der miitterliden Seite, immer nad) 
rests ausgreift. Die miitterliden Ahnen Anna Mlargarethes waren die 
heſſiſchen Seip. Diefe Familie ftellte eine Rethe tiidtiger, literariſch tätiger 
Männer, die in Marburg und Gieken Profefforen waren. Und weiter nad) 
rests hinauf bie Steuber und Rornmann, alle Heilen, hodbegabt und afabe- 
mijde Lehrer. Ganz bedeutend waren die Lud oder Laud aus Franfenbderg. 
Es häufen fih Riinjtler unb Meijter ber Daritelfung. Mit ber fünjtler- 
familie ber Soldan führt ber Strom in ble Sippe bes Eurictus Cordus und 
mit ben Gdroeter in die Familie bes Lucas Cranadh, 1472—1553, zurüd. 
Alle Wunder bes Blutes leuchten vor ben verwirrten Augen auf, die halb mit 
itofger Gewißheit, halb in Heiliger Ahnung den bezaubernden Götterjüngling 
als bie Fülle von Jahrhunderten fehen, als ben vielgejegneten Urentel, bem 
in langer Reihe Frauen und immer wieder Frauen die goldenen Ströme des 
Lebens zuleiten, des Lebens in Franfen und Helfen, des Lebens der Höhen 
und Tiefen, bes Forſchens, Bauens, Malens, Meißelns, Berjebildens, 
Schauens unb Sdilderns, Kinder von Gippen aus ber rümerburdjebten 
Wetterau. Wenn einer wie Orpheus die toten Bräute ber klaſſiſchen Vorwelt 
wieder ans Licht führte, mußte es nicht biejer eine fein, btejes Wunder 
deutihen Blutes, in dem wohl fiher römiſche Tropfen gerffojjen waren? 


Diefer Stadt und diefen Ahnen, einem überreifen Vater und einer 
Mutter, die nod) ein Kind war, wurde Johann Wolfgang am 28. Auguft 1749 
geboren, ein Kind der Mittagsgöttin, der Stunde des großen Pan wie Herder 
ein Rind der Mitternadt. Wären die zwölf guten Feen des Schneewittchen: 
mardens an feine Wiege getreten, fie hätten ihm nicht die Hälfte bes Guten 
wiinjden können, das feinem Leben in Erfüllung ging, und wäre darauf bie 
dreizgehnte Böſe gefommen, fie hätte ihm nicht bte Hälfte des Schweren und 
Priifungsvolen auferlegen fónnen, bas feine Kraft zu überwinden hatte. 
Seltjam widerjprudsvolle Sterne leuchteten feiner Geburt und wiejen auf 
viel abgebrodjene Arbeit, die zu tun blieb — wenige Tage zuvor war Elias 
Schlegel geftorben — und wiefen auf Wdlerflüge, die zu überfliegen waren — 
eben ſchien Klopftods „Meffias“ bie fübniten Wünfhe und Träume an bie 
eherne Grenzſchwelle geführt zu haben. Bom Bater gebünbigt und gezügelt, 
von der Mutter gelodt und entfeffelt, von der Schweſter um[djattet, wuds bte 
beitere Zutunft diejes Kindes auf. 


Der Gater Johann Kafpar, 1710—1782, am Roburger Gymnafium 
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unb auf ber Univerfität Leipzig gebildet, zu Weblar am Reidsfammergeridt 
gereift, 1738 Doktor von Gießen, war nichts mehr und nichts weniger als bie 
[ete Höhe bürgerlicher Tattraft, auf die fid) eine betriebjame Handwerferjippe 
gearbeitet hatte, bie im engen Kreife als Bürgermeifter eines Thüringer 
Ortes verftändig zu wirken verftand, bie weder Flud nod Gegen bes Tem- 
peraments zu Augerordentlidem jagte, ein Ausläufer bes alten Bürgertums, 
bas aus der Tiefe gewadfen war, nidt bes neuen, bas burd) Herrendienit groß 
und [tarf und bildungseifrig wurde. Der ftreng folide, ernite, bedadtige, 
niiterne Mann war 1740 in Stalien gewejen, hatte jid) [hriftlid) von all bem 
Rechenſchaft gegeben, was er im Süden Fremdes und Neues gefehen Hatte. 
Als er die Tochter bes Stadtidhultheifen Katharina Elifabeth Tertor heim: 
führte, war dem Streben feiner Sippe die bódjite und Iehte Weihe gegeben. 
Der Enkel be[feibener Handwerker war ber Schwiegerfjohn bes madtigiten 
Mannes in Frankfurt geworden. 


Der Vater fudte fid) den Knaben früh zurecht zu biegen in feinem Sinn 
unb im Geijte feiner Familie, nidjt wie das Rind als Urentel der Lindheimer, 
Seip und Schroeter werden mußte. Gute Kenntniffe bes Lateinifden unb ge- 
gnügende im Griechiſchen lohnten die väterlihe Mühe. Hebräiih und Fran- 
zöfiſch ſchufen Möglichkeiten fpaterer Bildung, die Bibel ftand unfern bes 
Mittelpunttes. Langfam jtreifte eben damals Frankfurt alte Hüllen ab, aus 
dem Staube niebergebrodenen Gemäuers wuchs es [djóner ins Weite und 
Hohe unb dem Knaben erſchloß fid) der Sinn für das Werden und Vergehen, 
für Wandel und Wechſel; er, ber eine Goldfrudt ber Geſchichte war und fo ge- 
Ihichtlich wirken follte, fernte Gefchidte fehen und verftehen. Und er fpiirte 
das große Wehen einer neuen Zeit an den Störungen feiner Anabenfpiele, 
damals als der König unb die Kailerin Deutihland zerriffen, als bte Fran⸗ 
zoſen in Frankfurt einrüdten und ber Sunge zwiſchen bem faijerfidjen Groß: 
vater Tertor und dem preukifden Vater Goethe Hin und her geitoßen wurde. 
Der Königsleutnant Graf Thorane madte fi im Vaterhauſe hetmifh, und 
während ber Vater, die Hände ingrimmig miürrijd auf dem Rüden ver- 
Ihräntt, die Dinge an fid) voriibergleiten liek, entbedte ber Rnabe zum erjten 
Male bte große Kunft, die ihm jpáter alle Friidte bes Lebens in den Schoß 
Ichüttelte, bie Kunft, bte Dinge zwar aud wie ber Vater fließen zu falfen, aber 
Iheinbar willig mit ihnen zu treiben, abzufhöpfen, was fie Gutes führten, 
fi heben unb tragen zu fajjen, dann aber in rafhem Schwunge queriiber- 
zurudern in neue Wellenzüge, die voller ftrömten, heiterer glänzten unb ber 
Güter immer reidere boten. Verſchloß fid) der Vater ber bunten franzöflichen 
Welt, der Sohn warf fid) hinein, ſtahl ihr die Sprache ab, ergóbte fid) an ihren 
Bühnenwundern, lernte im Geben, im Hören, im Umgang. Hatte er denn 
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fie aufgefuht? Ste war an ihn Berangefommen. Konnte er ihr ausweiden? 
Alfo padte er zu. Das war im Kinde [jon der Siingling und Mann aber nicht 
nad dem Bilde des Vaters. 


Und fo wenig thn der Vater zum Glühen bringen fonnte, ſchmiegſam 
gewann er aud) ihm bas Befte und Größte ab. Alles zu verbinden, dak nichts 
Einzelnes blieb, fondern bab es immer eine Einheit wurde, zulammenfaljen 
mit Sinn und Bedacht, nicht fpringen und nidt fliegen, alles erledigen und 
wenigitens fertig machen, was zu vollenden unmöglid) war, Ordnung und 
Methode, eins nad) bem andern, bas ferte ihn der Vater und das lernte der 
Knabe thm ab. Was fo in der Zucht bes Meijters bte Schweiter Cornelia, ein 
Jahr jünger als Wolfgang, trübe machte, ftumpf, verjtodt und reizbar, bas 
miingte fic) ber reife Junge zu Schäßen um, bte er fein Tanges, langes Leben 
nicht zu erfhöpfen vermodte. 


Und wenn ihm bod) einmal die Hand des väterlichen Fiihrers zu ſchwer 
wurde, dann half das „Mütterlein“ aus, wie ber reife Mann nod) bte Freun- 
bin, Bewahrerin, Deuterin, die verftändige Genojfin feiner Jugend und feines 
Alters nannte. Cte war feine Quelle ja, in deren Herzen es nur fo [prubelte 
non bem abgrundtiefen Leben, bas fo fangen Weges fam. Die drängte ihm 
feine weide überlaute Zärtlichkeit auf, fie Hüllte ihn in ben gefunden 
Duft einer herben und fröhlichen Liebe. Was blühendes Leben des Getites 
und Körpers an diefem Jungen war, das hatte er von der adjtgebnjáDrigen 
Mutter, bie nur wie von ferne ber Haud) einer furgeit und ſpäten Liebe des 
Gatten berührt hatte. Wenn je die Natur, die nicht ſcheint, jonbern felbjtver- 
jtanbdlid, einfad) unb bemiitig ijt, Fleifh und Blut werden könnte, fo hätte 
lie es in diejer Frau werden miüljen. Wo der Vater fiebenfadh verſchloſſene 
Türen fand, ba [prangen fie der Mutter [ujtig ffingenb von felber auf, unb 
wozu des Vaters Hände gar nidt reichten, bas nahm bie Mutter an ihrem 
Kinde in fröhliche Pflege und Obhut. Lehrte ihn jener fid) felber binden, zu- 
jammen[ajjen, gujammenraffen, fie bradjte ihm’s bet, wie man ebenfo nötig 
lich befreit, wie man ausitrömt nad) allen Geiten, wie man Feſſeln [prengt, 
wie man fliegt und [djmebt. Mit einer Wortfülle und Wortfraft, bie an ber 
Größe der Bibel gefhult war, in flarfter Tebenbigiter Bildlidfeit erzählte fie 
dem Knaben Marden. Und wenn des Baters Lehre lautete: madd’ deine 
Sade, nidjts übereilen, alles nad) Art und Zwed, Ordnung, Sinn, Verjtand, 
gib adjt auf den Weg, feinen Überjhwang, die Mutter fagte ihm’s in anderer 
Cpradje: nimm die Dinge wie [te find, büd’ dich, wo's zu Dod) tit, weich' aus, 
wo es Steine gibt, nimm, was zur Hand liegt, greif’ mir nidt ins Entlegene, 
denn bu greifit in die Luft; was bir auf bte Nägel brennt, ſchaff' dir vom 
Halje, [o oder fo, und was dir nidt ruft, das lak fliegen. Wer leben unb nidt 
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bloß atmen wollte, ber braudte beides, was ber Vater jagte und was bie 
Mutter, jedes zu feiner Stunde und an feinem Plage, denn das Leben iit Ar- 
beit und Freude, Willen und Kunft, Verftand und Fantafie, und wenn ber 
Knabe werden wollte, was er wurde, braudjte er Vater unb Mutter unb was 
beide ihm vererben konnten. 

Es ftanden viel Bücher im Haufe und dem Knaben blieb feines ver- 
Ihloffen. Sein Nahahmungstrieb fand reihe Nahrung. Die Literatur vor 
Gottfhed und neben Gottihed, was damals fchon, als das Rind mit dem Mit- 
tagihlage geboren wurde, veraltet war, wie tot waren diefe Bücher gumeift, 
als er gar leſen lernte! Klopitod — der Vater hafte mit Gottided alle reim- 
fofen Biider — mußte heimlich eingefhmuggelt werden. Dod bie glatten 
iyormen diefer Vorzeit waren dem frühreifen Kind eine gute Schule. Er warf 
fid) fofort aufs Ganze, didtete eine Cpopoe über Tofeph wie ihn Gleims Tän- 
deleien Iodten, reimte 1762 das Pathos feiner „Höllenfahrt Chrifti*. Im 
franzöfiihen Geifte verfudte er Dramen und war aud da weit hinter ber Zeit 
zurüd, aber er mußte fid) bod) mit ber Welt abfinden, in die ihn ber ffeine 
Derones geführt hatte. Dod [djon flangen thm Blankverfe zufammen. Und 
er verfuchte zu leben, brad) in finberfreije ein, die feinem Baterhaufe nod) 
ferner ftanden als bas franzöfiihe ftomóbtantenpolf. Er jubelte unb fitt 
feine Rinderliebe, feinen Grethenroman durd. Mit Spannung wartet man; 
wird er ba unter den Kindern armer Leute feinen fpatern Sturmgefährten 
treffen, den Sohn eines Frankfurter Ronftablers unb den Enfel eines Ser: 
geanten, Friedrich Marimilian Klinger, der im Nebenbau von Goethes 
Vaterhaufe geboren fein joll, wie Dürer im Hinterhaus der Pirkheimer? Er 
fand ihn nod) ebenfowenig wie feinen [pätern Freund und Schwager Johann 
Georg Sdloffer. 

Die Krönung Jofephs II. im April 1764 warf thm ben feten Schimmer 
des alten Reiches und der alten Reichsſtadt zu. Dann mußte er fid zur erften 
Fahrt ins Leben rüften. Wird es Göttingen fein? Go riet er felber unb es 
fáBt fid) nit ausbenfen, wenn er dort (Potter und Bote getroffen hatte. Aber 
der Vater entichied fid) für Leipzig. So brad) er 1765 auf, in eine Stadt, bte 
ldngft weit Hinter aller Jugend fag. (Es mar, wie wenn ein junger friegs- 
Iuftiger und fiegesfrober Reiter zum Heere ftoßen will, bas er führen foll, und 
fid) [eine Sporen auf dem Lagerplat verdienen will, ben die fiegreiden Ge- 
Ihwader [djon vor Woden verlaffen haben. 
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Hundert Jahre, feit Straßburg fiel, hundert Sabre, ehe es wieder 
auferitand, ber tote Punkt zwiiden abwärts und aufwärts, es ijt nur ein 
Augenblid, weniger als die Dauer eines Pulsfdlages unb dann tjt es ſchon 
entidieden, ob bas Niedergleiten dauernde tote Rube ijt oder ob es wieder 
aufwärts geht mit der gleichen Kraft, mit der es niederglitt. Straßburg 1770. 


m Herbit diejes Jahres. „Sch war in den Gafthof zum Geift ge- 
gangen, idj weiß nicht welchen bedeutenden fremden aufzufuden. Gleich 
unten an der Treppe fand id einen Mann, der eben aud) hinaufzufteigen im 
Begriff war und den id) für einen Getitlichen halten fonnte. Sein gepudertes 
Haar war in eine runde Lode aufgeltedt, bas fhwarze Kleid bezeichnete ihn 
gleichfalls, mehr nod aber ein langer, [hwarzer, feidener Mantel, bejjen Ende 
er gujammengenommen und in die Tajche geftedt Hatte.“ Der Beſucher [prad) 
den gremben an und erhielt freundliche Antwort. Herder und Goethe in 
Straßburg. 

Während ber eine von Riga aus, der ferniten deutſchen Ferne, in 
immer engern Kreijen nad einem Herzen ber deutihen Stämme [udjte, war 
der andere franf und müde aus ber äußerſten Außerlichkeit feines Lebens ins 
Vaterhaus zurüdgelehrt, um in hartem Ringen endlid feinen inneriten 
Schwerpuntt zu finden. In „Wilhelm Mleijters €ebrjabren" fteht das ab- 
grundtiefe Wort: „Das Gewebe diefer Welt ijt aus Notwendigkeit und Zufall 
gebildet; die Vernunft bes Menſchen jtel(t ſich gwijden beide unb weiß fie zu 
beberrjden; jie behandelt das Notwendige als den Grund ihres Dafeins; bas 
Zufällige weiß fie zu Tenfen, zu leiten und zu nugen, und nur, indem fie feit 
unb unerjhütterlich [tebt, verdient der Menſch, ein Gott der Erde genannt zu 
werden.“ Aus Notwendigkeit und Zufall waren Goethe und Herder in Straß: 
burg, aus Notwendigkeit und Zufall flogen fie [id an dtefer Stelle gerade zu. 


Mitte Oktober 1765 war Goethe in Leipzig immatrifultert worden. 
Er wurde bier, was Leffing wurde, äußerlich zum jungen feinen Stußer, in- 
nerlid) wufchen ihn die Waller des Meißner Literaturmilieus aus. Lelfing 
verfehlte er wie diefer einjt Klopftod verfehlt hatte, in Gottiheds Wohnung 
jab er ben einjt [o Gewaltigen nur nod als Schatten, bei Gellert Ternte er 
jaubere Briefe jchreiben, und jo wenig ihm beide Männer mehr fein fonnten, 
feine Dichtungen bieler Stadt und Zeit hielten jid) bod) im Grunde innerhalb 
der beiden Kretje, bie einjt Gottſched und Gellert befchrieben hatten. Bei 
Defer lernte er zeichnen und fdhauen und im Kreis feiner Tifchgenoffen die 
einfach berglide Anna Katharina Schönfopf lieben. In den engen Ufern, 
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zwiſchen denen er ſchwamm, peitidte er in ungeftühmem Drange mit Händen 
und Füßen das Waller auf, daß es beinahe wirklid ein Meer [deinen konnte. 
Der Knabe wurde zum Züngling mit allen Qualen und allen kurzen Selig: 
fetten biefes gliederbredenden Wadstums. Sn dumpfem, trübem Leben warf 
et fid) von einer Seite auf die andere, fpiirte alle Schmerzen fold) ſchlafloſer 
9tuBelofigfett, quälte fid und andere, ftürmte und rafte gegen fid) und andere, 
war weih unb unausftehlid, porfautipottenb, ritt iiber Stod und Stein, 
fneipte fid) finnlos, weinte und philofophierte unreifgroß. Es war wie wenn 
ftd) alle Glieder erft einrenfen, alle Nerven exit einbetten müßten, jo war et 
emporgejhoffen. Dod jo dicht die Nebel um ihn lagen, burd) einen [hmalen 
Riß brad [djon bas fieghafte Helle Geftirn feiner Sendung. Juriſt follte er 
fein und er hatte [idj mit untriiglider Klarheit als Dichter erfannte. 


Was er, Pläne und Fertiggeltelltes, aufs Papier warf, ftand ftarf 
unter bem Banne diefer Stadt und Landſchaft. Er war wie Leffing eifrig ins 
Theater gegangen und drang bis an bie Kuliſſen vor. Das Drama beherrfäte 
feine erjten fiheren Schritte. Zwar fteht der mächtige Einfluß ber Bibel auf 
den Rnaben und werdenden Siingling außer Frage, aber daß er biblifche 
Stüde plante, bas fügt fid) gut in bie Überlieferungen Meikens. Was fertig 
wurde, war ein Abbild feines verworrenen Lebens und ein Wbbild Tängft über: 
bolter Literaturjtufen, ein Ausmünzen der bramati[djen Erbgüter, die er von 
Frankfurt mitgebradt hatte. Das Schäferfpiel in Alerandrinern: „Die Laune 
bes Berliebten“ mit feiner frühreifen ars amandi mar feine erfte Beidhte, in ber 
er fid) von bem Quälenden und Berzehrenden feines Verhältniffes zu fátbdjen 
Schöntopf zu reinigen fudte. „Die 9Ritidjulbigen", bas zierliche, ſchwüle, un- 
perfónfidje Gegen|tüd zu Reuters derben, offenen, perfdnliden Satiren, 
Ihloffen im Grunde bie Rechnung ab mit diefem ganzen Leipziger Leben. Das 
Stüd, äußerft geihtdt gefponnen unb gelöft, arbeitete mit allen Mitteln 
franzöfiiher Xed)nif. Bewunderswert vor allem ijt beibemaf der individuelle, 
vielgeteilte, fede, Fröhliche Alerandriner, ein Hell aufleudtender Stern, ber 
eben in die Gluten zifchte, dod) franzöſiſche Alerandrinerjtüde, zwanzig Jahre 
nad dem „Meſſias“, in den Jahren bes „Laokoon“, „Minnas von Barnhelm“ 
und der „Hamburger Dramaturgie“, mehr als zwanzig Jahre nad) Elias 
Schlegel, das zeigt, wie [tarf an Goethe nod die Frankfurter Theater: 
geihichte hing, wie weit er nod) bis an die Front hatte. Die Leipziger Lieder, 
1768—1769, bann im folgenden Sabre gedrudt, geben bas gleidje Bild. Doc 
ringt fid) [don [o viel Perfonlides und Eigenes burd) all bas Ronventionelle 
unb bie fremden Mufter, dak fie im Augenblid fdon eine rafch überfchrittene 
Schwelle waren zu einem neuen Leben. 


Hundert JIr[aden rijjen den Süngling, ber fi verfdywendete als wolle 
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er mit dreißig Jahren jterben, aufs Krantenbett. Nur halb genejen wie ein 
Gejcheiterter fehrte er nad) Frankfurt zurüd unb [dien dem Tode verfallen. 
Bielleiht war es mehr das Erwachen des Genies, bas Anjtürmen von über- 
jtarfen neuen Kräften, bie Wehen des größten Lebens, die Geijt und Körper 
erjdiitterten. Zehrte bas Fieber am Leib und an der Geele, jo mußte aud 
doppelte Heilung gefunden werden. Und innere und äußere Genejung wurde 
ibm von Händen, bie ber pietijtijdhe Glaube Speners führte. Co wurde ihm 
nun die andere Geite ber Frankfurter Kultur frudtbar, das Werk, bas Spener 
in Frankfurt geldajfen hatte, wie den Knaben das erjte herrſchende Element, 
die Frankfurter Bühne gebildet hatte. Und jo trat nun aud) Goethe wirklid 
nahe, was mit Pyra und Klopftod die Grundjtimmung ber jungen Literatur 
wurde, unb [o war aud Goethes jturmvolles Germanentum von derjelben 
Leilquelle gejpeijt wie bie nationalen Entladungen ber Niederſachſen. 


Der Arzt Doktor Meß Half bem Kranken in glüdlichiter Weife auf, und 
bie Freundin der Mutter, Sujanna Katharina von Klettenberg, beide 
Pietijten, bemühte jid) feine Seelenärztin zu werden. Die matte, müde Seele 
bes Genejenben dehnte fid) voll Behagen in die weiche, friedensvolle Luft einer 
toeiden zartliden Frömmigkeit, zumal die Mutter eifrig mitwirkte. Cine 
leidlide Yrömmigfeit fam über ihn, Wunder, Glaube und Offenbarung 
Ipann ibn in Stille Beihaulichkeit ein. Er baute jid) eine wunderlidhe Kirche, 
bie auf alamannijden Grundfteinen lag: Spener und Paracelfus. Zu Dritt 
lafen fie, er, die Mutter und das Fraulein von Klettenberg, myſtiſch⸗natur⸗ 
philojophijdhe Bücher, bes Baraceljus vor allem. Arnold trat in den Reigen 
unb ſchloß den Ring und in aufjubelnbem neuem Lebensgefühl braute ber 
Süngling an feinem Windofen in Retorten migratene Wunder zufammen. 
Cpener und Baracelfus, das war ein Zubilden gegen Jakob Böhme Hin, gegen 
Hamann, gegen Herder, gegen Alamannien und Straßburg. So wurde frei- 
lid fein Jurift aus ihm und der Vater, ber ihm immer ferner rüdte, fuhr da- 
gwijden. Durd POHDERAGICU: unb Zufall fam Goethe im April 1770 in 
Straßburg an. 


Auch ber andere, der auf viel grökern Ummegen näher ftrebte. Mitte 
Junt 1769 ſchwamm Herder zu Schiffe an Kopenhagen vorüber und gegen 
feinen urjpriingliden Plan Hielt ihn ein guter Stern der Hauptitadt ferne, 
bie in wenig Woden feine deutidhe Dichterjtätte mehr fein follte. Jütland, 
Holland, England, drei Lander und Völker, die um die Elbe herum zu unlös- 
baren Beziehungen verfniipft worden waren, ließ er Hinter fid) und ba er in 
Nantes anfam, fuhr eine neue Entwidlung wie im Sturm über ihn. Was 
in eben biejem Augenblid zu Frankfurt ih am jungen Goethe vollzog, da er 
wie gejejlelt zu Bette lag unb in franter Müdigkeit fid gegen ben umjtürzen- 
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den innern Wandel nidjt wehren fonnte, bas war auf bieler Geefabrt Herder 
gefdehen, ber eben[o bilflos auf ber [malen Planke fag unb dulden mußte, 
wie fein inneres Schidjal mit ibm waltete. Die Gee bradte ibm eine un- 
geheure Befreiung unb die Briefe an Hamann [trómen ben ganzen zerfegenden 
und reinigenden Galjgerud) bes Meeres aus. Raſch bleiben in Nantes Pläne 
liegen, er |chreibt ein buntes bod) trodenes und bildlojes Tagebud wie Goethe 
in Straßburg. Poeſien „in Meeresbildern wandelnd“ entitehen. Was bis 
dahin nod) unbemuBt an Entwidlungsfeimen unter bem Waſſerſpiegel geruht 
hatte, bob fid) jeßt empor, in den Elementen feine neuen Gedanfen, aber fie 
wurden nun [ret und bohrten fid) ins Bewußtjein. Taufendarmige Analogien 
und Gedanfenbilder ringen fih ibm durdeinander. Und wie fid fait zu 
gleider Stunde dem genefenden Goethe myſtiſche Naturgedanten nabten, fo 
gefällt fid) Herder in phyſikaliſchen Fantaſien, denkt fi), ob nidjt bas Waller 
nur eine fdwerere Luft jet, ob bie Fiſche nicht eigene Waflerfinne haben, ob 
nicht, wie einjt aus Afien, [o fiirderhin aus Amerifa und Afrika neue Völker⸗ 
wanderungen fommen würden, ob nidt Geldidte und Natur wedjeljeitige 
Analogien feien, und fo erftidend jtrömt es über ihn Hin, daß er fib, wie er: 
trinfend, nur mit einzelnen abgerijjenen Worten gurgelnd Luft madjen muß. 
Es fommt ibm ber geniale Gedanfe eine „Logik für bas Didtungsvermigen", 
grantafiegefege bes Verbindens und Apperzipierens fiir alle Zeiten und Volfer 
und Didtungsgattungen zu Juden. Mit Riga und 9tuBlanb befdaftigen fid) 
padagogijde und politiihe Pläne. Und bier in Nantes, ein ftarfer Schritt 
Ihon Straßburg zu, ergreift ihn iibermadtiges Deutfchgefühl. Die Yranzofen 
icheinen ihm ein Volfergreis. Voltaire verdammt er und von Roufjeau flieht 
er zu Montesquieu, der ibm am wenigiten frangofijd ſcheint. Herder tjt jest 
zum unerjhöpflichen Geftaltenwedjler geworden wie bet Meergreis Proteus 
ber griedjijdjen Sage. Seine Seele wurde wie eine gemeinvölkiſche Stimm- 
gabel. An Montesquieu will er Methoden lernen für eine Philojophie ber 
Gefhidte. Dann ijt er in Paris, verfehrt mit den Großen, vor allem mit 
Diderot, ihm fo verwandt ; bod) bie Stadt war ihm nidts und wurde ihm nod) 
weniger. Im Dezember, da Goethe auf ben Tod frank wurde, erhält er burd) 
Refewik einen Ruf als Reijebegleiter des Erbpringen Peter Friedrid Wilhelm 
von Holftein-Eutin und zögernd greift er zu. 


„Da id) auf jheiterndem Schiffe... mit Meer beipült und mit Mitter: 
nadtswind um[dauert, Fingal las und Morgen hoffte“, fo tam er fangjam 
Anfang 1770 nad Hamburg. Mit Lelfing verlebte er vierzehn vergniigte 
Tage. Claudius und Bajedow fügen fid) zu feinen Freunden. Bon Kiel aus 
geht er mit bem Prinzen nad) Eutin und reijt im Juli über Hamburg, Han- 
nover nad) Darmitabt. Merd madt ihn mit der Wlamannin Karoline Flachs- 
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land befannt. Sie gewinnen fid lieb unb trennen [id mit bem gegenfeitigen 
Geitändnis der Liebe. In Karlsruhe ijt neuer Aufenthalt. Schon im Auguit 
bat er unter der Hand einen Ruf als Hofprediger nad) Büdeburg angenom- 
men. Durd Notwendigkeit und Zufall fam Herder Anfang September 1770 
in Straßburg an. 

Ein Zweig von Goethes Ahnen war alamanniidher Abkunft. Zu An- 
fang des fiebzehnten Jahrhunderts Hatte Straßburg auf die Pfalz wie ein 
Magnet und Kraftipender gemirft. Durch Speners Geijt, bes Straßburgers, 
unb burd) Baraceljus war Goethe, wenn aud) nur für furge Zeit, in die Hod: 
jpannung alamannijden Geijtes getreten. Daß er nun felber nad) Straßburg 
fam, war nur bas Außerlid Sinnfällige für Einwirkungen in der Ridtung 
GtraBburgs. Er war reif für bieje Stadt. Im fiebgehnten Jahrhundert war 
Straßburg fait bie Univerfität bes deutihen Oftens. Preußen und Balten 
judten fie mit Vorliebe auf. Herders geijtige Whnentafel führte nad) Ala- 
mannien und ins Eljak. Paracelfus, Jakob Böhme, Hamann unb mit dem 
Pietismus Spener. Wud) Herder war für Straßburg reif und beide, Goethe 
in Srankfurt nad feiner Genejung und Herder in Nantes, hatten fi zur 
jelben Zeit in ähnlicher Richtung entwidelt. Da fie fid) jeßt trafen, waren fie 
beide für einander reif. Seit bem [püten fedgebnten Jahrhundert hatte ber 
Wlamanne immer ftarfer auf die übrigen deutiden Stämme ausgegriffen. 
Schon Klopftod war in Zürich gewejen. Jetzt waren die Führer der Jugend, 
Goethe und Herder, in Straßburg und man braudt nur [eben und hören, um 
bie Wunder gewahr zu werden, die biele Stadt an beiden tat. 


Langlam war Goethe Straßburg lieb geworden bis zu bem Ausdrucd 
gartlidjter Stimmung, in ber er die Landſchaft gleich ben Elfälfer Humaniften 
ein Paradies nannte. Am Mittagstifh fand er [eine erjten Freunde, ben 
Altuarius Johann Daniel Salzmann, alter und zugleich ber Reifite, ein 
väterlic milder und würdiger Mann, den Eljäfler und Theologen Franz 
Lerfe, feinen liebiten Gerlofjen, jpäter den Mediziner Hetnrid Sung-Stilling. 
Da wurde [eit bem Herbjt 1770 Herders Rranfenjtube die hohe Schule feines 
nemen Lebens gerade in bem Augenblid, da Kopenhagen als fähflihe Bor: 
madt in Trümmer fiel und Weimar langjam jeine Tore öffnete. 


Herder ſuchte durd einen argtliden Eingriff Heilung von [einem 
Augenübel. Die erfolgloje Behandlung 30g lid) vom Oktober bis ins Yrüb- 
jahr 1771 bin. Während Goethe in neuer Gejundheit fieberte unb einen 
Schleier von Laune, Luft und Übermut um jid) verbreitete, während er daran 
war, fid) wie in Leipzig in jelbitgefällige Nichtigleiten zu verlieren, trieb ihm 
ber vergramte, [dmerggequalte, übelgelaunte, völlig reife Herder bie Stachel 
feiner Satire, feiner |pißen Urteile ins Fleiſch und peitidte ben Flatterfinn 
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bes „guten Jungen“ mit Ruten. Baltijdhe Studenten und Goethe waren 
Herders einziger Umgang. Den alle nadgiebig bewundernd verhätichelten, 
der braudte eine Hand, die ihm berb in den Raden fuhr. Es war foviel eigen- 
willige, vorlaute Kedheit, joviel unreifer Enthufiasmus, ſoviel Eitelkeit in 
bem beneidenswerten WMenjfdenfinde, dak ihm in biejen entideidenden 
Stunden den größten Dienjt erwies, wer ihn mit Feuerlteinen ausfengte. 
Herders Erziehung tat bas jo reidlid, dak Goethe nod) nad) Jahren die Haut 
brannte von diefer Straßburger Schulzeit. Doc fiir Nidtigfeiten, die Herder 
bem Siingling aeritórte, |dhentte er ihm unermeßliche Güter. 


Herder arbeitete in ber erjten Zeit an feiner hebräiſchen Archäologie 
und fdon ba wird Goethe von ber ganzen Methode, bem fieberhaften und 
vifiondren Graben und Sdiirfen mandes gelernt haben. Nun hatte fid) jener 
Ihon in Riga und vor allem in Nantes mit ber Preisaufgabe der Berliner 
Afademie bejdjáftigt, die bis zum 1. Jänner 1771 eine neue Abhandlung über 
den Urjprung der Gpradje gefordert hatte. Sekt, ion in elfter Stunde, griff 
Herder darauf zurüd unb ftellte in wenig Woden nad) mebrfadjer Umarbeit 
bis Weihnachten 1770 feine weltbewegende Schrift „Über ben Urfprung ber 
Gpradje" fertig. Die redtglaubige Anfiht vom gottliden Urfprung ber 
Gptadje unb die rationalijtifde, die in ihr lediglid& ein menfdlides Überein- 
fommen fab, beide verneinte er, ba beide bie Cpradje [on vorausjegten, fid) 
aljo in einem Sebltreis bewegten. Er verfiindete: bte Cpradje wurzelt im 
eigentiimlid Menjdliden, in bem, was ben Steniden vom Tier unterjdjeibet, 
wurzelt notwendig und naturgemäß im menjdftden Gejamtorganismus vom 
finnlidften Empfinden bis zum hodjten Denfen; das Wort der Geele, bas die 
Dinge nad) beherrjdenden Merkmalen ſcharf unter[d)eibet, ijf bas erfte unb 
aud) ungefproden würde es eine Cpradje ber Geele geben; weil bas Gehör 
von allen Boten ber Außenwelt der eindrudspollite ijt, wurde bie innere 
Sprache zur tönenden; die Sprache madte die Umwelt zu perfönlihen Weſen; 
Mythologie, Poefie und Urſprache find zu einer Einheit verwoben; ba bie ver- 
ſchiedenen Sinne, Geliht, Gehör, Duft und Taften in einen Ginn zufammen- 
fließen, da allen Sinnen das Gefühl zugrunde liegt, fonnte bas Gehör der 
Dolmetih aller andern Sinne werden; bte menſchliche Geſellſchaft bildete bte 
Gpradje weiter, burd) Zufammenhang und Trennung wurde die Urfprade zu 
Gpradjen. Die Frage war damit gewiß nicht gelojt. Denn nun war erit nod 
zu entideiden, ob die Geelenjpradde zur tönenden wurde in einem erjten unb 
engften menfdliden Kreije ober ob fie es in gleicher Art unabhängig an ver: 
Ichiedenen Orten wurde. Die Weiterentwidlung, bie fid) Herder durch 3u- 
fammenbang und Trennung badjte, wies auf das erjte. Wher es war bie 
Titanenarbeit, die erjt jeder Sprachphiloſophie einen fejten Grund [duf, es 
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mar ber benfbar kühnſte, genial einfadje Griff, ber bie Uranfänge dreier 
Probleme, ber Cpradje, ber Mythologie unb Poefie, in einen Knoten brebte. 


Herder teilte bas werdende Buch heftweife Goethe mit. Es war bas 
er|te, was er von ihm las; bod) er wußte nod nicht viel Daraus zu maden. 
Wher bas und was er bem aufhordenden Jünger in ſtürmiſch bewegten Ge: 
Iprüden mitteilte, rig den Siingling von Stufe zu Stufe. Kein Tag ohne 
Wunder, aud) feiner ohne Wunden, fein Tag ohne Verlujte an Altem und 
feiner ohne neue góttlien Spenden. (in folder Schüler und ein folder 
Lehrer find felten beijammen gelejjen. Didttunit jet feine Cinzelarbeit 
einiger weniger, bie [id darauf legen, es fet eine „Welt- und Völkergabe“, 
Gejamtarbeit. „Wir lernen ihre Sprade unb fühlen nidt die lebendige Welt 
ihrer Gedanken.“ Das mußte dem Schöpfer eines neuen Humanismus gejagt 
werden, wenn biele dritte Renaijjance nun endlich einmal Leben werden 
jollte, und bas in bteler Stadt des nationaliten Humanismus, einem Sing: 
ling, deſſen Lehrer jener Oberlin war, in dem fait alle alten Elſäſſer Über: 
lieferungen lebten, das mußte unabfehbare Wirkung tun. Herder nennt und 
deutet bem jüngern Freunde Hamann; Herder ftößt ibm die Lippen an den 
Brunnen Homer, Platon, Pindar; Herder vollendete an diefem Entel ber 
beiten heſſiſchen Familien, was Muralt begonnen Hatte, reißt ihn von den 
Franzoſen los und driidt ihm Engländer in die Hand, Swift, Goldjmith und 
nod) Größere; Herder reinigte ihn von bem, was franzöfiicher Geift am Frant: 
furter Leben war; und da Herder, von der Liebe neu beflügelt, wieder zu 
bidjten begann, ba er von Klopftod auf Offian und Cbatfejpeare, auf die alt- 
engliſchen Balladen fam, da er Gerftenberg zu fdaken begann und felber in 
allem an die Arbeit ber GCadjen in Kopenhagen anfniipfte: Herder vermit- 
telte bem Rheinfranfen die Ergebnifle, bie Sturmluft, bas Deutichgefühl bes 
KRopenhagener Kreiles. Herder verurteilte Wielands Cbate|peareiiberjegung, 
zerpflüdte ebenjo bas Bild bes engliſchen Weltdidters, wie fich’s Goethe be- 
reits in Leipzig geformt hatte, und zeigte ihm ben wahren, echten Shakeſpeare. 
Hier war der Stoff für die einzigartige Sammlung „Bon deutidher Art und 
Kunft“, hier waren bie Keime für Herders ſpätere Volkslieder. Das „filberne 
Buch“, die Abfchriften Karoline Fladslands von Herders Wherjegungen aus 
Offian, Shafefpeare und Percy, die Ausleje aus feinen ältern Gedidten, war 
der Vorflang der „Stimmen ber Volfer in Liedern“. 

Geine glühende Geele trug Goethe aus Herders Kranfenftube in die 
Tifchgejellihaft bet ben Jungfern Lauth in der Rnoblodsgalfe, vermittelte 
gwijden bier und dort und gab bem, was in jtiller Rammer ge[prodjen wor: 
den, bunbert[fadjen Wiederhall. | 

Dod um biefe Kranfenjtube lagen Mauern, die ein Gemeinmejen von 
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befonderer Art, von befonderer Gefhichte, von ausgeprägten Überlieferungen 
einſchloſſen. War nod ein eigentümlidher Geift in diefer Stadt wie vordem 
zu bergbewegenden Zeiten? War biejer Geijt nod) gleicher Art wie ehedem? 
War biejes Leben bem verwandt, bas in den beiden Weltträgern Herder und 
Goethe atmete? 


Die Stadt war nod in diefen Jahren beutj unb bie Univerfitat hatte 
fid) zielbewußt bem Frangofentum fern gebalten, wie fie aud auf ihrem alten 
proteftantiichen Geijte bebarrte. Geſchichte, vor allem Elſäſſer Geſchichte, vers 
fnüpft mit philologifden Namendeutungen war die frudtbare nationale Ars 
beit ber Elſäſſer Humanijten gewejen. Geit dem fiebzehnten Jahrhundert 
bildete fif an ber Univerfität eine ganze Dynaftie bedeutender Hijtorifer 
beran, die alle in gleicher Richtung arbeiteten, bie been des Elfäller Huma: 
nismus fortjeßten und aud) dort an ihn anfnüp[ten, wo fie ihre äußerlichſte 
Liebe dem fremden Golfstum zuwandten. Schon der altefte in diefer Ent: 
midíungsreibe, Johann Scilter, widmete fid) in feinen gelehrten Arbeiten 
bem Elfaß. Er war ein Meißner, 1632 zu Pegau geboren, der Vater ftammte 
aus Leipzig, wo der Sohn außer in Jena aud ftudierte. Der Vater war 
Handelsmann, dod) bie Mutter führte in geleDrte, in Profellorenfamilien 
hinauf. Sdilter mar Redtshijtorifer und wurde 1686 als ftädtiiher fton- 
filiarius und Gbrenprofellor nad Straßburg berufen. Im Anihluß an 
deutjchrechtliche Forſchungen [duf er fein Worterbud ber fränkifhen und 
alamannifden Sprade. 1705 ftarb er. Zwei Elſäſſer folgten ibm auf diefen 
Segen. 


Straßburg 309 bie begabten Männer ber nun toten Städte Rolmar 
unb Sdlettitadt an fid. Schlettſtädter waren die Obredt und fiedelten vor 
1550 nad) Strakburg über, wo fie in hohe Stellungen drangen. Schon Georg, 
1547—1612, war ein Redtslehrer von Bedeutung. Sein (Cnfel Ulrid, 
1646— 1701, ftudierte in Straßburg, Altdorf und Bafel und wurde 1676 in 
der Heimat Profellor für Beredjamteit und Gejdidte. Cr trieb wie fie alle 
Verfaſſungsgeſchichte und Philologie und plante jeit 1681 eine Historia rerum 
Alsaticarum. Während er vor btejem Schidjalsjahr, dem Geifte feiner Vater- 
ftabt getreu, Die Anipriidhe Frankreichs auf das Elſaß mit allen Mitteln feiner 
Gelehrjamfeit befümp[te, bielt er fid) jhon bei ber Bejegung aufs zwei- 
beutigite, madjte bann rajd) feinen Frieden mit ben neuen Diadthabern unb 
wurde jogar aus politiihen Gründen fatbolijd. Der andere, Johann Georg 
Scherz, 1678—1754, fett 1702 Brofellor in Straßburg, war [don ausge[prodjen 
Germanift unb deutider Philolog. Sein Worterbud gab fpater Oberlin 
beraus. 


Mie Fifdhart, Mofherofh und Grimmelshaujen im Volfstum diefer. 
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Landſchaft aufgegangen waren, jo nun ber größte in ber Reihe diefer Hijtorifer 
unb Bhilologen Johann Daniel Schoepflin. Geboren war er 1694 zu Gul, 
burg in Baden-Durlad, bod) feine Mutter war aus Kolmar. Cr |tudierte in 
Bajel, der Schüler bes Hijtorifers Johann Chrijtoph Iſelin, dann in Straß: 
burg, wo er 1720 Profellor für Geichichte und 3Serebjamfeit wurde. Cin CI- 
jajjer freilich, ber im Geijte Frankreichs |chrieb, aber bod) ein Cljajjer, bem 
fein Faden ber Vergangenheit aus den Händen glitt. „Er gehörte zu den 
glüdlihen Menſchen, weldhe Vergangenheit und Gegenwart zu vereinigen ge- 
neigt find, bie bem Lebensinterelje das hiſtoriſche Willen angutnüp[en ver- 
iteben", [o zeichnete ihn Goethe. Schon um ben Süngling wuds ber Weltruf 
empor. 1726 madte er bie große Retje nad) Paris und Rom, wo er in ben 
Kreis des Kardinals Albani trat. Nah) England fam er in diplomatifcher 
Sendung. Auf ausgedehnten Arhivreijen jammelte er zu feinem großen El⸗ 
jajjer Geihichtswerte, von bem 1751 ber erjte Band erjdien: Alsatia illustrata, 
bie keltifche, römische und frantijde Zeit wie im zweiten Bande 1761 Mittel- 
alter und Neuzeit. Obredts Plan war burdge[übrt. Maſſen genealogijden 
Stoffes waren hier aufgehäuft, wie Grojfer, wie Bedmann, wie Dreyhaupt, jo 
itellte Schoepflin feine Landjdaft nad allen Seiten, nad) allen Beziehungen 
bes materiellen und geijtigen Lebens erjchöpfend dar. uellenfenntnis in 
wunderbarer Vollitändigkeit, Strenge der Methode, Alljfeitigfeit des Inter: 
efjes, fein Wort tönt zu hod, um die Größe und Bedeutung btejes Werkes zu 
zeichnen. Seinen Plan einer Alsatia litterata führte Oberlin durch. Die 
europäilden Hauptitädte [udjten ben feltenen Dann zu gewinnen und er blieb 
in Straßburg mit rübrenber Treue. Völkerzüge bes europätfhen Jungadels 
wanderten wieder nad Straßburg wie in ben größten Tagen ihrer Schulen. 
Und wirfend griff er nad) allen Seiten aus. Cr regte 1763 die Gründung ber 
Mannheimer Akademie an, feine Sammlungen an ffajjijden Altertümern, an 
Münzen und Steinen bejaBen den Wert eines Heinen Königreiches, elftaujend 
Bände jtanben in feiner Bibliothel. 


Seine beiden Schüler Lorenz und Oberlin irrten gwar himmelweit von 
ber deutiden Vergangenheit Straßburgs ab, aber bie Entwidlungsreihe [ett 
Schilter [ebten fie gradlinig fort. Der Straßburger Johann Michael Lorenz, 
1723 geboren, war Schoepflins Nachfolger. Es war ein |df)retenbes Unredt 
an der Geihichte, ein ſchmerzlicher Gegenjat; zu Wimpfelings Germania, als er 
bas 9tedjt Frankreichs auf Lothringen zu ermetjen judte. Und als er 1781 
beim Bunbertjábrigen Jubiläum ber „Wiedervereinigung“ Straßburgs mit 
Frankreich bie über[djmenglide Feſtrede Dielt, waren bie Graber ber großen 
Humanijten biejer Stadt geihändet. Der Straßburger Seremias Jatob 
Oberlin, 1735—1806, verband in feinen Gorlejungen an ber Univerfität zum 
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erſten Male Literaturgeſchichte und Heraldik. Als einer der erſten übertrug 
er die Methoden der klaſſiſchen Philologie auf die ältere deutſche Literatur, 
gab 1804 eine Überficht über bie Straßburger Gelehrtengeſchichte ſeit ber Auf⸗ 
nahme des Humanismus, pflegte als einer der erſten romaniſche Philologie 
und behandelte vor allem die ältere Literatur ſeiner Landſchaft. Sein Haupt⸗ 
werk, die Krone der ganzen langen Reihe, war ſeine Alsatia litterata sub Celtis, 
Romanis, Francis. Sein Bruder Johann Friedrich Oberlin war der tätige 
kulturfördernde Pfarrer zu Waldersbach im Steintal, der im Geiſte 
Peſtalozzis den armen Landſtrich mit materiellen Gütern erfüllte, Straßen 
unb Brücken baute, bas Gewerbe förderte und Fabriken.herbeizog, der ein 
hochbegnadeter Volkserzieher und wunderreicher Glaubensprediger war. 


Im November 1770, faſt ein Jahr vor ſeinem Tode, feierte Schoepflin 
die fünfzigſte Wiederkehr des Jahres, da er Profeſſor wurde. Vor ſeinem 
Haufe dm Thomasplatz brachten ibm bie Studenten ein Fackelſtändchen. „Der 
ſchlank- und wohlgewachſene heitere Greis ſtand mit leichtem freiem Weſen 
würdig vor uns und hielt uns wert genug, eine wohlgedachte Rede ohne Spur 
von Zwang und Pedantismus väterlich liebevoll auszuſprechen, ſo daß wir 
uns in dem Augenblicke etwas dünkten, da er uns wie die Könige und Fürſten 
behandelte, die er öffentlich anzureden, ſo oft berufen war.“ Es war das 
einzigemal, daß Goethe dieſem Manne nahetrat, und doch war ſo die unmittel⸗ 
bare Beziehung hergeſtellt, ein ſeidenfeiner goldener Faden zwiſchen der ge⸗ 
ſtaltenreichen Reihe, die in Schoepflin auslief, und dem Freundespaare junger 
Götter Herder und Goethe. 


Es war noch immer ein eigentümlicher Geiſt in dieſer Stadt. Dieſer 
Geiſt war nicht mehr völlig gleicher Art wie ehedem, bod) die ganze Ablaufs- 
weije fetner Gedanfen war bie glethe. Und diefes Leben war bem verwandt, 
bas in Herder und Goethe atmete. 


Die deutjhe Glut feit Strakburgs höchſtem Glanze fant Linie um 
Linie. Aber was fie übten und trieben, war bas gleide wie zur Zeit bes 
Hieronymus Gebwiler, bes Beatus Rhenanus, des Jakob Wimpfeling. Fest 
wie damals vaterlandijde Geſchichte, je&t wie damals das Eljak und Straß: 
burg im Mittelpunfte, jekt wie damals ſprachwiſſenſchaftliches Rüftzeug in 
ben Händen ber Hijtorifer, jet wie Damals heiße Liebe zur Landichaft, nur 
jegt bie Augen Paris zugewandt wie einjt dem Leuchten der alten Krone, jest 
wie damals finten Kinder fremder Stämme in diefen Sungbrunnen der Volter 
und fteigen als Elfäljer wieder heraus. Und mit der Zärtlichkeit ber Straf- 
burger $umanijten nennt Schoepflin bteje Stadt bas Wuge des Landes, 


Und es war verwandtes Leben, bas in Schoepflin und bas in Herder 
unb Goethe. Herder [drieb [eine Gedanfentraume vom Urfprung der Gpradje 
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in einer Stadt nieder, in der eine ganze geiftige Familie zu gletHer Zeit in 
bas Weſen der Haffiichen, der deutihen unb ber romanifden Spraden vor- 
zudringen fudjte; Herder verlangte die Erklärung der Dichtung aus der ganzen 
engern Umwelt und hier miübten fid) vortrefflihe Männer ab, eine diejer 
Umwelten, die eigene, nad) allen Richtungen zu durdforfden; Herder predigte 
mit der jtrengen Stimme eines, der die einzige Rettung verkündet, Geſchichte, 
unb bier herrſchten in unmittelbarer Abfolge ganze Dynajtien von Yürften 
der Gejdidte; Herder grub vor allem nad) archäologiſchen Schäßen, war von 
Plajtifen und gejchnittenen Steinen ausgegangen und Hier hatte fid) Schöpflin . 
mit unjhäßbaren Reidtiimern diejer Art umgeben; Herder rief in bie Ode 
feiner Zeit, um das Edo unjerer ältern Literatur zu weden, und hier erflärten 
unb beuteten verehrungswürdige Männer bte foftbaren Refte alter Literatur 
unb gaben fie heraus, nicht blog heute und geltern, fondern [don [ett mehr 
als 250 Jahren; Herder glühte für die Unendlichkeit und Tiefe bes Urſprüng— 
[iden und Natürlihen und hier waren [don in Wörterbücher bte Wortgebilde 
franfijder Kraft und Klarheit und alamannijder Zärtlichkeit gefammelt. 
War Herder nidt aus Notwendigkeit und Zufall in Straßburg? Es war wie 
wenn man ein Glas mit Wafjer behutjam in eine Quelle taudjt. Nur eine 
dünne burdjidjtige Wand hindert, dak jid) bas gleidhe Element vermählt. 
Das waren Herder und Goethe und ihr Geift mitten in diefer alamannijden 
Stadt. Was Hunderten [don geihehen war, bte willenlos in dieſem Stamme 
aufgegangen waren, das nahte aud ihnen, ein unfidtbares Überjtrömen, ein 
Haud, von bem man fid) feine Rechenſchaft zu geben vermag. 


Goethe warb wirflid um bieje Stadt mit der Qetben[djaft, in der er 
das Elſäſſer Madden in Sefenhetm umwarb. Zur Zeit ber fangen 
Lage und kurzen Nähte 1770 burdjtreifte er bas Unterelfak bis nad Qo- 
thringen; in Niederbronn grüßten den Wanderer nad) ben Hetligtiimern ber 
Antife Säulenrefte bes Altertums mitten in Bauerhöfen. Er erflettert ben 
Münfter „bis zur lebten ftreugblume", und als er bet Morgenjhein und 
Abendlicht bas große Wunder in feine dürftende Seele getrunfen Hatte, ba 
war er mit bem heiligiten Segen dtefer Stadt gefegnet. Sn der Gotik glaubte 
er den wahren, den einzigen beutidjen Stil gefunden zu haben und in myitifcher 
Berzüdung feierte er bas Wert aus Stein und Duft Erwins von Steinbad. 
Co ungeltüm war feine Seele im Wallen, dak fein Tiebiter Freund Lerfe 
mandmal fiirdtete, er werde ben Verftand verlieren. Mit thm fährt er die 
SU hinab und lieſt Homer unb Offian. Oberlin führt ihn in bte Minnejänger 
unb in das Nibelungenlied ein, unb wie febr Schoepflin felbft aus ber Ferne 
auf thn wirkte, hat er [pater dankbar befannt. Und nad) allen Seiten 
Ihwärmte er aus dem Kreife feiner engiten Redtsgelehriamfeit und fudte 
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aud im Sezierfaal zu Hundert Gütern der Kenntnis und Erkenntnis neue zu 
häufen. 

Diefe Welt verarmte und bereicherte fid) zu Oftern 1771. Herder ver- 
ließ bie Stadt ungeheilt und ohne Heiterkeit und ber Balte Lenz zog ein als 
Hofmeifter zweier Herren von Kleiſt. „Klein aber nett von Geftalt, ein aller: 
liebſtes Köpfchen, deilen zierliher Form niedlide, etwas abgeftumpfte Züge 
vollfommen ent[pradjen; blaue Augen, blonde Haare“ unb fein erftes Leben 
fiebernd, fo rif Lenz [ofort bie neuen Güter dtefer Stadt an fif. Homer, 
Offian, Shafefpeare wurden feine Götter, Salgmann plagte fid) ben zerfah- 
renen Drojeftenmader zu erziehen, Goethe bot ihm gwar die Hand aber nod) 
nicht in Freundſchaft. Erſt als Goethe fort war, wurde für ihn Raum. Sn 
Salgmanns beutjdnationafer Gejellidjaft führte er bie Feder unb gab die 
Modhenfhrift „Der Bürgerfreund“ heraus. Auf Goethes Spuren ging er 
nad Sejenheim wie jpäter nad Weimar. Seine eigentlide Zeit war für ihn 
nod nidt gefommen wie aud für den Straßburger Heinrih) Leopold 
Wagner nidjt. 


Nur zu einem, zum blinden Gottlieb Konrad Pfeffel in Rolmar, gab 
fid) für Goethe fein Verhältnis. Pfeffels Vater ftammte aus Mundingen und 
war in Straßburg eingewandert. In Kolmar fam 1736 fein Sohn zur Welt. 
Geit 1773 Teitete er hier, vor Jahren ſchon erblindet, eine ſoldatiſch organiſierte 
Erziehungsanftalt, bie Ecole militaire. Neben Spraden waren Körper: 
übungen das Hauptmittel bes Bildungszieles. Pfeffel blieb bis zu feinem 
Tode 1809 auf ber literarifhen Stufe Gellerts etwa ftehen. Alles Große, bas 
emporwuds, verurteilte er, ben jungen Goethe wie Leffing unb Herder. 
Neben zahlreihen Überfegungen arbeitete er rührſelig und weid, ein Schüler 
Richardſons, feine Oden, Hymnen, Yabeln, Erzählungen, Epilteln und 
Dramen. BPfeffels Beziehungen lagen in der Schweiz, in Züri) vor allem, 
bet der Helvetijden Gefjellihaft, ber er angehörte, unb fo berühmt feine Schule 
wurde, es war bod) eine arme Frucht, wenn man an Scdlettitadt und Kolmar 
benft um 1500. 


Goethe hatte Herder mandes verborgen, vor allem, dak er bann und 
mann mit iiberfeligem Herzen in das nahe Gefenheim ritt. Einige Woden 
nadjbem er Herder gefunden, hatte ihn ein Freund in bas Haus des Pfarrers 
Brion zu Sejenheim eingeführt. Hier trat ihm ber Geift bes Elſäſſer Landes 
wunderlieblid) verforpert entgegen in des Pfarrers dritter Tochter, der neun: 
gehnjabrigen Friederike. Dem Dichter, ber eben aus bem Jungbrunnbade ges 
jtiegen war, ber jid) gefund unb lebensfidher fühlte wie niemals mehr, war bas 
9taturfinb eine Offenbarung taujenbfad) quellenden Lebens, ein fdlantes 
blondes Wunder. Und fo wußte ber Greis, als er jid) bie ſchmerzlichen 
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Freuden diefer Begegnung erneuerte, fein beſſeres Bild diefes Mädchen zu 
zeichnen, als fie vor unfern Augen in leichter fiderer Behendigkeit über Rain 
unb Matte laufen zu fajfen. Bewegung und Leben. Bm Winter 1770, viels 
leicht zu Weihnachten, fam Goethe wieder, ſchon Hang ihm die erregte Stims 
mung zu bübjchen Reimen gujammen. Um Faftnadt 1771 war bie ganze 
Pfarrerfamilie in Straßburg, doch auf bem Hintergrunde alter Stadtmauern 
unb Straßen verlor bas Bofbe Bild bes Mädchens [einen ſchönſten m 
Dann fam Oftern 1771. 

Es ſchlug mein Herz — geihwind zu Pferde 

Und fort, wild wie ein Held zur Sdladt! 

Der Abend wiegte [jon die Erde, 

Und an den Bergen hing bte Madt. 

Schon ftunb im 9tebefffeib die Eiche 

Mie ein getürmter Riefe da, 

Mo Finfternis aus dem Gefträude 

Mit Hundert ſchwarzen Augen fab. 


In folder Stimmung jeb5te ftd) Goethe am Vorabend des Ofterfeftes zu 
Pferde und ritt nad Sefenheim. Nun ſchoß ihre Liebe in volle Ähren. Bes 
fenntnis unb Geftánbnis. Die Tage ber Trennung überflogen Briefe zwiſchen 
Straßburg unb Sejenheim. Im Mat war Gliid und Liebe überreif. Dann 
wurde bas Madden franf, Goethe über[djfid) allmählich graue Erniidterung. 
Bu Pfingiten fühlte er fi) [don in alle Peinen fdulbvoler Trennung ges 
worfen. Dann war es zu Ende. Vor feiner Whretfe aus Straßburg Judte er 
zum letzten Male die Vernidtete auf. „Morgen um fieben Uhr tjt bas Pferd 
gejattelt und bann Adieu.” Die Gedidte bes Sefenheimer Liederbuds, ein 
tiefes Schuldbewußtfein und bte verbämmernde Gejtaft bes Mädchens, die jid) 
bis zur Glorie bes Fauftichluffes verflarte, waren die Frucht dtefes Friiblings: 
jturmes. 


Was Goethe aus Sejenheim trieb, war nidjts mehr und nichts minder 
als fein injtinftiver Freiheitsprang. Der Zweiundzwanzigjährige wußte nur 
eines, foviel er auch refleftierte, mit gefühlsmäkiger Sicherheit: bak er feinen 
Weg gehn miiffe. Er war zu forglos und zu viel mit bem Augenblid beſchäf⸗ 
tigt, um fi) bte Frage zu ftellen, ob für Friederike bas Frankfurter Vaterhaus. - 
Raum biete. Er ftand zu [tart tm Banne eines damontiden Trieblebens, um 
überhaupt nad) Gedankenentſchlüffen zu Banbefn. Er mußte fort, unaufhalt 
fam, wie er den Wagen nad Weimar und [pdter nad) Italien bejtteg. Wem 
bie Gefdidte die größte Dichterin, Schöpferin und Geftalterin Ht, dem drängt 
fid) in diefer Tragödie bas Symboliſche mit derfelben Gewalt auf wie in bem 
Augenblid, da Goethe als Fremdling das. Pfarrhaus gu Sejenheim betrat, 
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In ihrer Elſäſſer Volfstradht war ihm Friederike erfdienen als bte Verkörpe⸗ 
tung bes Landes, bem Goethe bis zu feiner Römerfahrt die grüBten Schätze 
feines Lebens verdankte. Doc Elſaß und Straßburg war eine gefährliche Welt 
für jeden, ber um jeden Preis bleiben wollte, was er mar. Ungezählte 
Franken waren auf dtefem Boden fo völlig zu Alamannen geworden, dak fie 
fi mit dem Fanatismus Neubelehrter zu den Gedanken diefer Stadt und 
Landjdaft befannten. Und Goethe ftreifte basjefbe Schidjal mit leiſen 
Flügeln. Der gute Salzmann war der Dolmetih jener Pläne Oberlins, die 
aus bem jungen Franken einen Straßburger Profeljor ber Gefdidte unb des 
Staatsredts madjen wollten. Goethe follte in die Dynaftie von Gelehrten ein- 
treten, Die mit Schilter begann, bie in Schoepflin auslief, beide, neben vielen, 
tyrembe, bie alamannijd) geworden waren. Dazu das Mädchen in Sejenheim. 
Da er fid) von ihr losrif, Töfte er fid) aud ſymboliſch aus dem gefährlichen 
Zauber biejer Stadt unb diefer Landichaft, bem fo mander Franke zum Opfer 
. gefallen war. Gie batten ihn mit ihrem Segen gefegnet, er wuhte ihnen 
darum Danf und verlieh die Stadt im Auguft 1771 als Lizentiat der Rechte, 
der fid) Doktor nennen durfte, Göß, Fauft und Caefar im Herzen. 


4. 
Rheinfranten. 


Güblid von Darmftadt fag bas Schloß Bidenbad, mit bem einer der 
feinen Dichter ber rheinfräntifhen Geſellſchaftslyrik im dretzehnten Jahr⸗ 
hundert verfnüpft ijt. Stimmungsverhältniffe unb Gefühlswerte, bie einem 
gefdloffenen [ogtalen Kreife eigneten, für eben diefen Kreis unb [eine Herzens: 
bebür[nijje zu formen, bas war damals die große Tat einer neuen Literatur 
gewejen. Zum erftenmal erwies jid) der Rheinfrante als bas jchöpferifche 
gormgenie unter den beutjden Stämmen. Um 1770 fiel ihm faft an gleicher 
Stelle, wie fo oft in biejen fünfhundert Jahren, die gleiche Aufgabe zu. 

m Herzen Deutihlands, zu Halle, hatte fid im Pietismus ein er: 
neuertes, vertieftes, individuelles und feelenvolleres Lebensbefenntnis ber 
evangelijden Landjdaften ausgebildet. Jn pierfadjem Wandel hatte es nad) 
ben vier Himmelsgegenden vier deutide Stammesgruppen ergriffen. Die 
mehr |pefulative, philofophifhe Ridtung war im Nordoften, in Preußen, zum 
Durdhbrud gefommen, hatte fid) hier mit ber Todfeindin von einit, mit ber 
Aufklärung, ausgegliden, hatte bie Jugend, unb bet bem einen das ganze 
Leben, pfabfinbenber Denker, ftant, Hamann, Herder beeinflußt; die fünft- 
leriſche Richtung hatte im Norden den Gadjen zu großen Schöpfungen eines 
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rijtliden Idealismus getrieben; als reines Glaubensbefenninis hatte ber 
Pietismus im Süden das herzoglidhe Schwaben in feiner ganzen Geſchloſſen⸗ 
beit ergriffen, hatte als Verneinung und Widerfprud Wielands Dichtungen 
angeregt; ein reines Formelement des Innenlebens war er nad) Weiten in 
bie fränfifhen Landichaften gebrungen. Jede biejer vier gemanbelten Sproß- 
fräfte hatte, jede in ihrer Art, die literariſche Entwidlung aufs frudhtbarite 
gefördert. 


Der tyranfe Gleim hatte diefe Bewegung [don in ihren Anfängen im 
Sinne ber [pütern frünfilden Ausbildung umgeltaltet; er hatte bie aus- 
gelprodjen religiöfen Elemente ber pietijtijden Snnerlidfeit, der Weichheit 
unb bes Schwärmens ausgefdieden; in feiner Geele, in feinen zärtlichen 
Freunden war es eine rein menjhliche Ablaufsweife bes Gemiitslebens, 
einer fein organifierten, empfindliden Snnerlidfeit geworden. Wher nod) 
war es Einzelleben. Zur Gemeinitimmung einer ganzen Gefellihaft wurde 
dies erneuerte Gejamtgefühl erit in Rheinfranfen wie zur höfiſchen Zeit im 
zwölften und breigebnten Jahrhundert. 


Dteje neue Art in der Außenwelt bisher unbeadjtete Stimmungs- 
möglichkeiten zu entdeden, den andern vor allem als Mittel und Zwed eines 
gelteigerten Ceefenfebens zu werten, diefes jchärfer Hören, erregter Sehen, 
leidenchaftlicher Taten, wie im Fieber Empfinden, diefe ganze Art war eine 
Frucht bes Pietismus. Es war lediglid die Form bes Erlebens im felben 
Sinne wie Stimmung zunächſt nur eine Ablaufsweije der Seele tft, ohne tn- 
haltlid) bejchwert zu fein. Das war nun das Entideidende, dak bteje Form 
bes Empfindens und Yühlens fid) vom refigtojen Inhalt bes Pietismus ab- 
Idjte unb gegenftändlich anders beftimmte. Roufjeaus Naturevangelium und 
Ridhardjons empfindfame Romane, die dämmernde Melandolie Offians boten 
die neuen Stoffe in Fülle, bte bas geiteigerte, verfeinerte Zittern und Klingen 
der Seele ergreifen fonnte. Das war der Ausgang bes Pietismus tm Rhein- 
fräntifchen, bas war feinem ganzen Wejen nad) ein Problem des Formens und 
Umbildens und bei der völligen Klarheit, mit der uns die Jahrhunderte bas 
Charafterbild fränfifcher Art vermittelt haben, fann es nicht wundernehmen, 
daß ber Franke Gleim und ber Frantenfprok Goethe am Anfang und Ende 
bieler Entwidlung ftehen, Former im ausgefprodnen Verlauf bes Formens. 


Es war eine ge[dhidtlide Notwendigkeit burd) künſtleriſche Gejtaltung 
dieje ſeeliſche Ablaufsweiſe mit ihrem Inhalt zur höchſten Frucht zu bringen 
und damit aus der fließenden Bewegung auszufcheiden. Denn diejes Seelen: 
leben war Schwäche und wurde auf die Dauer Krankheit; unb in folder Stim- 
mung fonnten die Schäße ber Untife nidjt von neuem gehoben werden. Diefer 
Menſch ftand edler Einhalt und [tiller Größe himmelferne. Seine fieber- 
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glänzenden Augen fonnten nie die einfadjen ftillen Linien ewiger Schönheit 
finden unb wie follten jo heiße Hände zärtlich auf bem fühlen Marmor ruben, 
an bem Windelmann CEwigfeiten von [doner Harmonie entidletert Hatte. 
Goldje Fülle ber Arbeit wartete ber Hände bes Franken und er fdaffte fie alle. 
Das war in Darmitabt, Weglar unb Frankfurt auf heſſiſcher Erde. 


Die drei Helfen unb Darmftädter Sturz, Merd und Lichtenberg waren 
gleicher Art und was fie unterſcheidet tjt nidts Typifdes, bas find Zufällig- 
feiten befonderer Einflüffe. Alle drei Ravaliere von feiniter Erziehung, alle 
drei fo vielfältig begabt, bak Stiidwerf wurde, was fte in wedfelnder Laune 
trieben, alle drei mit ausgefprodenem Sinn für die fünfte plaftifden Dar- 
itellens, alle drei mit [djarfen Augen, daher alle drei geiftreihe und wibige 
Spotter. Lichtenberg und Sturz fanden in Gadjjen Wirffamfeiten. Zu 
Oberamjtadt bet Darmitadt war Georg Chrijtoph Lichtenberg, 1742—1799, 
geboren, ftudierte in Göttingen Mathematik und wurde hier 1769 Profeflor. 
Geine taufenbfadjen Intereſſen, wie er fo den tiefften Ernft in luſtige unb 
lächerliche Gemünber Hiillt, Gedanfentiefe überfonnt von Humor, Wik neben 
Bosheiten, bas ftellt btefen Helfen nicht allguferne von dem Ojtfranfen Sean 
Baul. Lavater befam für feine Phyſiognomik den verderbliden Hohn btejes 
Mannes zu foften, unb wenn Lichtenberg gegen Vok „Über die Pronunciation 
der Schöpfe des alten Griechenlands vergliden mit der Pronunciation ihrer 
neueren Brüder an der Elbe“ fchrieb, jo verfodt er damit die Sade feines 
Kollegen Heyne gegen deffen ungetreuen Schüler. Lichtenberg war ein außer: 
ordentliches Formtalent. In feiner „Ausführliden Erklärung der Hogarth- 
iden &upferitide", 1794—1799, ſchuf er mit einem genialen Griffe bas in 
Wort und Erzählung nad, was William Hogarth, 1697—1764, auf ben 
Reihenfolgen feiner Bildchen mit dem Stift gefdaffen batte: ben Lebenslauf 
von Menihentypen, reid an [atiri[den Ausfällen und moralijden Finger: 
winfen. In feinen Aphorismen baute er aus taufend Steinen und Splittern 
ein ganzes einheitliches Syitem feiner Gedanfenwelt auf, in bem es bebaglid 
leuchtete und verderblich bligte. 


Johann Heinrih Merd war im Grunde wie diefe beiden. Aber 
während jene, fern der Heimat, in fremde Bewegungen eintraten, wurde er 
im Rheinfräntifhen auf ein paar Fahre ber Mittelpuntt des geiftigen Lebens, 
Berater unb Herzensfreund der zwei wunderliden Stiefbriider Herder und 
Goethe. Merk war 1741 zu Darmitadt geboren, ftudierte in Gießen, wurde 
nad langern Reifen 1767 Darmitädter Beamter, [pater Kriegsrat unb fegte 
1791, materiell vernichtet und dem bürgerlichen Tode nahe, feinem Leben ein 
Ziel. Jn feinem Haufe traf fid) bte Gefellihaft, bte von neuen Empfindungen 
gejagt und gejhüttelt, fid) alles fern hielt, was ihre Seelenfefte itóteu Lönnte, 
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bie nur einem lebten, bem Kult ihrer Stimmung, ber ihnen alles war, Gottes- 
dienft und Kunit, Philofophie und Dichtung, ber ihnen Lebensinbalt war, 
Arbeit und Erholung, Genefung und Krankheit. Da waren das Fraulein von 
Rouſſillon, Hofdame ber Landgräfin Karoline von Hellen-Darmitadt, bas 
iytüulein von Ziegler, Hofdame ber Landgrafin von Hefjen-Homburg, da war 
Karoline Fladsland, bte Waije, die im Haufe ihres Schwagers, bes Hofrats 
Helje, ein gedrüdtes, weil gebulbetes, Dafein führte. Da war ber Elfäller 
Franz Michael Leudfenring, 1746 zu Langenfandel geboren, Darmitädter Hof- 
rat. Cine wunderlide Gefellihaft, die jeden Herzſchlag behordhte auf Ton, 
Dauer und Stärke, bie wie Kranke die Luft in gleicher unertraglider Wärme 
erhielten. Der feinfte, empfindjamjte, ſüßeſte, elegantefte, kränkſte war 
Leudfenring. Auf feinen vielen Reifen hatte der außerordentlich gebildete 
Mann Hundert Belanntihaften gemadjt, bie er burd) feinen zeitraubenden 
Briefwedhjel 3ufammenbteft. Ohne Frauen konnte er nicht leben. Die zier- 
lidjten Nichtigkeiten, jet's aud) nur ein blaues Band, führte er als 9(nbenfen 
feiner Erlebniſſe mit fi, feine Heiligtümer, bas Zimtholz, mit bem er immer 
wieder feine Gefühlen aufwärmte. Um der alltäglichen Erdennähe entrüdt 
.zu fein, taujdten fie bte gewöhnlichen Namen für fiike, bebeutungspolfe um, 
die Rouffillon hieß Uranie, die Ziegler Lila, Karoline Fladhsland hiek Pſyche. 
Lila batte Grab und Thron im Garten, hatte etn Schäfchen, bas mit ihr aß, 
unb wie ben großen Kindern in Laublingen bet Halle war's ihnen Todesqual 
unb Himmelsluft, wenn Freunde auf ein Stiindden gingen und wiederfamen. 


Merk freilih war von anberm Holze. Sein Blick umjpannte einen 
weiten Umfreis, ihm ließen Plane und Unternehmungen feine Ruhe, und ein 
jo feiner Hofmann, ein fo entzüdender Gejellihafter er war, ihn bewegte 
vieles, Ernfteres und Tieferes. Mit derfelben Freude, mit der er ein englifches 
Bud überſetzte, beſchrieb er aufgefundene Tierrefte aus Vorzeiten der Erde. 
Er zeichnete und wußte ein Kunſtwerk ebenjo verjtändnisvoll und tief zu get: 
gliedern wie er es gut zu faufen, gefdidt und gewinnreih an den Mann zu 
bringen, wie er es fein und wirkungsvoll zu andern feiner Art zu fammeln 
veritand. Wie er eine derbe Versepijtel nur für Männerohren [d)rieb ober 
eine Cpottromange im Banfeljangerton, fo feilte und dredfelte er Novellen 
oder baute [djmerere Romane. Ihn täuſchte nidis. Der Kunfthändler und 
Kunſtſammler fand aud tm Leben mit fiherm Blide heraus, was feinen Wert 
hatte oder was nur Meffing war. Und was ihm miffiel, das wußte er mit ein 
paar agenden Worten tot zu maden. Nüchtern mejjenb und wägend, anges 
regt, teilnehmend, Jpottend und jcheltend, glühend, überſchwenglich, jo ftand 
der Mann in diefer Welt, weinend vor Freude, wenn’s ihm nahe ging. 


Als im Auguft 1770 Herder in Darmitadt war, gab er, Vorlefer und 
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Prediger, ber fhwärmerifhen Gefellfhaft neue Stoffe. Er fand Karoline 
¥ladsland, und Merd madte ben Vertrauten, vermittelte Grüße und Seufger 
unb wadte über bem Paare. Herder 30g mannigfade Anregung aus diejem 
Leben. Mit Merd, bem er eine rafhauflodernde Freundſchaft weihte, fonnte 
er über alles Gedanfen taufchen; ber Vielerfahrene folgte ihm auf bte ent- 
legenjten Wege. Wud der Ferne blieb im Kreife, denn mit Briefen nahm er 
an biefer ,Gemeinidaft der Heiligen“ teil. Bon Straßburg nad) Büdeburg 
madte er wieder in Darmftadt halt. Aber ber Ziſchler und Zwifdentrager 
Leudjenring begann bie Harmonie der ſchönen Seelen zu ftdren, drängte ftd) 
zwilchen Herder und Karoline und eine adrgerlide Spannung zwilden Merd 
und Herder mar die Folge. Erit als Herder im Bult 1775 zum drittenmal 
zu Befude war, ergab fid) wieder ein letdlides Verhältnis zu bem einft ver: 
götterten Freunde. 


Der junge Straßburger Lizentiat ber Rechte war im Auguft 1771 in 
Frankfurt eingetroffen, hatte bem Vater faubere Handfdriften, die Differ- 
tation, Auffäße und Gedichte ausgebreitet, hatte bas Lob feines Fleißes ge: 
erntet unb fand die Schweiter Cornelie herangereift. Ihr trug ber Bruder 
ganze Stüde aus feinen Plänen vor, unb ba fie antrieb unb ftaunend zweifelte, 
padte ihn der Ehrgeiz, er warf fid) ans Werk unb in feds Woden, vor Ende 
1771, war „Göß von Verlidingen“ fertig, die erjte greifbare Frudt der Straß: 
burger Monate. Ein Sturm des Schaffens fam über thn. Zu Gog, bem Ge: 
jtalteten, Fauſt, bem dunkel Geahnten, Caefar, dem zögernd Begonnenen, alle 
Geftalten feiner Straßburger Träume, fam nun nod Sofrates, der Held 
Hamanns, bes Lehrers Herders, bes Lehrers Goethes. Sofrates war Fami- 
lientradition diefer geiftigen Geſchlechterreihe. Daneben ftürmte er bte Auf: 
füge über Ghafefpeare und über die deutſche SBaufunit aufs Papier, überfeßte 
unb regenfterte. 


Er braudte Luft, um nicht zu erftiden in ber Fiille ber Gefidjte. Qanb- 
itraß’ auf unb ab durdwanderte er bte Mainlandichaft, fang fih in Wind und 
Regen im Rhythmus Pindars dunkle, unverftändliche Lieder. Dod nur Luft 
und Bewegung, Bewegung der Glieder und der Geele! Go fam der Friihling 
1772 unb Merd führte ben Jüngling, deilen Wefen nun nad allen Seiten 
ausitrömte, ben wunderliden Heiligen in Darmftadt zu und jet wanderte 
Goethe gwifden Frankfurt und Darmitabt ab und zu. Die monb[djeingarten, 
jeligmiiden Mädchen hatten eine neue Sehnfudt, einen neuen Anbeter und 
Angebeteten. Auf der Bank vorm Haufe Mterds hielt Goethe mit ihnen bte 
Borfeier ihres Gottesbien|tes. Dann wanderten fie in den Bellunger Wald, 
fuhren auf dem Weiher und tanzten Reigen, Goethe fang feine Lieder und 
unter ftüjjen und Tränen fchieden fie. 
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Merk und Goethe waren auf Größeres vorausbedadt. Da ber Ber: 
leger ber „Frankfurter Gelehrten Anzeigen“ fein Blatt erneuern und heben 
wollte, jo bot jid) die glüdliche Gelegenheit ber ftürmenden Jugend ein Kampf: 
mittel zu |dajfen. Merd übernahm die Oberleitung, Herder, Goethe, Georg 
Schloſſer arbeiteten mit. Am 1. Jänner 1772 begannen fie. Das brannte unb 
loderte und jtürzte, Altes, Faules, Jtidjtiges. Bon allen Seiten jchrie es auf. 
Das Blatte bradte nur Belpredungen. Aber in folden Köpfen war ein 
niidternes Jiadypriifen der bejprodenen Bücher unmöglid. Die ungliidliden 
Shriften waren zumeiſt nur wie Altäre, auf denen fie ihre Opfer ſchlachteten 
unb bas eigene Feuer, prajjelnd und bunfel leuchtend, ins Land |prühen 
ließen. Hier jduj ber junge Gigant mit majjigen Händen den neuen Profa- 
jtil für biejes iiberiüumenbe Gejdledt. Stein neben Stein, Stein auf 
Stein, alles unverbunden aufgetürmt. Cin Gubjeft, ein Zeitwort, ein paar 
Eigenihaftswörter und diefer Typ in atemlojem Wechjel wiederholt; dret, 
vier Gubjefte, ein Zeitwort; ohne Kunjt, ohne überlegung, ohne iberpriifen, 
wie fie der erregte Atemzug ausitößt, fo bleiben fie liegen. Wunjchformeln 
und Wusrufe tauden bieje angehäuften, einfahen Cafgreiben in abenteuer: 
fide Glut. Man überfliegt bte Sake im Tempo des Schreibers, es tanzen 
Worte unb Lautgebilde vorüber, fie jagen ans Ohr, weden Sinn, Vorſtel⸗ 
lungen und Gedanfen, dod) wenn es vorüber ijt, zittert die Seele nod und 
weiß nicht, was fie erregte. Da flingt's weit her von Hamann und Herder, dak 
biele Schulfühjle Homer martern, verwunden, ftoßen, zerfleifhen; ba erhebt 
fid) brobenb Roujjeau, wenn der ungebardige Weltenftürzer Geje und Gefell- 
Ihaft anbonnert; im Geijte Gerjtenbergs und Hamanns wird bas Genie ge- 
zeichnet. Und es tönt der andere Vers bes neuen Evangeliums: der Künſtler 
iit frei, rüdfihtslos, ungebunben, jein eigener Gejeggeber und Ridter. 


. Schon im Juli waren fie’s alle müde. Goethe war jeit Mat in Weklar, 
ein neues Opfer feinem Vater, um am Reichskammergericht arbeitend zu ver- 
werten unb zu mehren, was er in Straßburg lernend gelammelt hatte. Neue 
Liebe, neues Leben! Sekt wurde es blutiger Ernjt. Was im Darmitädter 
Kreije nur ein feliges, füßes, ſchmerzliches Spiel ſchien, offenbarte fid) bier als 
Detgebrenbes Sieber. In Weblar lebte er mit ber dämoniſchen Gewalt einer 
Naturfraft dur, an fic jelber und zum Höchſten gefteigert, was feit Laub- 
lingen und Gleim allmählich zu einem Gemeingefühl geworden war. Natur! 
Geit Brodes und feit den Biiridern ein neues Stimmungselement, von den 
Engländern und von ben Franzoſen verfeinert und gereizt, mit jeder Regung 
ber Geele in empfindjamite Beziehung gejebt, Goethe genoß fie jebt ohne jede 
Störung als war's fein Lebensberuf. Er judjt fid) in der Umgebung Weklars 
Lieblingsplage, einen Brunnen, einen Bad, alte Linden. Alle Sinne ver: 
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feinerten fi, Gerüche, Düfte, Farben, Klänge wurden wie mit übernädhtigter 
Geele aufs zartefte geno|jen, gedeutet, unterfchieden. Kinder und Landleute, 
bie jungen, unverbildeten, unberübrten Menjchenblüten, werden ihm ver- 
traut unb teuer. Die Mittagsgejellihaft im Gajthof gum Kronprinzen, wo 
jid die arbeitsarme Jugend des Reidstammergeridts in Form eines Nitter- 
ordens beluftigte, war nicht mehr als ein unterbaltjamer Zoll an die guten 
Kreife, den Goethe willig bradte. 


Nah wenig Wochen fiel es ihn an. Der Legationsjelretär Johann 
CBrijtian Keftner, ein ausgezeichneter, niidterner, arbeitjamer Hannoveraner, 
hatte eine hübſche Braut, Charlotte Buff, Tochter bes Deutjd)orbensamt: 
mannes, die Goethe auf einem Ball fennen lernte. Er war entflammt, wurde 
im Haufe des Amtmannes raſch vergöttert, und fo fnüpften fi, von wedjel- 
feitigem Vertrauen getragen, zwijden den Dreien, der Braut, dem Bräutigam 
und bem gemeinjamen Freunde, bie wunderlidjten Beziehungen. Goethes 
Leidenfchaft, bie fic) gelegentlih vergaß, wurde von Lotte abgekühlt, 
Ihwantend gwijden Liebe unb Vernunft und wohl in Furdt, der Situation 
nicht mehr Meifter bleiben zu können, verließ ber Gequalte im September 
heimlich Stadt und Freunde. 


Herder hatte wie in den ſchönſten Straßburger Tagen feine Qauge über 
bas erjte Werk des Dichters gegoffen. Da [perrte fid) Goethe in Frankfurt ein, 
ſchmolz um, reinigte, fürzte, máBigte und änderte, bis Merd im Feber 1773 
dazwiſchen fuhr, ihm bas Manuffript wegnahm und unter die Preſſe legte. Im 
Mai 1773 war „Götz von Berlidingen“ gedrudt, auf Koften Goethes und 
Merds. 


Nod) war er nicht geheilt. Sekt, ba ihm Gegenwart und Nähe fehlte, 
madjte er Gedanken und Gefühle zu Boten, lieh fie nad) Weblar wandern. 
Er verlor jid) in feine Lotteſchwärmerei, verzehrte fid) in weſenloſer Inbrunft, 
wie bie gartbejaiteten Mädchen in Darmitadt, liek fid) ben Brautitrauß ber 
Frau Keltner ſchicken unb trug ihn felig nad) Darmitadt, geriet in wahnwigige 
Entzüdung, als Lottes alte Warterin nad) Frankfurt fam. Oft drohte er in 
bumpfem Leben eingujinfen; qualende Gebanfen iiberjpannen ihn; der Un- 
friede im Haufe frag jein 3Beltes weg. Er braudte Luft. Feſſelnde und er- 
[ojenbe Arbeit an einer neuen Dichtung ſchaffte fie ihm. Herbit 1774 er[djten 
ber „Werther“, ber ibn und alle Starfen Deifte, die nicht zugrunde gehn 
wollten. 


Nad einander waren Lavater und Bajedow im Sommer 1774 in 
erantfurt. Seit Mitte Juli waren alle drei in Ems beijammen. Dann 
ittegen fie zu Schiffe, lahnabwärts, um den Strom frantijder Geſchichte, Poefie 
und Größe zu befahren; bie zweite Geniefahrt auf diejen heiligen Gluten nad 
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Cobanus Hefjus und vor Brentano unb Arnim. Eine Reife von wunderbarer 
Symbolif: redjts ber Alamanne, ber Myititer, Schwärmer und Seber; lints 
ber GCadjje, alles verneinend, alles bezweifelnd, nüchtern unb [dredjam; in 
ber Mitte ber Franfe, ber Geitalter, ber Schöpfer, der Poet. „Prophete 
tedjts, Brophete links, bas Weltkind in ber Mitten.“ 1518 hatte ber Helle 
Eoban in Lowen den Franten Erasmus Defiderius gejudt, hatte zum erjten- 
mal bie Poefte bieler Landſchaft genofien. Fest war zum zweitenmal ein 
Franke unterwegs, jinnlide und geiftige Schönheiten des Rheintales zu ſehen. 
Dow es waren arme Zeiten Jett jenem unvergleidhliden Jahrzehnt bes jungen 
Humanismus. | 


Die beiden wunderlidjten Rheinfranten, von denen man wiin[dt, daß 
fie den Dreien begegnen möchten, Martin von Godjem dem Alamannen 
Lavater und Heinrih Lindenborn dem Cadjen Bajedow, waren längit tot. 
Der eine wurde im Todesjahr des andern geboren, fie löſten fid) wirtlid ab 
und veritanden fid) nidjt. Martin von Cochem, 1634—1712, feit 1653 Rapu- 
ziner, war ein Rinderfreund und Kinderlehrer wie bie feltfamen Drei, die 
da den Rhein befuhren. Mit feinem „Kinderlehrbüdhlein“ hatte Cochem 1666 
fein jegensreides literarijdes Leben begonnen, ber gliidlide und poefievolle 
Erneuerer deutidher Legenden, ber bie meijten eigentlid erit fürs Volt ent- 
bedte. Als Schöpfer bes , Leben GDrijti" um 1676, bes , Auserlefenen Hijtory- 
buds“ 1687, ber „Neuen Legend der Heiligen“ jammelte und geftaltete Cochem 
bie ganze kirchliche Vergangenheit bes Rheintales nad) ihrer poetijden Seite, 
ipeijte auf zwei Jahrhunderte ben Stoffhunger der beutjdjen Paffionstheater, 
wirkte bejonders tief auf Ojterreid, gab ber Genovefalegende ihre [djonjte 
und frudjtbarite Wendung, ber große Erneurer und Fortſetzer jener rheinijden 
geiftliden Poefie bes elften und frühen zwölften Jahrhunderts. Der Kölner 
Heinrih Lindenborn, ber 1712 im Todesjaht Martins von Cochem geboren 
wurde und zu Bonn 1750 ftarb, befümpfte bie Lebensarbeit bes Rapuziner- 
paters, er, der unverfälichte Kölner, der Kölniſche Diogenes, der 3pnifer und 
Spotter, bejjen Satiren [darf ins Fleiſch jdnitten. Neben feinen Wochen: 
Ihriften, etwa „der bie Welt beleudjtenbe Kölniſche Diogenes“, gab er ein 
firdengelangbud) im Voltston heraus. 


An diefer Vergangenheit fräntiiher Lande fuhren die Drei, Bajedow, 
Goethe, Lavater fenntnislos vorüber. Goethe bidjtenb und regitterenb, die 
beiden andern Dordjenb und bewundernd unb von Ihrem Innerſten [penbenb. 
In Neuwied trennt [id Bajedow, von Köln reift Goethe allein nah Diiffel- 
dorf, ber Heimat der beiden Jacobi. In Pempelfort waren fie alle betjammen: 
die zwei Brüder, Heinje, Sung-Stilling, Goethe. Cin unberedhtigter Wider: 
.wille hatte Goethe bisher den beiden Jacobi ferngebaften. Dod bie Schür: 
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gerinnen feiner Qebensfnoten, die Frauen, Hatten alles ins gleidhe gebradht 
unb nun beſaß er fie, von Liebenswiirdigteit begwungen, von rheiniſcher Wort- 
freude iiberjdiittet, aber aud) von Tieferem gefeljelt. Der Hausgott Yrig 
Sacobis, Spinoga, war feit furgem aud) in Goethes Herzen. Sie jpradjen viel 
über Spinozas Philofophie unb fpraden wohl viel aneinander vorbei, denn 
nod fuhr Goethe auf weiten Oberflächen, während Jacobi fid) mit erniter 
Mühe quälte, aus Cpinogas ehernen Folgerungen einen Ausweg zu finden. 
Der Umgang aller war überjdjmünglid) und begeijtert zärtlich, aber in dieſer 
Luft von ausgelafjener Fröhlichkeit ein anderer Herzihlag als in Darmijtadt 
unb Weglar. Und bod) weinten fie in Köln, wo Goethe mit Fritz allein war, 
heilige Tränen vor Bildern und im Mondidein. 


Die Brüder Jacobi! Daß fie, nod als Unbefannte, dem jungen Goethe 
[o zuwider waren, das war ein Unredt und er madjte es freilid gut. Denn 
rig wie Johann Georg gehörten unlösbar zu Goethes Vorgeſchichte, gehörten 
in bie Geſchichte ber fränkiſchen Stämme, als Erzeugte und Erzeuger wie ber 
junge Goethe felber. Johann Georg, der Ältere, 1740; Friedrich Heinrich, ber 
Siingere, 1743 geboren, beide in Diijjeldorf, ein merfwiirdiges Briiderpaar. 
So ausgeprägte Rbheinfranfen, dak fie uns den Schlüſſel bieten, um aus 
Brentano, bem Boltsfremden, unb aus Heine, bem 3tajjen[remben, bas 9tBein- 
frantifde herauszulefen. Johann Georg ftudierte bis 1761 in Göttingen zu: 
etit Theologie, bann Cpradjen. 1764 gab er bereits in Diiffeldorf „Poetiſche 
Verſuche“ heraus, darin Überjegungen aus Dante. Jn feiner Seele flang ein 
feltfamer Ruf nad bem Romanentum. Denn als Philojophieprofeilor in 
Halle 1766 überfegte er wieder „Nomanzen aus dem Spanijfden bes Gongora“. 
Gleim [djüttete feine gartlidfte Liebe auf ihn aus. Und gar als Johann 
Georg nad) Halberftadt 30g, (rante zum Franken Gleim, trat er aud räumlich 
in bie große Bewegung, bie aus bem Pietismus heraus dem Franfen vor 
allem ein neues Gefühlsleben aulettete. Dann wandte er fid) von ben füß- 
[iden Spielen bes Halberjtädter Hüttchens ab. Er fand fid) eine neue Form. 
„Winterreife” 1769 und „Sommerreije“ 1770 waren in jene anziehende Form 
gegofien, in ber bebaglid fließende Profa da und dort in gefällige Verſe unb 
Reime überftrömt und iiberflingt. Bei Heine und Brentano werden es 
Wunder an 2idjt unb Wohllaut werden. Seine „Sämtlihen Werke“ 1770 
reizten viel Widerfprud) auf, aber es kümmerte ihn wenig. Jn Chrenbreit- 
(tein berüdte ihn das Märchen dunkler Augen, die fünftige Mutter Brentanos, 
wie es Goethe berüdte, Marimiliane La Rode. 1774 verband er fid in 
Düffeldorf mit Heinfe zur Herausgabe der „Iris“. Zehn Fahre [päter wurde 
er zu Freiburg im Breisgau Profefjor. 

Als ibm Goethe, beffamierenb und didtend, auf den Wellen bes 
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Rheines zutrieb, fanden fid) zwei fränkiſche Poeten von feinjter und tiefiter Be- 
gabung. Sacobis Hand wuhte ohne Zweifel zierlider, eleganter, gefälliger zu 
wählen unb zu binden, denn ihn brüdte die fiberfülle bunffer und [derer 
Gefühle nicht, ibn brüdten feine Gedanfen, ibn bannten feine Geftalten. Das 
Zartefte, Anmutigite, Feinjte, bas wußte feiner beſſer auszudrüden als Jacobi. 
Aber felt zulammenzufallen, das veritand er nidt. Seine Lieder tönen ent- 
züdend bem Ohr vorüber, aber fie verflingen und breden nicht fraftvoll ab. 
Es bilden fid) feine feiten Vorftellungen und die Fähigkeit etwa eine Gejtalt, 
jets aud) [harfzadig, zu umreißen, die war ihm völlig verfagt. Der beite 
Liederfanger neben Goethe, bas war er damals fider. 


Mit dem andern, mit Friedrich Heinrid Jacobi, wußte die Familie 
nichts anzufangen. Nie fah man den Jungen mit einem Spielzeug. Er jak 
bei frommen Büchern und fas fi an ihnen Heiß. In ihm war beides, bas 
„Gott ahnen“ der alten rheinifden Myſtik unb bie Innerlichleit des Pietis- 
mus. Wenn die Franken Gleim, Uz, 655, Johann Georg Jacobi aus bem 
weichen Glaubensfieber des Pietismus bte empfindjamjte weltliche Seele bes 
neuen Franken bildeten, Fritz Jacobi [tanb nod) dort, woher Gleim fam, in 
bem Kreife Pyras unb Langes in Laublingen. Da Frig ein empfindfamer 
Träumer war, wies man ihm denjelben Weg wie Brentano und Heine, hinter 
den 2abentijd. Das war in Frankfurt 1759. Dann ließ man ihn laufen. 
Bon Genf kehrte ber Gottiudjer, in [einem Ahnen und Träumen nur beitärkt, 
in bie Heimat zurüd. Auf einem Landſitz in Pempelfort wurde er heimiſch, 
fnüpfte Beziehungen zu ben Frommen in Münfter an und einigte fid) mit 
Mieland zur Herausgabe bes „Teutihen Merkur“. Aber bald gertrugen fie 
fid. In die Literatur griff er mit bem vielverjpotteten Roman „Woldemar“ 
ein, ber 1777 zuerſt unter dem Titel „Freundſchaft und Liebe“ erjhien unb 
mit einer andern Sriefdidtung zufammengearbeitet wurde. Als ihn Goethe 
traf, „ward Liebe unter ihnen“. Gand der junge Gog und Werther in Johann 
Georg einen verwandten und hochbegabten Former, in Friedrid) Heinrich be- 
rührte ihn der Inhalt biejer neuen Zeit. Religion als perjonfidjites Emp- 
finden, Gott als ein unmittelbares Ahnen, Tugend als Injtintt unb freie 
Kunſt, ein ausgefprodenes Triebleben, der einzelne, ber fid) mit allen Organen 
an die Außenwelt flammert, ber fid) mit Spinoza jedem Leben in der Natur 
verwandt, ja eins und alles fühlt, bas befannten fie fid) gerührt und über: 
Ihwänglih und mit Tränen als ihr Evangelium, Sri damals freilich tiefer 
unb bewußter als ber junge Goethe, ber um [dine Mädchen freijte und nur 
wie im Spiel, im Gluge nur Gedanten warf und faßte. Frankfurt, Darmjtadt, 
Weklar, Düffeldorf! Der junge Wolfgang hatte aufgenommen, was ihm 
frantijde Erde reichte. 


27. — Radler, Literaturgefchichte ber deutihen Stämme unb Landihaften. 2. Band. 
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Sm Augujt war Goethe wieder in Frankfurt. Die Stadt war nun 
wirflid erwadt. Neben dem Einzigen [tanben nun andere, die Gegenwart 
bedeuteten ober in denen eine Zukunft idfummerte. Seit Anfang 1774 war 
Klemens Brentanos Mutter in Frantfurt, Marimiliane von La Rode, die 
junge, ungliidlide Gattin des Raufmanns Peter Anton Brentano. Goethe 
hatte fie in Ehrenbreititein fennen gelernt, war in ihr Haus gefommen, aber 
ba er fid) einführte, wie er in Wetzlar bei Lotte eingetreten war, verſchloß ibm 
ein raſch ausbredender Zwiſt bas dunkle Haus voll Tränen, voll Zutunft und 
wadjender Lebensqual auf lange. 


Mit Johann Georg Schlofjer, bem fiinftigen Schwager, ben Goethe feit 
Leipzig 1766 fannte, Hatte [jid Herzliche Freundſchaft gefnüpft. Heinrich 
Leopold Wagner, ber Straßburger, 1747—1779, in Frankfurt Advofat, der 
Berfaller ber ,,&inbermüórberin", freugte die Wege bes Kreijes. Unter allen 
ragte ber Wildefte auf, bem ein ahnlider Lebensweg beſchieden war wie 
Goethe, Sriedrid) Maximilian Klinger, 1752 geboren. War Goethe ber ge- 
legnete Sproß Sranffurter Patrizier, Klinger fam aus ben Tiefen. Bis 
Herbit 1772 hatte er bas Frantfurter Gymnafium bejudt, 1774 bezog er die 
Univerfität Gießen, die Zwilchenzeit vertobte er in Frankfurt, aud nad) 
?Beblar fam er. An ber Wiege bes ſchönen, wunderprädtig gewadfenen 
Mannes hatten bie Grazien nidt geitanden. Anmut ijt von feinen Lippen 
und Händen niemals ausgegangen. Er hatte fid) burd) taufend Nöte ringen 
miiffen, der Sohn eines Konftablers und Enkel eines Sergeanten; der bürger: 
[iden Geſellſchaft batte er nichts zu danken, fo war er denn der glühendfte 
Verfedter Roufjeaus, ber ih in fein Innerftes verſchloß und den Mund für 
feine Zärtlichleiten öffnete. Cin ungebeures Kraftgefühl beBerr[djte ihn und 
ohne bieles wäre er nie ruffiiher General geworden. Die Heiterkeit und 
innere Grobhlidfeit, die Goethes Abenteuer verklärte, fehlte ihm. Er ſchuf 
Kyflopenarbeit. Schon das Trauerjpiel , Otto“, bas er in Frankfurt begann 
und in Gießen vollendete, mit Motiven aus „Götz“ unb , Lear“, leitete die 
Stürme ein, bie er erregen [offte. Das bürgerlihe Drama „Das leidende 
Weib“, 1774 begonnen, mit feinen feinen Kinderfzenen, bradte bereits 
Goethes Abbild in ber Gejtalt des Doftors unb ftand unter dem Einfluß von 
Lengens „Hofmeiſter“. Beide, Lenz und Klinger, werden neben Goethe in 
Weimar, tiefer und im Jujammenbang zu erfaffen fein. Zu all den Freunden 
fam Bejud) aus ganz Deutidland und Frankfurt war daran, im Haufe bes 
Rats Goethe, bem es [wer genug anfam, ein literarifder Mittelpuntt zu 
werden. Im Oftober 1774 fam Klopftod unb es war gut, daß er nur von 
Schlittſchuhlaufen unb Reiten fprad, bann Boie, Wamannen und im Degem- 
ber bie Weimarer Prinzen Karl Auguft und Konjtantin mit ihrem Gefolge. 
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Und wieder ſchritt Vater Goethe mürriſch, voll Mißtrauen und Argwohn an 
allem vorüber. 


Mitten in Verwirrung, unter Beſuchen, aufregenden Freundſchaften 
und zerſtreuenden Unterhaltungen, ließ Goethe Kleinigkeiten, raſch vollendet, 
durch die Finger tanzen — „Clavigo“ — und wälzte er das Größte durch die 
Geele. Zu den vier Titanen ber frühen Frankfurter Zeit waren andere gefom- 
men, Mahomet unb Prometheus,-und [don bejdüftigte ihn ein Neues, ein 
Epos im Stile des Hans Sads, bie Wanderungen bes Ewigen Juden. Der 
Menſch hielt mit bem Dichter nicht mehr gleichen Schritt, er wußte fid) nicht zu 
zügeln und zu zähmen und [o gerrannen feine großen Plane. 


Dazu famen [eit bem neuen Jahre 1775 neue Liebeswirren. In Lili 
Schönemann fand er diesmal eine Meilterin; fie neigte jid aus andern 
Sphären ihm zu, als er fie bisher durchflogen hatte, unb wenn fie aud willig 
bereit war, fid) feinem geijtigen Einfluffe hinzugeben, der Dichter Goethe war 
es nicht, bem [id bie Türen diejes prunfvollen vornehmen Haufes öffneten. 
Eine freundin des $aules Schönemann überrumpelte den fonjt [o wachſamen 
Srauenliebling mit ihrem „Gebt eud bte Hände“, und als fid) Goethe ben 
Schaden bejah, war die Verlobung geſchehn. Wljo fort, wie von Gejenbeim! 
Mitte Mai 1775 waren die beiden Stolberg in Frankfurt, bie Gelegenheit 
war da. Er brad mit ihnen auf. Schon in Darmitabt begannen fie zu baden. 
In toller Laune trieben fie nad) Süden; in Karlsruhe begegneten fie wieder 
dem Weimarer Crbpringen; in Straßburg erneuerte er alte Freundſchaften 
mit Salzmann und mit Leng, ber fid) 1774 an der Univerfität eingefchrieben, 
fid) immer tiefer in Holberg, Plautus, Homer, Ojfian eingelebt, ber feine „An 
merfungen über das Theater“ gearbeitet hatte; in Emmendingen fand er bei 
Schwager Schloſſer bte Schweiter totungliidlid; aber Lilis Bild wollte nod) 
immer nidt verbfajjen. In Züri) will bie Greude ſchier überjdüumen. Auf 
bem 3iüridjer See überwältigt ibn Erinnerung und Gebnjudjt. Auf ber Pap- 
höhe des Gotthard, bie Straße nad) Italien vor Augen, ftand unb zeichnete er, 
überlegte faum und floh zurüd, zurüd. Es waren Augenblide in feinem 
Leben, in der Entwidlung der deutihen Kultur, deren ent[djeibenbe Bedeutung 
jit faum in Worte faffen lagt. Er floh zurüd und war Ende Juli wieder in 
Frankfurt. Alle Qualen erneuerten [id) bet thm und ihr, er ſchwankte, fieberte 
und war gleichgültig, fieberte und [djmanfte. Mitte September brad) der 
Ring. Bm Oktober fam Herzog Karl Auguft mit feiner eben angetrauten Ge- 
mablin burd) Frankfurt, wiederholte feine Einladung, verſprach in ein paar 
Tagen feinen Wagen nadgufenden, und Goethe ſchloß fid) voll Erwartung in 
fein Zimmer zur Arbeit an einem neuen Drama, „Egmont“. Der Wagen 
fam nidi, Vater Goethe |pottete und drängte nun endli die Reije nad) 
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Stalien zu madden, ber Sohn gwifden Ja unb Nein ſchwankend gab fid) gufrie- 
ben und beitieg am 30. Oftober ben Wagen nad) Italien. Jn Heidelberg 
wedt ihn Hornruf aus bem Schlafe, ein Bote wartet vor bem Tor unb ruft 
ihn nad Frankfurt zurüd. Sein Gdidjal rollt nad) Weimar. 


Göß und Goethe find Namensgleidhe, beides find ftolejormen von 
Gottfried. Aber [o erfüllt von Perfönlichkeiten aud bte dramatiſche Geſchichte 
„Göß von Berlidingen” ijt, bas Allgemeingejhichtliche, das Gejellihaftliche 
und bie Staatsgedanfen find in biejem Drama weit bedeutender. Und fo ent- 
Icheidend bte Form bes Gedidtes wurde, fein Inhalt ijt bem Hijtorifer ungleid) 
widtiger. Der Held, ber Dichter, das Problem des Stüdes find frantijd, 
fränkiſche Verhältniſſe fegen fie voraus. Der Franke war von je ein Herren- 
volf, ein gefdlofjenes jtammestiimlides Staatswejen ijt ibm nicht gelungen. 
Mährend ber Bajuware zwei jtarfe Staaten jid) gujammenfiigte, von denen 
ber eine zu weltgejhichtlider Größe gebieb, während fid) ber Alamanne in 
fleinern aber um [o feitern Verbänden organijierte, tjt ber frantijdhe Stamm 
zerrifjen und an die großen alamannijdjen, batrijden, ojtbeut[den Staaten 
angegliedert. Die Franfen waren ein Herrenvolf. Und fo ijt es nicht der 
ungeheure welter[diitternde Zerfall ber alten Reidsidee, ber bte Leiden diefes 
Dramas aufreigt, es find die Schmerzen ber Reidsritterjdaft, des alten 
Herrenjtandes, ber ben wadjenden Fürften erlag. (555 kämpft und fällt für 
fid) zunädjit unb dann für [einen Stand, für fie alle, bte einjit um nichts Hinter 
ben Kleinen Habsburgern, Zähringern, Zollern und Welfen zurüditanden, die 
aber jegt, ba jene groß geworden, den gliidlideren einjtigen Standesgenofjen 
erlagen. Die Sbee bes Dramas ijt nicht revolutionär jonbern fonjervatip. 
Für 6505 gilt nidt einmal das großartige Wort Pirkheimers, Unordnung 
fónne nur durch Unordnung gebeljert werden, ein Wort, bas [o einfad genial 
Umjturz und Beharrungstrieb verjohnte. So läßt fid) fajt feine Brüde finden . 
zwiſchen Götz und den revolutionären Dramen bes jungen Wlamannen Schiller. 
Gogens Tat ijt ritterlid) reaftionär, ijt feiner und liebenswürdiger, die Tat 
eines Serrenmen[djen, Ausdrud eines Einzeldranges, nidt zu vergleiden mit 
dem brutalen Brandfadelwerfen der , Rauber“. Die alte Reichsverfaffung, 
Widerjtand gegen die fortihreitende Entwidlung zum jouveranen Cinzelftaat! 
Was ijt daran revolutionär? Schillers Taten find Umſturz, Kampf gegen 
den Drud bes Gewordenen; Göß [chreit wider bas Werdende. Schillers Taten 
find Maffendrang, gründen fid) auf jtaatsphilojophiihe Probleme. Hier 
[treitet ein Grübler und 3Bolfstribun, was damals das ganze junge Schwaben 
war. Götz war eben der Sohn eines Stammes, der feine freien Städte 
fannte, ber fo auf Herren unb Ritterſchaft gejtellt war; ber junge Schiller 
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fam aus bem Bolfe ber Demofraten, aus bem Stamm der freien Bünde und 
freien Ctübte. 


Dod Goethe wird ber Schöpfer einer neuen Renaifjance werden, er 
wird ben Brud) von 1500 bis 1800 zu iiberbriiden haben. Götz von VBerlidingen 
iit — im Inhalt — ber erjte Pfeiler dtefer Briide. Cin Wiederankniipfen. 
Das Leben ber Dichtung [pteft auf ber entidheidenden Zeitwende, ba ber junge 
Humanismus an ber Wurzel getroffen wurde unb unvollendet bleiben mußte, 
was er erftrebte. SHumanijten fdretten durd die Handlung, nidt von beiter 
Art, aber bie wirfliden, die großen Menſchengedanken ber Renaiffance, ber 
Herrenwille, bte Perfinlidfeit, bas 9tedjt auf Liebe bis zur damonijden 
Gewalt, es ftrimt ber volle Glanz der frünfijen Humanijten, die Herren, 
Ritter und Poeten waren, über dieje Geitalten, das find Verwandte Huttens 
unb Sohanns von Schwarzenberg, nadjidjajfenb und unbemuBt geitaltet, nur 
batum gejtaltet, weil bas Drama wirkliche Geihichte ijt unb diefe Gejchichte 
mit unfakbarer Sicherheit getroffen ijt. ,, 655; von Berlidingen” fnüp[t im 
Inhalt und geihichtlih Dort an, wo ber neue Humanismus der Weimarer 
Tage beginnen mußte, bet bem großen Brud. 


Die Form war freilich nicht von diejer Art. Aber die neuen Klaſſiker 
wollten und durften ja nit auf bas Große und Gute verzichten, bas außerhalb 
Deutihlands, außerhalb ber Entwidlung aus der Renaiffance zur Renaillance 
geihaffen worden war, und bas war für bas Drama vor allen Shateipeare. 
„Götz von Berliingen“ war bie notwendige Ergänzung zur Eroberung 
Shafeipeares burd) Schröder. War hier die engliſche Tragödie für bte beutidje 
Bühne gewonnen worden, Goethe gewann fie für bas beutidje Drama. Das 
Stüd war bte volle Verneinung der „Emilia Galotti“, gwar feine Verneinung 
fondern eine Erfüllung von Leſſings Hoffnungen auf Shafefpeare, aber eine 
Verneinung all der Folgen und Schlülle, bte Leffing aus diejer Hoffnung 
gezogen hatte; bod) fef6jt in den Grundfragen eine Verneinung der „Hambur- 
gilet Dramaturgie“, wenn aud nur für ben Augenblid. Cine volle Ber: 
neinung ber ojtbeutiden Machtanſprüche, eine Verneinung der Literatur- 
ſprache, wie fie Gottided verfodten unb Leljing geübt Hatte. Die Mundart 
war mit einem Schlage wieder der großen Didtung gewonnen, Mundart im 
ausgelptodjeniten Sinne, bte gefprodene Cpradje, nicht die gefdriebene. Das 
war ein fühnes Zurüdgreifen weit über die Anfänge ber Schriftiprade, bie 
aus Kanzleideutih und Druderipradhe erwadfen war. Und wie das ganze 
Drama fajt einzig auf die Wirkung [darf und lebensvoll, individuell gezeich- 
neter Geftalten gejtellt war, [o aud bte Sprade. Kein allgemeines, idealifier- 
tes Deutſch, ein perſönliches Deut[d), wie es nur diefer eine fpridt. 


AN bas Perjonlide, bas Goethe in bie Didtung legte, vor allem 
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Befenninis und Buße [eines Treubrudes an Friederife, verfnüpfen das 
Drama unlösbar mit bem Dichter, aber es find Nebenzüge, die für die große 
biftorifche Wertung weniger insGewidt fallen. Der Widerſpruch Friedrids IT. 
unb Leffings gegen „Götz von BVerlidingen“ entiprang der geſchichtlichen 9tot- 
wendigfeit bes Dramas, der SBiber|prud) Herders war nicht viel mehr als die 
Haltung des Lehrers, der nicht merken laſſen módjte, wie gut der Schüler feine 
Sade gemadt Dat. 

„Götz“ und „Werther“ ftehen fo weit auseinander, daß man fie unter 
demjelben Gelihtswintel gar nicht gleichzeitig betradten fann. „Götz“ war 
bas neue Leben, , Werther” eine [dmergfid) ſüße Erinnerung bellen, was 
getan unb gelitten werden mußte, um in bas neue Leben zu treten. „Götz“ 
war Aufbaun, „Werther“ war Aus-dbem-Wege-raumen, , Gok war ein An- 
fnüpfen, ein Wiederaufnehmen jenes Artadnefadens, ber den Deutjchen 
burd) Hundert Irrgänge von der Antife zur Renaifjance führte; „Werther“ 
war das Opfer am Strande, eh’ fid) bie Taue Iójten und die Segel fpannten 
zur Fahrt ins alte Griechenland. Und während bei „Götz“ der Inhalt bas 
Dauernde war, die Form aber bas rafch überwundene, fo war bei „Werther“ 
die Form bas Dauernde, der Inhalt aber bas, zu deffen Überwindung dtefe 
Form gefdaffen wurde. 


Gedanten und Stimmungen zu geftalten, um fie fid) von ber Seele zu 
Ihaffen, bas war Goethes Art vom erjten Vers, ben er gefdhrieben, bis zum 
legten Blatt, bas er mit feinen Zügen bededte. Stoffe geitaltend aufarbeiten 
und damit Raum für neue Entwidlungen zu |djajfen, bas ijt der Kreislauf 
aller Dinge und jo war es immer. Stimmungen, Gebanfen, Stoffe wandeln 
ih, wirken, jtreben und leben nur [o lange, als fie nicht endgültig geftaltet 
ind. Sobald fie ihre abidjfteBenbe Form gefunden haben, [djelben fie aus 
bem er|ten Leben bes Bewegten und Bewegenden aus und bleiben dauernd 
reine Form, leben nun nur nod) das zweite Leben reiner Gorm, jchaffen fo 
Genuß unb Freude, regen an zu neuem, anderm Schaffen, aber fie felber find 
ein Abichluß für den Inhalt, der in ihnen gebunden ijt. Go bie Sage der 
belleniihen Welt, jo bie beutidje Heldenjage, fo Fault für alle Zeiten, ba ihn 
Goethe geitaltet hat, fo im Kleinern unb Engeren der „Werther“. Der Roman 
bedeutete wie für Goethe als einzelnen jo für bie ganze Gejellihaft feiner 
Zeit Genefung, Abſchluß eines Lebens, das notwendig war für die Weiter: 
entwidlung, bas burdgelebt werden mußte, dod) bas endlich geftaltet werden 
mußte, um nit zu verzehren und aufzuhalten. 

Die größten Gefahren erwudfen der beutiden Gejamtentwidlung aus 
den weitverzweigten Sproßformen des Pietismus. Diefes Belchränten auf 
die fleinjten Geligfeiten des Lebens, bieles Spielen mit Gefühldden und 
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Leidenfdaften, btejes Selbſtbeſcheiden und ewig Gerührtjein 30g die Mittel- 
müpigfeit nod) tief unter ihr Maß herab. Großen und bedeutenden Menſchen 
aber drohte, ba fie ernjt und gewaltig nahmen, womit jene tändelten, völlige 
Vernidtung und damit unerjeglihe Verlujte für die Gejellihaft. Und im 
bejonderen verdarb bieles empfindjame Geelenleben bie ganze Generation 
für bie Wirklichkeit, für all bas, was ben Menſchen gebteterijd) umbrüngte, 
was zum Kampfe forderte, was bezwungen fein wollte. Und gerade bte Kunit 
bet Untife, der bte 9f[titàmme von neuem zuzuftreben begannen, mar Tatjädj- 
lichfeit, Wirklichkeit, Wahrheit und Wahrhaftigkeit. Dazu braudte es flare 
Augen, die am Wefentliden gejhult waren, Sinne für das Crfajjen feinjter 
VBerhältniszahlen, da braudte es Selbſtzucht, Männlichkeit, Gejunbbeit, 
Qebensfraft, Lebenswillen. Dieje Hundert Gefahren Hatte Goethe felber 
durdhgemadht im Kreife Gleidgelftimmter. Cr war der Gelbitzerftörung 
Ihaudernd nahe gewefen. Wher er wollte fid) bod) endlich wieder befreien und 
begann bieje Stimmungen zu formen. Ein Drama daraus zu madjen erwies 
fid) als unmöglich. Wher er hatte von Weblar her Tagebuchblätter, Merd unb 
bie Schweiter Cornelia hatten Briefe von ibm in den Händen, Beichtbriefe 
feiner Leiden und feiner Schwächen. Und ba die Lieblinge ber empfinbjamen 
Seelen, Rouffeau und Ridardjon, ihre Dichtungen in Briefe gegofjen Hatten, 
ba ber Briefdtalog einen Übergang zum Drama bot, [o griff Goethe nad) 
bieler Gorm. Er Hatte alles felbft durdlebt, aber nod) brauchte er einen 
Helden, ber aud) bas alferfebte erlitten hatte. Da erſchoß fid) wenige Woden 
nad) Goethes 9[breije aus Weblar Wilhelm Serujalem, mit bem er dort 
fliihtig verfehrt Hatte. Der Held war gefunden unb in fanglamem Fluſſe 
bradte er ben erften Teil des Werther zu Papier. Die Vorfälle im Hauſe 
Brentano gaben thm das Geljterfebte für den zweiten Teil unb fo erfdien 
bie ganze Didtung im Herbit 1774. 

Dretfadhe Wirkung ging von diefem Bude aus. Cinmal befreite fid) 
der Dichter jefber. Und dann, ba er mit eherner Logik aus den Vorderfäßen 
biejer Leidenfdaft unb Weichheit bte tödlichen Folgerungen 30g, ba er zeigte, 
wie dieje Stimmungsfranfheit unfehlbare Zerftörung bringe, befreite er bie 
andern. Und dann erledigte er diefes ganze Ceefenleben, indem er ihm eine 
abichließende, endgültige Form gab. Dod das Wertherfieber ſchien bem 
allem zu widerjpreden. Dem war aber [reifid) nidt jo. Die Leiden|daften, 
bie ber Briefroman aufihürte, waren etwas anderes, Neues; fie waren 
Wirfungen ber geformten Didtung, nist mehr Mtitflange der Empfindfam- 
feit, aus ber die Leiden bes jungen Werther entiprungen waren. Und dann 
war bieles Wertherfieber eben bte Heilung. Mochten bie Sdwaden immer 
zugrunde gehn, bie an bem Bude nist gefunden fonnten und wollten. Die 
Starten hatte es gejund gemadt. 
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Cin 9Bunbermerf war wiederum ber Stil. Und wieder war es die 
freie Rede, nidjts Gefdriebenes, nidjts Gebadjtes. Und wieder die Cpradje 
in reidjer Melodie, immer auf ben Augenbli€ und bie Stimmung abgetont. 
Sm „Götz“ bie furge, derbe Sprache ber Kraft, im „Werther“ bie Laute ber 
Geele und der £etbenfdaft, aber beidemal fräntifche, rheinfräntifhe Wortluft, 
Wortgewalt unb Wortgewandtheit. Leffing war wieder unter den Zweiflern 
und Feinden. An Efchenburg [drieb er: „Glauben Sie wohl, dak je ein 
tómi[djer ober griechiſcher Siingling fid) [o und barum bas Leben genommen?“ 
Gewiß nicht! Aber eben weil ber Deutfhe römiſch benfen, gttedji[d) Fühlen 
lernen wollte, mußte fterben, was frant, ſchwach und metdjfid) war, und vor 
ben neuen Feſten ber Antife mußten folde Opfer fallen. 


Gon [o reiher Arbeit flogen mandje Späne ab. Die Satire gegen 
Wieland: „Götter, Helden und Wieland“ war wie eine Erläuterung ber hifto- 
tijden Stellung, die „Werther“ zufam. Mit der Geele Werthers ltek fid) 
eben die Antike nicht erfajjen und Wieland war in folden Stimmungen viel- 
fad) bte Antife erfdhienen. Dok wirkli nur Späne waren „Clavigo“ und 
„Stella“, fo viel Perjönliches, bas in „Göß“ und , Werther“, mit der ganzen 
Zeit verfhmolzen, ungleich größer war, viel Gelegenheit und nidts von all- 
gemeiner Gültigkeit. Die fchöpferiihen Pläne rüdten nist vorwärts. 
„Caeſar“, von bem fo gut wie nidts erhalten tit, fcheiterte an ber gwiefpaltigen 
Liebe des Dichters zu Caefar bem Tyrannen und Brutus bem Befreter. Aus 
„Mahomet“ ift nur ber beraufdende Hymnus „Mahomets Geſang“ geblieben. 
Am weiteiten [d)ritt „Prometheus“ vor. Welches Symbol für ben erwadfenden 
Schüler der Antife, den Führer einer neuen Renaiffance, wäre ftarfer als 
diefer Titane Prometheus, ber fid) den Göttern gleich bünft, der niemand zu 
banfen bat. In diefen Prometheusentwürfen bes Sabres 1773 fam bas 
Allgottsgefühl ber jungen Generation zum höchſten Ausdrud, jenes Gefühl, 
bas von Spinoza genährt worden, zu bem fic bte Myſtiker bes Oftens fett 
Jakob Böhme immer lauter befannt hatten. Und wie im griechiſchen Theater 
liek ber Siingling bas Größte und Höchſte, um bas er mit Beifigem Ernſte 
rang, im S3err[piegel ber Laune, ber Satire unb bes Scherzes fehen. So ent- 
jtand bte Poſſe „Satyros“, wohl auf Herbers Doppelwefen gemiingt, unb 
„Hanswurfts Hochzeit“. 


Mit diefen ftterari[djen Taten war bte Vorhöhe zur neuen Renaiffance 
erreiht. Die erften Weimarer Jahre waren nur ein Schweben auf diefer 
Höhe. Die Jugend um Goethe, Lenz unb Klinger, geftaltete und erledigte 
nod, was erledigt werden mußte, aber das war feine neue Stufe. Schon 
„Prometheus“ zeigte, wohin ber Weg fid) [teiler emporwinden würde, wenn 
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man die Anfake zur Klaſſik in „Göß“ nicht fehen wollte. Co find es fretlid 
nur Hoffnungen und 9Bün[de, mit denen man die Ausfahrt Goethes nad) 
Weimar begleiten kann. 


9. 


Schwaben. 


Aus den Händen ber Ziirther ging die Führung der alamannijden 
Landjdaften auf den Schwaben über. Mit diefem Erbe empfing er die 
Pflicht freie Bahn für bas neue Griedentum zu jhaffen. Die ftärfiten Hin- 
dernilje für eine neue Renaiffancefultur waren bie fürftlihe Defpotie unb 
bie weltfeindlide Kultur bes Pietismus. Beide Mächte waren um 1760, 
während fie in den andern Landjdaften fait niedergerungen waren, gerade in 
Schwaben am ftärfiten und entiditebeniten ausgeprägt. Und wie nun ber 
Franke mit einer wunderleichten $anbbemegung bte Sproßformen des Pietis- 
mus erledigte, indem er fie in endgültige Formen bradte, jo fiel bem 
Schwaben die Zehnmännerarbeit zu, den Pietismus als Lebensform zu ent- 
werten und gegen die fürftliche Dejpotie bte Kultur bes neuen Bürgertums 
durchzuſetzen. Die eine Tat letftete bas reidsfrete, Die andere bas herzogliche 
Schwaben, der Sieger heikt dort Wieland und hier Schiller. Der Württem- 
bergerjtolz häuft all diefe Rrange auf das Herzogtum des achtzehnten Jahr 
bunderts. Und dennod ftehn die Erfolge ber reidsfreten Schwaben aus ben 
unmittelbaren Städten, rein Dijtorijd) gewogen, um nidts Hinter ben Taten 
ber Wiirttemberger zurüd. Der Einfluß des Herzogtums auf bte fulturelfe 
unb literarifhe Cntmidíung muB nad) einem gang andern Winkel beftimmt 
werben. 


Sm adtzehnten Jahrhundert gewannen die ſchwäbiſchen Städte 
wieder maßgebenden Einfluß auf die Literatur, freilich nicht durch Weiter: 
bildung oder Neufhöpfung geihloffener Mittelpuntte fondern durch einzelne 
ihrer Kinder. Aber ſchon bas war ein unfhäßbarer Gewinn gegen bas fieb- 
zehnte Jahrhundert, ber um [o höher anzufchlagen ijt, je näher die freien 
Städte ihrem politifhen Untergange waren. 


Nod) zu einer Zeit, als im Herzogtum fi faum die erften Federn 
rührten, bradte ein Städter die ent[djeibenbe Wendung nicht für Schwaben 
bloß jonbern für alle Deutiden Stämme. Der Urgroßvater Chriftoph Martin 
Wielands war Bürgermelfter von Biberad, ber Großvater und Vater Pfarrer. 
Das Kind fam 1733 zwar zu Oberholzheim auf die Welt, wuds aber in 
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Biberad heran. Die vaterlide Familie war ftreng pietiftiih, der Knabe 
jtand unter andern Vorzeichen und madte [don mit fieben Sabren lateinifde 
unb deutide Verſe. Jn einer der erjten pietiſtiſchen Anftalten, in Klofter: 
bergen bei Magdeburg, wurde er erzogen, bod) [jon auf der Univerfität Erfurt, 
jeit 1749, rangen Aufklärung und Pietismus um die Geefe bes Tünglings. 
Die Liebe zu feiner Verwandten Sophie Gutermann, 1731 als Tochter eines 
Arztes zu Kaufbeuren geboren, [dob bie Entiheidung auf Sabre hinaus. 
1751 und 1752 ließ ber ſchwärmeriſch erregte Student feine erften pbifojo- 
phijden Gedichte er[djetnen. Wher [don bie „Erzählungen“ in ungereimten 
Samben öffneten tiefere Gründe feiner Seele. Mit den erjten vier Gefangen 
eines Herameterepos „Hermann“, die er 1751 an Bodmer fandte, gewann er 
den Mann, der eben [etnen Meſſias verlor unb der in Wielands Dichtung dod 
bie vielgeliebten Spuren Klopftods wiederfand. Und ber alternde Mann 
glaubte in bem jungen einen andern Meifias gefunden zu haben, 30g ihn 
1752—1754 in ſein Haus und war gliidlid zu fehen, wie bejdjeiben und gut 
Wieland nad dem Bild feines Herzens lebte. Der Fiingling verherrlidte 
bie Arbeit des Meifters unb didtete in feinem Geifte bas biblifhe Epos „Der 
geprüfte Abraham“. Und als ihm bte Nachricht von ber Heirat Gopbies fam, 
brüdte er bie füßen Qualen bes Schwärmens nur um fo tiefer in feine 
Bruft, ſchrieb überreizte Glaubensjentimentalitäten, denen bte Wahrhaftig- 
feit der echten afamannijdjen Propheten fehlte. Es war, als ob er nicht in 
Bodmers fondern in Lavaters Haufe lebte. Und dod fand er das Erbe Bod: 
mers und bie Schäße Gefners. 


Als Hauslehrer beim Amtmann Grebel ging ihm bte Pforte zur 9Intife 
auf. Er fas Plato, fas Xenophon und Lufian und ftatt der Helden der 
Kopenhagener wurden die Helden Xenophons feine Freunde. Die Frucht 
waren fünf Gejange eines Epos „Cyrus“, bte 1759 erfhtenen. Und mit ber- 
felben Seele fas er Ghafefpeare unb Don Quizote und bie Frudt war bas 
Drama „Lady Johanna Gray“, das 1756 in Winterthur gefpielt wurde. Als 
er 1759 nad) Bern überfiedelte und Beziehungen zur Freundin Rouffeaus, au 
Sulie Bondeli, antniipfte, hatte er, ganz anders als Klopftod, Bodmer, bte 
3üridjer Führer, zugleich überwunden und beerbt. 


Schon bie erjten Dichtungen, die in Bern entitanden, zeigten, daß er fid) 
innerlid) vom drijtliden Jdealismus Pyras und Klopftods Iosgelöft hatte unb 
die größte Umwandlung durdlebte, ohne bte eine neue Renaijjance nidt 
denkbar war. 1760 wurde er Stadtichreiber in Biberadh. Auf Schloß Wart- 
haufen hielt ber kurmainziſche Minijter Graf Friedrid) von Stadion prádjtig 
Hof. Graf Stadion war der Pflegevater von La Rode, des Gatten Sophie 
Gutermanns, und die Geliebte feiner Jugend öffnete Wieland die feine Ge- 
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ſellſchaft. Diefe Welt der [donen Sinnlichkeit, die galanten Bücher der 
feinjten frangofifdhen Wuperlidfett in ber Bibliothef bes Grafen, Wik und 
Laune zwiſchen Lipp’ unb Bederrand, ba war ja alles in tunftvollen Formen 
ausgebildet, was Wieland eben mit Herz und Verjtand zu ſuchen begonnen 
hatte. Beide, ber Dichter und die Gejellihaft, begannen einander zu erziehen. 
Er madte jid) nützlich, unentbehrlich, Teitete die Aufführungen bes Biberacher 
Liebhabertheaters im Schloſſe, bildete aus den Bücherſchätzen des Grafen die 
jinnlidjte Lebensfunjt ber franzöfilden Kultur lodend und bewundernswert 
ins Deutfche um, und ehe fih’s bte Welt verjah, war die ernite Strenge bes 
Rietismus, renailjancefeindlich und lebensunfroh, in der Literatur verweht, 
war griechiicher Weishett und Luft das Herz geöffnet, war neben Klopftod ein 
anderes Sdeal errichtet, waren die Freunde franzöſiſchen Wejens in Deut[d- 
[anb erobert, bie weder Bodmer nod) Lefjing nod) Klopitod hatten gewinnen 
fönnen. Und nod) ehe bie Niederjadjen aus ihrer langen englandfreundlichen 
Arbeit alle Folgerungen ziehen fonnten, ftellte ihnen der gemanbte und be- 
weglide Schwabe 1762—1766 jeine Shakeſpeareüberſetzung Hin. Wud damit 
waren die Züricher überwunden und beerbt. 


3n rajder Folge ſchrieb er die SBefenntnisbüdjer unb Werbefdriften 
feiner neuen Tat. 1764: „Der Sieg ber Natur über bte Gdjmürmeret ober die 
Abenteuer bes Don Sylvio von Rofalva“, im Obertitel bas Schlagwort, bas 
ein neues Evangelium bezeichnete, feinen Don Quizote bes Pietismus, 
Marden: unb Wunderglaubens. Mit rajden Schlägen wob fein Weber- 
Ihiffchen alle Faden feiner Gedanken zufammen. Geit 1761 arbeitete er an 
der „Geihichte des Agathon“ ; 1766—1773 erjchienen die Bücher. Da waren 
nun bie Gedanken, bie Vhilofophie und Ethik bes Griehentums im Sinne 
leiner Botſchaft umgefdaffen und umgedeutet. Und während er für Stadions 
Freunde die freiejten, finnlichiten Kleinen Erzählungen aus Lufian bearbeitete 
— 1765 wurde ein Teil davon als „Komiſche Erzählungen“ gedrudt — ſchuf 
er mit jeinem dritten Roman „Mufarton oder bte Philofophie der Grazien“ 
bie abjdliekende Dichtung diefes Evangeliums der [hönen Sinnlidfeit, die 
zugleich an einem neuen Wendepuntt [einer Entwidlung ſteht. Das fomijde 
Heldengedidt „Der neue Amadis“ 1771, bas bte Wechfelfälle der Liebe an 
jeds Paaren jhildert, war nur Blättergerant um feinen neuen Tempel. 


Der Pietismus war von Alamannien ausgegangen; feine feftejten 
Belenner hatte er in Niederſachſen gefunden; nad Schwaben war er eigentlich 
erit aus dem Norden gefommen, bod) hatte er diefe Landſchaft zulegt am all- 
gemeiniten ergriffen. Bon Halle aus hatte er ben Cadjen zu hohen Flügen 
getragen, bie ganze neue jadjijdhe Literatur bewegt unb angeregt und foft- 
bare Stimmungswerte gejhaffen. Für ben Cadjen bedeutete er eine jtarfe 
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Literaturfraft, bedeutete er Fortidhritt und Zukunft. Anders in Schwaben 
wie in Franken. Denkt man fid bie Entwidlungslinie vom adten über bas 
zwölfte und fedgehnte bis ins achtzehnte Jahrhundert verlängert, fo jagt . 
einem ein flarer Blid, bak eine harmoniſche Durdhbilbung antiker und ger- 
manifder Rulturelemente das nächſte große Lebensziel ber Altitämme fein 
mußte. Hemmte oder förderte ba ber Pietismus? Förderſam war er gewiß 
aud für die Altitämme gewejen. Er hatte fie zur Gefühlsfähigfeit erzogen, 
hatte bie Tonleiter ber Seele nad) oben und unten erweitert. Dod wenn 
Grieden und Römer wieder lebendig werden follten, mußte der Pietismus 
jterben. Eine neue Renaijjance braudte Raum für thre Sinnenfreude. Der 
Rietismus habte ben [hönen Schein, er hatte Theater unb Oper zu unter- 
brüden gefudt, er [af wie Luther nur blinde Heiden, wo ber fudende Franke 
unb Alamanne Propheten und Träger ewiger Schönheit und Freude fand. 
Die Kultur der Antike und die Kultur des Pietismus jtanden fid) gegenüber 
als die Kultur der Sinne und die Kultur unfinnliden Geiftes. 


Für die freude an reiner Natur, für die hohe Sendung ber Antife 
mußte Raum gefdaffen werden. Wie follte fonft bas pietiftiihe Bürgertum 
für Schiller und Goethe erzogen werden? Diefe Arbeit bedeutete nist ein 
Entfelleln füfterner unäfthetifher Erotik, fie bedeutete nur ein neues Recht 
des Auges und Obres unb diefe Arbeit hat Wieland geleijtet, jo fehr er aud) 
für ein paar Sabre feine Aufgabe übertrieb. Die Didtungen feiner Biberadher 
Zeit haben einen Grundgedanken: Erziehung von Schwärmern, von Asteten 
zur Philoſophie diefer Welt, zu finer Qebensfunit, zur gefunden Natur. 
Mit feinem Don Quizrote hatte Cervantes eine ahnlide Kultur ber Fantafie 
und bes Shwärmens zu Tode geheilt unb einem gefunden Realismus Raum 
geihaffen; nad) bem Vorbilde bes Don Quixote, den Wieland füngit fannte 
unb liebte, geftaltete er bte Abenteuer des Don Sylvio von Rofalva. Für 
den Franken Goethe fag das Problem anders. Im Frantifden herrſchte nicht 
ber Pietismus als €ebensinBalt, im Frantifden erregten nur Sproßformen 
bes Pietismus, wie fie ber Franke Gleim entfirdhlidt hatte, die Seelen, 
Empfindfamfeit, Lebensſchwäche, müde Überfeligkeit. Für den Franken war 
es ein Formproblem, formenb und geftaltend befreite er bte Seele. Anders 
in Schwaben. Hier war ber Pietismus das Befenntnis der Bürgertums, 
hier war es ein Problem bes Inhalts, Wieland mußte daher einen neuen 
Inhalt idaffen, eine neue Philofophte, die Philofophte der Gragien. Es tjt 
ungeſchichtlich, ein Verfennen feiner ganzen Stellung, wenn man fid) an feine 
Übertreibungen hält, in diefer Weisheit lediglich Hetärenphilojophie fiebt. 
Das find Einflülfe bes Biberadher Umgangs, Zufälligteiten. Das Typifde, 
bas landſchaftlich Bedingte ijt bie Riidfehr zur Natur, zur Befonnenbeit, zur 
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Mirklichkeit, zum Srdifden, bas Wiedererwaden ber Sinne, bas Aufleben 
zur Untife. 


Wielands Tat war groß wie die Arbeit Klopitods. Feder in feiner Art. 
Er idjuf die poetiſche Proja, ben neuen Stil ber Rede, wie fTopitod ben großen 
Stil des Epos, wie er beutjde Versformen für Lieder und erzählte Hand: 
lungen [djuf. Wieland gewann ben Adel, ber nod immer franzöſiſchem Wejen 
anbing, jchuf den neuen Gejelliaftsitil, lehrte wieder, wie man erzählt, leidt, 
fließend, plaudernd, und [dn dieje Gorm war ein Gewinn unb es war nun 
ein leichtes fie mit jebmebem Inhalt zu füllen. Wieland war der legitime 
Erbe ber Züricher, ber Fortſetzer ihrer flajitien Gedanken. Freilich mußte 
er fie wenden, aus den Bediirfnijjen feines Landes heraus umdeuten, da fie 
nur [o frudtbar zu maden waren. So wenig Windelmann aus der klaſſiſchen 
Miedergeburt um 1800 wegzudenten ijt, jo wenig aud Wieland. 


Das reichsfreie Schwaben war überreih an Geftalten, gewik nidt 
-ärmer als das berzoglihe Schwaben. Da Gdubarts Vater aus Altdorf 
jtammte, [o bietet ber Dichter vielleicht ein neues Beijpiel für die alte Tat- 
jade, bab ber Franke fo gern und willig im Alamanniſchen aufging. Geboren 
war Chrijtian Friedrich Daniel Schubart 1739 zu Oberjonthetm, aber ba ber 
Vater bald Lehrer und Diakon in der Reihsitadt Aalen wurde, wudhs er hier 
auf unb er felber befannte, wieviel er vom Wejen bes ſchwäbiſchen Reichs: 
jtadters angenommen babe. In Nördlingen und Nürnberg ftudierte er, und 
wie der Vater ein Altdorfer war, jo liegt auf dem Sohn ein Widerfchein der 
derben, volfstiimliden Kultur der Stadt des Hans Cads und Ayrer. In 
den Kneipen, bet Mufitanten und Handwerksburſchen fühlt jid) ber über- 
ihäumende Brauſekopf am wohliten, diirjtend nad) dem Weine bes Lebens. 
Gein Herz madte ibn zum preupilden Parteigänger, der auf der Laute 
Gleims Lieder nadgupfte. In Erlangen jab er im Schuldturm, dann war er 
wieder in Aalen, dichtend, fomponierend, mujizierend. 1763 wurde er Lehrer 
unb Mtufifdireftor zu Geislingen im Ulmerland. Philojophen und Jour⸗ 
nalijten waren die Schwaben bieles Jahrhunderts, er wurde Zeitungs 
Ichreiber, Tieß feine erjten Gedichte bruden und wurde jogar poeta laureatus. 
Dann fam er, 1769, in die gefährliche Luft des Herzogtums Württemberg, 
wurde in Ludwigsburg Organijt unb Mufitdireftor, deſſen Orgelfpiel weitum 
berühmt war. Ihm wurde bie Gnade, des Herzogs Geliebte, Frangisfa von 
Leutrum, Unterridt geben zu dürfen. Doch da ber Mufitant und Zeitungs: 
ifreiber zu leben [udjte, wie ber Hof gelebt Hatte, mit Weibern und mit 
Wein, wurde er 1773 wegen Ehebrud) eingejperrt und ausgewiejen. 


Auf [einer wiijten Wanderfhaft landete er 1774 in Augsburg. Die 
Stadt befak an alten Gütern gute Zeitungen, [o arm fie fonjt geworden war. 
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Aud bas Drama war in feinen [dfedten Händen. Der fatboli[de Priefter 
unb Gymnafialprofeffor Franz Xaver Jann, 1750 zu Weikenhorn geboren, 
gab jeit 1782 volfstiimlide Biihnenftiide heraus, die fid) aukerordentlid zäh 
forterhielten. Neben Jann war eine ganze Reihe Schwaben am Led) unb an 
der Donau dramatifch tätig, vor allem aud in Öfterreih. Jn hiſtoriſchen Ar- 
beiten unb fulturbiftorijden Romanen ließen Paul von Stetten, 1731—1808, 
unb der Notar Georg Wilhelm Zapf, 1747—1810, ein Nördlinger, bte ver- 
junfene Herrlichkeit diejer Stadt nod einmal aufleudten. In Augsburg fand 
Schubart nun feinen eigentlichen Beruf, er begann mit der Herausgabe feiner 
„Deutſchen Chronik“, hielt Vorlejungen über Literatur und Kunſt und trug 
als Rhapfode Klopftods Meſſias vor. Seine büje Zunge madte ihm bald 
erbitterte Feinde. Er wurde fejtgenommen und ausgewiejen. 


Sn Ulm hielt er wieder Raft und hier mit Weib und Kind nad) langer 
Arennung vereinigt, [udte er fih aus der bumpfen Verworrenbeit feines 
Lebens aufzuarbeiten, am Herde des Haujes warm zu werden. Er wurde 
rajd zum getitigen Dtittelpuntte der Stadt. Begabte Kinder ftammten aus 
biejer Stadt. Hier war Thomas Abbt 1738 geboren, der feine FJournalift und 
Vreußenbegeifterte, ber an Leffings Stelle Mitarbeiter ber Literaturbriefe 
wurde, ber bie Gedanken ber Wufflarung den breiten Maſſen mundgeredt zu 
maden [udjte, der überall im Schatten Leljings fämpfte, ber Salluft gelungen 
überjegte und 1766 als Konfiltorialrat in Büdeburg ftarb. Cin ſchwächerer 
Abglang von Abbts ganzer Art war der andere Ulmer Johann Michael 
Wffprung, 1748— 1808, der Vielgewanderte, Berfaller populärer Schriften und 
zuletzt Profeſſor ber griehifchen Sprade tn Ulm. Schubarts bejter Freund in 
Ulm war der Ulmer Johann Martin Miller. 1775 war er aus Hamburg nad) 
Zürich und von dort in die Vaterftadt als Vifar und Gymnaljiallehrer gefom- 
men. Eben zu Gdjubarts Ulmer Zeit 1776 war Millers wirfungsvollftes, 
vielbeweintes Bud erfchienen „Stegwart, eine Kloſtergeſchichte“, bte riibrenbe 
Mare, wie Xaver Siegwart ins Kloſter gehn will, jid) aber in eine Erlanger 
Hofratstodter ungliidlid) verliebt, batum dod ins Klofter geht und auf bem 
Grabe ber Wiedergefundenen jtirbt. Hier war neu gemilht, mas mit 
Werther verzehrt worden war, der bittere Nachgeſchmack von längſtgenoſſenen 
Geligfeiten, ein Bud) von unfaBbarer Weichheit. Doch wertvoll waren die 
tulturbiftorifhen Clemente aus dem Leben ſchwäbiſcher Reichsſtädte. Bis zu 
jeinem Tode 1814 jdjrteb Miller im gleichen Geilte fort. 


So nahe jeiner Gefundung wurde Schubart vom Unwetter getroffen. 
Seine beut[dje Chronik trug ihm Haß ein von dem unb jenem, unb ba ber 
Herzog, wie es |cheint, eine perjonlide Rechnung zu begleichen Hatte, iiber- 
nahm er den Vollzug der Strafe, liek den Dichter 1777 nad) Blaubeuren loden 
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unb auf ben 9fjperg jegen. Bon diefer Klippe, an ber Friſchlin zerichellt war, 
fallt ber erjte Blid auf bas dreimal gelegnete Württemberger Land. Sdubart 
wurde in [|o barter Zucht rajd) mürbe, und was Wieland hinweg geplaudert 
batte, bem wandte er jid) nun bod) zu, Dem Pietismus. Nur zuweilen über- 
wältigte ibn ber Grimm unb er madte ihn etwa in ber tyrannenwiitigen 
„Fürſtengruft“ frei. Als er jo weit gebellert war, bradjte bie herzoglide 
Druderet ber Karlsihule 1785 und 1786 in zwei Banden jeine Gedichte unb 
gleichzeitig feine ftompofittonen „Muſikaliſche Rhapſodien“. Mat 1787 wurde 
er frei gelajjen, wurde Hofdidter unb Schauſpieldirektor; feine „Deutiche 
Chronif“ Tebte als „Baterländiihe Chronik“ wieder auf. 1791 jtarb er. 


Schubart war ber geborene BVolfstribun in Wort und Schrift. Sein 
geniales Wefen, fein gudtlojes Verlodern, [eine wunderbare Gabe miindlider 
Mitteilung, fein hinreißendes iibergeugenbes Gebardenjpiel, fein Blak war in 
Schwaben, weder im reichsfreien nod im herzoglichen, wo diejer Mann mit 
jeder jeiner Kräfte hatte wudern fonnen. Gein ungeftümes Temperament 
drängte ihn zu Klopitod, den er in Schwaben eigentlich burdjjebte. Ein hoch— 
begabter Muſiker wie Dichter, ber das ſchwäbiſche Pathos ebenjo meijterte, tote 
ibm naive, unmittelbare Volkslieder zuftrömten. Der Stil bes Teidenihaft- 
liden Redners beherrjdt feine Dichtungen, biejes Übertreiben, btejes Tagen 
um bas ftarfere unb jtarfite Wusdrudsmittel, btejes Hinhorden nad) Erfolg 
und Beifall. Er war einer unjerer bedeutendften Publiziſten, alfjeitig, viel- 
gebildet unb belejen, nie verlegen um die augenblidlid bejte Form, ein Sm- 
provijator, ein Wortbeherrſcher aber ein ftets Beliegter feines Lebens. Was 
et Großes plante, blieb in Trümmern liegen. 


Der UWjperg bannt das Auge deljen, der bie Grenzen des alten Herzog: 
tums iiberjdreitet. Das Land war ein Paradies, Obitbäume an allen 
CtraBenrainen, auf Allmenden, jelbit in Weingarten. Auf Schritt und Tritt 
jpiirte man ben ehernen Willen eines Gewaltherrfhers. In diefem Lande 
wurde ber aufregende Kampf zu Ende gekämpft zwiſchen der fürftlichen 
Deipotie und dem Bürgertum. Unter Karl Eugen jpannte jtd) bas Württem- 
berger Staatsgefühl am ftärfiten an. Sekt begann man Schwaben und Würt- 
temberg gleichzufegen, ba bie Zerjplitterung bes ſchwäbiſchen Volfes ringsum 
bas geichloffene einheitlihe Herzogtum aufs mächtigſte hervortreten lief. 
Zwiſchen Fürſt und Bürger gähnte hier eine Kluft wie nirgends; denn 
zwilchen beiden gab es feine vermittelnden Übergänge. Der Adel war als 
politifcher Stand nicht vertreten. Wohl drängte er fi, Hetmijde und Frembde, 
woblverjorgt und jtets begehrend in der Umgebung des Herzogs, aber ihm 
famen feine legitimen. Rechte zu. Auf der andern Cette war das Bürgertum 
ſtraff zufammengeldlojjen. Die Abgeordneten der gemeinen Landihaft und 
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die Klofterprälaten bildeten bie Landftände. Und diefe bürgerliche Gefell- 
(daft Tief in einen ſelbſtbewußten Parlamentsadel aus. Diejes Bürgertum 
war gefund und feiner Zukunft fiher. In den Schulen dauerte ber alte 
Humanismus fort. Die Landestirde hielt die Landfdaft unter ihrem un- 
gemeffenen Einfluffe. Andreäs Lebensarbeit trug Früchte. Wie poltti[d) und 
ſozial [o trennte Yürft unb Landitände aud der unüberbrüdbare Gegenjak bes 
Lebensbefenninifjes. Der Hof war aufgeklärt und franzöſiſch, bte Landfdaft, 
das Bürgertum deutſch unb pietijtijd. 


Herzog Karl Eugen bradte ben Kult des Einzigen zur höchſten und auf: 
reizenditen Ausprägung. Schwankend und launenhaft flammerte er fid dod 
mit eijerner Energie an feine Ziele. Der ungewöhnlich begabte Mann fand 
Zeit und Laune für alles was fein Land anging, fein Rad durfte jid) rühren, 
deilen Speichen er nicht freigegeben hätte. An feinen Erläffen und ftunb- 
madungen feilte er mit bem Formgefühl eines ehrgeizigen nie zufriedenen 
Künftlers. Die Reden, die er in der Akademie zu halten pflegte, waren 
forgfältig poliert. ^ Gelbjt poetile Grüße rang ihm die Zuneigung zu 
Sranzista von Hohenheim ab. Wie immer unb überall fam ber Glanz btejer 
Perfonlidfett und ihres Hofes im Theater zum Ausdrud. 


1744 übernahm Karl Eugen felbjtandig bte Regierung. Die [par[ame 
Bormundidhaft hatte nad dem Tode Karl Aleranders 1737 Mufitanten und 
Schaufpieler entlajjen. So mußte ber junge Herzog vom Grund aus [djajfen, 
als er nad) feiner Pariſer Reife 1748 und nad) feiner Vermählung mit ber 
Nichte Friedrichs IL, mit der Prinzeflin bes prunfvollen Bayreuther Hofes, 
große und lodende Borbilder fennen gelernt hatte. Da 1746 bas alte Theater: 
gebäude niedergerijfen worden war, wurde ber große Saal im Lufthaufe um- 
gebaut. Koftüme und Dekorationen mußten neu beſchafft werden. Am 30. 
Augujt 1750 wurde bie neue Oper eröffnet mit bem „Artaferfe“ Pietro 
Metaftafios, und von diefem Wugenblid an blieb die Herrihaft Wiens und 
der Italiener unerjhüttert. 1753 gewann der Herzog einen Romponijten von 
außerordentlicher Bedeutung, Niccolo FJomelli, 1714 zu Averja in Neapel ge- 
boren, der ehemals Bigelapellmeilter an der Peterskirche gemejen war. 
Somelli wurde rajd) der unumjdrantte Liebling bes Herzogs und gab bem 
Hofe europátjden Glanz. Als 1755 ber Präfident von Hardenberg ftürzte und 
im folgenden Sabre die Herzogin Griederife den Herrjdenden Mätrefjen für 
immer den Hof räumte, fühlte fid) ber Fürſt erit völlig feſſelfrei. Regelmäßige 
Vorjtellungen fanden nur im Karneval |tatt. Opern, Ballette unb franzöſiſche 
Komödien füllten den Spielplan. Wo immer der Herzog in feinem Lande 
weilte, rajd) wurden hölzerne Bühnenräume gebaut, in den Wäldern zu 
Leinad, zu Grafened unb Mömpelgard. Abwedhjelnd wurde in Stuttgart 
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nnb Ludwigsburg gefptelt. 1764 wurde in Ludwigsburg eines ber größten 
Opernhaufer geihaffen, aud) die Colttiibe erhielt ein Theater. Immer ftand 
ber Herzog im Mittelpuntt ber Feier. Er war im Theater Gaftgeber unb 
$ausDerr, nur die Einladung bes Fürſten fonnte Zutritt fchaffen, bte Sige 
waren unfauflid. Wie weit mid) diejes Hoftheater von bem ber Braun- 
khweiger Herzöge ab. Der Herzog leitete alles, er beitimmte Spielplan und 
Aertbüdjer. Jedes Jahr wurden höchſtens drei Neuheiten gegeben, für bie 
Metaftafio den Xert, Jomelli bie Mufit ſchuf. Die Stoffe ftammten zumeift 
aus ber Antife. Der Dienit Karl Eugens war anjtrengend. Innerhalb fedj- 
sehn Jahren mußte Somellt 17 große Opern, 3 fomijdje, 8 Paftorale und Ge- 
legenbeitsiptele zur Stelle jchaffen. 


Das Ordjefter hatte europäiſchen Ruf. Der Fürſt [djeute feine Kojten. 
Arofbem bie Fremden Derr[djten, waren Waldhorn und Flöte meift mit 
Deutſchen bejebt. 1757 wurde ein jtändiges Ballett eingerichtet, wieder von 
Stalienern und mit den vorgiiglidjten Solotänzern, die zu haben waren, an 
bet Spike der Parijer Jean Georges Noverre, 1727—1810. Theatermaler und 
Architekten waren Italiener und jährlih fam Bocquet, ber erfte Koſtüm⸗ 
zeichner der großen PBarifer Oper, auf ein paar Monate nad Stuttgart. Bei 
jo viel Aufwand für Ballett und Oper fonnte die franzöfifhe Komödie nidt 
gleiden Schritt Halten. Hier mar Joſeph Uriot aus Nancy, 1713—1788, 
Schauſpieler und Privatbibliothefar des Herzogs, bie treibende Kraft. Uriot 
madte fid) vor allem niiglid als ſtets beretter Ttebensmürbiger Gelegenheits- 
bid)ter. Er wurde 1774 Profeljor für Grangofijd an ber Militäratademie. 


Die Verſchwendung fiir diejes Privatvergnügen bes Yürften unb feiner 
Drohnen überftieg [djfteBfid) bie angelpannteite Geldfraft des Landes. 
1767 braudten Oper unb Ballett allein für Gagen 99 410 Gulden, nicht der 
bódjite Sak, denn damals war bie franzöſiſche Komödie ſchon aufgelójt. Da- 
neben mußten ungeheure Summen für S9teijegelber, Ge|djenfe und Defora- 
tionen aufgebradt werden, die endlid bis auf 30 000 Gulden ftiegen. Die 
jährlichen Koften für bas Theater werden mit 300 000 Gulden berechnet, eine 
wahnfinnige Summe, da damals Württemberg faum 500 000 Einwohner 
hatte. Co ijt es fein Wunder, daß ber Württemberger, ber bem Herzog mit 
ingrimmiger Wut gegeniiberftand, feinen ganzen Hak auf das Theater warf, 
in bem fid) der arbeitsicheue Adel unb die Weibchen des Herzogs breit madten, 
bas fid) dem Bürger verjhloß, ja in bem er fein Wort verjtanben Hätte, jelbft 
wenn er hätte zufehn dürfen. Da fam nun in ben [edjgiger Jahren ein völliger 
Mandel und es waren der Gründe viele, die dazu führten. 


Die Preffe war nidt darunter. Sie war arm und madtlos wie bte 
wenigen Drudereien im Lande. 1730 ließ der Tübinger Buchhändler Johann 
Be — Radler, Literaturgefhichte der deutihen Stämme und Landidaften. 2. Band. 
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Georg Cotta in Ludwigsburg eine Preffe gehen, die fünf Fahre fpater nad 
Stuttgart verlegt wurde. Sein Sohn Chriftoph Friedrid übernahm fie 1757 
unb gab zehn Sabre darauf bie erfte Wochenfchrift heraus, „Die Biene“. Ste 
brachte nur iiberfegungen englijder Wochenfhriften. Reutlingen war ein 
Nahdruderneit. Der Schwabe war ein eifriger Zeitungslefer unb da Rann: 
jtatt bas wiirttembergijde Hauptpoftamt und als Durdhgangsitation eines bet 
widtigiten im 9teidje mar, fo bot jid) ihm viel Gelegenheit, fremde Zeitungen 
zu beziehen. Aber bie Verhältniszahlen: 70 nihtwürttembergifhe in 
deuticher Sprade, 41 frangofifde, 8 hollanbdijde, 17 engliſche, 13 italienifde 
gegen nur zwei württembergiſche beweijen bie Prekarmut des Herzogtums. 
Schon 1702 erſchien ein , Stuttgartides Ordinari-Dienstags- Journal”, deſſen 
ältefte befannte Jahrgänge bie von 1719 und 1720 find und aus bem zwei 
Blätter hervorgingen: 1755 bie „Privilegierte Stutgarter Zeitungen“ mit 
feifen Barianten im Titel in Gottas Druderei und daher aud Gottaijdje 
Zeitung genannt; das andere Zweigblatt lebte nur ſchwach unb an feiner 
Stelle er|djtenen feit 1774 in Kannftatt „Nachrichten zum Nuzen und Ver- 
gnügen“, bie 1781 Schiller kurz redigierte. 1785 trat an Stelle diefer wechſeln⸗ 
ben politilchen Blätter Rannftatts ber „Schwäbiſche Merkur“, feit 1786 als 
„Shwäbilde Chronik“ in CBlingen gebrudt. Dann gingen beide Zweigblätter 
an die Druderet ber Rarlsjdule über. 


So außerordentlich reich begabt der Schwabe für bas freie Wort ber 
Preffe war, feiner hat in einem diejer Blätter feinen Weg gemadjt. Sour: 
naliften wie die beiden Mofer, Vater und Sohn, zogen es vor in Büchern ihre 
Kämpfe ausgufedten. Johann Jakob Moſer, 1701—1785, der Stuttgarter, 
wirkte an ben Univerfitäten Tübingen und Frankfurt an ber Ober unb trat 
aus befjijden in Württemberger Dienfte. Einer ber unerjdjrodenjten Kämpfer 
für Die Rechte ber €anbitünbe gegen den Herzog, mußte er wie [o viele 1759 bis 
1764 auf dem Hohentwiel büßen; ein unendlich fleißiger und eifriger Mann 
Ichrieb er fünfhundert Bände, vor allem über Staatsredht und Völkerrecht. 
Gein Sohn Friedrich Karl, 1723—1798, der ehemalige heflen-darmftädtifche 
Minijter, fot mit bem gleiden Freimut für Wahrheit und Reht. Sein 
jtaatsredtlides Bud) „Der Herr unb ber Diener“, 1759, reiht fid) den poli- 
tijden Romanen unb Utopien ber Alamannen Haller, Andrea, Wieland in» 
lofern an, als es wie diefe alle ein Ausdrud bes jtaatsbilbenben Genies bes 
Alamannen tjt, ber ben beutjden Stämmen die größten Dynajtien fchentte. 
Der begabtefte Sournalijt des herzoglichen Schwabens, Wilhelm Ludwig 
Wefhrlin, mußte zum Fahrenden werden wie Schubart. Als Pfarrerfohn 1739 
zu Bothnang bei Stuttgart geboren, jollte er zum Schreiber, wie bie Würts- 
temberger Beamten hießen, herangebildet werden, floh voll Widerwillen 1766 
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nad) Wien, Wege, bte jebt wie früher und jpäter [o mander Schwabe fand. 
Als er bie Stadt 1776 verlieh, ſchilderte er fie mit feiner Kenntnis in feinem 
Feuilletonwerk , Denfmiürbigfeiten von Wien“ unterhaltend, fait |pannenb, 
geiitreih. Aus Augsburg verwielen, gab er in Nördlingen die politijde 
Zeitung „Das iyelleijen" heraus. Ging Schubart aus den freien Städten ins 
Herzogtum, Welhrlin madjte den umgefehrten Weg. Aus Nördlingen ver- 
wiejen, fand er Schuß im Dorfe Baldingen, bas bem Fürſten Kraft Ernit zu 
Ottingen-Wallerjtein gehörte. Auf Schloß Hochhaus, wo ihn ber Tiberale 
Fürſt endlich vor neuen Verfolgungen in Schußhaft jegen mußte, ſchrieb ber 
Gehegte die Fülle feiner Zeitungen. Er endete in Ansbad) 1792. Wekhrlin . 
mutet wie einer der Streiter aus den Jahre 1830—1848 an, wenn fein Herz 
aud) oft ber fürftlichen Gewalt zuzufchlagen [heint. Im Leben litt er Schubarts 
Leiden, madte feine Fehler, war ein Rohr im Winde wie er, bod) er war zier- 
lider und gewandter wie jener, und da er fein eigener Lehrer war, [o hatte er 
vor jenem mande Unbefangenheit voraus. 


So fehlte es bem Wideritand gegen das Gewaltregiment bes Herzogs, 
foweit er nad) Iiterarilem Mittel griff, an Geſchloſſenheit; ber Preſſe fehlte 
es an Haltung, ja an Möglichkeit zu kämpfen und jo wurden viele flade 
Schläge getan. Wher ba gegen Anfang ber jechziger Jahre der Zorn bes Wiirt- 
temberger Bürgertums immer trogiger aufmurrte, ftellte jid) die neue Lite- 
tatur des Herzogtums in den Dienst der freiheit. Hier geldjab die dritte 
große Tat neben dem Werke Wielands und des jungen Goethe, die dritte große 
Tat, bie freien Bauplag [du für bte Säulenhallen der 9[ntife. Auf bem 
Lande brüdte eine Hoffultur, bie jährlich Hunderttaufende für den äjthetijchen 
Rigel eines Einzigen, für wälſche Klingfpiele und Tange opferte, die reiche 
Mittel der funjt für alle entgog. Weg mit ihr! Fremde Springer hatten 
überjatt und gute, madre, ehrlihe Schwaben mußten außer Landes oder in 
eine der beiden Zwingburgen um ein offnes Manneswort. Diejer Fürſt hielt 
brutal mit feinem ehernen Griffe diejes prächtige, aderbaufleikige, jelbit- 
bewubte Bürgertum nieder und hinderte es, Hand an feine Zutunft zu legen. 
Weg mit ibm! In diefen Jahren fegte bas ftumme Dartnüdige Ringen 
zwiſchen Landihaft und Herzog ein, der Bürger zwang den Fürſten zur Um- 
febr, mit der Befreiung des Wiirttemberger Bürgertums, da es nun redt 
behielt, war aud bte Zukunft feiner Kultur, feiner Literatur, feiner Bühne 
entſchieden; diefer politijde und [ogtale Sieg war aud) der Sieg ber neuen 
Renaiſſance auf dem Boden des herzogliden Schwabens. 


| In diefem Zeichen wurde bte junge Literatur groß, ein Freundespaar 

Ihlug ihre erjten Schlachten. Johann Ludwig Huber, 1723—1800, „feit 

Andreä und Wedherlin wieder der erfte ſchwäbiſche Dichter von datat- 
285% 
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terijtijem Gepräge“, war Vogt bes Oberamts Nagold und gab 1751 ,, Oben, 
Lieder unb Erzählungen“ heraus. Als Regierungsrat des Oberamtes 
Tübingen rif er 1764 bie Landichaft zum Widerſtand gegen bte ungefegliden 
Eingriffe bes Herzogs fort und fam fiir feds Monate auf ben 9f[perg. Seine 
„Verſuche mit Gott zu reden“ 1775 wurzelten nod) in der pietiftiihen Stim- 
mung des Landes. Seine Lieblingsform war die Heine poetijde Erzählung, 
moraliſch fruchtbar ober jatirijd) zugejchliffen. Wud er ein Erbe ber Ziirider. 
Huber prägt [don völlig ben Typus bes ſchwäbiſchen Didters aus, das Pathos, 
bas Gedanfentiefe aber auc Gedanfenblalje, bas unbejted)fid)e Redhtsgefiihl, 
ben Ruf nach Freiheit und ben Tyrannenbak. Gein Freund, mit bem er 
Ydeale und Mujter teilte, Eberhard Freiherr. von Gemmingen aus Heilbronn, 
1726—1791, war ungleich gewandter unb abgeflarter, ſchmiegſamer und feiner. 
Bodmer gab feine ,, Poetijden Blide ins Landleben“ heraus. 


Die Bewegung im Lande war zu ftarf und der Herzog war gezwungen, 
feinen fsrieden mit den Landftänden zu maden. Dies, bie beldrünfteren 
Geldmittel, wachſende Reife und damit andere Ideale, der Abgang Somellis 
aus Stuttgart, bie fo ganz anders gearteten Neigungen Franziskas von 
Hohenheim, deren Einfluß auf den Herzog ftieg und die eine ausgelprodjene 
Vorliebe für deutſche Literatur hatte, all diefe Urjaden wirkten zufammen, 
um bie Fremde von ber fürftliden Bühne zu verdrängen und bas Hoftheater 
bem eigenen Lande unb den großen deutiden Dichtungen zu öffnen. Es ijt 
bewundernswert und fpridt für bie geijtige Größe bes Herzogs, daß er diefen 
Wandel fo entidlofjen und wirklid) großzügig durchführte. 


Die fremden Theaterfrafte wurden nad und nad entfajjen unb in 
gleidem Make fudte Rarl Eugen Qanbesfinber für bte Bediirfniffe ber Bühne 
Derangubifben. Die franzöſiſche Romodie wurde aufgelöft, 1767, bas Balleti 
verringert. 1774 wurde bem Reſt ber Gremden gefiindigt. Und nun wurde 
jeit einem Menſchenalter zum eriten Male Raum fiir beut[de Truppen. 
Sobann Emanuel Gdjtfaneber fam und bradjte die Dramen Leffings, Goethes, 
Shafejpeares mit. Und wie bie farísidjule bem Herzog Kräfte fiir alle 
Zweige des fogialen Lebens liefern follte, jo verband er mit ihr eine Schule 
für Theatermufifer. Die Sängerinnen und Scaujpielerinnen follten in ber 
neugejchaffenen école des demoiselles herangebildet werden. Es war ein 
Sdreiten von Erfolg zu Erfolg. Im Mai 1777 wurden zum erftenmal Ein- 
trittsgelder erhoben, ein fogialer und kultureller Gewinn, ber in biefem Milieu 
nit bod) genug angeldíagen werden Tann. Als 1779 bie Operetten „Der 
Schulz im Dorfe“ und „Arſene“ gegeben wurden, bas war ein Ehrentag für 
bas Württemberger Boll. Denn in beiden Operetten ftammte alles, jelbft die 
Kompofitionen von Zöglingen ber 9[fabemie. Das [djmübi|de Bürgertum 
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hatte fid) ertrobt, was es braudte fiir fein geiftiges und materielles Leben. 
Cte, bie fid) mit Stolz wie ein gefdloffenes Feldlager mitten zwiſchen zerfplit- 
terten Trümmern bes ſchwäbiſchen Volkes fühlten, hatten nun den wälſchen 
Pfahl nidt mehr im Fletjde, waren eine tulturelle und getjtige Cinbeit. 
1780 wurde in Stuttgart zum Opernhaus ein neues Schaufpielhaus eröffnet. 
Und modte fid) ber Herzog nun aud mehr und mehr der Bühne abwenden, 
man braudjte ihn nit. Wenn er nur nidt Dinberte. Am 5. März 1784 
gingen „Die Rauber“ über diefe Bretter, während fid) ber Fabhnenfliidtling, 
der Regimentsmedifus Schiller, irgendwo im Frantifden herumtrieb. Der 
war der Sieger. | 


rete Bahn! Aus zwei Schulen des Landes blühte bas neue Leben 
heran unb ftredte feine Fruchtäſte tief ins neungebnte Jahrhundert, aus bem 
Tübinger Stift und aus ber Rarlsfdule, jenes die Schule bes beutid)en Yrüb- - 
humanismus, bteje bte Schöpfung bes neuen Württemberg, bte Lieblings- 
Ihule Karl Eugens. Ein Symbol ber enbfidjen geiftigen Einheit. 


Was die Tübinger in die Literatur trieb, war Chrgeiz, Widerſpruch 
gegen die Vorwürfe, bie ihnen Huber und Gemmingen gemadt hatten. 
Johann Gottlieb Faber, 1717—1779, fühlte fi, da er in Tübingen Profeffor 
der SBerebjamfeit und Poefie war, fühlte fid) in feiner perfönlichen Ehre ge- 
troffen. Er jammelte die Studenten in feiner Wohnung, wies fie immer 
wieder auf die beutide Cpradje und trieb fie zu Dichterifchen Verfuhen. Er 
batte Erfolg, denn bereits 1751 gab Georg Safob Duttenhofer aus Calw, 1729 
bis 1780, fogar „Schwäbiſche Gedichte“ heraus, die fid) jugendlich Heftig mit 
Huber. und Gemmingen auseinanderjeßten. Aber die geiftlihen Behörden 
-madten bem Poetentreiben bald ein Ende. 

Zwanzig Sabre fpäter fegte fid bie Tübinger Tugend burd. Der 
Rufer im Streite war Gottlob David Hartmann, der Altersgenoffe der 
fränkiſchen Stürmer, 1752 zu Rokwag geboren. 1771 fam er ins Tübinger 
Stift. Ein fehr unbequemer Student, ber von Bumanifti[djen Überlieferungen 
nidts willen wollte und beutidjer war als der Schule guttat. Ein alaman- 
nijder Geuerfopf, ein fantaſtiſcher Plänefhmiedr und Wlmanadlyrifer. 
Huber, Bodmer, Lavater wußte er fid) zuzuneigen. Er brannte vor Ehrgeiz, 
Ihwärmte für &Topitod und wußte fein geniales Braufen im Vorhof der Kirche 
wohl zu dämpfen. Er wurzelte noch im Pietismus und holte fid wie bie 
meijten diefer Schwaben in Zürich feine Belehnung. Mit Feueretfer rezenfterte 
er und war bod) nur ein genialer Dichter ohne Dichtungen. PBhilofophifh und 
pathetijd, ein Tyrannenhajler, wie diefe Schwaben alle, wie Schiller. Seine 
Projafdrift von 1773 „Sophron ober bie Beitimmung des Tünglings für 
diejes Leben“ — immerhin ein Anklang an Wielands Melodien — rednete 
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mit bem Schulwefen feiner Heimat griindlid) ab. 1774 wurde er als Profeffor 
ber PHilofophie an bas neugegründete afademifhe Gymnafium zu Mitau, ber 
Hauptitadt Rurlands, berufen. Da ftarb er 1775, aufgerieben von Plänen und 
Sehnfudten, den frühen Tod überreiher Begabung. Er war ein Kämpfer 
burd fein ganzes junges Leben, den Gedanken und Ideen zu eritiden drohten 
unb bet fein leichtes, fangbares Lied zu reimen vet[tanb, wie Schiller. 


Die zehn Fahre jünger waren wie er, bie Generation bes jungen 
Schiller, madjten das Stift zu einer Herberge ber Poeten: bte Freunde Karl 
Friedrich Reinhard, 1761— 1837, aus Schorndorf unb Karl Philipp ona, 1762 
bis 1827, aus Lord. Reinhard febte die Traditionen dtefer friihhumanijtifden 
Univerfitat wieder bird), übertrug gum erftenmal Tibull tm Versmaß der Ur: 
Ichrift, einzelne Stüde aus PBroperz und Tyrtaeus und fogar 9teufatetner. Er 
- fien mit feinem Feemarden in Verfen „Zobeide“ nicht übel Luft zu haben, 
ftd) auf Wielands Seite zu [hlagen. Der Heimat verloren warf er fid) wie fo 
mander Wlamanne in den Strom des franzöfiihen Aufruhrs, wurde St tnijter 
Frankreichs, Graf und Mitglied der Akademie in Paris, Freund Gong wuds 
in ble Tage bes ſchwäbiſchen Klaffigismus hinein, der feinen größten Schöpfer 
und Geftalter in Friedrid Hölderlin fand, Hölderlin, an deſſen Namen wie an 
die Namen Scelling und Hegel der Dauerruhm des Tübinger Stifts geknüpft 
iit. Gotthold Stäudlin fammelte die Tübinger Poeten und wurde ber Wett- 
fämpfer bes jungen Säiller. 


Aus einer Handwerker: und Theaterfdule wuds die Rarlsfdule fett 
1770 auf ber Solitüde bet Stuttgart empor. Sm folgenden Jahr wurde bte 
Anftalt [don zu einer militärifhen Pflangidule erweitert, 1773 wurde fie zur 
Militarafademie erhoben und der Lehrplan erweitert. Als neue Lehrfächer 
famen bann die Redtswillenfhaft und Heilfunde Hinzu. Die philofophifden 
Dilziplinen ftüßten ohnedtes den ganzen Unterridtsbetrieb. Die ältere Runft- 
Ihule wurde ihr angegliedert, Handelswillenihaft Hinzugenommen und im 
Dezember 1781 erhob Kaiſer Sofeph bie Anftalt zur Univerfitat. Die Schule 
war ein großartiges Werf Karl Eugens, feines ztelbewußten, rüdfichtslofen 
Geijtes, ein ungeheures Madtmittel feiner Defpotie, bte fid) feit bem Erbver- 
gleih von 1770, der den Kampf mit den Ständen zum Abſchluß bradte, 
feinerer Mittel bedienen mußte. Aber immerhin! Der Geift fand taufend 
Wege zum Guten an diejer Schule und dod in die Freiheit. Es war eine 
moderne Univerfität, bie nad ihrem ganzen Betriebe zur Humaniftijden 
Tübinger in ſcharfem Gegenfa ftand. Ströme von Segen gingen von ber 
Karlsihule auf Schwaben aus. 


Die Literatur vertrat zunädjft ber eine nur, Balthafar Haug, 1731 bis 
1792, aus Stammheim. Haug war Profeljor am Stuttgarter Gymnafium und 
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trug feit 1776 beut[den Stil an ber Karlsſchule vor. Der tiidtige Mann iiber 
Ihritt nirgends bas Mittelmaß, war ber vielgequälte Hofpoet, aber er wirkte 
gliidlid, adtensmert und fleißig.‘ Sein Aufſatz über den „Zuftand ber 
Ihönen Wiſſenſchaften in Schwaben“ war wunderlih altfrintijd unb ver: 
Ichnörkelt. Doc) feine Zeitichriften unter verfchiedenen Titeln waren zuweilen 
wertvoll unb mit [einem Bud von 1790 „Das gelehrte Wirtemberg“ gab er 
aud) feiner Heimat das landſchaftliche Nadhidlagewerf, bas andere Stämme 
Tängit befaßen. Die junge Blüte Schwabens [djeint ihm ein Märdenfrühling, 
alles was nur je ein Schwabe [djuf, erblidt er in Gigantengejtalt. Er iit 
Wiirttemberger, Wiirttemberger. Der Mann war der Lehrer des jungen 
Schiller auf einem Gettenpfabe jeines großen Weges. 


Da ber Name Schiller pielfadjer Herkunft fein fann, findet er fid) in 
allen Lanbdfdaften unb bietet faum eine Handhabe für familiengefchichtliche 
Fragen. Er fann als Gewerbename Gdjilbner bedeuten, als Spigname der 
Shieler heißen, er fann von Schüler fommen, wie redende Wappen es aus: 
weijen, unb zum Überfluß betBt aud ein Landwein Schiller. Die Namensform 
an fid) taudt wohl zum erftenmal in Sfterretd auf als Gdiltarn. Wm 
häufigiten findet er jid) im bairilden Stammesgebiet, ohne dak damit natür- 
li) bewiefen jet, daß all dieje Familien wirklich bairiſch find. Denn jederzeit 
fonnte irgendwo irgendein Hans, weil er ſchielte oder ein Schildmader oder 
Schildmaler war, Schiller genannt werden. Die unmittelbaren Ahnen bes 
Didters find urkundlich über Stephan Schiller hinaus, vor 1638 in Neuftadt 
geitorben, nicht feitzulegen. Dod läßt fih mit vielen Gründen glaubhaft 
maden, Dak es vor 1471 in Württemberg eine Familie Schiller nod nidt ge- 
geben hat. Entweder ijt bas Gefdledt erit nad) diejer Zeit, etwa aus bem 
Bairifhen ober aus Nürnberg, in Schwaben eingewandert ober es hat erit 
nad) 1471 ben Namen Schiller angenommen. 


Die Schiller von Herdern, ausgejtorben 1643, beginnen 1477 mit 
Stephan Schiller, Biirgermeijter in Riedlingen. Bon Schwaben famen fie 
nad Tirol. Dod fann der Dichter nicht über die Tiroler Schiller von dieſer 
Familie abjtammen. Stephan Schiller, 1477—1507, liek zweit Söhne tn Fret: 
burg ftudieren. Der ältere, Bernhard, trieb Philofophie und Medizin, wurde 
als Arzt berühmt, wurde irrfinnig unb in die Behandlung des Paraceljus ge- 
geben. Er ftarb um 1533. Bon diefem Bernhard jtudierten wieder zwei 
Söhne in Freiburg unb Tübingen. Der jüngere, Joakim, jchrieb mediginijde 
Bücher, madte Iateinifche Verfe, galt als guter Didter, lebte prunkvoll und 
trat wie ein Edelmann auf. Einer feiner Söhne verwilderte. Doc der 
ültelte Sohn diefes Soadhim, Leomann, um 1530 in Freiburg geboren, fam als 
Juriſt qu hohem 9Injeben unb wurde 1579 Rangler von Tirol, Mit Leomanng 
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Sohne, rang Leo Marquard, ftarb bas Gefdledt 1643 aus, denn bejfen ein- 
jiger Sohn, Leotttanns einziger Enkel, wurde von aufriihrerifden Bauern er- 
fchlagen. Bon dem Tiroler Zweige fann der Didter aljo [don aus äußern 
Gründen nidjt abjtammen. | 


Und bod) zwingt das Wappen, bas 1802 dem Dichter verliehen wurde 
und bas genau mit bem der Schiller von Herdern übereinjtimmt, zu bem 
Schluffe, dak Friedrich Schiller ein Schiller von Herdern ijt. Vorgefaßte 
Meinungen, Mangel an Gadfenntnis, an Kenntnis der Urkunden, Cigenwille 
und Oberfladlidteit haben die Haren Xatjadjen aufs finnlofefte verwirrt. Die 
Urkunden weifen nur da eine Liide auf, wo jener Stephan Schiller, um 1634 
geftorben, des Dichters Gltefter urkundlich bezeugter Whne, an den gleichfalls 
urkundlich gefiherten Stammbaum bes Biirgermetiters von Riedlingen, 1477 
bis 1507, anzufchließen ift. Dtefer Stephan Schiller, um 1634 geftorben, fann 
ganz gut ber Sohn Soadims bes Siingern, der Enfel Joachims des Altern 
fein. Joachim ber Siingite, ber Taugenidts, wäre dann 1565—1574 ins 
Remstal, in bie Gegend von Waiblingen ausgemanbert. Da er mit feiner 
Familie unb feiner ganzen Vergangenheit gebroden hatte, fo erflart es fid, 
wenn er bemüht war [eine Abkunft zu verhüllen. Alles in allem: die Wb: 
ftammung bes Dichters von den Schiller von Herdern burd) Joadim den 
Taugenichts läßt fid) bis heute nod) nicht urkundlich erwetfen, wohl aber unter 
bem Zwange bes gemeinfamen Wappens mit größter Wahrſcheinlichkeit fidern. 
Freiburger Patrizter, hHumaniftiihe Poeten und febergemanbte Urzte als 
Ahnen, bas gibt dem Dichter Schiller einen ähnlichen aufſchlußreichen Hinter: 
grund wie Goethe bie gelehrten und fiünjtferi[den Ahnen feiner mütterlichen 
Großmutter. 


In Marbad fam das Kind am 10. November 1759 zur Welt, in Lud: 
wigsburg und Lord) wudjs es heran, ba der Vater, Hauptmann Schiller, in 
wedjelnden Garnifonen lag. Der Geift bes PVaterhaufes war pietiftijch 
fromm, bas Belenntnis des ganzen Württemberger Biirgertums. In Lord 
lehrte der Pfarrer Philipp Ulrih Mofer Latein, Karl Philipp Cons fptelte 
feine Spiele mit. Theaterjpielen, Predigen und Dichten, das war bie eb. 
bafte Sebnjudt bes Jungen. Wir können es gar nicht abſchätzen, von welder 
Bedeutung es für bas reifende Genie war, dak damals fdon aus dem herzog- 
liden PBrivattheater eine freie offene Bühne geworden war. Dem Knaben 
fam ber tulturelle Gewinn jabrgebntefanger Kämpfe unmittelbar zugute. Der 
Vater nahm ihn oft in die Oper mit. Die junge Fantafie füllte fid mit An: 
jhauungen und Bildern. Lateinifde und deutide Verfe gerieten ibm Leicht 
unb ffüjfig. Die erften frommen Trauerfpiele fügen fid) jeiner Bildnerfraft. 
Anfang 1773 wurde ber dreigehnjahrige Junge in bie 9[fabemie auf bet 
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Golitiide geftedt. Hatte er Prediger werden wollen, jebt follte er zunächſt 
Surift werden und 1776 beitimmten fie ihn zum Arzt. Da war ber geborene 
Mitichöpfer einer neuen Renaiſſance in eine Anftalt einge[perrt, die fein 
klaſſiſches Erbe zu vermitteln hatte, in der die Haffiihen Spraden wie eine 
lajtige Gejellihaftslüge behandelt wurden, und die Fantafte fudt fih bas Bild 
bes jungen Himmelsjtürmers gu malen, wie es etwa im Tübinger Stift neben 
Reinhard und Cong geworden wäre, wo ihm gewiß eine grünblidere Kenntnis 
ber antifen Cpradjen mandje Tür geöffnet hätte, bie ibm fein Leben lang 
verſchloſſen blieb. 


Die Lanpdftände batten in grimmiger harter Entſchloſſenheit, die eriten 
und fat einzigen in Deutichland, ihren Defpoten aufs Ante gerungen, hatten 
ibm Achtung abgetrokt vor ihren Geredjtjamen, Hatten ihn zu ſcharfer Wen- 
dung feines Weges genötigt. Zwar hatten bte Beiten bes Landes auf die 
Fronfeſten gemußt. Aber mit der Vernichtung diefer ftammesfremden, volts- 
feindliden, wälſchen Hoftultur Hatten fie bem neuen Geiftesleben bes Bürger: 
tums, einer neuen flaffijden Wiedergeburt Fretland gefdaffen. Der Römer: 
ruf nad) Brot und Spielen war im tiefften Sinne aud) bie Lojung diefes 
Kampfes gewefen. Dieſes Ringen durd ein halbes Menfchenalter hatte bem 
herzoglichen Schwaben eine eigene Miene geprägt. Der Sinn für ftaatsredt- 
lihe Probleme war geldürít, ein ungeftümer Freiheitsmut entzündet, ein 
wilder Tyrannenhaß aufgeftadelt worden. Ihre Sprache hatte auf Sabr- 
zehnte bie alte ſüße, [hwäbilche, alamannifdhe Innigkeit verloren. Die Belten 
waren Sournalijten und Volfstribunen geworden, hatten es gelernt, große 
Worte über bte Menge hindonnern zu laffen, Zorn, Sngrimm, aufbraufendes 
Rechtsgefühl, immer auf Wirkung bebadjt, Hatten Stil und Wusdrudsweife 
völlig umgefdaffen. Das waren bie Züge aller Schwaben in dtefer Gene- 
ration. So wurde Schiller zum vollfommenften Wusdrud diefes Staates, dtefes 
Bürgertums, diejer Gefellihaft. So war feine ganze Entwidlung mit bem 
Geihid feiner Heimat verwoben. | | 


Und den Herzog, an ben jid) diejes Schidjal fnüpfte, hatte er fait täglich) 
vor Augen. AU der Zwang und Widerjtand war zu perfönlichen Angelegen- 
heiten bes Diinglings geworden und nod) immer fak Schubart auf bem 
Ujperg. Die Wolfe [tanb nod) über bem Lande. So wuchſen aus eigener Not 
und aus Anteil am Volfe bie Bedriider und Befreier, die Sprecher großer 
Worte, großer Gebanfen, großer Sendungen, die Opfer ungeheurer Gewalt 
heran, die in der Bruft des Siinglings ihre Kämpfe um Freiheit und Völker— 
glüd austrugen, bie fid) bald in Römertogen, bald in fpanifde Trachten 
hüllten, die bald Genuefen und bald Schweizer wurden. Wie in beüngitigen- 
ben Träumen medjelten fie bte Geftalten durd) bte ganze Weltgefdidte, aber 
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was fie [rien war immer Gewalt und was fie ledgten war immer freiheit. 
Das war ein anderer Weg zur Bühne als ihn ber ſchöne Enkel bes Frankfurter 
GdultbeiBen ging. 

Einfihtige Lehrer fteBen ben jungen Dichter gewähren, der tn fieber- 
haft betriebener Lektüre bie ganze Entwidlung ber beutiden Literatur von 
Haller über Klopftod, Leffing, Wieland bis Herder und Goethe durdhlas. Mit: 
Itrebende freunde waren um ihn, wie fie fid im Tübinger Stift gujammens 
ichloffen, Freunde, deren Wunſch und Wille (tárfer waren als Talent und An- 
lage, freunde darunter von bedeutendern und berühmten Vätern. Bor allem 
ber Ludwigsburger Wilhelm von Hoven unb der Pfälzer Johann Wilhelm 
Beterfen; dann Friedrid Haug, der Sohn feines Lehrers, und Ludwig 
Schubart, der Sohn des Gefangenen auf dem Aſperg. 

Der äußerlich fo ruhige, beicheidene, eifrige Siingling nährte gewaltige, 
aufrührerifhe Gedanken in ber Bruft, von denen nur die Allervertrauteften 
mußten. Schon in ben Sabren, da Goethe nad) Weimar ging, hatte er zwet 
Trauerfpiele begonnen, „Der Student vonRaffau“ unb „Cosmus von Medici", 
und wieder pernidjtet. Da madjte er 1777 einen Glüdsfund, den Stoff ber 
„Räuber“, an bem er aber erft [eit 1780 erfolgreicher arbeitete. Feſtreden und 
Feſtgedichte madjten feine Dichterfraft höfiſchen Dienften nugbar. Zum Ge- 
burtstage des Herzogs 1780 leitete er fogar die Feltauffiihrung — es war 
„Clavigo“ — und [ptelte fefber den Haupthelden. Aus den Anfängen eines 
philofophifden Romans „Briefe Julius’ an Raphael“ haben fid) Brudjtiide 
in [páteren Werten erhalten. 


Bor 3Beibnadjten 1780 wurde Schiller entfal]en und Regimentsarzt 
beim Grenadierregiment von Auge. Cin gewaltfam gefteigertes Kraft: 
jungenleben follte ihm bte Jahre bes Swanges erfegen. Cine gereifte Dame, 
bie Hauptmannswitwe Luiſe Viſcher, bet ber er wohnte, wurde bas Opfer 
feiner überreifen f nabenidmürmeret, die Göttin der Lauraoden, Glut und 
Raud ohne Feuer. Im Frühjahr 1781 erfhienen ohne Verfaffernamen „Die 
Räuber“. Dem abnungslofen Dichter fiel bas Glüd in den Schoß. Die 
Mannheimer Hofbühne bradjte am 13. Jänner 1783 bas Stüd in bübnen: 
mäßiger Umarbeitung auf die Bretter unter ungeheurem Beifall und der Re- 
gimentsarzt [aß ohne Urlaub unter den Zufdauern. 

Den Stoff Hatte eine Erzählung Schubarts geboten. Das Drama war 
die perfönlihe Abrechnung des Dichters mit bem Gewaltherricher, der fünit- 
leriſche Abſchluß ber Württemberger VGerfalfungstampfe, bie Löfung bes 
Problems, wie fie fid) im Kopfe bes Regimentsfeldihers malte, Heilung mit 
Eifen und Feuer. Was eine feiner organifierte und gebildete Zeit, was ein 
reiferes Alter Gebler diefes Trauerfpiels nennt, find Selbſtverſtändlichkeiten, 
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ja Vorzüge ber Jugend. Dod mit „Götz“ bat bas Drama innerlich [o wenig 
zu tun wie der Didjter mit den Stürmern unb Drängern. Was wir Sturm 
und Drang nennen, war eine typijde Sugendbewegung, bte in regelmapigem 
Wechſel burd) die Jahrhunderte beutjder Gefdhidte wiederfehrt. Der junge 
Schiller war bas febte, mädtigite Ausihwingen von etwas Cingelnem, eines 
Sndividuellen, bas Ausichwingen des Wiirttemberger Rulturfampfes um Frei—⸗ 
heit und Kunſt, ber ben Schwaben bis ins Innerſte aufgewühlt hatte. „Die 
Räuber“ zeigten nur, wie fid) aud) das Wiirttemberger Volt den Ausgang des 
Kampfes leidt hatte benfen fonnen, wenn der Defpot nidt nadhgiebig fliiger 
gewejen wäre. 


Ein Zeitidriftenunternehmen, bas er mit einem Lehrer unb einem 
iyreunbe gründete, hatte nur furge Dauer. Ojtern 1782 gab er bas erjte Heft 
jeines „Wirtembergifchen Repertoriums ber Litteratur“ heraus. Hier regen- 
jierte er nad) Herzenslujt fid) und andere und ſchrieb eine Reihe von Wuffagen. 


Die Dichter des Tübinger Stifts und ber Karlsihule wurden zu feind- 
liden Brüdern unter den beiden ehrgeizigen Führern Stäudlin und Sdiller. 
Der Stuttgarter Gotthold Friedrid) Staudlin, 1758 geboren, in Tübingen 
Surift, galt neben bidjterijd) begabten Geſchwiſtern als bas ſchwäbiſche Genie 
ber Zufunft. Er hatte gleichzeitig wie Schiller begonnen, mit einem Lob- 
gedidt auf Haller, mit „Proben einer teutjchen Sinets" und mit einem Roman 
„Wallbergs Briefe an feinen Freund Ferdinand“. Bodmer felber hatte ihm 
die Herausgabe ſeines Jiadjfajjes anvertraut, eine ſymboliſche Handlung, die 
den Schwaben in rehtlider Form zum Erben der Süridjer madte. Mad auf- 
geregten Jahren journalijtijher Tätigkeit, aus feiner Heimat verbannt, 
jtiirgte fic) ber Dod) begabte und begeijterte aber ſchwache unb haltloje Mann 
1796 bei Straßburg in den Rhein. 


Dod) Anfang ber adjf3iger Jahre, bas war feine hohe Zeit. Das 
berzoglide Schwaben war ſchon reid an Liederdidtern, und Stäudlin faßte 
den ſchönen Gebanfen, für alle einen Mittelpuntt zu |djajfen. 1782 gab er 
ben erften Schwäbiſchen Mufenalmanad) heraus, ber jid mit medjelnben 
Titeln und mit Unterbrechungen bis 1793 hielt. Die ältere Generation, bte 
Huber, Miller, Schubart Tieferten Beiträge, vor allem aber die Tübinger 
Gtiftler wie Cong und Reinhard und felbjt Karlsihüler wie ber junge Haug. 
Hölderlin und Neuffer ftanden ftrahlend am Ausgange des Unternehmens. 
Die große Gegenwart unb Zufunft jtand auf diefen Blättern freilich nicht, wie 
etwa auf denen des Göttinger Almanadıs, an ben jid) btele Schwaben alle als 
an das beite Mufter lehnten. Es war ein [dones Zeihen ihres gemein- 
ſchwäbiſchen Geiftes, dak in manden Gedidten fogar die Grazie Wielands 
[himmerte, [o beutid) und ſchwäbiſch fie in allem aud jein wollten. In diefem 
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eriten Sabrgang ftand „die Entzüdung an Laura“ von Schiller. Aber von 
diejem Stäudlin follte fid) er, ber Dichter der „Näuber“, führen laffen? Wenn 
er die Karlsihüler aufbot, konnte er hoffen Stäudlin unb feine Sammlung 
niederzufämpfen. So erfdien im Feber 1782 die „Anthologie auf das 
Jahr 1782". Hoven, Peterfen, ber junge Haug, ber junge Schubart waren 
vertreten: bie reidjte Fülle ftammte von Schiller, ber fo fein Iyrifdes 
Sugendbefenninis porfegte, und um den Almanad zu dehnen, aus feinen 
Papieren zufammenfegte, was braudbar war. Es fehlte faft fein Ton jeiner 
aufgewühlten Stimmung, Anbetung, Verzweiflung, Entzüden, Sdhwarmen 
und Laden und alles fremder und unverjtändlicdher, weil der Dichter immer 
nad) ber jüngjten, neuejten, ungemobntejten Form rang. Das Unternehmen 
miglang, Stäudlin blieb Sieger. 


Die wiederholte heimliche Fahrt nah Mannheim, der Zorn der Grau: 
bündner, bie Lärm [chlugen, weil in den „Räubern“ ihre Heimat „Athen ber 
heutigen Gauner“ genannt war, und ſchlechthin die Unzufriedenheit mit bem 
jungen Militärarzt, der mehr Komödte [djrieb als bem Dienſte gut fdien, be- 
jtimmten den Herzog, Schiller den Verkehr mit bem Auslande und das Komö- 
dienjchreiben zu unterfagen. Schubart ſaß nod immer auf bem Afperg. Seine 
Geligfeit fonnte er bem Fürſten nit opfern. So wagte er, was mehr als 
einer diefes Landes freiwillig und gezwungen getan hatte. In der Naht bes 
22. September 1782 verließ er mit Freund Streider fabhnenfliidtig, unter 
falidem Namen die Stadt. 


6 


Die Pfalz. 

Und wieder die Pfalz, zwar nidt mehr Heidelberg fonbern einen Pfeil- 
ſchuß nedarabwärts Mannheim, bod) bas mar nur eine Heine räumliche Ber: 
Ihiebung, ein Ausfpannen des alten landjcdaftliden Mittelpunttes. So fteht 
die Pfalz am Anfang und am Ende der großen Zeit, die mit dem Aufreden 
ber Neuftämme anhub und mit der Ausfahrt der führenden Franfen und 
Alamannen nad) Weimar flog. Aud) das andere erfüllte ih. Das Verhält- 
nis gwifden Franken und Alamannen erhielt nun fihtbare Geftalt, fajt wie in ’ 
einer Didtung verforpert. Seit Franken in der afamanni[d) befiedelten Pfalz 
einrüdten, feit ber Pfälzer [o ein Doppelwefen geworden war, halb frantifd, 
halb alamannijd, beides in Mundart, Sitte unb frommer alter Übung, wurde 
unb blieb er der gejegnete unb berufene Vermittler gwifden dem fränkiſchen 
unb alamannijden Rhein, und im Lichtlreis biejes Austaufches geſchahen die 
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größten literarijden Taten. Dod lief Jahrhunderte lang franttjdes und ala- 
mannijdes Schrifttum als getrennte Sonderentwidlungen neben und gegen 
einander Der, Freilich wurde der Slustaujd) immer lebhafter, ber frantijden 
Obmadt im fedgehnten Jahrhundert folgte bie alamannijdje jeit bem fieb- 
zehnten, jeit eben jenen glänzenden Heidelberger Tagen. Und nun fam bas 
Wunder. Der herrlidite Franke ging ins alamanniide Straßburg, empfing 
bier unermeglide Lebensgiiter, und der alamannijde Führer der Zukunft fam 
in bie frantijde Pfalz, empfangend unb gewahrend. In Weimar gaben jid) 
beide bie Hände. 


Und die Pfalz übernahm aud ein wertvolles Erbe bes Niederſachſen. 
liber Gotha famen ihr die großen Träger ſächſiſcher Schauſpielkunſt zu und 
madten das Mannheimer Theater zum beiten und wirkungspolliten, bas je 
eine fränkiſche Landſchaft befeljen hat. Die großen ſächſiſchen Bühnenkünſtler 
und das bewegliche, aufnahmsfähige Pfälzer Volk als Zujdauer, Kraft zu 
geben unb offene Seelen zu empfangen, wie fonnte da [o viel Wirkung aus: 
bleiben? 


Die drei Pfälzer Poeten GI‘, Hahn, Dialer Müller find bie Tonleiter 
des Pfälzer Temperaments. Fohann Nilolaus (555 aus Worms, 1721—1781, 
nad) jeiner Riidfehr von Halle $o[meiiter in Forbadh, Feldprediger und 
Pfarrer in Hornbad bet Zweibrüden, fonjijtorialrat zu Winterburg, war der 
leichte, gefällige Liederdidter, ohne Größe, bod) in feinem engen Kreife immer 
eines rajden, ſichern, frijden Cinjages jider. Er reimte nie, bas Kleinite was 
er madte Hang und tönte wirklich, batte Gefühl unb wedte Stimmung. 655 
war im Bunde mit dem andern Franken U3 der berufene Überjeer Anafreons. 
Geine Lieder erjdienen 1790 als „Gedichte eines Wormjers“. Neben dem 
liebenswiirdigen Empfinder fteht der iiberreigte, fraftloje, unſchöpferiſche 
Sohann Friedrid) Hahn, 1750—1779, nad Göttingen 1775 wieder in Zwei: 
brüden, ber Herzensfreund des dritten und begabtelten, des vieljeitigen 
Pfälzers, des Malers Friedrich Müller. 


In einem uralten PBoetenwintel, zu ftreugnad) 1749 geboren, wuds 
der fantafievolle, rege Rnabe wild und ungebärdig auf. Reiſebeſchreibungen 
fagten der rubelofen jungen Seele am meijten zu. Raum aus der Wiege ge- 
troden, fängt er an zu zeichnen und zu [hreiben. Sein Vater war Bäder und 
Gajtwirt und fo jtrömte an feinen Rinderhanden leicht zu fajjen vorüber, was 
Schubart unter Opfern an Geld und Nähten in den Kneipen judjte, bas Leben 
eines reich bewegten Volfes, bas auf den Landitraßen feinem Gewerbe nadj- 
ging und im bunten Wechſel Hundertfaches erfuhr. Dieſe Volfstypen hielt 
der Knabe [don mit feinem feden muntern Stifte feft und madte Reime dar: 
unter. Um 1766 ijt er an derKunſtſchule zu Zweibrüden unb ein neues Talent 
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leuchtet an bem unent[dtebenen BVielfiinjtler auf, ben uns $einje als einen 
„ſchönen, jungen, verfiihrerifden Mann“ beichreibt, das Talent ausdrudss 
voller Haltung unb Gebärde. Mit diefer Gabe war er für ben Hof, für Auf: 
züge und für Theater wohl zu braden. Er zeichnete, malte, radierte, wurde 
fabns Freund, tniipfte Beziehungen zu den Göttingern an und zu Mann- 
Beim. Sein fünjtlerifher Ruf war jo rafh im Wachen und niemand wußte 
eigentlich zu jagen, durch welche Leiftungen. Mit ben bedeutenditen Männern 
Deutichlands tedjelte er Briefe. Das madjte ibm jo leicht feiner nad), wie er, 
gleichviel ob mit dem Stift oder mit der Feder, lebendige Heine Cadjen Hin- 
warf, jo entzüdend naiv, wie es nur einem Begnadeten gelang. Hier in der 
feligen Pfälzer Heimat nod drehte er nur bas Zierlidjte und Feinſte, Idyllen. 
Im erften Augenblid ſchloß er fid) nod an Gekner an, ja er abettete fogar nur 
Szenen etwa aus Gekners „Tod Abels“ feiner burd). Das find feine biblijden 
Idyllen. Wud) wenn er dann die Stoffe in der Antike judte, wie im , Faun“, 
im „Satyr Mopfus“, im „Bachivon und Milon“, blieb er nod) immer in 
Geßners Nähe. Leichter Scherz, fedgegogene weide Linien, milde Worte, 
Fröhlichkeit in leichten Formen, all bteje antiken Idyllen Müllers waren [djon 
ein bedeutender Schritt über GeBner hinaus und bem frantfijden Alaffizismus 
entgegen. Kleine Wunder gelangen ihm vollends, wenn er, ber als ftnabe 
auf der Schwelle bes vaterliden Wirtshaufes das Innerite bes Volfslebens 
ausipähte, wenn er fid) das Leben und Treiben des Pfälzer Volles zum Vor: 
wurfe nahm. „Die Schaflhur“, „Das Nußkernen“, diefe fernbeutiden und 
unpergleid)fid) pfälziihen Dichtungen, boten das Leben um bte Nedarmündung 
in [o liebenswürdigen formen, in der luftigen, jonnigiten Mundart, die fid) 
benfen lagt, Daf ſolche Kunſt, gejund und ewig heiter, als ausgejproden Pfäl- 
zer Art neben ben Dichtungen ber Rheinhejfen und Riederfranfen ftand. Ihre 
bunte Überfülle, ihr Durcheinander, bas jid) faum bem Rahmen fügen will, ijt 
gerade ein Abbild biejes quellenden und jprubelnben Temperaments. Die 
beiten jeiner Lieder waren jo rhythmiſch, flingend, gefällig leicht, einfad) und 
tief wie bie Lyrif Jacobis und Goethes. Rheinifhes Blut! Doc wie ſchnell 
wurde er diefer Heimat ein Fremder, freilich in den Stoffen feiner [pátern 
Dichtungen kehrte er immer wieder an den Rhein zurüd. 1778 reljte er mit 
einem Mannheimer Stipendium und dem Erträgnis einer Sammlung nad) 
Rom. In ben deutihen fünjtlerfreijen der ewigen Stadt wird er in neuer 
Beleuchtung auftauden als Dichter und Maler. 


Mannheim war bie Todhterjtadt Heidelbergs. Als Dorf wird ber Ort 
Ihon 765 genannt. Kurfürft Friedrid IV. von Heidelberg legte 1606 Stadt 
unb Feſtung an. Dem wälſchen Bandalenzug fiel fie 1689 zum Opfer, wurde 
1700 neu aufgebaut und durd) Karl Philipp 1720 kurfürftliche 9tefibeng. Der 
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Fürſt baute fie pradjtboll aus, erklärte fie zur freien Handelsitadt Unter 
Karl Theodor, jeit 1743, ging ihr eigentlider Glanz an. Mit reichen Kräften 
wurde bas geijtige Leben organijtert und jo ſtark die Ratholifen zu herrſchen 
begannen, Boltaires Einfluß erfreute fi) größter Geltung. Er regte bie 
Gründung einer furfürjtitden Alademie ber Wilfenihaften an, die 1763 zu- 
jtande fam. Scoepflin wurde Ehrenpräfident, die Ceele des Ganzen war der 
Bibliothefar Andreas Lamey. Die Schriftiprahe gegen den Dialekt burd- 
zujeßen, dafür war bie Deutjde Gejellichaft feit 1775 gebadjt. Hier war 
Führer ber Jeſuit Anton von Klein, 1748—1810, ein Elfälfer aus Molsheim. 
Der vieljeitigen Wirkſamkeit diejes Mannes gebührt gerade wegen feiner 
Forſchungen zur Mundart ein banfbares Andenfen. Sein „Deutihes Pro- 
vinzialwörterbuch“ 1792, bas ben Pfälzer Dialekt behandelt, ijt gang aus- 
gezeichnet. Als Dichter unb bramaturgijder Schriftiteller gliedert er fid) ber 
Mannheimer Bühnengeihichte ein. Neben ibm wirkte in ähnlichem Geijte ein 
anderes Mitglied der Deutiden Gejellihaft, Otto Freiherr von Gemmingen- 
Hornberg, 1755—1836, aus Heilbronn. Wie Klein diente er mit feinen 
Dramen dem Mannheimer Spielplan und wie diefer war er Theaterfrititer. 
Sn feiner „Mannheimer Dramaturgie für das Jahr 1779" ſchildert er die 
Schauſpiele und Schaufpieler nad ben Anlichten Dalbergs, bem das Bud ge 
widmet tft. 


Sm gefelligen Leben des Bürgertums war das Haus bes Budhandlers 
Chrijtian Zriedrih Schwan ber Mittelpuntt. Cr war 1733 zu Prenzlau ge- 
boren, ftudierte in Halle und Jena Theologie, heiratete eine Frankfurter Ver- 
legertochter und übernahm 1765 bie Buchhandlung des Schwiegervaters in 
Mannheim. Er jtarb 1815 in Heidelberg, der Leiter und Erbe feines Ge- 
Ihäftes wurde Gokens Sohn. Schwan [drieb für das Mannheimer Theater 
mit Glüd gejpielte Schaufpiele und Opernterte. Als Verleger und Bud 
handler und Schriftiteller mit allen Geiten des literarifhen Lebens vertraut, 
trat er ben Didtern wohlwollend, freundſchaftlich, als opferwilliger Förderer 
gegenüber. Von Goethe bis (5505 umfahten feine Beziehungen Dichter aller 
Richtungen und Landjdaften. 


Das Mannheimer Theater trug durd) mehr als fünfzig Jahre bas Ge- 
prüge des Stuttgarter Hoftheaters. Die Hoffapelle- Ipielte [eit 1721 italie- 
nijde Opern. Italiener zeichneten die Dekorationen, Italiener bauten und 
Staliener führten das Ballett. Schon zur Hochzeit Karl Theodors im 
Sänner 1742 wurde bas neue Opernhaus im Sclofje eröffnet; als er Degems 
ber desjelben Jahres Rurfiirjt wurde, begann ber Aufihwung Für Mufit 
und Oper gab er jabrlid) 200 000 Gulden aus. Hier wie in Stuttgart gab es 
neben ber Oper eine franzöfiihe Komödie, hier wie dort war der Karneval 
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bie Hauptipielzeit und bier wie dort waren die Inſtrumentiſten meijtens 
Deutihe. Es wurden Opern von Jumelli gegeben. Wie bte Wiirttemberger 
bem Ordefter unter Karl Eugen, [o fpreden die Pfälzer, gewiß mit weniger 
Recht, ihren Mufitern europátjde Bedeutung zu. Denn im wejentliden be- 
rubte ber Ruf bes Mannheimer Ordelters lediglich auf bem reif) unb fein 
abgetönten Vortrag, ben jid) allerdings Jomelli gum Muſter nahm. Berühmte 
Gajte Sprachen zu. So gab Mozart 1763 in Schweßingen ein Konzert. 


Anfang der fiebgiger Jahre fam in Mannheim die gleihe Wendung 
wie nad) 1767 in Stuttgart. Aber es ijt bezeichnend für die Verjhiedenheit 
der Verhaltniffe, daß bteje Wendung in Mannheim reine Gade künftlerijcher 
Anſchauungen war, dak fid) hier leicht, jofort und felbjtver|tandlid) vollzog, 
was in Schwaben einem Gewaltherrjder abgetrogt wurde, was dort nur Be- 
gleiterfheinung eines allgemeinen politijden Wandels war. Der Kurfürft 
wandte feine Neigung dem deutſchen Singjpiel zu unb aud bas unterjdjetbet 
Mannheim von Stuttgart, dak bem Kurfürjten für fein neues, nationales 
Snterefje fofort tüchtige Kräfte zur Verfügung ſtanden, bte fic) der Herzog erit 
in jahrelanger Arbeit heranbilden mußte. Klein war fofort mit einem 
deutichen Text zur Stelle, „Günther von Schwarzburg“, Holgbauer fomponierte 
ibn und im Jänner 1775 ging in Mannheim das erſte deutidhe Singjpiel in 
Szene, im Auguft ein nod) beriihmteres, Wielands „Alcejte”. 1777 allerdings 
fam man über bie Proben von Wielands Oper „Rofamunde“ nit hinaus. 
Dazu errichtete ber Kurfürſt eine beutide Singſchule. 


Während diefes ganzen halben Jahrhunderts von 1720 bis 1776 
fpielten ununterbroden in ber Stadt wandernde Truppen, wieder ein Vor: 
teil für bie Entwidlung gegenüber Württemberg. Befonders glänzend war 
die Spielzeit Joſephs von Kurz Ende der fechgiger Jahre. 

Wie nad Hamburg, Gotha, Stuttgart, fo ftrahlten aud nad Mann: 
Beim bie Einflüffe ber oftbairijden Wiener Bühnenkunft aus. Das war Ende 
der fiebziger Sabre. Man wollte ein Hof: unb Nationaltheater im Sinne 
Sojepbs II. gründen. Als man nad) Schöpfern Umſchau hielt, tam man auf 
den Gothaer Hofidaufpieler Ekhof als Direktor und auf den Wolfenbüttler 
Bibiliothelar Leffing als Dramaturgen. Leffing fam zwar nad Mannheim, 
aber bie Unterhandlungen gerjd)fugen fid) gum Glüd. Waren es die bójen Er- 
fabrungen aus der Hamburger Zeit, bab 2ejjing anregte, man folle junge 
Pfälzer für bas Mannheimer Theater heranziehn, ein Vorſchlag, der in Würt- 
temberg bereits verwirflidt war? Seinem Bruder Karl aber jchrieb er, bie 
Mannheimer verjtünden unter einem Nationaltheater nur ein Theater, wo 
geborene Pfälzer fpielten. Gewiß, wenn aud) nicht in diefer Übertreibung. 
Wher daran war eben bas Hamburger Nationaltheater gejcheitert, dak es 
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mehr fein wollte als ein fadfijdes. Das Wiener war ein ojtbairijdes, das 
Gothaer ein thüringifches, das Stuttgarter ein [hwäbildhes, bas Mannheimer 
ein pfälziſches. Das waren bte Geheimnijje ihrer Erfolge. 


Shließlih gewann man in dem Straßburger Theobald Mtardand, 
1741—1800, einen Unternehmer und Direftor von guter, tiidtiger Erfahrung. 
Dreimal wöchentlich Jollte gejpielt werden, Komödien, Singſpiele und Trauer: 
ipiele. Dazu befam Marchand aud einen Lehrauftrag für Theaterfunit. 
Man wollte aus bem Vollen jhaffen. Denn die Schaufpieler der Truppe 
jtedten nod) ganz in ben frangolijden Manieren. Schon diejer Anfang bradte 
viele Neuheiten. Dod politiihe Urjaden bedrohten bas junge Unternehmen 
mit jábem Gerderben. Karl Theodor war 1777 aud) Kurfürjt von Baiern ge- 
worden. 1778 iiberftedelte ber Hofhalt nad) München, bie Hoftheatergefell- 
Ihaft Mardhands gab mit „Minna von Barnhelm“ ihre legte Vorftellung in 
Mannheim und überfiedelte bann mit bem Kurfürften. 


Die Refideng der Kurpfalz erlitt große materielle Schäden. Handel 
und Gewerbe hatten aus der pradtvollen Hofhaltung, aus Bauten, Beamten, 
Dffigieren und Schaufpielern ihre Haupteinnahmen gezogen. Sekt war bas 
ganze Wirtichaftsleben der Stadt bedroht. Ihm wenigitens eines, bas 
AbDeater, zu retten, war der allgemeine Wunjd unb der geheime Rat und 
Kämmerer Wolfgang Heribert von Dalberg madte fid) gum Gpredjer gefähr- 
deter fünjtlerijdjer und materieller Interejjen, als er an den Kurfürften das 
Geſuch richtete, die Bühne der Stadt, wenn aud) in anderer Form zu erhalten. 
Er hatte Glüd, wurde mit ber Yortführung des beut|den Schaufpiels beaufz : 
tragt und der Kurfürjt fiherte einen jährlichen Zufhuß zu. So mudjen fid 
alte Pläne zu einem Mannheimer Nationaltheater aus. Nach Doppelver- 
bandlungen mit dem Stettiner Johann Chrijtian Brandes, 1735 geboren, ber 
fid) bet Schönemann und Schuch ausgebildet hatte, unb mit bem Liestaler Abel 
Seyler, 1730—1801, der ſeit bem Hamburger Krach eine eigene Truppe führte, 
entihied fid) Dalberg für Seyler und die Seinen. Oftober 1778 wurde mit 
einem Lujtiptel von Bok begonnen. Im Gpielplan ftanden Leffing und 
Cbafe|peare. Für bie Oper lehnten Mozart, Glud und Schweißer ab. Aber 
bas Unternehmen ware faum zu rechter Größe gediehen, wenn ihm nidt ein 
augerordentlider Gliidsfall au Hilfe gefommen wäre. 1779 wurde bas 
Gothaer Theater au[gelojt, jekt wurde die glänzende Schule frei, die fid) Ekhof 
dort herangebildet hatte, Iffland, Beil, Bed; und Dalberg gewann fie. Seyler 
wurde als Direftor fejt angejtellt und jo begann mit bem Oftober 1779 bie 
große Zeit bes Mannheimer Theaters. 

Eine Fülle hodbegabter, fabiger und tätiger Menjhen war zum 
gleihen Werke verfettet. Unter frü[tiger, anregenber, weitfihtiger Führung! 

29. — Nadler, 2iteraturgeidid)te ber beut[den Stämme und Landjdaften. 2. Band. 
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Das war Dalberg wirklich alles. Nicht als begabteiter Sproß uralter Gippe 
zu Hernsheim 1750 geboren, nicht ber bebeutenb|te unter ben bedeutenden 
Männern gleihen Blutes in biejer Zeit, bod) mit reihen Fähigkeiten aus- 
geftattet. Cin guter Umbdidter und Nachdichter, ſelbſt Gejtalter eigener 
Dramen, bejaß er die nötige Einjiht in bas Cntjteben unb Wusdeuten von 
Biihnenwerfen, um ihre Daritellung mit Geldjid und Erfolg leiten zu fonnen. 
Gerade dafür bradte er unjdagbare Gaben mit, als Edelmann aus langer 
Reinfultur ein injtinftipes Tattgefühl, als hoher pfälziiher Beamter Anjehn 
und Beruf, fid) geltend zu maden. Als Künjtler lediglich Liebhaber und un- 
jelbjtandig, war er nidt auf große Worte von Programmen, Syitemen, Leit- 
lägen eingeijhworen. Was halfen die, wo mit fertigen Schaufpielern und mit 
einer Dramatijden Literatur zu arbeiten war, die in jtürmijcher Fortbildung 
garte. Mit Brogrammen unb Spyitemen hatte man üble Erfahrungen ge- 
madt. Er leitete feine Bühne fo, wie er etwa als Diplomat große Politif ge- 
madt hätte, von Fall zu Gall, nadhgiebig, wenn etwas undurdführbar war, - 
Anregungen von allen Seiten folgend, er leitete fortjchreitend, wandelnd, 
nidjt wie an die Säule von theoretijden, erbadjten, ergrübelten, erſchloſſenen 
Grundfäßen angejchmiedet. Hätte er aus Grunbja& nur Iffland unb Lefling 
Ipielen, „Götz von BVerlidingen“ und „Die Rauber“ aber aus Grundjaß ab- 
weijen follen? Er war auf feinem Plate und eine Fille von Anregungen 
ittómte er auf Dichter und Schaufpieler aus. 


Seine Mitarbeiter waren ausgereifte aber frifhe Früchte der großen 

»ſächſiſchen Theaterzeit, Die beiten Schüler des Cadjfen Ekhof, drei Freunde, die 

bas köſtliche Veijpiel einer interejjelojen Gemeinſchaft gaben, die allen üblichen 
Theaterleidenſchaften Hohn [prad): Iffland, Beil, Bed. 


Das Theaterproblem war jeit der Ausbildung eines Standes der Be- 
rufsihaufpieler nicht lediglich ein Problem ber Kunft, der Literatur, der Be- 
redjamfeit bes Leibes gewejen, jondern ba [pielten ethifche, joziale Kräfte 
mit, ja von ihnen hing im jpäten fiebzehnten Jahrhundert geradezu Sein ober 
Nidtjein des Theaters ab. Velten, Karoline Neuber, Ethof bezeichnen bie 
Stufen ber etbijden und fogialen Umbildung, die [id innerhalb der Schau: 
Ipielertruppen unb in ihrem Verhältnis zur bürgerlichen Geſellſchaft vollzog. 
Der Hannoveraner Auguſt Wilhelm Bffland, Wltersgenoffe Schillers, war ber 
Bollender biejer jozialen Aufwärtsbewegung. Aus guter Familie, hatte er 
fid) zum vollendeten Weltmann entwidelt, wozu ihm eigentlich bte Rollen, die 
er jpielte — neben Stugern und Liebhabern fomifde Alte und Karikaturen 
— nidjt dburdwegs Anlaß gaben. So paßte feine tadellofe Eleganz, bas an- 
erzogen Cbelmünnijde [eines 2Bejens zu Dalberg ganz vorzüglid. Der tiefe 
Eindrud, ben er 1765 in jener Vorjtellung Adermanns empfangen hatte, liek 
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ibn nicht mehr los. Deklamation unb Wusdrud in Gebärden und Haltung 
blieb feine Gehnjudt. Er verließ bas Gaterhaus und begann 1777 auf bem 
Gothaer Hoftheater. Cthof und Gotter erzogen ihn und bald war Iffland 
neben Schröder und Ekhof ber bedeutendite Schaujpieler. Wie in feinen 
Dramen war Sffland aud als Schaufpieler Realijt, „Wahrheit, durch bas 
Gefühl veredelt aber nicht durch die Fantaſie gehoben“, fein fiinjtlerijder Leit- 
gebanfe. Seine Augen fejjelten wie die [eines Meilters Efhof. In Mann: 
heim begann er für bie Bühne zu dichten, Zeichnungen nad) der Natur, und da 
ibm das Theater eine Sittenfchule war, bot ihm die bürgerlihe Moral die 
Stoffe. Seit 1781 wurden jeine Stüde gejpielt, meijt mit vielem Beifall. 
Am berühmteiten madte ihn das „Verbrechen aus CDr[udjt". An Dalbergs 
dramaturgifchen Beiprechungen nahm er bebeutjamen Anteil. Schon in Gotha 
batte er fi) mit Beil und Bed innig befreundet. Die drei Sünglinge führten 
ein burjdifos freies und fröhliches Leben. Heinrich) Bed, 1760—1803, aus 
Gotha, hatte trot; jtarfer Körperfehler, bie er fiegreid) überwand, am Hof- 
theater jeiner Baterjtadt begonnen. Er wurde der Poſa ber eriten „Don 
Carlos“ Aufführung und ftarb als Regiſſeur in Münden. Johann David Beil 
war 1754 in Chemnig geboren und ftarb vor feiner Zeit gerrüttet 1794. Als 
Mohr im , tiesto“, als Schweizer in den „Räubern“ trug er viel zu der be- 
geilterten Aufnahme bes jungen Sdiller bei. 


Für dDiefes Unternehmen und das Zujammenwirfen fo hervorragender 
Männer fand Dalberg eine neue áuBerit glidlidhe Form. Zunächſt bewies er, 
dak er völlig jelbjtlos zu wirken gebenfe, indem er auf alle Vorteile verzichtete 
und [ogar feine eigene Loge bezahlte. Etwas völlig Neues ſchuf er, indem er 
jelber ben Borfiß bei der fiinjtlerijden Leitung übernahm, al[o Verwaltung 
und Leitung in einer Perſon vereinigte. Wie jid) s Jojeph II. dachte, [o gab 
er diejem Regiment eine demofratijhe Grundlage, jtüßte es auf das Ber: 
trauen aller, madjte jeden Einzelnen fürs Ganze verantwortlid und eifrig. 
Der erjte Regilleur wurde von Schaujpielern gewählt, der zweite wechjelte 
vierteljährlid. Zur Seite jegte jid) Dalberg einen fleinen Rat aus den 
Regiffeuren und vier bis jets Schaufpielern, den Theaterausihuß. Diejes 
Shaujpielerminijterium verjammelte er alle vierzehn Tage bet fid. Da 
wurde gemeinjam der Spielplan entworfen, jeder Hatte bas Recht neue 
Stüde vorzujhlagen, über die abgeftimmt wurde. Beichwerden und Klagen 
fonnten vorgebradt werden. Dalberg fas bann Jelbitverfaßte Urteile über 
bie letzten Aufführungen vor, die [id) in gleihem Maße mit ber Dichtung, ber 
Yusitattung, ber Darjtellung, ben Gdaujptelern bejdaftigten. Am 14. Jän: 
ner 1784 etwa beurteilte er bie Fieskoaufführung vom 11. Jänner. Am Stüd 
tadelte er, dak die Schönheiten zu häufig, der Dialog zu ſchwunghaft, die 

29* 
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Szenen zu wenig gedrungen feien. Mit Feingefiihl beurteilte er fogar bie 
Koftüme. „Der kurze Mantel bes Berrina tat eine üble Wirkung; die Scheide 
bes Schwertes diefes einfachen Republifaners hatte aud nit mit Steinen 
befegt fein follen. Man bat allgemein getadelt, daß Yiesto von Anfang bis 
zu Ende fein Balltleid anbebielt; man wiinjdte am Ende bes 4. Altes, daß 
er Stiefel unb einen $arnijd anhabe.“ Dieje Sigungen wurden eingehend 
protofolliert. Dalberg erließ genaue Verfügungen über die Koftüme und 
felbjt bas Publifum erhielt zuweilen Rügen. Alles in allem: das Mann: 
heimer Theater war wie ein fleiner Staat geordnet, in dem jedes Jntereffe 
vertreten war, Manneszudt, Einheit, Zufammenwirten. 


Diefe ausgezeichnete, ſachgemähe Organijation ermöglichte eine außer- 
ordentlich reiche und feine Ausbildung bes Cpielpfanes. Ekhofs Schule, deren 
Mittelpuntt Iffland war, tat fi) anfangs nicht leiht. Cie fpielten natürlich 
und individuell und das Publifum war nod immer an bas tdealijierende, 
jtilifierendDe Deflamieren ber friibern Zeit gewöhnt. Doch rajd) fette fic) thre 
Kunft urd, die vor allem durch eines beftad, burd) ein zielbewußtes, einheit- 
[ides Zufammenjpielen, eine ftunjt, die damals nur Wien bejaB und die dann 
Laube mit foviel Energie wieder als alte Tradition ins Burgtheater führte. 


Am 7. Oftober 1779 wurde mit einem Luſtſpiel nad Goldont begonnen, 
„Hamlet“, „Minna von Barnhelm“, Racine, Weiße, „Clapigo“ wurden in 
den Plan geftellt. Im Bunt 1780 war Schröder zu Gajt, als Hamlet, als 
Harpagon, als Ddoardo, als Lear, Glanzrollen aus feiner reifiten und größten 
Hamburger Zeit. Die Stadt war beraujdt von Bewunderung und Begeifte- 
tung. 1781 mußte GCepfer wegen einer böjen Szene entlaljen werden. 
1781 madjte Schwan den Intendanten Dalberg auf Schiller aufmerffam und 
in einer Neubearbeitung gingen „Die Rauber“ am 13. Sänner 1782 in 
Szene. Iffland jpielte ben Franz. Ganz Rbeinfranfen jttómte ins Spiel- 
haus. „Das Theater glih einem Irrenhauſe, rollende Augen, geballte 
Fäuſte, ftampfende Füße, Deilere Aufichreie im Zufhauerraum! fremde 
Menfden fielen einander ſchluchzend in bie Arme, Frauen wantten, einer 
Ohnmacht nahe, zur Türe“, jo [hildert ein Augenzeuge bte Aufführung, bte 
für den Dichter wie für die Bühne gleich bedeutjam war. Dod regte ſich aud) 
lauter Widerfprud. Das Jahr der , Rauber“ bradte 31 Neuheiten. Am 
24. September tam Sdiller als Glidtling in Mannheim an, am andern Tag 
las er tm Ausſchuß fein neues Stüd „Fiesko“ vor. Cin großer Mikerfolg, an 
bem des Dichters Art zu deflamieren jduld war. Erſt die ftille Lektüre über- 
geugte bie Einzelnen. Das Jahr 1783 bradte 32 Neuheiten und am 1. Gep- 
tember wurde Schiller Theaterdidter. Am 11. Banner 1784 wurde Fiesfo ge- 
jpielt mit Sffland als Verrina. Im Feber fam Schiller in bte Deutfche Ge- 
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jelljaft. Dann fam „Sultus von Xarent" und am 15. April 1784 , Rabale 
und Liebe“, ein rauſchender Erfolg, Sffland als Wurm. Ein Jahr darauf, 
im März, verließ Schiller bte Stadt. „Götz von Berlichingen“ am 17. Feber 
1786 gefiel nicht, dagegen „Don Carlos“ am 6. April 1788. Zwiſchen diefe 
großen Abjchnitte in der Entwidlung bes Spielplans fielen bte Stüde Iff— 
lands und jener Dichter, die in Mannheim als Sdaujpieler ober in andern 
Stellungen wirkten. Shafefpeare wurde langlam aber fidher erobert, teils in 
Schröders, teils in Dalbergs Bearbeitungen, nit ohne dak jonderbare Ver- 
jude mit unterliefen. Mozart unb Glud wurden einjtudtert. Es waren bte 
glanzvolliten Zeiten der Bühne. Der furfüritfide Zuſchuß betrug 14 616 
Gulden, bte Gefamteinnahmen 30 000 Gulden. Ihnen gegenüber ftanden 
37 000 Gulden als Gejamtausgaben, davon 22 305 Gulden für Gagen. 


Die Rampfe im Rheintal während der großen Umwälzung, der Wunſch 
des Münchner Hofes, die Mannheimer Bühne los zu werden, Ifflands Ab- 
gang 1797, Dalbergs finfenbe Gefundheit geführdeten die Anjtalt aufs höchſte. 
Wher man liek fid) nicht beugen. Als bte Frangofen am 24. Sanner 1798 den 
Angriff auf die Rheinſchanze madten, fa die Bevölferung im Theater. Rad 
Karl Theodors Tode 1799 erhöhte Kurfürſt Marimiltan Joſeph den Zuſchuß 
auf 25 000 Gulden. Bed wurde 1801 Direktor, Dalberg trat 1803 zurüd. 


Die gerade Linie führte von Hamburg über Gotha nah Mannheim. 
Wie die Stuttgarter Bühne fo ftanb aud die Mannheimer ftarf unter bem 
Einfluß ber Wiener, wenigitens foweit thr Grundgedante in Betradht fommt. 
So war die große ſächſiſche Bühnenkunft räumlich bem größten Dramatifer ber 
Altſtämme entgegengewadfen und am Rhein, in Mannheim verbanden fie fid). 


Mit „Fiesko“, fait vollendet, und mit Plänen für „Rabale und Liebe“ 
und für „Don Carlos“ war Schiller in Mannheim eingetroffen. Da Dalberg 
eben in Stuttgart war, 30g ftd) ber Fliidtige nad) Oggersheim bei Mannheim 
zurüd, feilte „Fiesko“ für die Bühne zureht unb arbeitete an „Kabale und 
Liebe“. Den „Fiesko“ wies Dalberg zurüd. Cr war Hofmann genug, um den 
Grimm bes Württemberger Defpoten zu adhten. Enttäujht und ohne Mittel 
verfaufte der Dichter „Tiesto“ an Schwan, ber das StiidOftern 1783 erjdeinen 
Tteß, und reilte im Winter bieles Jahres nad) SBauerbad) bei Meiningen, wo 
ihm Henriette non Wolzogen, bte Mutter von Genofjen aus der Karlsichule, 
ein Aſyl bot. Neue Pläne wudjen ihm auf, außer „Don Carlos“ eine „Maria 
Stuart“. Das Dumpfe feiner befinnungslojen Lage driidte ihn, bte Neigung 
für Charlotte von Wolzogen [dur Nüdfihten und drohte Rüdfihten zu zer- 
jtoren, bie Arbeit ftodte. Aber aud der Himmel Härte fid. Karl Eugen 
Ihien fein weiteres Sntereffe an bem Yahnenflühhtigen zu nehmen, Dalberg 
handelte deshalb, ſchrieb an Schiller, forderte eine Bearbeitung von ,,ftabale 
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und Liebe“ unb madte ihn am 1. September 1783 zu feinem Theaterdidter. 
Die Tragödie ber Quife Millerin wurde gedrudt und gefptelt. Trok mander 
Hemmungen [dien er fid) bod bem Mannheimer Milieu einfügen zu wollen. 
Denn fo fehr fein Idealismus gegen Sfflands Realismus ftand, als er in ber 
Deutihen Gefellihaft bie Antrittsporlefung hielt „Was fann eine gute 
jtehende Schaubühne eigentlich wirfen?“, war er Sfflands Grunbanidjauung 
vom Theater als einer moraliihen Anjtalt jehr nahe gefommen. 


Nur auf etn Sahr war er angeitellt worden unb der Vertrag lief am 31. 
Auguft 1784 ab. Wie konnte ber junge Mann, der eigentlich jekt erſt erwacht 
war, bem feine Sendung in ihrer ganzen Größe jet erft aufbämmerte, halten, 
was fid) die andern von ihm verfpraden? Dalberg erneuerte den Vertrag 
nit. Schulden bebrüngten ihn und er fudte fid) Luft zu maden, griff zu bem, 
was faft jedem Wiirttemberger im Verfinfen ein Strohhalm geworden war, 
wurde Sournalijt von neuem und März 1785 erfdten das erjte Heft feiner 
„Rheiniſchen Thalia’, ein Blatt, das unterhalten und leicht verjtändlich be- 
lehren follte. Neue Qtebesmirren verdunfelten ihm die Blide. Das Sdhidjal 
Schubarts und Ctüubfins und Wefhrlins fhwebte drohend über ihm. Da 
flog ber erfte Lichtblid. Wethnadten 1784 hatte er in Darmftadt vor Karl 
AWuguft von Wetmar den erften Att des „Don Carlos“ vorgelejen und wurde 
dafür Weimarer Rat. Dann fam die Rettung. Leipziger Verehrer aus der 
gerne, Chriftian Gottfried Körner und die Seinen Tuben ihn nad) Meißen 
ein und im April 1785 folgte er. 


testo" und ,Rabale und Liebe“. , Die Rauber“ waren nur ein 
Punkt, fogar ein Unfangspuntt, aus bem man nod auf feine Linie fdfteBen 
fonnte. Die glangte nun jebt auf. Wieder waren es foziale und ftaatlide 
Probleme von ſchwerſtem Gewicht, bas Verhältnis des Einzelnen zur Gefell- 
Ihaft, gleihes Recht für alle, ober einer als Bevorzugter und Gewalthaber, 
fogtale Grenzen innerhalb ber Gefellihaft, bte wie heilige Gejeke wirken 
follen unb dem Herzen bennod) feine Schranke bieten. Das wird fein Weg 
bleiben. Der junge Schwabe war in Fahren aufgewadjen, wo all biefe 
Mächte auf bem engen Raume feiner Heimat um Tod und Leben rangen. 
Das ftaatenbilbende Genie bes Alamannen Hatte feinen Dichter gefunden, ber 
bis zu „Demetrius“ die größten und lebten Gedanken der men[djftden Gefell- 
Ihaft geitalten follte. Sekt Hatte er bie Utopie verlaffen und die Wirklichkeit 
gefunden, die Gefdidte; in dDiefem Sinne war „Kabale und Liebe“ genau fo 
ein bijtorijfdhes Drama wie „Fiesko“. Aber nod) waren es feine Geftalten, 
nod) war es nur Hak und Liebe, Stimmungen unb Wünſche. Ein negativer 
Sdealismus, der fo wenig bie eherne Abfolge von Urjadhe und Wirkung er- 
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faſſen und darftellen fonnte, als er Menfchen zu zeichnen vermodte, die wirklid 
lebten. Er fannte alles nur aus feinen Träumen. Aber hatten denn die her- 
soglihen Schwaben in ruhig Ihönem Fluffe erwägen und benfen, hatten fie 
denn Stimmung und Zeit, ihr Inneres, rein Menichliches ruhig austónen zu 
fajjen. Cte ftanden ja immer auf bem Markte, haderten, deflamierten, fuchten 
zu überreden, wenn [don nicht zu überzeugen, fudten Hinzureiken. Sie waren 
ja alle Sournalijten gewefen, alle in Not unb Verbannung. Das ijt nod) 
immer der Stil in „Fiesko“ wie in „Kabale und Liebe“. Man fonnte mit ber 
wilden Gewalt bes jungen Goethe reden, denn das war im Grunde Wirklich- 
feit, weil Herzihlag und Redetempo lediglich beichleunigt ober verſtärkt 
waren. Dod der junge Schiller. Es war gewiß Wahrheit, fo empfand und 
badjte er fich’s, aber es war feine Wirklichkeit, artverfchieden vom Wejen bes 
jungen Goethe. So fab die Welt nur aus, wenn man fie in Hak und Liebe 
anjah. So wollte fie ber junge Schiller haben, damit endlid eine Tat ge- 
Ihehen miiffe. Er iibertrieb, weil er überreden wollte, zeichnete nur Engel 
unb nur Teufel, damit niemand Einreden fände, dak es fo ſchlimm nidt fet. 
“Nod immer ijt er im Bann bes herzoglichen Schwabens, noch immer tjt er fein 
Schwabe [djfed)tbin, fondern ein Schwahe ber Jahre 1750—1770. Gedanfen- 
didtung und Wortgewalt, bas foll er bleiben, nur muß er fie loslöfen von ben 
Zufälligfeiten politiiher 93erbültnij]e in einem zufälligen fleinen Staate. 
Rheinfranten, das Land ber [hönen Former, hat thm zugehört, ſchien fid) von 
ihm überreden zu laffen, aber er nahm das Gegengeſchenk nit: Maß und Form. 
Diefer Wlamanne nahm das nidt an aus frantijden Händen, was ber Franfe 
Goethe jo dankbar aus alamannijden empfing: ein fleines Gaftgefchent bes 
fremden Stammes. 


Die Beiten aus den Söhnen ber Neuftämme waren langjam dem 
Herzen ber deutiden Landfdaften, bem Raume an ber Mittelelbe bis an ben 
Thüringerwald zugeftrömt. Die Größten aus den Söhnen der Altftämme 
ſuchten von Süden her bas gleihe Ziel: Wieland, Goethe, Schiller. Es fann 
nicht gleiche Früchte tragen, was aus Nordoften und Südweſten jo per[d)teben 
in ihnen blüht. Aber Früchte wird es tragen. Es wird ein Doppelfrühling 
werden. 


Kein mag in Deutfhland, von bem aus man fid bem fommenden 
Großen fo erwartungsvoll entgegenbeugen fónnte wie an der Nedarmündung. 
Die Pfalz! Hier hatten Dalbergs griehiihe Sympofien im Märzlicht bes 
Srühhumanismus den Hunger nad) griechiicher Schönheit und Weisheit nicht 
geftillt, nur brennenber gemadt. Hier hatte ein anderer Dalberg bie Sung- 
Ihöpfungen ber Franfen unb Alamannen auf bte Bühne geführt. Mod) laljen 
ihre Werke nicht ahnen, daß fie es fein werden, bie den Traum jenes erjten 
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Dalberg erfüllen werden, wie eben Träume Wirklichkeit werden können. Hier 
hatten Sendboten ber Neuftämme um den Alamannen Lingelshetm Wege zu 
ihrer Schönheit gefudjt. Hier werden in wenig Jahren andere laden unb 
weinen, bie bem fernen Ojten die Herrlidfeiten des Mittelalters erneuern 
werden, wie Franken unb Wlamannen den Ihren bte Schätze bes Griedhentums 
verjüngen werden. Durch zwei bunte Scheiben, verfdhieden wie an Farbe fo 
an Glanz, fieht bas fuge von ber Nedarmündung aus bte fommende Hod)- 
blüte der Altftämme und Neuftämme: Klaffit unb Romantit. 


— DODo+— 
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ich nicht verzeichne, aud) nicht kenne, wird mir niemand vorwerfen wollen. Da die erfle 
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aus Oftpreugen. Altpreupifde Monats: 
[drift 14, 1 ff. 

Lehmann, Die Volfsmundarten in ber Pro- 
ving Preußen. Mit Texten. Preukifde 
BVrovingialblatter 27, 5 ff. 

Hofheing ©. Th., Über ben ojtpreuBi[den Bod): 
beut[den Dialeft. Altpreußijche Monats⸗ 
[rift 9, 447 ff. 

Stuhrmann, Das Mitteldeutihe in Oft- 
preußen. Mit Karte. Programm. Deutſch⸗ 
Krone 1895, 1896, 1898. 

fBeggenberger W., Die Bildung der altpreußi- 
[gen Berjonennamen. XAltpreuß. Monats- 
idrift 13, 385 ff. 

Curfdmann F. Die beutiden Ortsnamen im 
nordoſtdeutſch. Rolonialgebiet. Forſchungen 
gut deutſch. Landes: u. Volkskunde 19, 98 ff. 

Hoppe iy, Orts: und Perfonennamen ber 
Provinz Preußen. Altpreußiſche Monats- 
ſchrift 15, 578 ff. 

Henkel ©., Das Kulmerland um das Jahr 
1400. Zeitſchrift des Weſtpreußiſchen Ges 
ſchichtsvereins 16, 1 ff. 

Hollad E. Die Vorgeſchichte bes Samlands. 
Korrefpondengblatt bes Gefamtvereins ber 
beut|den Gefdidts- unb Altertumsvereine 
53, 52 ff. 

Röhric, Die Kolonifation des Ermlandes. 
Zeitſchrift f. b. Geſchichte und Altertums- 
funbe Ermlands 13, 325 ff.; 742[f.; 14, 
131 ff.; 611 ff. 

Hirſchfeld (5. v., Die altgermaniiden Bewoh⸗ 
ner bes S9tegierungsbegirfs Marienwerder. 
Zeitfchrift bes Hijtorifchen Vereins für ben 
Regierungsbezirt Marienwerder 1, 10 ff. 

Schmidt 92. Die Entwidlung des Kultur: 
lebens in dem Lande gwifden Küddomw und 
Drege. Zeitfchrift b. Hiftorifchen Vereins f. 
b. Regierungsbezirt Marienwerder 3, 37 ff. 

Cramer $., Gejdidte des vormaligen Bis- 
tums Pomejanien. Zeitidrift b. hiftorifden 
Vereins f. b. Regierungsbezirt Marien: 
werder 11, 12, 13. 

Bär, Die gefdhidtlide Entwidlung der Pro- 
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ving Weitpreußen. Rorrefpondengblatt b. 
Gejamtvereins b. deutihen Geſchichts⸗ und 
AWltertumsvereine 53, 159 ff. 

Schmitt %. W. F., Land und Leute in Weit: 
preuBen. Zeitſchrift f. preußiſche Geldjidte 
u. Landestunde 7, 33ff.; 189 ff.; 553 ff.; 


610 ff. 
Safob $. u. Schröer W., Weitpreußifche 
Spradeigenheiten. Jahrbuch bes Vereins 


f. niederdeutfhe Cpradjforidjung 21, 156 ff. 
Haugwih K., Das maf[urijde BVolfstum. Pro- 
gramm. ien 1910. 


Kurſchat 9L, Zur Gejdjid)te ber Literatur in 
Oftpreugen. Miteilungen der litauijdjen 
literarijden Geſellſchaft 3, 497 ff. 

Seraphim 9L, Über Auswanderungen letti- 
[her Bauern aus Kurland nad) OjtpreuBen. 
Altpreußiſche Monatsihrift 29, 317 ff. 

Beagenberger W., Die furijde Mehrung und 
ihre Bewohner. Forſchungen zur deutiden 
Landes: und Boltstunde 3, 161 ff. 

Hahn F. G., Die Städte der norbbeut[djen 
Tiefebene und ihre Beziehungen zur Boden- 
geitaftung. orfdungen zur Landes: und 
Golfstunde H. 3. Königsberg 1885. 

Sijder R., Königsberg als Hanfaftadt. Alt: 
preußijhe Monatsichrift 41, 532 ff. 

Korsfleiih G. von, Vollftändige Zufammen- 
ftellung aller in bem Taufregijter der Löbe⸗ 
nidtiden Kirche zu Königsberg 1654—1684 
enthaltenen Taufen, joweit diejelben ade- 
lige Yamilien betreffen. Bierteljahrsichrift 
f. Heraldik, Sphragiftit u. Genealogie 3, 
184 ff. 

Gallandi J., Königsberger Stadtgeſchlechter. 
Altpreuß. Monatsihrift 19, 26 [f.; 177 ff.; 
20, 1ff.; 193 ff.; 451 ff.; 567 ff. 

Knetſch C., Heffen, Waldeder und Frankfurter 
in Danzig. Zeitihrift des weſtpreußiſchen 
Geihichtsvereins 46, 1 ff. 

Fiſcher TH. 9L, The Scots in Germany: being 
a contribution towards the history of the 
Scot abroad. Edinburg 1902. 

Sembrzycki Sy, Die Schotten unb Englander 
in Oftpreugen unb bie Bruderfhaft Groß: 
britannijder Nation zu Königsberg. Alt- 
preuß. Monatsihrift 29, 228 [f.; 30, 351 ff. 

Riemann 9, Die Schotten in Pommern. 
—— preußiſche Geſchichte u. Landes⸗ 
kunde 3, 597 ff. 

Straud 1» Die Deutihordensliteratur bes 
Mittelalters. Rede. Halle 1910. 
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Pifansti ©. C. Entwurf einer preußifchen 
Literärgeſchichte. Hsg. v. Philippi R. Bu: 
blicationen u.Republicationen der Königs: 
berger Literaturfreunde. 1. ftónigsb. 1886. 

Hipler tyr. Literaturgefdhidte bes Bistums 
Ermland. Monumenta historiae Warmensis. 
4. Braunsberg 1867. 

Hall %., Beiträge zu Wormatia docta. $torte- 
Jpondengblatt b. Gefamtvereins b. beutjdjen 
Gefdidts: u. Altertumsvereine 22, 1 ff. 

Cimiensti L., Literarifhe Porträts. Pofen 
1875. 

Wotsde TH., Das 2ijjaer Ggmnajium am An- 
fange bes 17. Jahrhunderts. Zeitſchrift b. 
Dijtorifden Gefelljdjaft f. b. Proving Poſen 
21, 161 ff. 


Sanden A. v. Zur Gefdidte der Liffaer 
Schule 1555—1905. Liſſa 1905. 

Ball H., Das Gymnafium zu £ijja unter Mit- 
wirfung u. Leitung b. Comenius. Monats- 
Befte der Comeniusgeſellſchaft 7, 69 ff. 

Biderih W., Zur Gejdjidjte des Buchdruds 
und Buchhandels in Liſſa. 3eit|drift b. 
hiſtoriſchen Geſellſchaft f. b. Proving Poſen 
19, 29 ff. 


Freytag H., Der preußifhe Humanismus bis 
1550. Zeitjehrift bes weitpreußifchen Ge- 
ſchichtsvereins 47, 41 ff. 

Wotsde Th. Jakob Rudler. Ein Pofener 
Humanijt. 3eit[drift b. hiſtoriſchen Gefell- 
[daft f. b. Proving Pofen 20, 213 ff. 

Müller, Rifolaus fopetnitus. Freiburg i. 8. 
1898. 

Hipler Fr, Die Thorner und Danziger 
Genealogie bes Roppernicus. Specilegium 
Copernicanum. Feſtſchrift bes Hiftorifchen 
Vereins f. Ermland. Braunsberg 1873. 
©. 299 f. 

Watterid) C. M., Stifolaus Roppernit ein 
Deut[fer. Zeitſchrift f. b. Geſchichte unb 
Altertumstunde Ermlands 1, 400 ff. 

Hipler Gr., Specilegium Copernicanum. Feſt⸗ 
ſchrift des hiſtoriſchen Vereins f. Ermland. 
Braunsberg 1873. 

Hirſch Th., Toppen M., Strelle E., Scriptores 
rerum Prussiacarum. Sonrad Bitfhin. 3. 
Leipzig 1866. 

Steffenhagen €., Zu Konrad Bitidin. Alt. 
preuß. Monatsſchrift 8, 523 ff. Bgl. 2, 658. 
3, 469. 4, 361. 

Schultz Fr. Konrad Bitihin während jeines 


1. Die Literatur. 


Aufenthaltes in Kulm. Altpreuk. Monats⸗ 
ſchrift 12, 513 ff. Bgl. 13, 55 ff. 

Helm K., Didtungen bes Deutſchen Ordens. 
I. Die Apofalypfe Heinrihs von Hesler. 
Deutſche Texte b. Mittelalters. 8. Berlin 
1907. 

Biefemer W., Nifolaus von Serofdin u. feine 
Quelle. Berliner Beiträge zur Germani: 
[den u. Romanifden Philologie. 31. Berlin 
1907 


Bartih, Metriſche Regeln bes Heinrich Hesler 
unb Jtifolaus von Serofdin. Germania 
1, 192. 

Voigt 3., Das Stilleben bes Hochmeifters bes 
deutihen Ordens und fein Fürſtenhof. 
Hiſtoriſches Taſchenbuch 1, 167 ff. 

Meyer S., Die Gefeke ber Gpielleute zu 
Mewe. Altpreuß. Monatsichrift 44, 112 ff. 

Hipler Fr. Meilter Johannes Marienwerder 
u. bie Klausnerin Dorothea von Montau. 
Zeitſchrift f. bte Gefhichte und Wltertums- 
funde Ermlands 3, 166 ff. 

Hipler Fr. Das Leben der feligen Dorothea 
von Preußen. Zeitſchrift f. b. Geſchichte u. 
Altertumstunde Ermlands 10, 297 ff. 

Diehl F., Riefenburg. Zeitſchrift b. Diftor. 
Vereins f. b. Regierungsbezirt Marien: 
werder 20, 57 ff. 

Kraufe C., Lobanus elus am Hofe bes 
pomeſaniſchen Biſchofs Hiob von Dobened. 
Altpreußifhe Monatsſchrift 16, 141 ff. 

Zeller J. Paul Speratus aus 9tótfen, feine 
Herkunft, fein Studiengang u. feine Tätig- 
leit. Württembergifhe Bierteljahrshefte f. 
Landesgeſchichte N. ty. 16, 327 ff. 

Flanß R. v., Des pomejanijfen Bifchofs 
Paulus Cperatus Namen u. Heimat. Zeit: 
Ihrift b. bijtor. Vereins f. b. Regterungs- 
bezirt Marienwerder 21, 58 ff. 

Cojad G. J. Paulus Speratus Leben und 
Lieder. Braunfdweig 1861. 

Budde K., Paul Speratus als Liederdidter. 
Seitidrift f. praftijdje Theologie 14, 1 ff. 
Simon A., Wiersze niemiecko-polskie. Pamiet- 

nik literacki 9, 73 ff. 

Xomfomica St., Kochanowski i poeciniemieccy 
XVII. wieku. Przeglad Polskie 19, 340 ff. 
Bolte J. Naogeorgs Mercator polnifd. 
Sahrbud des Vereins f. niederdeutfche 

Spradforfdung 11, 176. 

Hipler Gr. Beiträge aur Gefdidte der 
Renaiffance und des Humanismus aus bem 
Briejwedfel bes Sobannes Dantiscus. 


1. Die Literatur. 


Zeitjchrift f. b. Gefchichte u. Altertumskunde 
Ermlands 9, 471 ff. 

Hipler Fr., Des ermlandifden Biſchofs Jos 
bannes Dantistus und feines Freundes 
Nitolaus RKopernifus geiftliche Gedichte. 
Münfter 1857. 

Schnaafe €. D., Andreas Aurifaber u. jeine 
Scola Dantiscana. Altpreußiſche Monats⸗ 
ſchrift 11, 304 ff.; 456 ff. 

Hipler Fr., Monumenta Cromeriana. Zeit: 
ihrift f. b. Gefdidte u. Altertumsfunde 
Ermlands 10, 145 ff. 

Hipler Fr., Rromer M. Gedidte, Synodal- 
reden unb Hirtenbriefe. Braunsberg 1892. 

feltragnsti W., Martin Rromers Rede über 
bas preupijde Sndigenat. Altpreußiſche 
Monatsihrift 17, 343 ff. 

Hipler Fr., Die beut[fen Predigten und 
fatedjejen der ermländer Biſchöfe Hofius 
u. Kromer. Feſtſchrift b. Gorresgefell|daft. 
Köln 1885. 

Eihhorn A. Der ermländifhe Biſchof und 
Kardinal Stanislaus $ojius. Mainz 1854. 
Korioth D., Regifter dazu: Zeitfdrtft f. b. 
Gejhihte und Altertumstunde Ermlands 
14, I ff. 

Armftedt R., Gefdhidte ber Haupt: und Refi- 
bengjitabt Königsberg in Preußen. Deut- 
[hes Land u. Leben in Gingeljdjilberungen. 
Stuttgart 1899. 

Friſchbier $., Die Zünfte der Königsberger 
Sunfer und Bürger im Kneiphofe. Weit: 
preugijde Monatsihrift 17, 74 ff. 

Hirſch TH., Über den Urjprung der preußifchen 
Artushöfe. Zeitihrift f. preupifdhe Ge- 
ididte u. f'anbesfunbe 1, 8 ff. 

Gimjon P., Der Artushof in Danzig u. feine 
Bruderihaften. Danzig 1900. 

Hipler ir. Der Artushof und die Gantt 
Georgenbruderjdaft in Braunsberg. 3eit- 
ſchrift f. b. Gefdidte u. Wltertumsfunde 
Ermlands 7, 608 ff. 

Strebigti, Das Tagebud) des Franzoſen Char: 
[es Ogier. Altpreußiſche Monatsſchrift 16, 
385 ff. 

Friſchbier H., Preugifdes Bolfsdrama und 
Volksſpiel. Altpreußiſche Monatsſchrift 
29, 332 ff. 

Reuſch U, Wilhelm Gnapheus, ber erjte 
Reftor des Elbinger Gymnafiums. Bro: 
gramm. Clbing 1861 u. 1877. 
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Reufh 9L, Johann Amos Comenius in 
Elbing. Altpreuß. Monatsſchrift 14, 47 jf. 

Hirſch Th. Geihichte bes afademifden Gym: 
nafiums in Danzig. Programm. Danzig 
1837. 

Töppen M., Die Gründung der Univerfität 
Königsberg und das Leben ihres erjten 
Rektors Georg Sabinus. Königsberg 1844. 

Sacobs E., Balthafar Voigt der preubijd)e 
Ovidius. Altpreuß. Monatsichrift 6, 1 jf. 

Lohmeyer K., Voigtbibliographie. Altpreu- 
Bilde Monatsſchrift 35, 296 ff. 

Günther O., 9ateinijfje Gedichte bes Fohan- 
nes SBolianber. Zeitidrift b. weitpreußijchen 
Gefdhidtsvereins 49, 351 ff. 

Döring G. Bur Gefdidte ber Muſik in 
Preußen. Clbing 1852. 

Saran 9f., Johannes Eccard u. bie er|te Blüte 
ber beut|jden Tonkunſt in Preußen. Alt: 
preußifhe Monatsſchrift 1, 215 ff. 

Müller FJ. Die mujitaliiden Schätze der 
Königliden und Univerjitätsbibliothel zu 
Königsberg. Bonn 1870. 

Zimmer Fr, Königsberger RKirdenlieder- 
dichter und RKirdenfomponijten. Altpreuß. 
Monatsichrift 22, 91 ff. 

Molitor E., Alerander von Sudten, ein Arzt 
und Didter aus der Zeit des Herzogs 
Albrecht. Altpreuß. Monatshefte 19, 480 ff. 

Spitta Fr. Herzog Albredt von Preußen als 
geijtlider Liederdidter. Göttingen 1908. 
Vol. Monatsihrift für Gottesdienit und 
Kirchliche Kunft 13. 

Spitta Fr. Beiträge zur Frage nad) der geift- 
lihen Dichtung des Herzogs Wlbredt von 
Preußen. Wltpreupifde Monatsihrift 46, 
253 ff., 47, 30 ff.; 50 ff. 

Tſchakert P. Herzog Albreht von Preußen 
als angeblich bedeutender geijtlider Lieder- 
dichter ber Reformationszeit. Altpreußifche 
Monatsichrift 46, 58 ff. 

Ungewitter O., Das Enchiridion musicum von 
Laurentius Ribovius. Altpreuß. Monats: 
[drift 5, 331 ff. . 

Ungewitter D., De ratione componendi cantus. 
Autore Thoma Hornero Egrano. Wltpreuf. 
Monatsſchrift 22, 50 ff. 

Schwende P., Zwei Lieder für den Hod: 
meijter 9[(bredjt von Brandenburg. Alt: 
preußiſche Monatsichrift 32, 153 ff. 

Sixt Ch. $. Petrus Paulus Wergerius. 
Braun|dweig 1855. 
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1. Dte Literatur. 


Defierley $., Simon Dad, feine Freunde u.| Reimann E., Pringenergiehung in Sadfen 


Johann Röling. Deutidhe Rationallit. 30. 


Delterley H., Robert Robertin. Altpreußiſche 
Monaisſchrift 12, 27 ff. 

Oefterley, $., Sohann Roling. Archiv für 
Literaturgeldidite 8, 173 ff. 

Bolte J., Nachtrage zu Alberts und Dads 
Gedidten. Altpreußifhe Monatsſchrift 23, 
435 ff. Bgl. 458 ff. 

Fiſcher 2. H. Nachträge gu Robertins Ge- 
bidten. Altpreuk. Monatsjchrift 22, 606 ff. 

Kable C. A. F. Georg Weiffel. Ein 3eit- u. 
Sanggenoffe Simon Dads. Altpreufifde 
Monatsihrift 4, 430 ff. 

Fiſcher 2. H. Cin Königsberger Gedidt in 
niederdeutfher Mundart aus bem Jahre 
1670. Jahrbuch b. Vereins f. nieberbeut[dje 
Spradforfdung 12, 141 ff. 

Bolte J. Drei Königsberger Zwifdenfpiele 
aus dem “Sabre 1644. Altpreuß. Monats- 
ſchrift 27, 111 fj. 

Sembraycti J. Spradlide Bemerkungen zu 
den drei Königsberger Zwilchenipielen. 
Altpreußiſche Monatsihrift 27, 321 ff. Bal. 
349 [j.; 585 ff. 28, 100f.; 102 ff.; 230 ff. 

Hagen G., Gejdjidjte b. Theaters in Preußen. 
Königsberg 1854. 

Bolte J. Das Danziger Theater im 16. u. 
17. Jahrhundert. Hamburg u. Leipzig 1895. 


Damus, Danzig in Gefdidte und Kunft. 
Korrefpondenzblatt bes Gejamtvereins ber 
beut|djen Gefdjidts- unb Altertumsvereine 
52, 472 f. 

Günther O., Zwei Miszellen zur Danziger 
Buchdruder- und Literaturgejhichte im 
17. Jahrhundert. Zeitfchrift bes Weftpreuß. 
Geſchichtsvereins 38, 139 ff. 

Günther D., Miszellen aus Danziger Druden 
und Handfhriften. Zeitſchrift b. Weltpreuß. 
Gejdjid)tspereins 42, 238 [.. 43, 269 Tf. 44, 
243 ff. 

Töppen M., Volfstiimlide Dichtungen zu: 
nüdjt aus Handſchriften bes 15., 16. u. 17. 
Sahrhunderts gejammelt. Altpreußifche 
Monatsſchrift 9, 289 ff.; 385 ff.; 513 ff. 

Bolte J. Ein Zwilhenfpiel Johann Raues. 
Altpreußifche Monatsſchrift 28, 25 ff. 


5. Dresden und Meiken. 


Bebfe, ber bie Höfe bes Haufes Sachfen. 
Veipgig 1854. 


am Wusgange bes 16. und im Anfang bes 
17. Jahrhunderts. Dresden 1904. 


Budwald (5. Dresdner Briefe 1625—1670. 
Ein Bild aus bem Dresdner Leben im 17. 
Sahrhundert. Mitteilungen bes Vereins f. 
Geſchichte Dresdens 10, 1 ff. 

Prölß B., Geſchichte bes Hoftheaters zu Dres- 
den. Dresden 1878. 

Zürftenau M., Zur Gefhichte ber Muſik unb 
des Theaters am Hofe zu Dresden. Dresden 
1867 

Pierfon €., Die fóniglid) RO THE 
Kapelle. Bühne u. Welt 13, 265 ff. 


Ridter A., Die älteſten a der fur: 
fürſtlich ſãchfiſchen $o[fomobtanten. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beilage der Leipziger Zeitung 
1899. Nr. 103. 433 ff. 

Meltzer O. Die Kreuzſchule zu Dresden bis 
zur Einführung der Reformation 1539. 
Mitteilungen b. Vereins f. Gedichte Dres: 
dens 7. 

Melter O., Über bramatijdje Aufführungen 
an der Rreugfdule. Mitteilungen des 
Vereins f. Gefdidte Dresdens 4, 68 ff. 

Melger O., Beiträge zur Gefdidte ber bra: 
mati[djen Aufführungen an ber Kreuzſchule. 
Programm. Dresden 1874. 


Heldmann K., Mittelalterlide Volksſpiele in 
den thüringifch-jähftfchen Landen. Neu: 
jabrsblatter, hsg. von ber Dijtor. Rommif- 
fion der Proving Sadjen 32. Halle 1908. 

Zaubert O., Die Pflege ber Mufit in Torgau 
vom Wusgange bes 15. Jahrhunderts bis 
auf unjere Tage. Torgau 1868. 

Zaubert D., Daphne,das erjte deutfche Opern- 
textbud. Programm. Torgau 1879. 

Heinrich Schütz. Allgemeine deutfhe Bio: 
gtapbie 33, 753 ff. 

Hoffmann von Fallersleben, Auguft Buchner. 
Weimariſches Jahrbud 2, 1 ff. 

Budner W., Auguft Buchner. Hannover 1863. 

Rade 9, David Schirmer. Ein ſächfiſcher 
Dichter, Neues Archiv f. ſächſiſche Geſchichte 
13, 117 ff. 

Lemde $., Cin vergeffener fähfifher Dichter 
(David Schirmer). Wiffenfdaft!l. Beilage 
2m S ak Zeitung. 1885. Nr. 103. 


Beder €. %., Der Hoforganift Adam Krieger 
in Dresden. Neue 3eit[fjrijt f. Mufit 1849 
Rr. 39. 40. 


1. Die Literatur. 


. Zabel A., Luthetdramen des beginnenden 17. 
Sahrhunderts. Dijjertation. Münden 1911. 

Biidting W., M. 9tinfart, ein Lebensbild 
des Dichters von „Run banfet alle Gott". 
Leipzig 1904. 

Müller &., Der CiBlebijde Hrijtlide Ritter. 
Neudrude. 53. Halle 1884. 

Michael E., Martin Rindhart als Drama- 
tifer. Differtation. Leipzig 1894. 

Linke J. Martin Rinfarts geijtfidje Lieder. 
Gotha 1886. Mit Stammtafeln. 

Franke C., Über bie Gollsdidtung im Meif- 
nijden. Feſtſchrift gum fiebgigiten Geburts- 
tage Rudolf Hildebrands. Zeitſchrift f. b. 
deutſchen Unterridt. 3. Ergänzungsheft. 
Leipzig 1894. ©. 27 ff. 

Bornemann 9L, Flemings Beranlafjung zu 
feiner Reije, jeine Gelegenheitsdidtung. 
Stettin 1889. 

Tropſch G., Flemings Verhältnis a. römifchen 
Didtung. Graz 1895. 

Shmig Fr. W., Metrifche Unterfuhungen zu 
Paul Flemings Deutfche Gedichte. Quellen 
und Forſchungen. 111. Straßburg 1910. 

RKrofer E., Gottfried Finfelthaus. Schriften 
= en für bie Ge[djidjte Leipzigs 5, 

13 


Schmidt €., Komödien aus dem Studenten 
leben vom 16. u. 17. Jahrh. Leipzig 1880. 


6. Laufig und Schleſien. 


Großer GC. Laufitziſche Dentwiirdigteiten. 
Leipzig u. Budiffin 1714. Ill, 170—180: 
ältejte Literaturgefchichte der Laufig. (Das 
ganze Werk ijt nad) Art u. Anlage zu ver- 
gleichen mit Bedmann). 


Schafarik P. J. Glavijdje Altertümer. Deutſch 
von Moſig von Aehrenfeld. Leipzig 1843 f. 

Mude (E, Serbske Hornje a Delnje Luzicy 
(Die wendifhe Ober: und Miederlaufig). 
farte, in: Statistika luziskich Serbow. 
Budysin 1884 ff. 

Andree R., Wendifche Wanderftudien. Stutt- 
gart 1874. 

Müller E. Das Wendentum in ber Nieder- 
laufit. ftottbus 1894. 

Hoffmann L., Die Sprade unb Literatur ber 
Wenden. Sammlung gemeinverftändlicher 
wiljenihaftlicher Vorträge. 318. 14, 151 ff. 

Sdhulenburg W. von, Wendifhes Volfstum 
in Sage, Sraud u. Sitte. Berlin 1882. 
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Bronis P., Die ſlaviſchen Familiennamen in 
ber Niederlaulig. Bauten 1867. 

Schönwälder, fiber die Grenzen bes Gaues 
Zagoft. Neues Laufigifhes Magazin 54, 
29 


4 ff. 

Mude E., Deutihes Inhaltsverzeichnis ber 
menbijden Zeitſchrift Casopis Macicy 
Serbskeje in Baugen, Jahrgang 1895 bis 
1905. Neues Laufigifhes Magazin 83, 230 ff. 

RKnothe $., Geſchichte bes Oberlaufiger Wels 
unb feiner Güter. Leipzig 1879. 

Köhler 3. A. E., Die Geihichte ber Ober: 
laufig von ben ültejten Zeiten bis zum 
Sabre 1815. Neues Laufigifdes Magazin. 
42. Görlitz 1865. 

Pfeiffer J. Das Berhältnis ber Oberlauſitz 
sur Krone Böhmen. Neues Laufigifches 
Magazin 50, 77 ff. 

fnotbe H., Die politijdhen Beziehungen 
gwifden der Oberlaufig und Meiben. 
Webers Arhiv f. die ſächſiſche Gefchichte 
12, 274 ff. 

Vetter, Reformationsgejhihte ber Nieder: 
laufig 1840. (Nicht erreichbar.) 

foner D. W., Repertorium über 1800—1850 
in afabemijden Abhandlungen, Gefell- 
ſchaftsſchriften unb wiſſenſchaftlichen Sour: 
nalen auf bem Gebiete der Geſchichte er: 
ihienene Wuffage. Berlin 1852. (Darin 
viel Literatur fiber bie Niederlaufig und 
Böhmen.) 

Hoffmann Chr. G. Novum volumen scrip- 
torum rerum Germanicarum imprimis ad 
Lusatiam et vicinas regiones spectantium. 
Lipsiae .et Budissae 1719. (Humaniftifde 
Terte.) 

Peſcheck E. A., Geſchichte ber Poefie in ber 
Lauſitz. Neues Laufigiihes Magazin 14, 
121 ff. Nadtrag 26, 225 ff. 

Jentſch, Zu Peſchecks Geſchichte der Poefie in 
ber Laufig. Neues Laufigifhes Magazin 
50, 128 f. 

Otto G. Fr., Oberlaufigifhes Schriftfteller- 
fegifon 1800. (Nicht erreichbar.) 

Anonym, Oberfaufiger Gelehrte, deren Schrif- 
ten in andere Cpradjen iiberfegt wurden. 
Neues Laufigifhes Magazin 17, 299 ff. 

Bedher Gr. L., Riiderinnerungen an die friipe- 
ten lateiniſchen Poeten der Oberlaufig. 
Programm. Lauban 1796. (Nicht zugängl.) 

Schulze Mt, Probe meines Lexifons ber 
niederlaufigifhen Cd)riftiteller u. Künftler. 
Neues Laufigifhes Magazin 5, 36 ff. 


90. — Nadler, Literaturgeſchichte der deutſchen Stämme und Landihaften. 2. Band. 
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Anonym,  3erjtteute Aufſätze lauſiziſcher 
Schrifiſteller. Neues Laufigifhes Magazin 
15, 304 ff.; 17, 101 ff. e 

Köhler G., Uber Oberlaufigifhe Voltslieder. 
Neues Laufigiihes Magazin 12, 97 ff. 

Dornid, Oberlaufigiihe Volkspoeſie. Neues 
Laufigiihes Magazin 44, 248 ff. 

Köhler G., Bern-Dietrid. Cine Volksſage 
aus ber Oberlaufig. Neues Lauligzifdes 
Magazin 17, 227 ff. 

Gößgen, Lieder und Reime aus der Laufig. 
Neues Laufigifhes Magazin 80, 34 ff. 

Köhler G., Ein Hiftorifhes Gebidjt aus bem 
15. Zahrhundert. Neues Lauſitziſches Ma: 
gazin 13, 311 ff. 

Heyden H., Die Schulen der Sedsitadte von 
ihren Anfängen bis zur Reformation. 
Programm. Zittau 1889. 

9teebon R., Beiträge zur Gejdidte bes Bau: 
ner Gymnafiums. Neues Lauſitziſches 
Magazin 80, 184 ff. 83, 196 ff. 

Baumgärtl, Beiträge zur Reformations- 
geihihte Baugens. Neues Lauſitziſches 
Magazin 66, 200 ff. 

Kohler G., Mitteilung einer Notiz zur 
Kunde des Biidherwefens in der Oberlaufig 
im 15. Jahrhundert. Neues Lauligijches 
Magazin 12, 542. 

Mude E., Die wendifhen Familiennamen ber 
Stadt Bauen aus bem Jahre 1416. 
Casopis Macicy Serbskeje 53 u. 54. 

Bedmann 3. Ch., Rafpar Peucerus. Hijtorie 
des Giirftentums Anbalt. Zerbſt 1710. VI, 
351 ff. 

Rojt Chr. J. De Caspari Peuceri Idyllio 
quod Patria inscribitur Budissin 1767. 
(9tidt 3ugánglid).) 

Neumann Th., Geſchichte von Gorlig. Gorlit 
1850 


Köhler G., Der Gau Görlitz. Neues Laufigifd. 
Magazin 35, 330 ff. 

Köhler ©., Zur Gefdhidte der Buchdruderei 
in @®orlig. Neues Laujigifhes Magazin 
35, 34 ff.; 227 ff. 

Neumann Th., Das Görliger Stadttheater. 
Neues Laufigiihes Magazin 31, 141 ff. 


Haupt L., Balentin Friedland, genannt 
Trogendorf. Neues Laufigifdhes Magazin 
41, 134 ff. 

Sauppe, Das Tagebud bes Görligifchen 
Stabt[djteibers Johannes Fravenburg 1470 


1. Die Literatur. 


bis 1480. Neues Laufigifdhes Magazin 
65, 151 ff. 

Rammel O., Sofannes Hak, Stadtidreiber 
unb Bürgermeifter zu Görlig. Neues 
Lauſitziſches Magazin. 51. Görlig 1874. 

Goege (E, Dionographie über ben Meifter- 
fünget Adam Pufdmann von Gorlig. 
Neues Lauligifhes Magazin 53, 59 ff. 

Adam Puſchmann, Allgemeine Deutſche Bio- 
graphie 26, 732 ff. 


Jonas R., Eine in bem Agl. Staatsardhiv zu 


Poſen aufgefundene Handjdrift von Adam 
Puſchmanns Schrift „Gründlider Bericht 
bes beutiden Wieiltergefangs“. Zeitichrift 
b. Diltorijdjen Geſellſchaft f. b. Provinz 
Wofen 2, 11 ff. 

Bolte Sy, Ud. Pufdmann, bie Pomern mit 
bem Pfaffen. Jabrbud bes Vereins für 
niederdeutiche Sprachforſchung 22, 150 f. 

Budwald 9, Zu Adam Puſchmanns Lehre 
vom Gpredjvers des 16. Jahrhunderts. 
Euphorion 13, 755 ff. 

Haupt L., Das convivium musicum in Görliß. 
Neues Laufigiihes Magazin 34, 348 ff. 
Kod E., Mostowiter in der Oberlaufig und 
Bartholomeus Scultetus in Görlig. ful 
turbilder aus der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts. Neues Laufigiihes Magazin 

83, 1ff.; 84, 42 ff. 

Hoffmann Fr., Cafpar Schwendfelds Leben 
unb Lehren. Programm. Berlin 1897. 

Arnold Fr., Zur Gefhichte und Literatur ber 
Schwendfelder. Zeitjehrift des Vereins für 
Gejdjidte u. Altertum Sdlefiens 43, 291 ff. 

Cdáneiber U. %. H., Zur Literatur bet 
Schwendfeldiihen Liederdidter bis Daniel 
Sudermann. Programm. Berlin 1857. 

Beihel Cbr, Die böhmiſchen Grulanten in 
Sachſen. Leipzig 1857. 

Schiebler KR. W., Talob Böhmes famtlide 
Merle. Leipzig 1831 ff. 

Deuifen P. Satob Böhme. Über fein Leben 
unb feine Philoſophie. Rede. Kiel 1897. 
Lafion 9, Zatob Böhme. Monatshefte ber 

Comeniusgejellihaft 6, 213 ff. 

Harlek ©. G. A. von, Jalob Böhme unb die 
Aldimiften. 

Kleift $. von, Plotinifhe Studien. Heidel: 
berg 1883. 

Rvacala J. Sohann Amos Comenius. Sein 
Leben und feine Schriften. Leipzig 1892. 


Be W., Der Liffaer Gebet Stephan 


Meliih und fein Verhältnis zu Comenius. 


1. Die Literatur. 


Zeitfchrift der hiſtoriſchen Geſellſchaft f. b. 
Proving Pofen 24, 249 ff. 

Lindemann W., Angelus Gilefius. Bild eines 
Konvertiten, Didters und Stretttheologen. 
Freiburg i. B. 1876. 


Kahlert A., Ungelus Silefius. Breslau 1853. 

Rojenthal D. A., Johann Schefflers famtlide 
poeti|dje Werke. Regensburg 1862. 

Wittmann, Wngelus Silefius als Konvertite, 
als myjtiler Didter und als Polemifer. 
Augsburg 1842. 


Seltmann €., Angelus Gilefius und feine 
Myſtik. Breslau 1896. 

SBadernagel 35. , Das deutidhe ftirdjenlieb. 
Ctuttgart 1841. 

MWadernagel Ph., Bibliographie 3. Geſchichte 
bes deutſchen ftirdjenliebes im 16. Jahr⸗ 
bundert. Frankfurt 1855. 

Hoffmann, Geldidte bes deutſchen RKirden- 
liedes vor Luther. 3. Ausgabe. 1861. 

Meiſter S., Das fatholijde beutide Rirden- 
lied in jeinen Singweifen. Freiburg 1862. 

Zöllner R. Das beutide Kirchenlied in der 
Oberlaujig von ber Mitte bes 16. bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts. Neues 
Laufigifdes Magazin 48, 1 ff. 

Jentſch, Zur Geſchichte der evangelifden 
Gejlangbiider der Niederlaufig. Neues 
Lauſitziſches Magazin 50, 130 ff. 

Anonym, Laufiger in den Liederdichter⸗ 
biographien beim 2. Bande von ftnapps 
Liederfhage. Neues Lauſitziſches Magazin 
18, 93 ff. 

Wolfan R., Das Kirhenlied ber böhmiſchen 
Brüder im 16. Jahrhundert. Prag 1891. 
Gindely A., Quellen zur Gefdidte ber böh- 
milden Brüder in Deutihland. Fontes 

rerum Austriacarum. 69. Wien 1859. 


Ridter G L., Allgemeines biographijdes 
Lexikon alter und neuer geijtlicher Lieder- 
bidjter. Leipzig 1804. 

Roldefe W., Martin Behemb geijtlide Lieder. 
Geiftlide Sänger ber drijtliden Kirche 
deutjher Nation. 9. Halle 1857. 

Bofig Sy. L., Mt. Salomon Liscovius geiftliche 
Lieder. Geiftlidhe Sänger der drijtliden 
Kirche beut[der Nation. 3. Halle 1855. 

Meißner, Friedrich Auguft Köthes geiftliche 
Rieder. Leipzig 1851. 

Petrid $., Paul Gerhardt, fein Leben und 
feine Zeit. 2. Aufl. Gütersloh 1907. 
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Werner 9L, Paul Gerhardt. Proteftantijde 
Monatshefte 11, 81 ff. 

PRadhaly P. Paul Gerhardt als Lyrifer. 
Euphorion 14, 489 ff. 

Habne %., Paul Gerhardt u. Auguft Buchner. 
Euphorion 15, 19 ff. 

Lang W., Paul Gerhardt. Der alte Glaube 
8, 531 ff.; 555 ff. 

Bofig 3. L., Johann Grands geijtlide Lieder. 
Grimma 1846. 

Sentid $., Sobann Yrand von Guben. Neues 
Laujigijdes Magazin 53, 1 ff. 

Sauße W., Land und Leute in u. um Guben. 
Neues Laufigiihes Magazin 44, 27 ff. 

Schimmelpfennig A. Zur Gefdidte b. Pietis- 
mus in Schleſien. 1707—1740. Zeitſchrift 
bes Bereins für Geſchichte unb Altertum 
Schleſiens 9, 218 ff. 

Zeilt M., M. Friedrid) Opfergelt. Cin Bei- 
trag zur Gejdjidte b. ſchleſiſchen Pietismus. 
Zeitſchrift b. Vereins f. Geſchichte u. Alter- 
tum Schleſiens 41, 272 ff. 

Pettenegg €. ©. v., Ludwig und Karl Grafen 
und Herren von Zinzendorf nebit einer 
furgen Geldidte des Haufes Zingendorf. 
Wien 1879. 

Knapp A., Geijtlide Gebid)te bes Grafen von 
Singenborf. Stuttgart und Tübingen 1848. 

Müller S. Th., Zinzendorf als Erneuerer ber 
alten 3Brüberfirdje. Geftidrift. Leipzig 1900. 

Lehmann G., Zinzendorfs Religiojitat. Leip- 
aig 1904. 

Glaubredt G., Zingendorf in der Wetterau. 
Sranffurt am Main 1851. 

Hart J. €, Der Konflikt der furfadjiljen 
Regierung mit Herrnhut und dem Grafen 
von Zinzendorf. Neues Urchin f. ſächſiſche 
Geſchichte u. Altertumstunde 3, 1 ff. 

Schubert §., Leben u. Schriften Johann 
Heermanns von Köben. Zeitfhrift des 
Vereins f. Gejdjid)te u. Altertum Schlefiens 
19, 182 ff. 

Bernhard W. 9[, Beiträge zur Biographie 
bes Liederdidters Johann Heermann. Zeit- 
[rift b. Vereins f. Gefdjid)te u. Altertum 
Schleſiens 21, 193 ff. 

Nicolai R., Benjamin Schmold. Sein Leben, 
Werte und Bibliographie. Beiheft zum 
Rorrefpondengblatt b. Vereins f. Geſchichte 
b. evangel. Kirche Schleſiens. Liegnik 1909. 

€ebberboje K. F., Benjamin Schmolds geijt- 
Ride Lieder. Geijtlide Sänger b. drift: 
lichen Kirche deutſch. Nation. 8. Halle 1857. 
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Quirinus Kuhlmann, Allgemeine Deut[de 
Biographie 17, 331 f. 

Sobann Cbhrijtian Hallmann. 
Deutihe Biographie 10, 444 ff. 

Ettlinger J. Chrijtian Hofmann von Hof: 
mannswaldau. Halle 1891. 

Sellinet M., Hofmannswaldaus Heldenbriefe. 
Vierteljahrsſchrift f. 9iteraturge[d). 4, 1 ff. 

Kerdhoffs A., Daniel Cajper von Lohenſteins 
Trauerfpiele. Paderborn 1877. 


Müller C., Beiträge zum Leben unb Didten 
Daniel Cajpers von Lohenjtein. Germani- 
ftiihe Abhandlungen. 1. Breslau 1882. 

Bobertag F., Aſiatiſche Banife von Heinrid 
Anfelm von Zigler. Deutidhe National: 
literatur. 37. 

Hofmann R., H. Mühlpfort und der Einfluß 
des hohen Liedes auf bie zweite ſchleſiſche 
Schule. Heidelberg 1893. 

Kablert A., Heinrih Mühlpfort. 9Beimari[djes 
Sahrbud 2, 304 ff. 

Hübner, Der Laufiger Dichter A. A. von 
Haugvig. Programm. Trarbad) 1885. 

Köhler, Etwas von einem vergefjenen Lau 
figer Poeten. Augujt Adolf von Haugvig. 
Neues Laufigiihes Magazin 14, 241 ff. 

Gitner ©., Friedrid von Logau. Gümtlidje 
Ginngebidjte. Lit. Verein. 118. Tübingen 
1872. 

Denfer $., Cin Beitrag zur literarifchen 
Würdigung Yriedrids von Logau. Diff. 
Hildesheim 1889. 

Endemann GC. S, Die Familtendronif Hein- 
rid) Wenzel von Logaus. Bierteljahrsichrift 
f. Heraldif, Sphragiftif u. Genealogie 20, 
204 f 


Allgemeine 


f. 

Bobertag %., Die deutihe Runjttragsdie bes 
17. Zahrhunderts. Archiv f. Literaturge- 
Ihichte 5, 152 ff. 

Borderdt H. H., Beiträge zur Geſchichte ber 
Oper unb bes Gdaujpiefs in Gdjlefiens bis 
zum Sabre 1740. Zeitſchrift b. Vereins f. 
Geidjidjte u. Altertum Sclefiens 43, 217 ff. 

Balm H., Grophius’ Werle. Deutide Natio: 
nalliteratur. 29. 

Tittmann Sy, Dramatijdhe Didtungen von 
Andreas Gryphius. Deutiche Dichter b. 17. 
Jahrhunderts. 4. Leipzig 1870. 

Hermann Sy, Über Andreas Gryphius. Pros 
gramm. Leipzig 1851. 

Klopp, Andreas Gryphius als Dramatifer. 
Osnabriid 1850. 


1. Die Literatur. 


Rollewijn R. 9, Über den Einfluß des Hols 
[ünbi[d. Dramas auf Andreas Gryphius. 
Diff. Heilbronn 1880. 

Spina, Der Vers in den Dramen des Andreas 
Gryphius. Programm. Braunau 1895. 
Kollewijn 9t. A., Über die Quelle des Peter 

Squenz Archiv f. Literaturgefd. 9, 445 ff. 

Baur TH, Über ben Piaftus des Andreas 
Gryphius. 3eit[frijt b. Vereins f. Geſchichte 
u. Altertum Sdlefiens 2, 167 ff. 

Danheimer ®., Studien u. Materialien über 
u. zur Lyrif des Andreas Gryphius. Berlin 
1904. 

Feit, Chrijtian Gryphius Nätjelweisheit. Cin 
Beitrag zur Gefdidte ber Schuldramen in 
Schleſien. Zeitſchrift b. Vereins f. Geſchichte 
u. Altertum Sdlefiens 41, 241 ff. 

Peſcheck E. U., Von melden ganz alten Zit- 
tauer Gelehrten haben wir Gedrudtes? 
Neues Lauligifdes Magazin 41, 68 ff. 

Schneider, Vergeidnis aller Zittauer Zeits 
[hriften. Neues Laufigiihes Magazin 70, - 
422 ff. 

Peſcheck, Verſuch einer Gefdidte der Frauen 
in Zittau. Neues Laufigifdes Magazin 
10, 22 ff. 

Pefdet Chr. A. Petrus von Zittau, Abt au 
Königsjaal in Böhmen ums Jahr 1300. 
Zittau u. Leipzig 1823. 

fümmel $., M. ©. Janitius. Programm. 
Zittau 1869. : 

Wilder 9. H., Cin Zittauiſches Dialeftgebid$t 
aus bem Sabre 1659. Neues Laufigifches 
Magazin 62, 292 ff. 

Balm H., Chrijtian Weife. Eine literarbhijto- 
tijde Abhandlung. Breslau 1854. 

Heh A., Chriftian Weifes Hiltorifde Dramen 
u. ihre Quellen. Diff. Roftod 1893. 

Zevinftein E., Chrijtian Weife u. Moliere. 
Diff. Berlin 1899. 

Tittmann Sy, Gebidjte von Johann Chriftian 
Günther. Deutfhe Didter b. 17. Jahr⸗ 
Dunberts. 6. Leipzig 1874. 

Enders C., Chronologijd-biographijhe Stus 
bien zu ben Gedidten 3. Chr. Giinthers. 
Difjertation. Dortmund 1904. 

Enders C., Zeitfolge ber Gedidte u. Briefe 
3. Chr. Giinthers. Dortmund 1904. 

Wittig G., Neue Entdedungen zur Biographie: 
Günthers. Striegau 1881. 

König Cl., Wann war der Dichter Johann 
Chrijtian Günther geboren? Neues Lau= 
figifhes Magazin 71, 218 ff. 


1. Die Literatur. 


Hoffmann, Zu Sohann Gbrijtian Günthers | 
gweihundertitem Geburtstage. Zeitſchrift 
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b. Vereins f. Geſchichte u. Altertum Cle: 
fiens 29, 805 ff. 


II. Rapitel. Die fähfifhe Welt. 


I. Weltfalen und Riederfranten. 

Nordhoff B., Die kunſtgeſchichtlichen Bezie⸗ 
hungen gwijden bem Stfeinfanbe u. Weft 
fafen. Jahrbücher b. Vereins von Alter⸗ 
tumsfreunden im Rheinlande 53, 44 ff. 

$anfen %., Weitfalen u. Rheinland im 15. 
Sahrhundert. Publifationen aus ben K. 
Preugifden Staatsardhiven. 34. 42. Leipzig 
1888. 1890. 

Krafft €. u. Crecelius W., Bettrage zur Ge- 
[dichte des Humanismus am Niederrhein 
u. in Weitfalen. Elberfeld 1870. 

Anonym, Beiträge zur Literaturgeſchichte 
Miinfterlands. Weitphalia 1826, 47 ff. 

Anonym, Merfwürdige Weitfälinger. Weſt⸗ 
phalia 1826, 277 ff. 

Bahlmann P., Rheinifche Geber u. Propheten. 
Münfter 1901. 

Homans $., Brügge u. Ypern. Leipzig und 
Berlin 1900. 

foppmann R., Das Seebud, Denkmäler hsg. 
vom Verein für niederdeutfhe Spradfor- 
hung. 1. Bremen 1876. 

Seelmann W., Valentin u. Ramenlos. Dent: 
mäler sg. vom Verein f. niederdeutiche 
Cptadjforidjung. 4. Norden u. Leipzig 1884. 

Geelmann W., Valentin und ber verlorene 
Sohn. Sahrbud b. Vereins f. niederdeutfde 
Spradforfdung 10, 160 ff. 

Geelmann W., Gerhard von Minden. Dent: 
mäler bsg. vom Werein f. nieberbeut[dje 
Spradforfdung. 2. Bremen 1878. 

Wormftal A., Cine weftfalijhe Brieffamm- 
lung bes ausgehenden Mittelalters. Zeit: 
[drift f. vaterländiſche Geſchichte u. Alter: 
tumsfunde Weftfalens 53, 149 ff. 

Hölſcher B., Niederdeutiche geiftliche Lieder u. 
Spriide aus bem Münfterlande, nad Hand- 
ffriften aus bem 15. u. 16. Jahrhundert. 
Berlin 1854. 3 

Langenberg Q., Quellen u. Forſchungen zur 
Geihichte der deutihen Myſtik. Bonn 1902. 

Landmann Fl., Das Predigtwejen in Weit: 
falen in der lebten Zeit des Mittelalters. 
Borreformatorifhe Forfdungen. 1. Münfter 
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1900. 
Sortes %., Jur Ge[djidjte der mittelalterlichen 
Predigt in Weftfalen. Zeitfehrift für vater- 


ländifhe Gefhihte und Altertumsfunde 
Weftfalens 44, 12 ff. 

Hölfher B., Der goldene Rofenfranz, deutſch 
und Iateinifh. Zeitſchrift f. vaterländifche 
Gefhidte unb Altertumstunde Weftfalens 
45, 60 ff. 

Ernfing R., Zu dem Leben unb den Werfen 
Dietrich Köldes. Hiftoriihes Jahrbuch ber 
Görresgefellfihaft 12, 56 ff. 

Nordhoff J. B., PB. Dederich Coelde und fein 
Chriftenfpiegel. Monatsichrift f. rheiniſch⸗ 
weſtfäliſche Geſchichtsforſchung und Alter: 
tumsfunbe 1, 67 [f.; 166 ff.; 351 ff.; 560 ff. 

Walther €., Status mundi. SJahrbud bes 
Vereins für niebetbeut[e Cpradjforidjung 
9, 104 ff. 

Schmitz L. F. v., Dentwiirdigfeiten aus Soefts 
Vorzeit. Leipzig 1873. 

Softes %., Daniel von Soeft. Weftfälifcher 
Satirifer bes 16. Jahrhunderts. sg. 
Paderborn 1888. 

MWormftall S, Kulturhiftorifhes aus bem 
Goe[ter Daniel. Monatsſchrift f. rheiniich- 
weitfälifhe Geſchichtsforſchung und Xlter- 
tumsfunbe 2, 279 ff. 

Riegler S., Die literarifden Widerfacher der 
Päpſte zur Zeit Qubmig bes Baiers. 
Leipzig 1874. 

Finke H., Zur Geſchichte Jakobs von Soeft u. 
Hermanns von Schildeihe. Zeitfhrift für 
vaterländifhe Gefdhidte u. 9fTtertumsfunbe 
Weftfalens 46, 188 ff. 

Anonym, Theodor von Riem und Gobelin 
Verfona. Weftphalia 1825, 9 ff.; 27 ff. 

Sauerland $. B., Das Leben des Dietrih von 
Nieheim. Göttingen 1875. Vgl. Monats- 
[rift für rhetnifd-meftfalifhe Geſchichts⸗ 
forfhung 1, 482. 

Sauerland $. v., Anmerfungen zu Dietrid) 
von Nieheims Werfe De Scismate. Hiitor. 
Jahrbuch ber Görresgejellihaft 7, 59 ff. 

Lindner Th., Beiträge zu bem Leben u. den 
Schriften Dietrihs von Niem. Forſchungen 
zur beut[djen Geſchichte 21, 67 ff. 

orig 9L, Zur Quellenfritif der Schriften 
Dietrihs von Niem. Differtation. Pader- 
born 1886. 

inte $., Neue Schriften Dietrids von Niem. 
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Zeitſchrift für vaterländifhe Geſchichte und 
Altertumsfunde Weftfalens 55, 259 ff. 


Erler G., Dietrids von Niem Schrift Contra 
dampnatos Wiclivitas Pragae. Zeitſchrift f. 
vaterländiihe Gefhichte u. Altertumstunde 
MWeitfalens 43, 178 ff. 


Abels H., Gobelin Perfon. Sein Wefen und 
Wirken als Paderborner Reformator. Zeit: 
[rift für vaterländifche Geſchichte u. Alter: 
tumstunde Weftfalens 57, 3 ff. 


Rofentran; ©. S, Gobelinus Perfona. Zeit- 
[rift für vaterländifche Geſchichte u. Alter: 
tumsfunde Weltfalens 6, 1 ff. 

Bayer C. A., Gobelinus Perfona. Differtat. 
Leipzig 1874. 

Sanfen M., Cosmidromius Gobelini Person u. 
als Anhang desjelben Verfaſſers Processus 
translacionis et reformacionis monasterii 
Budecensis. Beröffentlidungen ber hiſtor. 
Rommiffion f. Weltfalen. Münſter 1900. 

Badhaus J. Ctentrup %., Bartels G. Ab- 
handfungen über Corvener Gejdidts- 
ſchreibung. Veröffentlichungen b. hiltor. 
Kommiffion f. Weftfalen. Münſter 1906. 

Hellingshaus O., Quellen unb Forſchungen 
zur Geldidte ber Stadt Münfter t. W. 1. 
Miinfter 1898. 

Bahlmann B., Aus Münfters Vergangenheit. 
Miinfter 1898. 

Bömer A., Das literarifhe Leben in Münſter 
bis zur endgültigen Rezeption bes Huma- 
nismus. Aus dem geiftigen Leben und 
Schaffen in Weitfalen. Feſtſchrift zur Er⸗ 
öffnung bes Neubaues b. Kgl. Univerfitats- 
bibliothet in Münfter. Münfter 1906. ©. 57 
bis 136. 

Nordhoff 9. B., Nachleſe zur Buchdruder- 
geihichte Weftfalens. Zeitfchrift f. vater- 
ländiſche Gefdhidte und Altertumstunde 
Weftfalens 41, 129 ff. 42, 147 ff. 43, 124 ff. 

Bahlmann P.,  Sudbrudergeidjibte von 
Miniter. Münjter 1896. 

Niefert J. Beiträge zur Buchdruckergeſchichte 
Miinfters. Münſter 1828. 

Nordhoff 3. B., Die Humaniftenpreffe zu 
Deventer, Münfter und Köln. Zeitihrift 
für preußifche Geſchichte und Landeskunde 
17, 653 ff. 

Bömer A., Münfterifhe Beiträge zur mittel- 
fateinifjen Literatur. Neue Jahrbücher 
für klaſſiſches Altertum 1906. 

Ridter J. Prolegomena zu einer Ausgabe 


1. Die Literatur. 


des Palpanista Bernhards von der Geift. 
Differtation. Melle 1905. 

Surbonjen Fr. Hermann Zoeftius von 
Marienfels und feine Schriften. Welt. 
deutſche Zeitfchrift f. Gefdhidte und Kunſt 
18, 146 ff. 

Zurbonfen, Hermannus Zoejtius und feine 
hiſtoriſch-politiſchen Schriften. Programm. 
Marendorf 1884. 

Wolfgram H., Neue Forſchungen zu Werner 
Rolevinds Leben und Werten. Zeitſchrift 
für vaterländifhe Gefdidte u. Altertumss 
funbe Weitfalens 48, 85 ff. 50, 127 ff. 

Trop L., Werner Rolevind, De laude veteris 
Saxoniae nunc Westphaliae dictae. Text 
und Überjegung. Köln 1865. 

Sites ty. Sohannes Veghe, ein deutſcher 
Prediger bes 15. Jahrhunderts. Halle 1883. 


Triloff H., Die Traftate u. Predigten Veghes 
unterjudt auf Grund bes lectulus floridus. 
Halle 1904. 

Joſtes %., Drei unbefannte deutſche Predigten 
von Sohannes Geghe. Hiftoriihes Jahr: 
bud bet Görresgefellihaft 6, 345 ff. 

Reifferfheid, Erzählungen aus der Spiegel 
der pi Seitidrift f. deutſche Philologie 
5, 422 ff. 

Hölſcher B., Der Spieghel ber leyen, ein 
nieberbeut[djes moralifdes Lehrgedidt aus 
bem Jahre 1444. Programm. Redling- 
haufen 1861. 

Nordhoff 3. B., Denkwiirdigteiten aus dem 
Münſteriſchen Humanismus. Münfter 1874. 

Cornelius €. 9T, Die Münſterländiſchen 
$umaniften u. ifr Verhältnis zur Refor- 
mation. Müniter 1851. 

Frey SV, Die Tätigkeit Münfterifder Huma: 
niften auf bem Gebiete der lateinifden 
Syntar. Programm. Münjter 1896. 

Bömer 9f, Zwei unbefannte Beröffent- 
lihungen münfterifer Humaniften. Zeit» 
[rift f. vaterländifhe Geſchichte u. Alter: 
tumsfunbe Weitfalens 58, 145 ff. 

Bammert A., Rudolf von Langen. Leben u. 
awe Gebidjte. Münfter 1869. (iber- 

olt.) 

Erhard H. A., Erinnerungen an Rudolf von 
Zangen und feine Zeitgenoffen. Zeitſchrift 
f. vaterländifhe Gefdidte und Wltertums: 
funbe. sg. v. b. Verein f. Geſchichte und 
Altertumstunde Weltfalens 1, 26 ff. 

Ennen 2. Die Altertumsftudien in Köln, 
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Monatsihrift f. rheinifch-weitfälifche Ge: 
ſchichtsforſch. u. Altertumstunde 3, 384 fi. 
Frey J. Schulen im heutigen Weitfalen vor 
bem 14. Sabrh. Programm. Münjter 1894. 


Steidjfing G., Die Reform ber Domidule zu 
Münfter i. S. 1500. Texte und Forſchungen 
zur Gefdhidte der Erziehung u. bes Unter- 
richts in den Ländern beutffet Junge. 2. 
Berlin 1900. 

Egen U., Der Einfluß ber Münfterf den Dom- 
[ule auf die Ausbreitung b. Humanismus. 
Feltidhrift zur Feier der Einweihung bes 
neuen Gymnafialgebiudes. Münſter 1898. 
G. 13 ff. 

Bömer 9L, Der münfterifhe Domſchulrektor 
Timann Kemner. Zeitfhrift für vater: 
ländiſche Geſchichte und S[ftertumsfunbe 
MWeitfalens 53, 182 ff. 

Bömer 9L, Die älteften Münfterfhen Schul: 
gefeke aus der Nektoratszeit Kerflenbrods. 
Seitifjrift für vaterlandifde Gefdhidte und 
Altertumstunde Weftfalens 55, 103 ff. 

Frey S, Das Paulinifhe Gymnafium zu 
Münfter. Münfter 1897. 

Reidling D., Sohann Murmellius. Sein 
Leben und feine Werke. Freiburg t. B. 1880. 

Bömer W., Johannes Murmellius ausge- 
wählte Werke. Hsg. Münfter 1895. 

Riefert S., Joann Murmellius Titerarifche 
Verdienſte. Weftphalia 1825, 20 ff.; 29 ff.; 
35 ff.; 41 ff.; 68 ff.; 85 ff. 

Baeumfer C., Beiträge zur Gefdhidte bes 
Münſteriſchen $umaniften Murmellius. 
Zeitjehrift für vaterländifhe Geſchichte unb 
Altertumstunde Weftfalens 39, 113 ff. Bgl. 
40, 164 ff. 

Detmer H., Hermann von Kerfienbrodhs Leben 
und Schriften. Münfter 1900. 

Denefe J. Magifter Hermann von Kerſſen⸗ 
brod. Zeitſchrift f. vaterländiiche Geſchichte 
und Altertumstunde. Hsg. v. b. Verein f. 
Gefhihte unb Altertumsfunde Weitfalens. 
N. F. 5, 241 ff. 

Detmer $., Hermanni a Kerssenbroch Ana- 
baptistici furoris Monasterium inclitam 
Westíaliae metropolim evertentes historica 
narratio. Die Ge[djid)jtsquelfen b. Bistums 
Miinfter 5 u. 6. Münſter 1899 f. 

MWormftall A. Das Schaufpiel zu Münfter im 
10. u. 17. Sahrhundert. Zeitſchrift f. vater- 
[ünbijde Gefdhidte unb Altertumstunde 
56, 75 ff. | 
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KRumann, Der Maigang der Müniterfhen 
Studenten. Weftphalia 1826, 83 ff. 

Rojentrang ©. J. Paderbornfde Gelehrte 
aus bem Neformationszeitalter. Zeitſchrift 
f. vaterländiſche Geſchichte und Altertums- 
funbe. $sg. v. b. Verein f. Geſchichte unb 
Altertumsfunde Weſtfalens 6, 1 ff. 

Reisling D., Beiträge zur Charafteriftit ber 
Humaniften Alerander Hegtus, Jojef Hor- 
fenius, Safob Montanus und Johannes 
Murmellius. Monatsihrift für rheinild) 
weitfälifche Gefhichtsforfhung und Alter: 
tumstunde 3, 286 ff. 

Reihling D., Die Humaniften Joſef Horle- 
nius und Safob Montanus. Zeitſchrift T. 
vaterländifhe Geſchichte u. Altertumstunde 
Weftfalens 36, 3 ff. 

Tidhadert P. Antonius Corvinus Leben und 
Schriften. Quellen und Darftellungen zur 
Gelchidte Niederfadfens. 3. Hannover u. 
Leipzig 1900. 

Tichadert P. Briefwedfel bes Antonius Gor: 
vinus. Quellen und Darftellungen zur Ge- 
ſchichte Niederfachlens. 4. Hannover u. 
Leipzig 1900. 

Hugstens A., Des Antonius Corvinus Schrift 
an den ſächſiſchen Adel. Zeitſchr. b. Vereins 
f. heſſiſche Gefhichte u. Landestunde N. F. 
29, 259 ff. 

Rintel G., Iheaterfpiele in Dortmund aus 
ber [e&ten Zeit bes Mittelalters und im 
Sahrhundert ber Reformation. Dtonats- 
[rift f. b. Geſchichte Weſtdeutſchl. 7, 301 ff. 

Hölfeher, Friedrich Spee, fein Leben u. feine 
Schriften. Düffeldorf 1871. 

Diel J. Friedrid) von Spee. Freiburg i. Br. 
1901 | 


Micus F. S., Friedrich Spee. Zeitjhrift für 
vaterländiſche Gefhidte u. Altertumsfunde. 
Hsg. v. b. Verein f. Gefhichte u. Altertums- 
funde Weitfalens. 9t. F. 3, 59 ff. 

Ebner Th., Spee und bie Herenprogelje feiner 
Zeit. Hamburg 1898. 


2. Oftfafen. 


9tebberid) W., Oftfalen. Forſchungen zur 
deutfchen Landes: und S3offsfunbe. 14. 

Blafius, Die anthropologifde Literatur 
Braunſchweigs unb ber 9tad)batgebiete mit 
Einfluß bes ganzen Harzes. Braunfchweig 


1900. 
Olbricht K. Grunblinien einer Landestunde 
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ber Lüneburger Heide. Forſchungen zur 
deutfchen Landes» u. Volfstunde 18, 501 ff. 


Hennings, Das hannoverfhe Wendland. Felt- 
ffrijt. Liidow 1862. 


Stobbe O., Beiträge zur Gefdhidte bes deut⸗ 
[Gen 9tedjts. Braunfdwetg 1865. 


Bordling (C, Literatur und geiftiges Leben 
im Klofter Gbftorf am Ausgange b. Mittel: 
alters. Zeitſchrift b. hiftorifden Vereins f. 
Stieberfadjfen 1905, 361 ff. 

Schröder E., Die Chftorfer Liederhandirift. 
Jahrbuch bes Vereins für ntederbeutfde 
Spradforfdung 15, 1 ff. 

$ünfelmann L., Braunſchweig unb feine Bes 
giehungen zu den Harz: unb Seegebieten. 
Hanſiſche Gefdhidtsblatter 1873, 8 ff. 

$ünfelmann L., Braunſchweigiſche Gindlinge. 
Jahrbuch des Vereins für niederdeutſche 
Spradforfhung 3, 70 ff. 6, 135 ff. 

Bordling C., Über mittelniederdeutfde 
Handſchriften des nordweltliden Deutſch⸗ 
lands. Jahrbuch bes Vereins für nieder: 
deutihe Spradforfdung 23, 109 ff. 

Brandes H., Hermen Botes boef vom veleme 
tabe. Jahrbuch b. Vereins f. nteberbeut[dje 
Gpradforidjung 16, 1 ff. 

Damfshler €, Zum Braunſchweiger Schichts⸗ 
Iptel und Schichtbuch. Sabrbud b. Vereins 
f. niederdeutfche Sprachforſchung 29, 123 fj. 

Euling K., Jakob Scracz. Jahrbuch b. Ver: 
eins f. niederdeutſche Sprachforſch. 25, 110ff. 

Schröder E., Geleitwort für die Fakſimile⸗ 
Ausgabe des Straßburger Eulenſpiegel v. 
J. 1515. Leipzig 1910. 

Holland W. L., Die Schauſpiele bes Herzogs | ~ 
Heinrih Julius von Braunfhweig. Lit. 
Verein 36. 

Littmann, Die Schaufpiele bese Herzogs Hein: 
tid Julius ». Braunfdweig. Leipzig 1880. 

Schwab $., Der Dialog in den Schaufpielen 
bes Herzogs Heinrih Julius. Programm. 
Troppau 1899. 

Sonnenburg %., Herzog Anton Wlrid von 
Braunfhweig als Dichter. Berlin 1896. 
Wendenbourg $., Des Herzogs Anton Ulrich 
zu Braunfhweig und Lüneburg geiftlide 
Lieder. Geiftlide Sänger der driftliden 

Kirche beut[fer Nation. 7. Halle 1856. 

Bodemann E., Zwei Briefe von Leibniz, bes 
treffend eine Teutſche Gejellihaft in Wol: 
fenbüttel. 3eit[djrift b. Hiftorifchen Vereins 
f, Riederſachſen 1899, 299 ff. 
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Chryfander Fr., Geihichte der Braunſchweig⸗ 
Wolfenbiitteliden Kapelle u. Oper. Jahr⸗ 
büder f. mufitalifhe Wiffenfdhaft 1, 147 ff. 

Roeller R. Heinrid) Tolle, ein Göttinger Dras 
matifer bes 17. Jahrhunderts. Differtation. 


Hannover 1894. 
Haffelrant G., Die gefdhidtlide Bolts: 
Zeitſchrift des 


dihtung Braunſchweigs. 
Harzvereins 35, 1 ff. 

Detter H., Niederdeutfhe Gebifjte aus ben 
Bannóper[d) : braunfhweigifmen Landen. 
Sabrbud) bes Bereins für nieberbeut[de 
Spradforfhung 35, 65 ff. 

Goebel Fr. Einige Vroben aus der hannover: 
[den $ofbidtung am Ende des 17. Jahr: 
Bunderts. Hannoverihe Geſchichtsblätter 2, 
110 ff.: 117 f.; 126. 

Nutzhorn K. Ein niederdeutfhes Gedidt auf 
Ernft Auguft. Hannover[he Geſchichts⸗ 
blätter 2, 142 f. 

Goebel Fr., Ein nieberbeutidjes Gebidjt auf 
die Thronbefteigung König Georg I. Han: 
noverfhe Geihichtshlätter 2, 94 f. 

Sacobs G., itberfidtlide Geſchichte bes Schrift- 
tums unb bes Biidermwefens in ber Grafs 
[aft wir s LE DIE bes Harz 
vereins 6, 96 ff. 7 

fteBfin Chr. Fr., — von Schrift⸗ 
ſtellern und Künſtlern der Grafſchaft Wer⸗ 
nigerode v. Jahr 1074—1855. Wernigerode 
1856. 

Jacobs €., Geſchichte ber Tonkunſt in ber 
Grafihaft Wernigerode. Zeitidrift b. Harz» 
vereins 24, 347 ff. 

Sacobs €., Alter und Urfprung ber Werni: 
geroder Schuie. Zeitſchrift des Harzvereins 
7, 424 ff. 

Uri $., Robinfon und Robinfonaden. 
Bibliographie, Gefdhidte, Kritik. Literars 
hiſtoriſche Forſchungen. 7. 

Stern A., Der Dichter der Inſel Felſenburg. 
Beiträge zur Literaturgeſchichte des 17. u. 
18. Jahrhunderts. Leipzig 1893. S. 61 bis 
93. Bgl. Kleemann Selmar im Beiblatt 
zur Magdeburger Zeitung 16. November 
1891. 

Johann Gottfried Schnabel. 
deutſche Biographie 27, 104. 


8. Medlenburg. 
Geinitz €., Der Boden Mecklenburgs. For⸗ 
idungen gut deutiden Landes: und BVolfs: 
funbe. 1. 


Allgemeine 


1. Die Literatur. 


473 


Boll, Medlenburgs deutſche Rolonifation. | Bechftein, Über bie Floia. Das ältejte mats 


Jahrbuch b. Vereins f. Medlenburg. Ge: 
ſchichte 13, 57 ff. 

Edart R. Handbud zur Geihichte der platt: 
deutihen Literatur. Bremen 1911. 


Harzen-Müller A. N., Verzeichnis der platt- 
deutihen Kunftlieder u. ihrer ftomponijten. 
Berlin 1907. 


MWiehmann C. M., Medlenburgs altnieder- 
fádfile Literatur. Bibliographijdes Re- 
pertorium der bis zum Dreißigjährigen 
Kriege  gebrudten niederfähfiihen und 
plattbeut|d). Bücher. Schwerin 18601885. 

Lorenz K., Der Anteil Medlenburgs an der 
deutihen Nationalliteratur. Roſtock 1893. 

Schröder f, Medlenburgs Anteil an der 
deutſchen Nationalliteratur bis zum Ende 
bes 17. Sabrh. Vortrag. Schwerin 1894. 

Geelmann W., Eberhards von Wampen 
Spiegel der Natur. Jahrbuch b. Vereins f. 
niederdeutihe Sprachforſchung 10, 114 ff. 
Bol. 11, 118 ff. 

Walther E., Zum Redentiner Spiel. Jahr: 
bud) des Vereins f. niederdeutihe Sprach⸗ 
for hung 16, 44 ff. 

Schröder C., Redentiner Ofterfpiel. Dent: 
mäler, sg. vom Berein f. niederdeutide 
Sprachforſchung. 5. Norden u. Leipzig 1893. 

Kühl G. Die Bordesholmer Marienflage. 
Sabrbud bes Gereins fiir nieberbeut[dje 
Spradforfdung 24, 1 ff. 

Liſch G. C. F., Geſchichte ber Sudbrudertunit 
in Medlenburg bis gum Jahre 1540. Jahr- 
bud) b. Vereins f. Medlenburg. Gefdhidte. 
4. Bgl. 5, 183 ff. 

MWiehmann:Kadow C. 9. Beiträge zur 
ältern Buchdruckergeſchichte Medlenburgs. 
Sahrbücher b. Vereins f. Medlenburgifde 
Gefdhidte und Altertumstunde 22, 225 ff. 

Möhlmann, fritijde Bemerkungen zur Ge- 
Ihichte ber Buchdruderfunjt in Medlenburg. 
Jahrbücher b. Vereins f. Medlenburgijche 
Geſchichte u. Altertumsfunde 21, 152 ff. 

Stieda W., Studien zur Gejdidte des Bud: 
bruds und Buchhandels in Medlenburg. 
Archiv f. Geſchichte b.beutidjen Buchhandels 
17, 119 ff. 

Ebert H., Berjud einer Gejdjid)te bes Thea- 
ters in Roftod. Siojtod 1872. 

Liſch ©. G. F., Zwei plattdeutfhe Gedichte 
aus bem 15. Sahrbhundert. Sjabrbud) bes 
Vereins f. Medlenburg. Geſchichte 22, 268 jf. 


faroni|e Gedicht ber beutíden Literatur. 
Verhandlungen ber 36. Verſamml. deutjcher 
PhHilologen u. Schulmänner in Karlsruhe. 
Leipzig 1883. ©. 245 ff. 


Blümlein E., Die Flota und andere beutide 
maccaroni[dje Gedichte. Straßburg 1900. 


Miehmann:Kadow €. M., Joahim Stüters 
älteftes Roftoder Gejangbud) v. J. 1531. 
Schwerin 1858. 


Hofmeifter A., Das Lied vom König Anthy- 
tius. Sabrbud b. Vereins f. Medlenburg. 
Geſchichte 61, 239 ff. 

Möller $., Das Doberaner Anthyrlied. Ab⸗ 
Banbíungen ber Ronigliden Afademie der 
Wiffenfdaften zu Göttingen. 40. 1895. 


Hofmeijter A., Die medlenburger Mitglieder 
der frudtbringenden Gefellfdaft. Jahrbud) 
bes Vereins für Mecklenburgiſche Gefdjidjte. 
Quartalberidt 62, 2 ff. 


Daal L. Om Humaniften og Satiriferen 
Sohan Lauremberg. Univerfitetsprogram. 
Chrijtiania 1884. 


Weimer H., Laurembergs Scherzgedichte. Diff. 
Norden 1900. 

Meimer H., Laurembergs Scherzgedichte. 
Sahrbud) des Vereins für niederdeutjche 
Spradforfdung 25, 53 ff. 

Withe E., Cin Vorkämpfer Leffings u. Ahn⸗ 
herr Reuters (Lauremberg). Zeitichrift f. 
beut[dje Mundarten 1908, 218 ff. 

Sellinghbaus $., Zwei plattdeutfhe Pollen 
von Lauremberg. Jahrbuch) des Vereins f. 
niederdeutfhe Spradforfhung 3, 91 ff. 

Niffen C. W., Eine dritte plattdeutiche Poſſe 
von S. Lauremberg. Jahrbuch b. Vereins 
f. niederdeutfhe Sprachforſchung 11, 145 ff. 

Sprenger R., Zu Laurembergs Scherzgedid- 
ten. Sabrbud b. Vereins f. nieberbeut|dje 
Spradforjdung 15, 84 ff. 

Bolte 3., Laurembergshandjdriftlider Nach⸗ 
fap. Sabrbud b. Vereins f. niederdeutiche 
Cpradjforidjung 13, 42 ff. 

fobfelbt G., Plattdeutſche medlenburger 
Bauerngeiprähe. Jahrbuch b. Vereins [. 
nieberbeut[de Sprachforſchung 33, 159 ff. 

Gieſebrecht L, Über einige Gedichte ber 
Cibylla Schwarz. Stettin 1865. 

Mohler R., Sibilla Schwarz, bie Pommerfde 
Didterin und ihre Zeit. Zeitfhrift für 
preuß. Gejdidjte u. Landesfunde 15, 70 ff. 
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4. Hamburg und Kübel. 


Reinhard R., Die midtigiten deutfchen Gee; 
handelsitadte. Forſchungen zur deutſchen 
Landes: und Volfsfunde. 13. 


Simon 9L, Die Verfehrsftraken in Sadfen 
unb ihr Einfluß auf die Städteentwidlung 
bis zum Sabre 1500. Forfdungen zur deut- 
[hen Landes: unb Volfsfunde. 7. 

Gloy A. Beiträge zur Siedlungsfunde von 
Nordalbingien. Forſchungen zur beut|den 
Landes: und Volfsfunde. 7. 

Felbtmann (€. Gefdhidte Hamburgs und 
Wltonas. Hamburg 1902. 

Koppmann K., Aus Hamburgs Bergangen: 
heit. Hamburg und Leipzig 1885. 

Müller ©. H., Landesgefhichtliche, fpegiell 
niederfähfiihe Bibliographie. Zeitſchrift b. 
Dijtor. Vereins f. Niederfachfen 1909, 131 ff. 

Barthold F. W.,  Gejdidte der deutichen 
Hanfa. Leipzig 1854. 

Thieſſen 3. O., Berfuh einer Gelehrten: 
gejdidte von Hamburg. Hamburg 1783. 
MWeihmann C. %., Poefie ber Niederfachfen. 

Hamburg 1725. 

Kinderling 3. Fr. W., Geſchichte ber nieber- 
fadjifden ober fogenannten plíattbeut[djen 
Sprade. Magdeburg 1800. 

Lappenberg J. M., Zur Geſchichte der Buch: 
bruderfunit in Hamburg. Hamburg 1840. 

Bordhling C., Die niederdeutfhe Literatur 
Ojtfrieslands. Jahrbuch bes Vereins für 
niederdeutide Sprachforſchung 28, 1 ff. 

Walther (C, iiber bie Liibeder Faftnadhts- 
ſpiele. Jahrbuch b. Vereins f. niebetbeut[dje 
Spradforjdung 6, 6 ff. 

Walther €., Zu den Liibeder Faſtnachts⸗ 
[pielen. Jahrbuch bes Vereins für nieber- 
deutihe Spradforfdung 27, 1 fff. 

Wehrmann C., Faſtnachtsſpiele der Patrizier 
in Lübed. Jahrbuch b. Vereins f. nieder: 
deutfche Spradforjdung 6, 1 ff. 

Müllenhoff, Sdhwerttanafpiel ausLiibed nebſt 
anderen Radtragen über ben Schwerttanz. 
Zeitihrift für deutfhes Altertum 20, 10 ff. 

Seelmann W., Mittelniederdeutihe Haft: 
nadjsiptefe. Drude b. Vereins f. nieder: 
deutihe Spradforfdung. 1. Norden und 
Leipzig 1885. 

Bolte J. und Seelmann W., Niederdeutfche 
Schaufpiele älterer Zeit. Drude b. Vereins 
f. niederdeutſche Spradjforfhung. 4. Norden 
und Leipzig 1895. 
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Walther C., Das Faltnadhtsfpiel Henfelin. 
Jahrbuch bes Vereins für niederdeut|de 
Spradforfhung 3, 9 ff. 

Bolte J. De Düdeſche Schlömer. Drude bes 
Vereins f. niebertbeut[fe Sprachforſchung. 
8. Norden und Leipzig 1889. 


Hagedorn, Johann Strider, Prediger an ber 
Burglirde. Mitteilungen des Vereins f. 
Lübeckiſche Geſchichte 2, 50 ff. 

Bolte J. Bartholomäus Krügers Spiel von 
den bäurifhen Ridtern und dem Lands: 
fnedjt. 1580. Leipzig 1884. 

Sellinghaus $., Niederdeutihe SBauernfomó- 
dien bes 17. Jahrhunderts. Lit. Verein. 
147. Xübingen 1880. 

Böhlau, Rechtsgeſchichtliches ausSteinefe Bos. 
Neue Mitteilungen aus b. Gebiete Diltor.- 
antiquarifder Forſchungen b. thiiringijd: 
ſächſiſchen Vereins. Halle IX 2, 77 ff. 

Geelmann W., Riederdeutidhes Reimbiidlein. 
Drude b. Vereins f. niederdeutiche Sprad- 
foridjung. 2. Norden u. Leipzig 1885. 

Colliin I., Lübeder Friihdrude in der Stadt: 
bibliothet zu Lübeck. Zeitidrift b. Vereins 
f. Liibedifde Geſchichte u. Altertumstunde 
9, 285 ff. 

Schrader Th., Stértebefer. Mitteilungen des 
Vereins für hamburg. Geſchichte 13, 26 ff. 
Bal. 15, 455 ff. 

foppmann K., Zum Sagentfteife Stortebefers. 
Mittetlungen bes Vereins für Hamburg. 
Geſchichte 4, 134. Vgl. 152; 153f. 5, 24. 

Laurent S. C. M., Klaus Gtortebefer. Zeit: 
[drift b. Vereins f. hamburgiſche Geſchichte 
2, 43 ff.; vgl. 93 ff. 

Roppmann K., Der Seeräuber Klaus Ctórte: 
befer in Gefdidte unb Sage. Hanfifde 
Geihichtsblätter 1877, 37 ff. 

Mantels W., Niederſächſiſche Lieder. Zeit 
[drift b. Vereins f. Lübeckiſche Geſchichte u. 
Witertumsfunde 1, 93 ff. 

Lappenberg I. M., Niederſächſiſche Lieder in 
Bezug auf die Rirchenreformation vom 
Sabre 1528 u. 1529. Zeitſchrift b. Vereins 
f. hamburgiſche Geſchichte 2, 230 ff. 

Mantels W., Des Syndilus Domann Lied 
von ber Ddeutiden Hanfe. Zeitfchrift bes 
Vereins f. Lübeckiſche Geſchichte unb Alter- 
tumsfunbe 2, 470 ff. 

Lappenberg 3. M., Des Syndikus Domann 
Lied von ber deutfchen Hanfe. Zeitichrift b. 
Vereins f. hamburgiſche Geſchichte 2, 451 ff. 


1. Die Literatur. 


Kraufe &. €. H., Zwei Lieder Domanns. 
Hanfiſche Geſchichtsblätter 9, 91 ff. | 

Gdjige J. Fr., Hamburgifche Theatergefhichte. 
Hamburg 1794. 

Gaedertz &. Th. Das nieberbeut[e Drama. 
Berlin 1884. 

Gaeberb K. Th. Archivaliſche Nadridten über 
bie THeaterzuftände von Hildesheim, Liibed, 
Lüneburg im 16. unb 17. Jahrhundert. 
Bremen 1888. 

Lappenberg 3. M., Von ber Anfiedelung der 
Niederländer in Hamburg. Zeitſchrift b. 
Vereins f. hamburg. Gefdhidte 1, 241 ff. 


&oppmann K., Holländer in Hamburg. Mit- 
teilungen bes Vereins fiir Hamburg. Ge- 
ſchichte 1, 30 f.; 1471. 

Ehrenberg R., Cngliide Mufifanten in Ham- 
burg unb Siideburg. Mitteilungen des 
Vereins f. Hamburg. Gefdhidte 14, 233 ff. 

Hanfen Th., Rijt unb feine Zeit. Halle 1872. 

Gaedertz RK. Th. Johann Rift als nieder- 
deutſcher Dramatifer. Jahrbuch b. Vereins 
f. niederdeutihe Sprachforſchung 7, 101 ff. 

Bolte J., Rifts Irenaromachia und Pfeiffers 
Pseudostratiotae. Jahrbuch b. Gereins f. 
nieberbeut[de Sprachforſchung 11, 157 ff. 

Schultz $., Die ffeineren Spradgefellfdaften 
bes 17. Jahrhunderts. Dil]. Göttingen 1888. 

9teubaur €. Zur Geſchichte bes Elbſchwan⸗ 
ordens. Altpreuß. Monatsihrift 47, 113 ff. 

Gubrauer ©. (€, Joadim Sungius und fein 
Zeitalter. Stuttgart und Tübingen 1850. 

Bifhoff TH, Johann Balthafar Schupp. 
Programm. Nürnberg 1889. 

Vogt C., Johann Balthajar Schupp. Cupho- 
rion 16, 6ff.; 245 ff.; 673 ff. 

Ottingen W. v., Über Georg von Greflinger. 
Quellen unb Gorfdungen. 49. Straßburg 
1882. 

Walther C., Georg Greflinger und ber Rats- 
weinfeller. Mitteilungen bes Vereins j. 
Hamburg. Gefdhidte 5, 90 ff. 

Walther C., Georg Greflingers hamburgiſches 
Retjehandhud unb Beldreibung von Ham- 
burg. Zeitſchrift b. Vereins f. hamburg. 
Geſchichte 9, 122 ff. 

Neubaur L., Georg Greflinger. Eine 9tadj- 
[efe. Altpreußiſche Monatsſchrift 27, 476 ff. 

Vogel $., €. 5. Hunold. Sein Leben unb 
leine Werke. Hamburg 1897. 
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Sittard S, Gedichte ber Muſik unb bes 
Konzertwejens in Hamburg. Altona und 
Leipzig 1890. 


Geffden J. Die alteften Hamburger Opern. 
Zeitjehrift b. Vereins f. hamburgifde Ge- 
ſchichte 3, 34 ff. 

Gaederk &. TH., Die hamburgijden Opern in 
Beziehungen auf ihre nieberbeut|dem Be⸗ 
ftandteile. Jahrbuch des Vereins f. nieber- 
deutfhe Spradforjdung 8, 115 ff. 

Geffden 3., Der erfte Streit über die Zuläf- 
figtett des Schaufpiels 1677—1688. Zeit- 
[drift b. Vereins f. hamburgiſche Gefhidte 
3, 1ff. 

Rowalewstt G., Hamburgs periodifde Lite- 
ratur und bie Herausgabe eines Verzeich— 
niffes über diefelbe. Zeitfchrift b. Vereins 
f. Hamburgifhe Geſchichte 10, 273 ff. 

Lappenberg 3. M., Die poetilhen Zeitungen 
zu Hamburg. Zeitihrift des Vereins für 
hamburgiſche Geſchichte 2, 491 jT. 

Milberg (€, Die moraliſchen Wochenſchriften 
bes 18. Jahrhunderts. Meiken 1880. 


Kawczynski M., Studien 3. Literaturgefhichte 
bes 18. Jahrhunderts. Moraliide Zeit: 
Ihriften. Leipzig 1880. 


Jakoby K., Die erjten moralifdhen Woden: 
IHriften Hamburgs am Anfange bes 18. 
Sahrhunderts. Programm. Hamburg 1888. 

Keller L., Die maurijde Sozietät unb die 
moraliſchen Wodenfdriften. Monatshefte 
der Comeniusgefellihaft 14, 43 ff. 

Keller L., Die beutidjen Gefellfdaften bes 18. 
SabrDunberts. Monatshefte b. Comenius: 
gefelljdaft 9, 222 fT. 

Peterfen Chr., Die Xeut[dj-iibenbe Gefellidjart 
zu Hamburg. Zeitſchrift b. Vereins f. ham- 
burgifche Geihichte 2, 533 ff. 

Schmidt-Temple W., Studien zur Hamburger 
Lyrif im Anfang bes 18. Jahrhunderts. 
Differtation. München 1898. 


Brandl W., Barthold Heinrich Brodes. Inns⸗ 
brud 1876. 

Cauer 4., Verſuch einiger Gedidte von Fr. v. 
Hagedorn. Deutfhe Literaturdentmale b. 
18. u. 19. Sahrhunbderts. 10. 

Badjtiiber H., %. von Hagedorns Tugend: 
‚gedichte 1904. 

Witfowsti G., Die Vorläufer ber anafreon- 
tilen Didtung in Deutſchland u. Friedrich 
von Hagedorn, Leipzig 1889. 
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III. Rapitel. 


1. Raffel und Köthen. 


Rommel Chr. v., Neuere Gefdhidte von 
Heffen. Kaſſel 1837. 

Piderit 3. GC. Th. Geldjijte der Haupt: unb 
Relidengitadt Raffel. 2. Aufl. Raffel 1882. 
„Kaſſeler Kinder“ S. 483—514. 

Schoof W., Die deutide Didtung in Heffen. 
Marburg 1901. 

Ayrmann C. %., De litteraturae elegantioris 
statu in Hassia veteri. Gießen 1773. 


Henneberger W., Meiningens Anteil an ber 
beutjdjen Nationalliteratur. Feitfchrift zur 
Geier bes Höchfterfreulichen Geburtsfeftes 
Sr. Hoheit des Herzogs. Meinigen 1854. 


Rebe 9L, Zur Naſſauiſchen Schriftfteller⸗ 
geihichte. Annalen b. Vereins f. Naffauifche 
Altertumstunde 10, 113 ff. 

Koberjtein A., ilber das Verhältnis Thürin- 
gens unb $ellens zur beut[den Literatur. 
Weimarifhes Fahrbud 2, 40 ff. 

Lynfer W., Geídjidjte bes Theaters und ber 
Mufit in Raffel. Kaffel 1865. 

Habidt H., Ein halbes Jahrhundert aus bem 
Theaterleben Cdjmalfafbens. Zeitfchrift b. 
Vereins f. Hennebergifhe Geſchichte unb 
£anbesfunbe 3, 19 ff. 


Hartwig Th., Die Hofihule zu Raffel unter 
Landgraf Mori dem Gelehrten. Diff. 
Marburg 1864. 

Sieg C., Prinzenunterriht im 16. und 17. 
Jahrhundert. Programm. Dresden 1887. 

Dunder A., Landgraf Mori von Heilen unb 
die engliihen Komödianten. Deutfche 
9tunb[djau 48, 260 ff. 

Herz €., Englifhe Schaufpieler unb englifche 
Schaufpiele zur Zeit Shafefpeares in 
Deutfhland. Hamburg 1903. 

Hauffen 9f, Shalefpeare in Deutfchland. 
Prag 1893. 

Creigenah W., Die Schaufpiele der engli[djen 
Komodianten. Deutfhe Nationalliterat. 23. 


Schröder (E, Ein dramatifder Entwurf bes 
fanbgrajen Morig von $eljen. Marburg 
1894 


Harms P., Die beutiden FortunatussDramen 
und ein Kaſſeler Didter bes 17. Jahre 
bunderts. Theatergefhichtlihe Forſchungen. 
5. Hamburg und Leipzig 1892. 

Lojd Ph. Johannes Rhenanus, ein Kaffeler 


1. Die Literatur. 
bie Altftämme. 


Poet des 17. Jahrhunderts. Diff. Marburg 
1895. 

Devrient O., Freudenfpiele am Hofe Herzogs 
Ernft des Frommen von Sadjfen-Gotha 
und Altenburg. Zeitfhrift b. Vereins Ff. 
thüringifhe Gefdhidte und Altertumsfunde 
11, 1 


Bed H., Über Koburgifhe Didter aus der 
Zeit bes Herzogs Kaſimir. Feftidrift bes 
Gymnasium Casimirianum. Roburg 1889. 

Anemüller B., Geſchichtsbilder aus ber Ber: 
gangenbeit Rubolfitadts. Rubdolfftadt o. J. 
(1889). 

Anemüller B., Drameti[de Aufführungen in 
ben ſchwarzburg⸗rudolfſtädtiſchen Schulen, 
vornehmlih im 17. unb 18. Jahrhundert. 
Rudolfſtadt 1882. 

Höfer $t, Die Rudolfſtädter Feſtſpiele 1665 
bis 1667. Probefahrten. 1. Leipzig 1904. 


Höfer K., Der Dichter ber Rudolfftadter Feft- 
jpiele aus bem Jahre 1665—1667. Differtat. 
Leipzig 1904. 

Rothe L., Die theatraliihen Aufführungen 
ber Stifts[diiler zu Zeig in 16., 17. unb 18. 
Sabrhundert. Neue Mitteilungen aus bem 
Gebiete Hijtor.zantiquarifher Forſchungen 
des thüringiſch-ſächſiſchen Vereins. Halle. 
16, 431 ff. 

Böhme (E, Die weimarifden Dichter von 
Gefangbudliedern und ihre Lieder. Zeit- 
ſchrift b. Vereins f. thüringifche Gejchichte 
16, 311 ff. 

Kirchhoff 9C, Die alteften Theaterauf: 
fübrungen in Erfurt. Mitteilungen bes 
Bereins f. b. Geſchichte u. Altertumstunde 
von Erfurt 4, 191 ff. 

Köfter 9L, Der Didter ber gebarnidjten 
Venus. Marburg 1897. 

Keller L., Die Hohenzoller unb bie Oranier 
in ihren geijtigen, pnermanbt[djaftfidjen und 
politiihen Beziehungen. Hohenzollern⸗ 
Sabrbud 10, 221 ff. 

Bedmann 3. Ch., Hiftorie des Fürftentums 
Anhalt. Zerbſt 1710. 

6. Teil. Landestunde S. 314-369 die 
giteraturgeidjijte Anhalts: „von unter: 
Ihiedenen Gelehrten in bem Fürftentum 
Anhalt, fo durch Schriften berühmt worden“. 


Bedmann J. Chr., Accessiones Historiae An 
haltinae. Zerbjt 1716. 


1. Die Literatur. 


VII. Fürſt Ludwigs zu an 2 Köthen 
Retfe-Befdreibung. ©. 165— 


Kraufe G., Ludwig, Fürſt zu S 
und fein Land vor und während des 
dreißigjähigen Krieges. Neufalz 1877. 1879. 
3. Band. 1617—1650. Stiftung und Wirk- 
famteit der frudjtbringenden Geſellſchaft. 

Fürſt Ludwig zu Anhalt: Köthen, Reiſebe⸗ 
ſchreibung von ihm ſelbſt in deutſche Verſe 
gebracht. Vollſtändig gedruckt: Beckmann 
S. Ch., Accessiones Historiae Anhaltinae. 
Zerbft 1716. VII, 165—292. 
Ausgugswetfe: Bedmann 3. Ch., Hijtorie 
des Fürftentums Anhalt. Zerbit 1710. V, 
467—476. 

Kraufe G., Der frudtbringenden Geſellſchaft 
ältelter raldtein. Leipzig 1855. 

Bortowsti $., Zur Gejdidte ber frudtbrin- 
genden Gejelljdhaft. Euphorion 8, 571 ff. 


Preller L., Weimar u. — vor zweihundert 
Jahren. Zeitſchrift d. Vereins f. thürin⸗ 
giſche Geſchichte 2, 1 if. 

Gdftein 5. %., Die tugendlide Geſellſchaft. 
Neue Mitteilungen aus bem Gebiete Hilto- 
rifch-antiquarifher Forſchungen des thü- 
ringiſch-ſächſiſchen Vereins 6, 39 ff. 

Keller L., Die Großloge zum Balmbaum und 
bie fogenannten Cpradjgelelfjdjaften des 

-17. Sahrhunderts. Dlonatshefte b. Come- 
niusgefellihaft 16, 189 ff. 

Keller €, Zur Gefdidte der Bauhütten und 
Hüttengeheimnifje. Monatshefte der Come: 
niusgefelljdaft 7, 26 ff. 

Keller L., Comenius unb bie Alademie ber 
Raturphilojophen des 17. Jahrhunderts. 
Donatshefte b. Comeniusgejellihaft 4, 1 fT.; 
69 ff.; 133 ff. 

Reber J. Johann Amos Comenius und feine 
Beziehungen zu den Sprachgeſellſchaften. 
Denkſchrift. Leipzig 1895. 

Keller L., Die Gogietüten u. Kollegien bet 
böhmifhen Brüder vom 15. bis 17. Jahr: 
‚hundert. Monatshefte der Comeniusgejell- 
ſchaft 11, 231 ff. 

((Reller 2.), Die Madtftellung ber bomifden 
Brüder tm Zeitalter des Comenius. Mo- 
natsDejte b. Comeniusgefellihaft 13, 270 ff. 

Gloẽl Fr. Wolfgang Ratid in Magdeburg. 
Neue Jahrbücher f. Philologie und Pada- 
gogif 104, 177 ff. 

Werland O., Hans Chrijtof Fuds ber “ltere 
gu Wallenburg u. Arnfhwang, ein Huma: 


' Sobann Michael Dilherrs. 
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niftifher Ritter b. 16. Jahrhunderts. Zeit: 
[rift b. Zereins f. heſſiſche Geſchichte unb 
Landesfunde. 9t. %. 23, 204 ff. 

Gente %. W., Hans Chriſtoph Fuds's 
heroifch-tomifhes Gedidt Der Müdentrieg. 
Nah der Ausgabe von 1600 hsg. Cis- 
[eben 1833. 

Witkowski G., Diederid von bem Werder. Cin 
Beitrag zur deutſchen Literaturgeſchichte b. 
17. Sabrb. Leipzig 1887. 

Diederih von dem Werder, Gottfried von 
Bulljon od. das Erlöjete Serujalem. Frank⸗ 
furt am Main 1627. 

Diederid) von bem Werder, Die Hijtorie vom 
Rafenden Roland. Leipzig 1836. 

Diffel K., Philipp von 3elen u. bte beut[d): 
gelinnte Genofjienihaft. Programm. Ham: 
burg 1890. 

Prahl K., Philipp von 3ejen, ein Beitrag 
zur Spradreinigung. Programm. Danzig 
1890. 

Riemann R., Die Entwidlung des politifden 
unb erotijden Romans in Deutichland. 
Programm. Leipzig 1904. 

Neubaur L., Cine fitauijde Strophe in Phi⸗ 
lipp von Zejens „Rofental“. Mitteilungen 
ber litauijden literarijden Geſellſchaft 2, 
416. 


2. Nürnberg. 


fBriem-9tetde, Gefdjid)te ber Reidsitadt Nürn- 
berg. 2. Aufl. Nürnberg 1895. 

Haenle, Gefdhidte der Stadt Ansbad. In: 
„Adreß⸗ u. Girmenbud der Kreishauptitadt 
Ansbach“. Wnsbad 1865. 

Meyer 3., Ansbach, eine Heimftätte ber Didt- 
funjt. Ansbad) 1885. 

Mills ©. 9L, Geſchichte u. Belchreibung der 
niirnbergifden Univerfität Altdorf. Alt- 
Dorf 1795. 

Lattmann J., Ratidius u. bie Ratidianer. 
Göttingen 1898. 

Schwarzenberg W., Das Leben und Wirken 

Programm. 
Dresden 1892. 

Hampe XD. Die Entwidlung des Theater: 
wejens in Nürnberg. Nürnberg 1900. 

Arautmann &., Gnglile Komddianten in 
Nürnberg (1593—1648). Archiv f. Litera: 
turge[djid)te 14, 113 ff. 

Bolte J. Die Gingfpiele der englifden 
ftomóbianten u. ihrer, Nachfolger. Theater: 
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geihichtlihe Forſchungen. 7. Hamburg u. 
Leipzig 1893. 

Schletterer H. M., Das beut[de Ging[piel von 
jeinen erjten Anfängen bis auf bie neueite 
Zeit. Augsburg 1863. 

Heine C. Iohannes Zelten. Cin Beitrag 
zur Geihichte des deutjhen Theaters im 
17. Jahrhundert. Dil]. Halle 1887. 


Sobannes Velten. Allgemeine deutſche Bio- 
graphie 39, 577 ff. 

Keller A. v., Ayrers Dramen. Literarifcher 
Verein 76. 77. 78. 79. 80. 

Helbig K. G., Zur Biographie u. Charatteri- 
itit bes Safob Ayrer. Hennebergers Jahr: 
bud) f. 2iteraturgeldjid)te 1, 32 jf. 

Helbig KR. ©., Zur Chronologie ber Schau: 
[piele des Safob Ayrer. Prutz Literarbijto- 
tiles Taſchenbuch 5, 443 ff. 

Robertjohn I. G., Zur fritif Jafob Ayrers. 
Mit befonderer Riidjidt auf fein Berhält- 
nis zu Hans Gads u. den englifden Ro- 
mödianten. Diff. Leipzig 1892. 

Bolte J., Die Quelle von Ayrers Ehrlicher 
Bedin. Cuphorion 7, 225 ff. 

Heller J. Jakob Ayrers Bamberger Reim- 
djtonif vom Jahre 900—1599. Bericht über 
das bisherige Beftehen u. Wirken bes Dijto- 
tijden Vereins b. Ober-Main-Kreijfes zu 
Bamberg. Bamberg 1838. (Mist zugängl.) 

Kreß Frh. v., Cin Nürnberger Hochzeitsbüch— 
lein. Korrefpondenzblatt b. Gejamtpereins 
b. deutſchen Gefdhidts- u. Altertumsvereine 
33, 81. 

$ampe TH., Gprudjpredjer, Meilterfinger u. 
Hodjzeitslader vornehmlid in Nürnberg. 
Mitteilungen aus dem germani|djen Natio- 
nalmufeum 1894, 25 ff; 60 ff. 

Holftein H., Der Nürnberger Sprudfpreder 
Wilhelm Weber 1602—1661. Zeitſchrift f. 
deutiche Philologie 16, 165 ff. 

grommann ©. K., Grübels famtlide Werke. 
Nürnberg 1857. 

Spieh (C. Naturbiftoriide Beitrebungen 
Nürnbergs im 17. unb 18. Jahrhundert. 
Nürnberg 1890. 

Sohann Georg Gidtel. Allgemeine deutſche 
Biographie 9, 147 ff. 

Keller L., Gottfried Wilhelm Leibniz u. die 
deutihen  Gogietáten.  Dtonatshafte der 
Comeniusgejellfhaft 12, 141 fT. 

Biſchoff TH. u. Schmidt 9L, Feitihrift zur 
250jährigen Jubelfeier des pegnefifden 


1. Die Literatur. 


Blumenordens. Nürnberg 1894 (mit er- 
Ihöpfender Bibliographie). 

Tittmann Sy, Die Nürnberger Didterfdule. 
Harsdörfer, Klaj, Birken. Göttingen 1847. 

Amarantes (Herdegen), Hiltorifde Nachricht 
von def [óbfidjen Hirten-, u. Blumenordens 
an ber Pegnik Anfang u. Fortgang. Nürn- 
berg 1744. 

Hodermann 9t, Bilder aus dem beut[djen 
Leben des 17. Jahrhunderts. Mit einem 
Naddrude ber Schutzſchrift für die teut[d)e 
Gpradjatbeit. Paderborn 1890. 

Bifhoff TH, ©. Harsdörffer. Ein Beitbild 
aus dem 17. Fahrhundert. Nürnberg 1894. 

Krapp U., Die ajthetijden Tendenzen Hars⸗ 
bürffers. Berlin 1903. 

trang 91, Johann Klaj. Beiträge zur beut- 
iden Literaturwiffenfdaft. 6. Marburg 
1908. 

Gdjmibt A., Sigmund von Birken. Nürnberg 
1894. 

Quedenfeld ©., Sigmund von Birken. Pro- 
gramm. Freienwalde 1878. 


3. Shwaben und Clfak 


Krauß R., Schwäbiſche Literaturgefhichte. 
Freiburg t. Br. 1897. 

Lorenz unb Scherer, Geſchichte des Elſaſſes. 
Berlin 1871. 

Sohann Gebajtian Wieland. Allgem. deutfde 
Biographie 42, 395 ff. 

Schepß G., Dr. Phil. Jac. Hamerers Helden- 
gediht über den [djmalfafbijden Krieg. 
Neues Archiv f. ſächſiſche Geſchichte 5, 239 ff. 

$oBbad) W., Johann Valentin Andrea unb 
fein Zeitalter. Berlin 1819. 

Glödler 3. BH. Johann Valentin Andreä.. 
Stuttgart 1886. 

Glödler J. Ph. Shwäbilhe Frauen. Stutt- 
gart 1865. 

Sohann Galentin Andrea, Geiftlihe Kurz: 
weil. Straßburg 1619. 

Sohann Valentin Andreä, Turis Babel sive: 
Judiciorum de fraternitate rosaceae crucis.. 
Argentorati 1619. 

Sobann Valentin Andrea, AWdenlider Zucht: 
Ehrenſpiegel. Straßburg 1623. 

fiuit R., Über Valentin Andreäs Anteil am 
der Sozietätsbewegung bes 17. Jahrhun⸗ 
berts. Monatshefte b. Comentusgejellldaft: 
14, 240 ff. 

Begemann W., Johann Valentin Andreä u_ 


1. Die Literatur. 


die Rojenfreuger. Monatshefte ber Come: 
niusgefelljdaft 8, 145 ff. 

wedter D. W., Thomas Platter und Feliz 
Platter. Zwei Autobiographien. Hsg. 
Bajel 1840. 

Ejaias von Hulfen, Aigentlide Wahrhaffte 
Delineatio onnd abbildung aller fiirjtliden 
auffzüg onnd Rütterjpilen. Bey des .. Herrn 
Sohann Fridrichen . . . jungen Pringen . . 
vohlangejtellter Kindtauff. Stuttgart 1618. 
Beigebunden Wedherlins Bejchreibung. 
(Exemplar der Münchner Hof- u. Staats- 
bibliothef 2° Germ. sp. 80.) 

wilder H, Georg Rudolf Wedherlins Ge- 
Didte. Lit. Verein 199—200. Supplement 
245. 

Huber C. J. W., Stammbaum der Familie 
MWedherlin mit gejdidtliden Stadridten. 
Stuttgart 1857. 

Fiſcher H., Neues über Georg Rudolf Wed: 
berlin. Euphorion 7, 48 ff. 


Weherlin ©. R., Triumf neulich bei ber [. 
&inbtauf zu Stuttgart gehalten. Stuttgart 
1616. (Exemplar der Münchner Hof- und 
Staatsbibliothet 4° Germ. sp. 350.) 

Schultz $., Die fleineren Cpradgelelljdja[ten 
bes 17. Jahrhunderts. Dijfertation. Göt⸗ 
tingen 1888. 

Voigt G., Die Dichter ber aufridtigen Tan- 
nengejellihaft. Programm. Groplidterfeld 
1899. 

Bünger E., Matthias Bernegger, Straßburg 
1893. 


Objer C., Zur £ebensgeldjidjte Joh. Michael 
Moſcheroſchs. Cuphorion 5, 471 ff. 

Beinert J. Johann Michael Moſcheroſch u. 
fein Geburtsort Willitatt. Alemannia 35, 
186 fj. 

Beinert F., Moſcheroſch im Dienite der Stadt 
Straßburg. Jahrbuch f. Geſchichte, Sprache 
u. Literatur CECljak-Lothringens 23, 138 ff. 

Schmidt W., Moſcheroſchs Schreiblalender. 
Jahrbuch f. Geſchichte, Sprade u. Literatur 
Eljap-Lothringens 16, 139 ff. 

Parijer L., Beiträge zu einer Biographie von 
Hans Moſcheroſch. Diſſ. Münden 1891. 
Bobertag F. Gejidte Philanders von Sitte 
wald von Hans Michael Mofcherofh. Hsg. 

Deut[de Nationalliteratur 52. 

Parifer 9., Insomnis cura parentum. Neu: 
brude. 108—109. Halle 1893. 

Parijer L., Die Patientia von Hans Midael 
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Moſcheroſch. Forſchungen zur neueren Lite- 
raturgefhichte. 2. München 1897. 

Bolte %., Unbefannte Gedichte v. Moſcheroſch. 
Jahrbuch f. Geihichte, Sprade u. Literatur 
Eljaf-Lothringens 13, 151 ff. 

Ettlinger E., Ein ungebrudtes Gedidt von 
Moſcheroſch. Jahrbuch jf. Gejdhidte, Sprade 
u. Literatur Eljak-Lothringens 17, 25 ff. 

Frankhauſer Fr., Gedidte von Quirin Mo- 
iherofh zur Willjtätter Kirchweihe von 
1657. Zeitichrift f. Geſchichte b. Oberrheins 
59, 260 ff. 


fBeinert Sy, Deutfche Quellen u. Vorbilder zu 


H. M. Moſcheroſchs Gefidte Philanders 
von Cittewald. Alemannia 32, 161 ff. 

Hinge W., Moſcheroſch u. feine beutjdjen 33or- 
bilder in ber Satire. Diff. Rojtod 1903. 

Hauffen A., Zu den Quellen der Gelidte Phi⸗ 
landers von Sittewald. Euphorion 7, 699 ff. 

Reber J. S. A. Comenius u. Johann Michael 
Moſcheroſch. Monatshefte der Comenius- 
gefelljdaft 9, 44 ff. 

Bolte S, Zu Moſcheroſch. Sahrbud f. Ge- 
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gründer b. beut[djen Gejellihaft in Königs: 
berg. Feſtſchrift. Leipzig 1893. 

Heine &, Das Schaufpiel bet deutiden 
Wanderbiihnen von Gottjhed. Halle 1889. 

Reden-Esbed Fr. 3. v., Karoline Neuber unb 
ihre Zeitgenoffen. Leipzig 1881. 

Wuftmann G., Die Verbannung bes Harlefin 
durch bie Neuberin. Schriften des Vereins 
für bte Geſchichte Leipgigs 2, 149 ff. 


2. Die Leipziger Kämpfe. 


Roh M., Gottſched unb die Reform ber beut- 
iden Literatur im 18. Jahrhundert. Ham: 
burg 1887. 

Servaes %., Die Poetik Gottjhebs und der 
Schweizer. Quellen unb Forjdungen. 60. 
Straßburg 1887. 

Eitner, Giinthers Biograph Doktor Steinbad 
von Breslau unb bie Gottjhedianer. Pro⸗ 
gramm. Breslau 1872. 

Dörffel E. Johann Friedrich Chriſt. Leipzig 


1878. 

Krofer (€., Gottfheds Austritt aus der deut- 
iden Gejellihaft. Mitteilungen b. deutfden 
Gejellichaft in Leipzig IX 2, 1 ff. 





1. Dte Literatur. 
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Yrog €., Daniel W. Triller. Naffovia, 1, 167 ff. | Rawerau W., Aus Salles Literaturleben. 


Roh (C, Urkundlicher Stammbaum der 
Familie Triffer. Meiningen 1887. 

Edart R., Abraham Gotthelf Käftners Selbjt- 
Biographie. Hannover 1909. 
— G., Johann Chriſtoph Roſt. Leipzig 


— D., Chriſtoph Otto von Schönaich. 
Diſſeriation. Leipzig 1897. 


Klopſch Ch. D., Geſchichte des Geſchlechts von 
Schönaich. Glogau 1847. 

Bieling A. Gottſcheds Reineke Fuchs. Quellen⸗ 
ſchriften zur neueren deutſchen Literatur. 1. 
Halle 1886. 

Witfowstt ©, Der Wurmfaamen. Sechs 
poetijje Streitſchriften aus den Jahren 
1751 unb 1752. Mitteilungen der deutſchen 
Gefellihaft in Leipzig 10, 1 ff. 

Giinther O., Der Leipziger Aufenthalt beut- 
[her Didter und Denfer im 18. Jahrhun- 
dert. Schriften bes Vereins f. bte Ge[djidjte 
Leipzigs 2, 98 ff. 


8. Halle. 


Herbberg G. F. Geſchichte ber Stadt Halle 
an ber Saale. Halle 1891. 1893. 
Dreyhaupt 3. Chr. v., Lebenshefdreibungen 
gelehrter und berühmter Leute, bie ent: 
. weder zu Halle gebohren oder dafelbit in 
Bedienungen und Chrenämtern geftanden. 
Diplomatiſch-hiſtoriſche Beſchreibung des 
Saalkreiſes. Salle 1749f. 2, 572 ff. 
Dreyhaupt 3%. Chr. v., Von denen vornehm- 
jten Wdeliden, Patricten und Bürgerlichen 
theils abgeftorbenen Familien zu Halle u. 
denen Gefdledts-Regijtern. Diplomatifd- 
bijtorijdje Befdhreibung des  Gaalfreifes. 
Halle 1749 f. 2, 572 ff. Stammtafeln rüd- 
warts angehängt ©. 1—221. 
Lambert €. M., Das halliſche 
Halle 1866. 
Beheim-Schwarzbah M. v., Hohenzollerfche 
fofonifationen. Leipzig 1874. 


Patrigiat. 


III. Kapitel. 


1. Oftfaten. und Meifen. 
Schmidt O. €., Kurfärhfilche Streifzüge. Leip- 
gig 1902. — 
Looje, Beziehungen deutjher Dichter zu 


Halle 1888. 

Rawerau W., Aus Magdeburgs Vergangen- 
Beit. Beiträge zur Literatur und Kultur: 
geihichte bes 18. Jahrhunderts. Halle 1886. 

Stephan $., Der Pietismus als Träger bes 
Foriſchritts. Sammlung gemeinverſtänd⸗ 
licher Vorträge und Schriften aus dem Ge⸗ 
biete der Theologie und Religionsgeſchichte. 
51. Tübingen 1908. 

Treitſchke H. v., Samuel Pufendorf. Hiſtor. 
u. politiſche Aufſätze. 4, 202 ff. 

Wagner B. A., Chriſtian Thomafius. Berlin 
1872. 

Hodermann R., Univerfitätsporlefungen in 
deutfher Sprade um die Wende bes 17. 
Sahrhunderts. Differtation. Friedridsroda 


1891. 

Sauer U., Chrijttan Thomafius. Bon Nach—⸗ 
ahmung der Franzoſen. Deutfche Literatur: 
benfmafíe bes 18. u. 19. Jahrhunderts. 51. 

Bine B., Studien zur fadliden Würdigung 
Wolffs. Halle 1908. 

tyamifte Velten: Dreyhaupt S. Chr. v., Diplo: 
matiſch⸗hiſtoriſche Belchreibung des Saal- 
freiles. Halle 1749 f. 2, 182. 

Chryfander Fr., ©. %. Handel. Leipzig 1858. 

Förſtemann KR. €., Georg Friedrid Handels 
Stammbaum. Leipzig 1844. 

Opel, Mitteilungen zur Gefdhidte ber Familie 
bes Tonkfünftlers Händel. Neue Mittei- 
lungen des thüringiſch-ſächſiſchen Alter⸗ 
tumsvereins 17, 1 ff. 

Opel 3. O., Zur zweihundertjähr. Geburts- 
tagsfeier Georg Friedrich Handels. I. Die 
Hofoper unter dem Adminiftrator Herzog 
Sfuguit in Halle. Zeitſchrift für allgemeine 
Geſchichte 1, 909 ff. 

Ramann L., Bad und Händel. Leipzig 1869. 

Waniet G., Immanuel Pyra und fein Cin- 
fluß auf die deutſche Literatur. Leipzig 1882. 

Sauer A., Freundſchaftliche Lieder von 3%. J. 
Pyra und ©. €. Lange. Deutfde Literatur- 
benfmale bes 18. u. 19. Jahrhunderts. 22. 


Die Niederfachfen. 


Meiken. Mitteilungen des Vereins für 
Gefdidte der Stadt Meißen 5, 414 ff. 

Korte W., Johann Wilhelm Ludewig Gleims 
Leben. Halberjtadt 1811. 
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Roh G., Gíeims ſcherzhafte Lieder und bte 
fogenannten Anafreonten. Sena 1894. 

Sauer A., SSreuBifdje Kriegslieder von einem 
Grenadier von S. W. 9. Gleim. Deutide 
Literaturdenfmale bes 18. Jahrhunderts. 4. 


Pawel J. Gleim der Freund und Didter der 
Jugend. Programm. Wien 1894. 1896. 


Schüddelopf K., Briefwedfel zwiſchen Gleim 
und Seinfe. fruellenfdriften zur neueren 
deutſchen Literatur u. Geijtesgefhichte. 2. 
4. Weimar 1894. 1895. 

Pröhle H., Friedrid ber Große u. bte deutſche 
Literatur. Berlin 1872. 

Supban B. Friedrid) des Großen Schrift über 
ble deutche Literatur. Berlin 1888. 

Bott E. L. M. v., Lidtvers Schriften. Halber: 


ftadt 1828. 
Munder F., Bremer Beiträger. Deutliche 
Berlin 


Rationalliteratur. 43. 44. 

eed E., Sohann Elias Schlegel. 

Nus R., Sobann Elias Gdjfegel. Mit: 
teifungen bes Vereins für Gefdhidte von 
Meißen 2, 145 ff. 

Kretſchmer 6. Gellert als Romanfdriftfteller. 
Differtation. Breslau 1902. 

Coym S, Gellerts Quftipiele. Palaeftra. 20. 
Berlin 1899 

Cllinger G., Gellerts Fabeln u. Erzählungen. 
Programm. Berlin 1895. 

Hartung W., Die deutihen moralifhen Wo⸗ 
denidriften als Borbild (5. W. Rabeners. 
Hermaea. 9. Halle 1911. 

Richter P. Rabener u. Liscom. Programm. 
Dresden 1884. 

Sillem W., Geburtsort u. Herkunft des Did: 
ters Nifolaus Dietridh Gifefe. Mitteilun- 
gen bes Vereins f. Hamburger Geſchichte 11, 
209 


ff. 

Zimmer $. Zachariä unb fein Renommift. 
Leipzig 1892. 

Minor Sy, Chriftian Feliz Weihe und feine 
Beziehung aur deutiden Literatur. Inns⸗ 
brud 1880. 

Sauer 9, Soadhim Wilhelm von Brawe ber 
Schüler Leffings. Quellen u. Forſchungen. 
80. Straßburg 1878. 

Genfel W., Johann Friedrid von Gronnegt. 
Differtation. Leipzig 1894. 

Rofenbaum R., Wilhelmine von Mork 
Auguft von Thümmel. Deutide Literatur: 
denfmale bes 18. u. 19. Jahrhunderts. 48. 


1. Die Literatur. 


Munder %., Friedrich Gottlieb Klopftod. 
Stuttgart 1888. 

Lorenz H., Altquedlinburg. Neujahrsblätter 
bsg. von ber hiſtoriſchen Rommiffion der 
Proving Sadjen. 24. Halle 1890. 

Rettner Fr. E., Rirdens unb Reformations: 
hiftorie bes faiferfiden freten weltliden 
Stiftes Quedlinburg. Quedlinburg 1710. 

Wolff 6. A. B., Chronif bes Klofters Pforta. 
Leipzig 1849. 1840. 

Schröter O., Klopftod-Stätten in der Graf; 
e Mansfeld. Mansfelder Blätter 6, 
176 ff. 

Schmidt (£., Beiträge zur Kenntnis der Klop⸗ 
ſtockſchen Jugendlyrik. Quellen und Fors 
[dhungen. 39. Straßburg 1880. 

Schmidt €, Leffing. Geihiäte feines Lebens 
und feiner Schriften. 3. Aufl. Berlin 1909. 

Buchholz 9f, Die Gefdhidte ber Familie 
Leffing. Herausgegeben von Lefling €. R. 
Berlin 1909. 

Hoppe, F., Orts: u. Berfonennamen der Pro: 
vinzen Oft: und Weftpreußen. Altpreußifche 
Monatsfdrift 18, 255 ff. Uber lassek-MWäld- 
den in Polen, Kulm, Stargard, Pofen, 
Bromberg. 

Kirchner K. Johann Theophilus Leffing und 
bas Chemniger Lyceum. Mitteilungen b. 
Vereins f. Chemniter Gefhidte. 3. 

Peter H., Die Pflege ber beutfdjen Poefie auf 
ben jadfifden Fürftenfhulen im zweiten 
Viertel des vorigen Jahrhunderts. Mit⸗ 
teifungen b. Vereins f. Geſchichte der Stadt 
Meifen I 3, 23 ff. 

Munder %., Leffings perfónfidjes unb litera: 
ee Verhältnis zu Klopftod. Franffurt 
a. M. 1880. 


2. Kopenhagen. 


Shiite P., SHhleswig-Holftetns Anteil an der 
deutiden Literatur im 17. Jahrhundert. 
Zeitung für Literatur, Runft und Wiſſen⸗ 
Ihaft des Hamburger RKorrefpondenten. 
1860. Nr. 17. ©. 118. 

Elias %., Chriftian Wernide. Differtation. 
Münden 1888. 

Neubaur L., Cjugenbgebifjte von Chriftian 
Wernigte. Altpreußifhe SRonats[djrift 25, 
124 ff. Mit Stammtafeln. 

Wbfefefbt L. von, — Geſchichte der Familie 
von Rangau. 


1. Die Literatur. 
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Ratjen $., Daniel Georg Morhof. Sahrbiider | Heitmüller F, Der Bookesbeutel. Luftfpiel 


f. b. €anbesfunbe b. Herzogtümer Sdles- 

wig, Holjtein u. Lauenburg. 1, 18 ff. 
Hoffory S. u. Schlenther B., Däniſche Schau: 
- bühne. Die vorgiiglidjten Komödien des 

Sreiherrn Ludwig von Holberg. Berlin 


1888. 
Prutz R., Ludwig Holberg. Stuttgart u. Sfugs- 


burg 1857. 
Rentih J. 3. €. Schlegel als Trauerfpiel- 
bDidter mit befonderer Beriidfidtigung 


an Berhältniffes zu Gottfhed. Leipzig 
1890. 


Scheel W., fTopitofs Kenntnis bes germant- 
[den Altertums. Vierteljahrsſchrift für 


giteraturgeldjidjte 6, 188 ff. 
ie? ads Selferid) Peter Sturz. Münden 


— W., Friedrich Gabriel Reſewitz. 
Ein Beitrag zur Gefdidte ber deutiden 
Aufflarung. Gefdidtsblatter f. Stadt u. 
Land Magdeburg 20, 149 ff. 

Cramer 4. G., Hausdhronif. Hamburg 1822. 

(Rift J.) Schönborn unb feine Zeitgenoffen. 
Hamburg 1836. 

Weinhold K., ©. ty. €. Shinborns Aufzeidh- 
nungen über Erlebtes. Zeitfehrift der Ge; 
felffaft f. b. Gefchidte ber Herzogtümer 
Schleswig, Holftein u. Lauenburg 22, 129 ff. 

Weilen A. v., Briefe über Merfwiirdigfeiten 
der Literatur. Deutide Literaturdenfmale 
bes 18. u. 19. Jahrhunderts. 30. Stuttgart 


1890. 

Koh M., Die Schleswigifhen Literaturbriefe. 
Differtation. Münden 1878. 

Jacobs M., Gerftenbergs Ugolino, ein Vor- 
läufer bes Geniedramas. Berlin 1898. 


8. Hamburg. 


Wehl F., Hamburgs Literaturleben im 18. 
Sahrhundert. Leipzig 1856. 

Liſch ©. GC. F., Chriftian Ludwig Liscows 
Leben. Schwerin 1845. 

Ligmann B., Chriftian Ludwig Liscow in 
feiner Titerarifhen Laufbahn. Hamburg 
und Leipzig 1883. 

Heitmüller F. $amburgi[fje Dramatifer zur 
Zeit Gottideds. Differtation. Wandsbed 


1890. 

9tübiger O., (Cin Beitrag zur Literatur der 
Yauftdramen. Mitteilungen bes Vereins Ff. 
bamburg. Gejdjid)te 2, 101 ff. 


von Hinrih Borfenftein. 1742. Deutfche 
Literaturbenfmale bes 18. und 19. Jahr⸗ 
bunderts. 56—57. 

Ligmann 8. Friedrih Ludwig Schröder. 
Hamburg u. Leipzig 18%. 1894. 

Grotefend, Aus der Jugend des Schauſpiel⸗ 
bireftors Konrad Ernſt Adermann. Jahr: 
bud b. Vereins f. Medlenburg. Geihichte 
55, 288 ff. 

Uhde, Konrad Ekhof.  Gottidalls Neuer 
Plutarch. 4. Leipzig 1876. 

Heitmüller F. Adam Gottfried UGlid. Hol- 
land. Romöbianten in Hamburg. Theater- 
geſchichtliche Forſchungen. 8. Hamburg und 
Leipzig 1894. 

Fiſcher H., Leffings Laofoon unb bie Gefebe 
ber bildenden Runft. Berlin 1887. 

Cofad W., Materialien zu Leffings Bambi: 
giſcher Dramaturgie. Paderborn 1891. 
Kettner G., fiber Leffings Minna von Barn: 

beim. SBerlin 1896. 

Stodmayer K. H., Das deutſche Soldatenftüd 
bes 18. Jahrhunderts feit Leffings Minna 
von Barnhelm. Literarhiftoriihe For⸗ 
ffungen. 9. 

Gaebedjens C. F. Englifdes Theater in Ham: 
burg. Mitteilungen des Vereins f. ham- 
burg. Geſchichte 18, 74 f. 

Shlöfer R, Bom Hamburger National: 
theater zur Gothaer Hofbiihne. Hamburg 

1895. 


Schaz G., Goldoni über fish felbjt unb die 
Gefdjidte feines Theaters. Aus bem Fran- 
zöfiſchen überſetzt. Leipzig 1788. 

Liber $. A., Carlo Gofbont in feinem Ver: 
haltnis zu Molidre. Differtat. Oppeln 1883. 

Merfhberger D., Die Anfänge Shafefpeares 
auf der Hamburger Bühne. Jahrbuch ber 
beutfdjen Shakeſpearegeſellſchaft 25, 205 ff. 

Binde Fr. v., Shafefpeare und Schröber. 
Jahrbuch der deutſchen Shakeſpearegeſell⸗ 
ſchaft 11, 1ff. 

Litzmann 8. Schröder unb Gotter. Hamburg 
und Leipzig 1887. 

Raab F., S. SV. F. von fura, genannt Ber: 
narbon. Frankfurt a. M. 1899. 


4. Die ſächſiſche Scholle. 

Liibfer D. 2. und Schröder H., Qerifon der 
Schleswig » Holftein - Lauenburgifhen und 
Cutinijden Schriftſteller von 1796 bis 1828. 
Altona 1829. 
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Koppe 3%. Chr., Jektlebendes gelehrtes Med- 
lenburg. Roftod und Leipzig 1783. 1784. 


Mejer O., Kulturgefhihtlihe Bilder aus 
Göttingen. Linden-Hannover 1889. 

Tanfen G., Aus vergangenen Tagen. Olden⸗ 
burgs Titerarifhe unb gefellfhaftlihe Zu⸗ 
ftände während des Zeitraums von 1773 
bis 1811. Oldenburg 1877. 


Bippen W. v., Eutiner Skizzen. Zur Kultur: 
u. Literaturge[hidte bes 18. Jahrhunderts. 
Weimar 1859. 

Mirow (€, Wandsbed unb bas literarifde 
Leben Deutfhlands im 18. Jahrhundert. 
Wandsbeck 1898. 

Prug R. €, Der Göttinger Didterbunb. 
Leipzig 1841. 

9tebfid C. Chr., Verſuch eines Chiffernlexi⸗ 
fons zu den Göttinger, Vokifden, Schiller- 
[gen unb Schlegel-Tiedihen Mufenalma: 
naden. Programm. Hamburg 1875. 


RedliG E., Göttinger Mufenalmanad auf 
1771. Deutfche Literaturdenfmale bes 18. 
u. 19. Zahrhunderts. 52—58. 

Weinhold K., Heinrich Chriftian Bote. Halle 
1868. 


Michael W., Überlieferung und Reihenfolge 
der Gebidjte Höltys. Baufteine zur Ge- 
ffjidjte ber neueren deuten Literatur. 2. 
Halle 1909. 

Rhoades B. A., Höltys Verhältnis zur eng- 
Iifhen Literatur. Göttingen 1892. 

Herbit W., Matthias Claudius, ber Wands- 
beder Bote. Gotha 1857. 

Sanfen G. Matthias Claudius und Olden: 
burg. Jahrbuch f. bie Gefdjifjte des Her- 
gogtums Oldenburg 10, 1 ff. 

Leefenberg U., Die Famtlte Sievefing. Bier: 
teljabrsfdrift f. Heraldif, Sphragiftif und 
Genealogie 12, 617 ff. 

$etbít W., Sobann Heinrid Vok. Leipzig 
1872. 1874. 1876. 

Schröter 9L, Geſchichte der deutfhen Homer: 
überfegung. Sena 1882. 

Menge TH, Der Graf Friedridh Leopold 
Stolberg u. feine Zeitgenoffen. Gotha 1862. 

feiper W., Griedrid) Leopold Stolbergs 
Sugenbpoefie. Berlin 1893. 

Hennes I. $. Friedrid) Leopold Graf zu 
Stolberg und Herzog Peter Friedridy Lud- 
wig von Oldenburg. Mainz 1870. 


Sannfen J., Griedrid) Leopold Graf zu — 


berg. Freiburg i. B. 1882. 


1. Die Literatur. 


Hellinghaus O., Briefe Friedrich Leopolds 
Grafen zu Stolberg an Johann Heinrich 
Voß. Münfter 1891. 

Schröder, Müller nad) feinem Leben u. feinen 
Werfen. Hamburg 1843. 

Brand N., Müller von Itzehoe. Ein Beitrag 
zur Geihihte des Romans im 18. Jahr: 
hundert. Berlin 1901. 


5. Oftfalen. 


Schiller €. ©. W., Braunfhweigs ſchöne Lite: 
ratur in ben Jahren 1745—1800. Wolfen: 
büttel 1845. 


Ruft S. 9. A. Hiſtoriſch literariſche Nahrid- 
ten von ben jekt Tebenden Anhaltifden 
Gdriftfteffern. Wittenberg u. Zerbft 1776. 


Cfdenburg S. Sy, Entwurf einer Gefdhidte 
bes collegii Carolini in Braunfcdhweig. 
Berlin und Stettin 1812. 

Serufafem, Über bie deutihe Sprade und 
Literatur. Berlin 1781. 

Zimmer $., Suft Friedridy Wilhelm Zachariä. 
Differtation. Leipzig 1892. 

Zimmermann ®., Zahariä in Braunfdweig. 
Molfenbüttel 1896. 

Barnftorff J. Doungs Radtgedanfen unb ihr 
Einfluß auf bte deutſche Literatur. Differ: 
tation. Bamberg 1895. 

Eberhard A., Johann Anton Leifewik Julius 
von Tarent und andere poetifhe Schriften. 
Berlin 1870. 

(Maupillon), Über den Wert einiger beutidjer 


Didter. Ein Briefwedfel. Frankfurt u. 
Reipzig 1771 f. 
Rindider F. Soadhim $. Campe. Mit: 


teifungen b. Vereins für Anhaltiſche Ge: 
ffidjte u. Altertumsfunde 7, 647 ff. 9, 383 ff. 
Sulti K., Windelmann, fein Leben, feine 
Werfe unb feine Zeitgenofjen. Reipzig 1898. 
Stoeder W., Zur Kunftanfhauung b. 18. Jahr: 
hunberts von Windelmann bis zu Waden: 
tober. Balaeftra. 26. Berlin 1904. 


Büraer G. E. unb B., Chronik der Familie 
Bürger. O. O. u. o. J. (Görlitz 1907). Mit 
3 Stammtafeln. 

Wurzbach W. v., Biirger, fein Leben unb feine 
Werke. Leipzig 1900. 

Ebſtein E. Neue Kunde von und über Bürger. 
Süddeutſche Monatshefte IV 2, 407 ff. 

Beyer B., Die Begründung der ernften 
Ballade burdj Bürger. Straßburg 1905. 


1. Die Literatur. 


Mayr 9t, Beiträge zur Beurteilung ©. C. 
Leffings. Wien 1880. 

Kawerau W., Klotz und bie Klobianer. Ges 
ſchichtsblätter f. Stadt und Land Magde- 
burg 22, 330 ff. 

Schmidt E., Goezes Streitichriften gegen Lef- 
fing. Deutſche Literaturbenfmale bes 18. u. 
19. Jahrhunderts. 48—45. Stuttgart 1893. 

Kettner ©., fiber Leffings Cmilia Galottt. 
Naumburg 1893. 

Arnold B., Emilia Galotti in ihrem Ber: 
hältnis zur Poetif bes Ariftoteles., Berlin 
1880. 

Sauer &., Über den fiinffiigigen Sambus vor 
Leffings Nathan. Sigungsberidte b. Kaiſer⸗ 
liden Afademie ber Willenfchaften, pbilo: 
logiſch⸗hiſtoriſche Klaſſe 90, 625 ff. 

Werder K., Vorlefungen üb. Leffings Nathan. 
Berlin 1892. 


6. Weltfalen.. 


Koepper G., Literaturgefhichte bes Rheiniſch⸗ 
weitfälifhen Landes. Ciberfeld 1898. 

Rakmann E., Nadridten von bem Leben und 
den Schriften Münjterländifher Schrift⸗ 
ftelfer des achtzehnten und neungehnten 
Jahrhunderts. Münſter 1866. 1881. 

(Galland 3.), Zeit: und Lebensbilder aus der 
neueren Gedichte des Münfterlandes. $i- 
ſtoriſch-politiſche Blatter 82, 279 ff.; 349 ff.; 
429 ff.; 531 ff.; 741 ff. 83, 190 ff.; 249 ff.; 
405 ff.; 561 ff. 

Kreißig F. Suftus Möfer. Berlin 1857. 

Sdierbaum $., Juftus Möfers Stellung in 
ben deutjchen Literaturftrömungen während 
der erjten Hälfte bes 18. Jahrhunderts. 


IV, Rapitel. 


1. Königsberg und Riga. 


Goldbed 3. %., Literariihe Nachrichten von 
Preußen. Leipzig u. Deſſau 1781. 1783. 
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Mitteilungen des Hiltorifhen Vereins zu 
Dsnabrüd 38, 167 ff. 34, 244 ff. 
Riehemann %., Der Humor in den Werfen 
Juſtus Möfers. Mitteilungen des hiftor. 
Vereins zu Osnabrüd 26, 1 ff. 
Ruppredt 2. Juſtus Möfers fogiale u. volfs- 
wirtſchaftl. Anfdauungen. Stuttgart 1892. 


Hofmann R., Sujtus Möfer, der Vater der 
deutihen Volfsfunde. Mitteilungen des 
biltorifhen Vereins zu Osnabrüd 32, 72 ff. 

NordHoff 3. B., Haus, Hof, Mark u. Gemeinde 
Nordweitfalens im Hiftorifhen Überblick. 
Forſchungen 3. deutiden Landes: u. Volks⸗ 
funbe. 4. 

Regula, Zwei $anb[driften Zuftus Möfers. 
Mitteilungen des hiſtoriſchen Vereins zu 
Osnabriid 34, 394 ff. 

Frensdorff %., Die Gefdidte ber Hanfa und 
des Handels bei Sujtus Möfer und Stiive. 
Hanſiſche Gefdidtsblatter 19, 3 ff. 

Runge, Sobann Agidius Rofemann, genannt 
Shöntrup, ber Osnabrüder Juriſt, Dichter 
und Gpradforfder. Mitteilungen b. Dijto- 
tijden Vereins zu Osnabriid 28, 71 ff. 

Eller W., Franz von Fiirjtenberg. Münfter 
1842. 

(Schlüter Chr. B.), Briefwechſel und Tage: 
büder ber Fürſtin Amalie von Galligin. 
Münfter 1874. 1876. 

Galland J., Die Fürſtin Amalie von Galligin 
Sus ihre Freunde. Köln 1880. 

therg 33., Samtlide Schriften. Münfter 
1838 ff 

Pera €. %., Leben Bernhard Overbergs. 
2. Aufl. Münjter 1846. 

Wedefind E., Werfe Brortermanns. 
brüd 1841. 


Osna: 


Rbeinfeanfen und Schwaben. 
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Didterbud. Reval 1894. 
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M. 3, 1 Hf. | Fald 
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Appell FJ. W., Werther unb feine Zeit. 
Oldenburg 1896. 

Spieß 9L, Zu Goethes Aufenthalt in Ems im 
Sommer 1774. Annalen d. 3Bereins f. 9taf- 
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Cheling F. W., Wethrlin, Leben u. Yuswahl 
feiner Schriften. Berlin 1869. 
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Albert B., Die Schiller von Herdern. Frei- 

burg i. 3B. 1908. 

Goldegg 9. v., Die Sdiller von Herdern in 
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Gdübbefop[ K., Briefe von und an Johann 
Nifolaus Gok. Wolfenbüttel 1893. 
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hetmer Nationaltheaters unter Dalberg.| Gefellidaft f. Theatergeſchichte. 5. 6. Ber 
Mannheim 1890. lin 1904 f. 

Alafberg Fr., Wolfgang Heribert von Dal» | Scholze A., Johann David Bell. Mitteilun: 
berg als Bühnenleiter u. Dramatifer. Ber-| gen b. Vereins f. Chemniger Geſchichte. 1. 
finer Beiträge zur Germanifden und Ro- | rote P., Ungedrudtes von bem Dichter unb 
manifhen Philologie. 32. Berlin 1907. Sdaufpteler Johann David Beil. Mittel: 

Behringer 3. W., Goethe unb feine Beziehun- |  [ungen des Vereins für Chemniger Ge: 
gen zur Runft in der Kurpfalz. Korreſpon⸗ ſchichte. 6. 
denzblatt des Gefamtvereins ber deutfhen | Beterjen H., Schiller u. bte Bühne. Palaeftra. 
Geihichts- und Altertumsveretne 56, 204 ff. | 32. Berlin 1904. 

Roffta W., Sffland u. Dalberg. Leipzig 1865. | Beder A. Schiller und die Pfalz. Programm. 

Dunder K. Zffland in feinen Schriften ais | Ludwigshafen 1907. 
fünitfer, Lehrer u. Direftor. Berlin 1859. | Beetihen ., Schiller in Mannheim. Als 

Geiger L., Sfflands Briefe. Schriften der 9Ranu[fript gebrudt. Berdtesgaden 1905. 
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2. Perfonenverzeidynis. 


d 


Samiliennamen mit ,,von*' 


betreffende Gamilienname auf das Sti 
Landfhaften und Städte find bei diefen 
gleichen Namen bedeutet das älteſte exw 


Wbadonna: 312. 

Abbt, Thomas: 

Whraham von 
165. 

Abraham von Franfenberg: 
80, 81, 82. 

Abraham von Sommerfeld: 


80. 
Adilles: 339, 380. 
Agim von Arnim: 46, 69, 
193, 335, 415. 
Adermann, Charlotte: 
941 


430. 
Dohna: 93, 


337, 
Adermann, Dorothea: 337, 
341. 


Adermann, Hans: 9, 317. 


Adermann, Konrad  Grnjt: 
242, 288, 307, 324, 333, 335, 
336, 337, 338, 341, 343, 378, 
888, 450. 

Adelbert von Chamiljo: 189. 

Ham: 133. 

Addiſon: 141, 272. 

Mersbad, Andreas: 55. 

Adolf Friedrich von Gottorp: 
321. 


Adrameled: 319. 





zeichnen die hauptſtelle. 





Afiprung, Zohann Michael: 
430. 

Agnes von Wihleben: 353, 
855 


Agricola, Georg: 316. 
Agricola, Gregorius: 23. 
Agricola, Johann: 56. 
Agricola, Rudolf: 111. 
Alba, Herzog: 135, 356. 
Albant, Alejandro: 362, 403. 
Albert Friedridy von "rei 
Ben: 52. 


Albert, Heinrid: 53, 54, 62. 
Alberti, Julius Gujtav: 348. 
Albert von Bremen: 375. 
Albertus, Laurentius: 9. 
Albertus Magnus: 161. 
Albertus von Wormditt: 33. 
Albredht Anton von Rudolf: 
ftadt: 156. 


Albrecht von Cyb: 42. 
Albrest von Medlenburg: 


127. 
Albrecht von Preußen: 44, 
50, 51, 52. 
Albrici, Vicengo: 261. 
Alexander von Sudten: 51. 
Aligieri, Alejjandro: 61. 


Aeneas Silvius Piccolomint: Vina 29. 
44. 


Niopagus, Ronjtang: 46. 


find nad den Dornamen angeordnet. Dod) verweift jedesmal der 
wort des Vornamens. Die Demobnet dentfcher 
verzeichnet. Die römifhe Ziffer I. hinter mehreren 
Shnte Mitglied der Familie. Zahlen in Settörud ber 


Altamor: 166. 

Altenburger Pringen: 182. 

Altmann, Johann Georg: 
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Wmbrofius: 85. 

Amthor: 267. 

Anafreon: 146, 185, 445. 

Andrea, Johann Valentin: 
182—183, 186, 187, 194, 
228, 432, 434, 435. 
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ftorff: 353. 

$ineas: 313. 

Angelſachſen: 132. 

Angelus Silefius: |. Scheffler 


Anhalter Grafen: 159. 

Anna, Großfürjtin von Rub- 
land: 321. 

Anna von Bentheim: 160, 
162. 

Wnthyr: 129. 

Anton, Paul: 205. 

Anton UWlridG von Braun- 
ſchweig: 120—122. 

Apoftel: 311. 

Appel, die: 84. 

Appel, Johann: 50. 
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Apollo: 15, 267. 

9frdjilod)os: 355. 

Wrianer: 199. 

Wriojt: 358. 

Wriovijt: 190. 

Wriftophanes: 323. 

Wriftoteles: 293, 316, 340, 
364, 365, 369, 383. 

Urminius: 121, 163, 190. 

Arndt, Johann: 199, 200. 

Arnim: f. Adhim von U. 

Arnold, Gottfried: 202—204, 
286, 318, 397. 

Arnold, Michael: 98. 

Wrpaden: 45. 

Artus: 49. 

Asfanter: 159, 199. 

Wfop: 279. 

Alpafia: 370. 

Ajtioten: 33. 

Auguft Adolf von Haugwisk: 
98 


Augufte zu Stolberg: 353. 

Auguftiner: 106, 107, 114. 

Stugujtinereremiten: 105, 
106, 124. 
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122. 
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Auguft von Württemberg: 
184. 

Aweiden, bie: 35. 
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bis 174, 176, 196, 429. 


Babenberger: 31, 187. 
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Bachus: 16, 50, 109, 124. 

Bad, Sobann Sebaftian: 52, 
62, 262, 289. 

Bacon: 137. 

t dd f. Ludwig Adolf von 
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Baldanders: 196. 

Balde, Jakob: 187, 188, 214. 
Balten: 399, 400, 406. 
Balthajar: 240. 
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240. 
Bandufen: 33. 
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Barac: 138. 
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| Barden: 331. 
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Miller, Gottlob Dietrid. 

Bärenhäuter: 335. 

Barth, Kafpar: 15. 

SBajebom: 241, 326, 327, 348, 
398, 414, 415. 

Bafilius, Deifiger: 46. 

Bauer, Gertrud Cfifabeth: 
361; j. aud) Bürger, Ger: 
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Baumgarten, Alexander 
Gottlieb: 287, 293, 297. 

Baumgarten, Siegmund Ja⸗ 
fob: 287. 

Beat von Muralt: 212, 215, 
222—225, 226, 227, 228, 
229, 230, 235, 270, 280, 285, 
922, 329, 401. 

Becanus, Martin: 26. 

fBedjitebt, Sobann: 156. 

Bed, Heinrich: 449, 450, 451, 
493. 


Bed, Johann Ferdinand: 242. 

Bedmann: 403. 

Bedmann, Otto: 114. 

Beheim, Martin: 176. 

Behemb, Martin: 83. 

Behm, die: 34. 

Behrmann, Friedrid) Georg: 
334, 335. 

Beil, Johann David: 449, 
450, 451. 

Beler, Johann: 51. 

Benediktiner: 105. | 

Benediftinerinnen: 118. 

Berens, Gujtav: 380—381. 

Berens, Johann Chriftoph: 
376, 377, 379. 


Bernegger, Matthias: 12, 14, 
15, 29, 53, 176, 182, 187. 

Bernhardi, Gottfried: 175. 

Bernhard von der Geijt: 108. 

Bernold von Walenftadt: 
254—255. 

Bernoulli, Nikolaus: 217. 

Bernftorff: f. Andreas Peter 
u. Jobann Hartwig Ernft 
von 8. 


Bernftorff, bie: 358, 368. 

Berthold von Regensburg: 
106. 

be Berfac: 388. 

Belfer, Johann: 267. 

Bethlen Gabor: 26. 

Bega: |. Theodor v. B. 

Biemann, Anna Regine: 
265; |. aud Gottided 
Anna Regine. 

Biemann, Johann: 56, 265. 

Birken, Daniel: 180. 

Birken, Sigmund: 176, 180, 
261, 318. 


Biron, Marfdall: 99, 290. 

Bitihin, Konrad: 41—42, 47. 

Bladwell: 347. 

Blafius: 192. 

Bleflig: 250. 

Bliider: 371. 

Boccaccio: 19, 42, 56, 173, 
365. 

Bod, Griedrid) Raphael: 386. 

Bod, Johann Chrijtian: 342, 
449. 

Bod, Johann Georg: 277. 

Bod, Karl Gottlieb: 386. 

Bocquet: 433. 

Bode, Johann Joachim 
Chrijtoph: 948, 349. 

Bodenjtein, Andreas Rudolf: 
73. 

Bodmer, Anna: 245. 

Bodmer, die: 225, 232, 234. 

Bodmer, Elifabeth: 245. 

Bodmer, Hans Satob: 233. 

Bodmer, Heinrid: 245. 

Bodmer, Sobann Safob L: 

232. 


TO Johann Safob IL: 


— Johann Jakob: 224, 
228, 230, 234—238, 240, 
242, 243, 246, 247, 248, 249, 
250, 252, 253, 274, 276, 279, 
280, 282, 294, 305, 809, 358, 
426, 427, 436, 437, 443. 

Bodmer, Meldior: 234. 

Bogasty: [ Karl Heinrid 
von B. 

Bogislav, Friedrid) von 
Lauengin: 338. 


Böhme, Satob: 29, 30, 54, 58, 
70—80, 81, 82, 85, 89, 90, 
97, 180, 204, 224, 286, 311, 
318, 376, 377, 984, 985, 397, 
999, 424. 


Böhme, Jakob (von S8rauns: 
berg): 33. 

Böhmilhe Brüder: 
87, 98, 161. 

Bote, die: 344—345. 

Boie, Erneftine: 349. 

Bote, Heinrich Chriftian: 
342, 344, 345, 346, 347, 349, 
851, 359, 394, 418. 

Boie, Vage: 344. 

Boileau: 224, 303. 

Bonaventura: 26. 

Bondeli, Sulie: 228, 426. 

Bongars, f. Safob von B. 

Bonnet, Charles: 249. 

Borders, David: 337. 

nen $inrid: 


— Suſanna: 334; 
ſ. auch Gontard Sufanna. 

Bornmann: 114. 

Bornmeijter, Simon: 175. 

Borsnig, die: 38. 

Bofluet: 327. 

Boftel: f. Lufas von 8. 

Bote, Hermen: 118, 119. 

Bonfen: 297. 

Brandes, Johann Chriftian: 
449. 


Brandmüller, die: 216. 
Brandmüller, Johannes: 

' 216. 

Brandmüller, Johann Jakob: 
216 


Brani, Gebajtian: 14, 128, 

, 190. 

Brawe: a Soahim Wilhelm 
von Br. 

Brederoo: 95, 116. 

Brehme, Chriftian: 66, 259. 

Breitinger, bie: 245. 

Breitinger, Franz Kafpar: 
234. 

Breitinger, Safob: 245. 

Breitinger, Johann Jakob I.: 
234. 


Breitinger, Johann Jakob: 


40, 88, 


334, 





2. Perſonenverzeichnis. 
284—238, 
305. 


Breitinger, Sufanna: 245. 
Breitfopf: 275, 301. 


Brentano, Clemens: 46, 189, 
191, 192, 193, 350, 415, 416, 


417, 418. 


Brentano, Peter Anton: 418, 
423. 

Breffand, Friedrich Chriftian: 
123. 


Bretke, Johann: 52. 
Brewers, Anthony: 152. 
Briesmann, Johannes: 50. 
Brion: 406. 


Brion, Friederife: 406—407, 


408, 422. 


Brodes, Barthold Heinrid: 
217, 335, 


142, 143—144, 
413. 

Brodmann, Johann Franz: 
941, 842, 348. 

Broglie, Herzog von: 388. 

Browne, Robert: 154, 171, 
987. 

Brüdner, Alexander: 45. 

Brüder 
Leben: 41, 104, 105, 106, 
110, 111, 115, 128, 367. 


Brüder vom Heiligen Geijte: 
43. 
Brühl, Graf: 87, 278, 280, 


298, 332. 
Brülow, Kafpar: 186. 
Brutus: 424. 


Buchholz, Andreas Heinrid: 
121. 


Buchner, Auguft: 18, 61. 

Buhwald, Sigismund: 23. 

Bucretius: 26. 

Buff, Charlotte: 414, 418. 

Burenius, Arnold: 114, 127. 

Bürger, Gertrud Elijabeth: 
361. 


Bürger, Johann Gottfried I.: 
360. 


Bürger, Johann Gottfried: 


262, 300, 346, 356, 359— 


361, 363. 
Bürger, Molly: 360. 


242, 243, 247, 
252, 253, 276, 279, 293, 294, 


vom gemeinfamen 
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Buftidius, Hieronymus: 114. 


Caejar, Caius Julius: 412, 
424. 


Caefarius, Johannes: 112. 
Calagius, Andreas: 25. 
Calderon: 273. 

Calizt, Georg: 200. 
Callot, Jean: 232. 
Calovius: 53. 

Calvin: 11, 159. 
Calvifius, Seth: 68. 
Gamerartus, Soadim: 


Soahim  $einrid: 


Canig, Friedrich Ludwig 
von: 267. 

Cajaren: 320. 

Cafimir von Roburg: 155. 

Cato, Marcus Porcius: 12. 

Cave, William: 203. 

Celtis *Brotucius, Konrad: 
18, 23, 24, 198. 

Centauren: 328. 

Cervantes: 306, 823, 428. 

Chamiffo: [.Mbelbert von Ch. 

Charlotte von Wolzogen: 
453. 

Chatten: 386. 

Chojensti, Johannes: 47. 

Chrift, Johann Friedrid: 
277. 


50, 


Chrijtian III. von Dänemark: 
320. 

Chriftian V. von Dänemarf: 
321, 322. 

Chrijtian VI.von Sünemart: 
923, 324. 

Chriftian VII.von Danemart: 
331. 

Chriftian I. von Oldenburg: 
320. 

Chrijtian Günther au Stol- 
berg: 353. 

Chriftian IL von Sachſen: 
59. 

Chrifttan Ernjt von Stol- 
berg: 125. 

Chriftion Hofmann von Hof: 
mannswaldau: 28, 30, 90, 
94, 215. 


32. — Radler, Literaturgefhichte ber deutihen Stämme und Landihaften. 2 Band. 
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Cramer, Johann Andreas: 
279, 301, 303, 304, 305, 309, 
313, 316, 326, 327, 328, 329, 
330, 331. 

Cramer, Karl Friedrid: 328, 
$45—346, 347. 

Granadj, Lufas: 391. 

Creug, Jakob: 16. 

Cridingen u. Puttingen, 
Freiherr von: 189. 

Crimolt: 133. 

Cronegt: f. Johann Friedrich 
von ©. 

Crotus Rubianus: 50, 157. 

Criiger, Johann: 84. 

Cunrad, Kalpar: 26, 30. 

Curtis, De: f. Dantiscus. 

Gurtius, Pajtor: 124. 

Cyrillus von Jerufalem: 47. 

Cyſat, Rennwart: 151. 

Czepto: |. Daniel von G3. 
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Chriftian von Anhalt: 160, 
162. 

Chriftian zu Stolberg: 353. 

Chrijtine Marianne von 
Ziegler: 275, 277, 279. 

Chriftoph Hain von Löwen: 
thal: 20. 

Chriftoph Otto von Schön⸗ 
aid: 281. 

Chriftoph vonLiebenau: 137. 

Chriftus: 16, 54, 72, 76, 79, 
89, 85, 86, 88, 105, 106, 111, 
167, 199, 203, 204, 370. 

Chryjoftomus: 327. 

Chytraeus, Nathan: 128. 

Cidli: 330. 

Clajus, Sohannes: 9. 

Claudius, die: 345. 

Claudius, Matthias: 290, 
312, 325, 326, 344, 348— 
351, 352, 355, 367, 371, 398. 

Claudius, Rebecca: 349. 

Clemens VIL, Bapit: 107. 



















Dad, Simon: 53—55, 56, 64, 


Clodius, Chriftian Auguft:| 65, 85, 386. 
301, 308, 313. Däfftle: 262. 
Cloris: 185. Dalberg, f. Johannes u. 


(oberg, Johann Burdard: 
124. 
Goelbe, Dederid): 106, 115. 
Comenius, Johann Amos: 5, 
9, 40, 57, 80, 137, 162, 280. 
Concini: 99. 
Condillac: 249. 
Contarini: 150. 
Conway, Lord: 184. 
Conz, Karl Philipp: 
440, 441, 443. 
Coppernicus, Stifolaus: 23, 
40—41, 44, 46, 47, 374, 382. 
Cordelia: 343. 
Corneille: 135, 138, 260, 340. 
Corfi, Sacopo: 27. 
Corvinus, Antonius: 114. 
Corvinus, Laurentius: 
24, 26, 40. 
Cofter, Samuel: 95, 116. 
Cotta, Chriftoph Friedrid: 
434 


Cotta, Sohann Georg: 433— 
434 


Wolfgang Heribert von D. 
Dame, Friedrid: 199. 
Danaiden: 49. 

Dänen: 272, 320, 376. 
Daniel Cafper von Lobhen- 
ftein: 86, 89, 90, 91, 96. 
Daniel von Gaepfo: 29, 30, 

318. 

Dante: 290, 330, 416. 
Dantiscus, Johannes: 
44, 46, 47, 50. 
Santiget: |. Dantiscus. 
Dauthendey, die: 189. 
David: 61, 65, 298. 
David, Chriltian: 87. 
David, Lufas: 32. 
David von Oppen: 80. 
Dedefind, Konftantin Chri- 
jtian: 62. 

Defoe, Daniel: 125. 
Denaifius, Peter: 11, 12, 16. 
Denis, Michael: 345. 
Derones: 388, 394. 
Derihau: f. Friedrich von D. 
Derfhau, bie: 35. 
Descartes: 137. 


438, 41, 


23, 


Couffer, Johann Sigmund: 
123, 184. 


Deihamps! 272. 
Dejtoudes: 272. 


Tetfatbing, Geotg Hugult: 
924. 

Detlev von Rangkau: 321, 
322. 

Dichter ber „Dinneburg“: 
181. 


Diderot: 398. 

Diederid) von bem Werber: 
123, 151, 164—167. 

Dietrid’ von Nieheim: 107. 

Tieg, Ludwig: 128. 

Dilger, Daniel: 199. 

Dilberr, Johann Midael: 
170, 178, 179, 180, 261. 

Dimitri von Galligin: 368. 

Diogenes ber Zyniker: 415. 

Dionyfos: 49. 

Diotima: 384, 369. 

Ditmarfen: 344. 

Dohna: f. Abraham, Karl 
Hannibal, Peter von D. 

Dohna, die: 165, 170. 

Domann, Syndifus: 134. 

Dordefter, Viscount: 184. 

Doris: [. Gniigin Anna Do- 
rothea. 

Dornjpad: 98. 

Dorothea Maria von Weis: 
mat: 160. 

Dorothea Sibylla, Herzogin: 
93 


Dorothea von Montau: 43. 
Dreijers, Bernhard: 114. 
Dreyhaupt: 403. 
Trollinget, Karl Yriedrid: 
216—217. 
Dryden: 145, 216. 
Du Bellay: 185. 
Mr. Duobeg: 141. 
Dürer, Albredt: 
394. 
Durham, William: 288. 
Duttenhofer, Georg Jakob: 
437. 


176, 382, 


Ebeling, Johann Georg: 84. 

Eberhard von Gemmingen: 
436, 437. 

Eberhard von Neiffe: 32, 33. 

Cherhard von Wampen: 127. 


Ebert, Johann Arnold: 279, 
303, 304, 305, 357, 358. 
Eccard, Sobannes: 52, 54, 
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Eckhart, Meifter: 77, 82, 161. 

Egard, Paul: 199. 

Eglentieren, be: 116. 

Chrenwert: 334. 

Cidendorff: |. Sojeph von Ei. 

Eile von Repfow: 117, 118, 
119. 


Eihof, Hans Konrad Diet- 


tid: 308, 324, 333, 335, 


336, 337, 340, 341, 448, 449, 
450, 451, 452. 

Clijabeth Chrijtine v. Braun 
ſchweig: 120. 

Clijabeth Maria Charlotte, 
Pfalggrafin bet Rhein: 97. 

Clijabeth von England: 150, 
152, 172. 


Elijabeth von Heſſen⸗Kaſſel: 
150, 152, 164. 

Elijabeth von Schönau: 48. 

Cíija von ber Rede: 376. 

Emirenus: 166. 

Ender: fj. Karl von E. 

Endter, Druder: 180. 

Engel, Anna Maria: 228. 

Engel, Johann Anton: 228. 

Engel, Landvogt: 2938. 

Engerd, Johannes: 9. 

Engländer: 34, 35, 57, 145, 
146, 150, 152, 154, 172, 
174, 185, 191, 212, 217, 
222, 223, 226, 268, 271, 
280, 304, 308, 310, 320, 
321, 329, 401, 413. 

€obanus Heljus: 18, 24, 44, 
46, 50, 114, 157, 415. 

€Erafanus: 177. 

Erasmus von Rotterdam: 
22, 50, 111, 114, 182, 240, 
415. 

Crasmus vonVenningen: 11. 

Eraft: 11. 

Erdmuth Dorothea v. Reuß: 
87 


Erhard von Queis: 44. 
Grid) von Kalenberg: 117. 
Erwin von GCteinbadj: 405. 
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Efaias Rumpler von Lowen: 
balt: 187. 

Gjaias von Hulfen: 184. 

Eichenburg, Johann Joadim: 
857, 358, 424. 

Gider, Heinrid: 235. 

Eicher, Regula: 247. 

Etienne, Henri: 12. 

Eugen Ludwig v. Württem- 
berg: 241. 

Eugen, Pring: 125, 275, 277. 

Culen[piegef, Till: 119. 

Cupborion: 126. 

Euricius (orbus: 24, 391. 

Curipides: 302. 

Europa: 225. 

Eva: 133. 


Ewald von fieijt: 242, 246, 
298, 294, 297, 299, 300, 


308, 340, 357. 
Eyb: [. Albredht von €. 


Faber, Safob: 111. 


aber, Johann Gottlieb: 437. 


Kabricius, Johann Albert: 
142, 143. 

Sabronius, Hermann: 152. 

Sagilucus: |. Budwald ©. 

Falſtaff: 348. 

(yaujt: 194, 196, 256, 412. 

gyaujtulus: 173. 

Fellner: 316. 

Selßeder, Johann Jonathan: 
171. 

Ferdinand Albredt von 
Braunfchweig: 123. 

Ferdinand I. von Ofterreid: 
22, 24. 

Ferdinand II. von Ofterretd;: 
26, 170. 


Ferdinand IN.von Ofterreid: 
82. 

Ferdinand IV. von Ofterretd: 
96 


Fiesko: 452. 

Filander: 185. 

Filodor: 185. 

Fingal: 398. 

iyinfeltaus, Gottfried: 68, 
259 


Fiſchatt, Johann: 


19, 27, 
181, 188, 189, 190, 191, 192, 
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Sicher, Klemens: 157. 

Flachsbinder: j. Dantiscus. 

Flachsland, Karoline: 398— 
399, 401, 411, 412. 

iyled, Johann Friedrich: 343. 

Fleming, bie: 65. 

oleming, Heinrid: 32. 

Fleming, Sobannes: 32. 

oleming, Paul: 62, 64-66, 
84, 167, 193, 259, 261, 313, 


$26. 
ftian 267—208. 


Folengo, Theophilo: 165. 

Folz, Hans: 176. 

tyouqué: |. Friedrich de la 
Motte. 


Fraäncisco Gomez de Que⸗ 
vedo y Villegas: 190. 

Franck: 138. 

Franck, die: 84. 

Francke, Anna: 205. 

Francke, Auguſt Hermann: 
87, 204—206, 284, 285, 
286, 287, 288, 290, 292, 294. 

Stand, fabian: 25, 26. 

iyrand, Johann: 53, 84—85. 

iyranfenberg: |. Abraham von 


Ot. 
Franziskanerobſervanten: 
106. 
Franz Ludwig von Erlach: 
221. 


Franziska von Hohenheim: 
429, 432, 436. 
Frangista von Leutrum: f. 
Sr. von Hohenheim. 
iyrangolen: 4, 9, 12, 15, 16, 
28, 49, 55, 58, 119, 128, 124, 
138, 141, 142, 145, 146, 149, 
152, 155, 158, 159, 160, 162, 
164, 168, 181, 185, 186, 190, 
191, 208, 212, 215, 216, 222, 
229, 224, 229, 230, 231, 233, 
294, 236, 241, 247, 252, 258, 
254, 269, 270, 272, 273, 276, 
277, 280, 283, 284, 285, 290, 
296, 302, 306, 310, 312, 319, 
920, 321, 322, 325, 326, 327, 
330, 334, 835, 340, 341, 345, 
32* 
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851, 852, 358, 387, 388, 392, 
$94, 396, 398, 401, 402, 413, 
427, 429, 432, 488, 436, 438, 
447, 449, 453. 
sun von düritenberg: 368 
—370. 


(yratetbetren: |. Brüder vom 
gemeinjamen Leben. 
Fraulein von fepe: 152. 
ret, Hauptmann: 239. 
Freiligrath, Ferdinand: 27. 
Freinsheim, Sobann: 187. 
Freytag, Guftav: 21. 
Friderici, Daniel: 128. 
Friedeborn, die: 91. 
Friederite von Württemberg: 
432. 
Friedrich Auguft I. von 
Sadjen: 58, 263. 
Friedrich Auguft, Fürſtbiſchof 
von Lübeck: 321. 
Hriedrid) be fa Motte 
Fouqué: 189. 


Friedrich I. von Dänemark: 
820. 

(yriebrid IV. von Dänemark: 
922, 328. 


Friedrich V. von Dänemark: 
323, 325, 331. 
Friedrich II. von ber Pfalz: 


12. 

nn IV. von der Pfalz: 
12, 44 

pricing V. von bet Pfalz: 


—* Il. von Preußen: 
21, 282, 288, 289, 298, 299, 
339, 853, 356, 368, 422, 482. 

Friedrich, Kurfürft von 
Sadjen: 28. 

Sriedrih Leopold zu Stol- 
berg: 290, 312, 313, 325, 
344, 347, 348, 350, 353— 
855, 371. 

Sriedrih, Pring von Wiirt: 
temberg: 184. 

Sriedrih von Derihau: 56, 
265 


Hriedrid) von Hagedorn; 145 
—146, 224, 246, 280, 904, 
$05, 310, 322, 347. 

Sriedrih von Haufen: 18. 
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meljter: 49. 

Friedrich von Stadion: 426 
—427. 

(yriebrid) von Wattenwyl: 
224 


Frieſen, Die: 86, 191, 220. 
Friſchlin, 9tifobemus: 25, 55, 
152, 157, 173, 181, 431. 
riti, Ambrofius: 71. 
Frühhumaniſten: 187. 
Frutiger: 220. 
tyudjs, Hans Chriftoph: 165. 
Fugger, bie: 52, 140. 
Führer, Chrijtoph: 176. 
Sulton: 256. 
unt, Gottfried Beneditt: 


$26. 
Fürſtenberg: f. Frang v. F. 
Fufilius, Sigismund: 23. 
tyüBli, bie: 232, 245. 
Füßli, Heinrih: 242, 246, 
247, 248, 250. 
Füßli, Sohann $einrid): 242. 
Füßli, Johann Kaſpar: 242. 


Gabriel: 313. 

Gabrieli, Giovanni: 61. 

Gabriel von Wattenwyl: 
219. 

Galgenmännlein: 335. 

Galilei: 137. 

Galligin: f. Amalia u. Di 
mitri von ©. 

Garcia Ordoneg de Mons 
talvo 168. 

Garrid: 342. 

(Part, Thiebold: 387. 

Gartner, Karl Chriitian: 
279, 301, 304, 305, 306, 307, 
808, 313, 357. 

Gebhard, Sanus: 16. 

Gebwiler, Hieronymus: 404. 

Geiler von ftaifersberg: 190, 
200, 201. 

Geller, Ernft: 62. 

Gellert, Chriftian Fürchte⸗ 
gott: 279, 301, 302, 303, 
304, 807, 808, 
909, 310, 313, 317, 326, 357, 
395, 406. 





Gemmingen, Freiherr von: 
182. 

Gemmingen: |. Eberhard u. 
Otto von © 

Genovefa: 415. 

Georg Philipp von Hars- 
dörfer: 176—178, 179, 318. 

Georg Ill. von Glogau: 97. 

Georg I. von Hannover: 124. 

Georg Ehrenfried von Lüt- 
tidjau: 263. 

—— Friedrich von Ans» 


4: 
Georg — * von Baden: 
184. 


Georg, Herzog von Sachſen: 
259 


Georg thom Berge: 113. 

Georg von Greflinger: 
137, 140. 

Georg 1. von Heflen-Darm- 
ftadt: 27. 


Georg II. von HefjensDarm: 
ftabt: 155. 


56, 


Georg von Schönborn: 94. 

Gerhard, Sobann: 199. 
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Lafontaine: 145, 306. 

Lamey, Andreas: 447. 

Zampredt, Safob Friedrid: 
333. 

Landisfron, die: 38. 

Landolt, Anna: 245. 

Landolt, die: 245, 251. 

Landolt, Hans Heinrid: 245. 

Landolt, Salomon I.: 251. 

Landolt, Salomon II.: 242, 
246, 251—252. 

Lange, Joadim: 287, 290. 

Zangen: f. Hermann u. Rus 
dolf von &. 

Lange, Paul: 140. 

Lange, Samuel Gotthold 243, 
280, 290, 291, 292—293, 
294, 363, 364, 417. 

Langenhorft: 105. 

La Rode, Gatte Sophie 
Gutermanns: 426. 

La Rode: f. Marimiliane u. 
Sophie von La Roce. 

Laube, Heinrid: 452. 

Laub, Johann Gottfried: 324. 

Laud, die: 391. 

Laudon: 298. 

Lauremberg, Sobann: 129— 
130, 332. 

Lauremberg, Peter: 130. 

Laufon, Sohann Friedrich: 
378. 

Lauth, Schweitern: 401. 

Lavater, Annette: 247. 

Lavater, die: 232, 245, 247. 

Lavater, Johann Heinrid: 
247 


Lavater, Johann Jakob: 245. 

Lavater, Johann Kafpar: 
241, 242, 246, 247—251, 
257, 328, 369, 374, 410, 414, 
415, 437. 

Leade, Seane: 224. 

Lear: 452. 

Le Blanc: 224. 

Leibniz, Gottfried Wilhelm: 
121, 170, 180, 248, 259, 266, 
267, 286, 318, 321, 382. 
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Letfentritt, Johann: 88. 

Seifemi&, Johann Anton: 
942, 346. 

Lenz, Jakob Michael Rein: 
bold: 340, 343, 881, 406, 
418, 419, 424. 

Leo X., Bapit: 23. 

Leonore: 100. 

Leopold Friedrich Günther 
von Güdingf: 361. 


Leopold von Braunfdweig: 
363. 

Leopold I. von Oſterreich: 
180. 

Leporin, Dorothea Chriftine: 
289. 


Leppert, Johann Martin: 
278. 


Lerfe, Frang: 399, 405. 
Lefage, Alain René: 195. 
Leffig, Klemens: 315, 316. 
Leffigt, Michil: 315. 
Leffit, Geiftlider: 814. 
Leffing, Chriftian: 316. 
Leffing, bie: 801, 814—316, 
918. 


Leffing, Gotthold Ephraim: 
17, 19, 27, 29, 70, 100, 102, 
121, 269, 274, 280, 281, 291, 
293, 294, 297, 298, 300, 301, 
308, 306—309, 310, 314— 
319, 323, 325, 326, 328, 329, 
333, 336, 338—341, 342, 
343, 346, 348, 356, 357, 358, 
361, 363—366, 372, 374, 
377, 379, 380, 383, 388, 395, 
396, 398, 406, 421, 422, 424, 
427, 430, 486, 442, 448, 449, 


450. 
Leffing, Johann Gottfried: 
316. 


Leffing, Karl: 448. 

Leffing, Michel: 316. 

Leffing, Theophilus: 316, 318. 

Leu: 242. 

Leudfenring, Frang Michael: 
411, 412. 

Lidtenberg, Georg Chriftoph: 
942, 344, 410. 

Lidtenftein: f. Mfrif von 8. 

Lidtwer, Magnus Gottfried: 
300. 


2. Berfonenverzeichnis. 


Lila: f. Biegler, Fraulein 
pon. 

Limpurgus, Johannes: 

Lincoln: 256. 
Lindenborn, $einrid: 415. 

Lindheimer, Anna Warga- 
rethe: |. Tertor Anna 
Margarethe. 

Lindheimer, Cornelius: 390. 

Lindheimer, bie: 989, 390, 
391, 392. 


Lindheimer, Ferdinand: $90. 
Lindheimer, 


Sobann Ger: 
hard: 390. 


Lindner, Johann Gotthelf: 
976, 379, 381, 885. 


Linemann: 53. 
Lingelsheim, Friedrid: 18, 


16. 
Lingelsheim, Georg Michael: 
12, 13, 14, 15, 29, 221, 456. 
Linguet: 357. 
£inobesmon: f. Dantiscus. 
Liscow, ber Süngere: 333. 
Liscow, die: 277, 332. 
Liscow, Chriftian Ludwig: 
280, 294, 382—388. 


Lifette: 310. 

Liftrius, Gerharbus: 114. 

Litauer: 8, 32, 38, 52, 58, 67, 
919. 

Liven: 875. 

Liudger, Heiliger: 112. 

Lsben, von: 287. 

Lobwaſſer, —— 
12, 53, 150. 

Locke: 276, 374. 

Logau: ſ. Friedrich von L. 

Logau, die: 26, 88. 

Longinus Eleutherius, Vins 
centius: 23. 

£obenftein: f. Daniel Cafper 
von Q. 

Lope de Bega: 188, 273. 

Loredano, Giovanni Fran: 
cesco: 167. 

€oreng, Johann Michael: 
408 


LotiGius, Beter Secundus: 
11, 50. 
Lotter, Johann Georg: 275. 


118. 
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Löwen, Johann Friedrid: 
838, 840, 341. 


Luctan: 177, 426, 427. 

Lud, bie: 391. 

Ludolf von Holte: 108. 

Ludwig Adolf von Bacafo: 
386. 

Ludwig ber Bater: 107. 

Ludwig Meyer von ftnonai: 


231. 
Ludwig von Anhalt: 160, 
161, 163, 164, 167, 169, 177. 
Ludwig VI. von der Pfalz: 


12. 

Zudwig XIII. von Franfreid: 
12, 9. 

Ludwig XIV. von Franfreid: 
215, 225. 

Ludwig von Stolberg: 124. 

Ludwig von Thüringen: 42. 

Ludwig von Ungarn: 24. 

Lufft, Hans: 71. 

Luife Chriftine von Heſſen⸗ 
Darmftadt: 155. 

Qufas von Boftel: 138. 

Lufas von Wahelrode: 44. 

Luten: 38. 

Lütgens: 138. 

Luther, Martin: 86, 44, 46, 
47, 50, 52, 63, 70, 72, 73, 
76, 82, 83, 90, 332, 360, 428. 

Luther von Braunfchweig: 
91 


Lyaeus: f. Bachus. 
Lylys, Sohn: 89. 
Loftus, Seinrid: 373. 


Madeleine be Ccuberi: 168. 

Madjaren: 24, 303. 

Magnus Il. von Medlen- 
burg: 111. 

Mährifhe Brüder: 87, 161. 

Majolus: 177. 

Mafedonier: 231, 282. 

Mancinus, Thomas: 122. 

Mansfelder Grafen: 63. 

Manfte von Heilsberg: 33. 

Manzel, Ernft Johann 
Hriedrid: 332. 

Mardhand, Theobald: 449. 

Maria: 51, 82, 85, 111, 127, 
128. 


Maria Anna von Niffer: 


368. 
Maria Therefia, Katferin: 
21, 298, 368. 
Marienwerder, Johannes: 43. 
Marinelli: 342. 
Marini: 61. 
Marino: 89, 144. 
Martwart, Martin: 125. 
Marot: 11. 
Marrot, dte: 150. 
Marſchalk: 129. 
Martin von Codem: 415. 
Martin von Muralt: 222. 
Maflena: 248. 
Makflappe: 310. 
Mathefius, Johann: 316. 
Matthefon: 141. 
Matthiſſon, Friedrid von: 
254 


Mauren: 195. 
Mauvillon, Eleagar: 280. 
Mauvillon, Sjafob: 358, 369. 
Maximilian, Erzherzog: 368. 
Max I. von Baiern: 170. 
Marimilian I. von Oſter⸗ 
reid): 23, 161. 
Marimiltan II. von Oſter⸗ 
reid: 22. 


Marimilane von La Rode: 


418. 

Maximilian Jojeph von 
Baiern: 453. 

May, die: 224. 

Mediceer: 256. 

Meibom: 107. 

Meier, Georg Friedrid: 283, 
287, 294, 297. 

Meifter, Hans Heinrid: 252. 

Siteijter, Jakob: 252. 

Meifter, Leonhard: 246, 251, 
252. 


Meifterfänger: 97, 116, 171, 
172, 175. 

Melandhthon: 11, 50, 70, 114. 

Melchiſedech: 121. 

Meliffus: f. Gdjebe. 

Mende, Sohann Burkard: 
264, 265, 266. 

Mende, Otto: 264, 286. 

Mtendelsjohn, Mofes: 
309, 383. 
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Menditantenorden: 105. 

Merd, Sohann Heinrid: 268, 
398, 410—412, 413, 414, 
423. 


Merfur: 312. 

Meffias: 305. 

Metaftafio, Pietro: 432, 433. 

Mek, Doktor: 397. 

Mebler, rang: 24. 

Meyer, bie: 232, 245. 

Meyer, Dietrih: 232. 

Meyer, Heinrich 1.: 292. 

Meyer, Heinrid II.: 232. 

Meyer, Johann: 140. 

Meyer, Konrad: 232. 

Meyer, Rudolf: 232. 

Meyer von Knonau: f. Ge- 
rold, Ludwig, Johann Lub- 
wig Meyer von Kn. 

Meyer von Knonau, die: 232, 
237. 

Michael: 96. 

Micheel, Godfe: 134. 

Milczener: 67. 

Miller, Gottlob Dietrid: 
345. 

Miller, Johann Martin: 
345, 346, 347, 430, 443. 

Milton, John: 141, 144, 185, 
222, 235, 237, 269, 276, 291, 
293, 357. 

Minderlein, Hans: 176. 

Minerva: 122, 380. 

Mingotti, Pietro: 335. 

Minnehold: 345; f. aud 
Miller Johann Martin. 

Minnefänger: 158, 168, 187, 
190. 

Mirabeau: 255. 

Mivitius, Sebafttan: 44. 

Mohr in „Fiesko“: 451. 

Mölich, Gabriel: 61. 

Moliere: 99, 135, 224, 262, 
272, 323, 335, 342. 


Moller, Meta: 330. 
Moller, Peter: 330. 
Moller, Hetnrid: 57. 
Möllerin, Gertraud: 55. 
Mongolen: 228. 
Montanus, Safob: 114. 
Montesquieu: 228, 398. 
Morenberg, Gregorius: 23. 
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Morhof, Daniel Georg: 56, 
130, $21. 
Morig Auguft von Thümmel: 
309—310, 345. 

Mori I. von Heflen: 60, 61, 
150—155, 162, 164, 171. 
Mori von Spiegelberg: 112. 

Morus, Thomas: 183, 228. 

Moſcheroſch, Hans Michael: 
99, 137, 187, 188, 189—191, 
194, 285, 402. 

Mofellanus: 259. 

Mofer, die: Familie Johann 
Jakob und Friedrid Karl 
Mtofers: 434. 


Mofer, die: Familie von An- 
breds Mutter: 182. 
Mofer, Friedrid) Karl: 434. 
Mofer, Johann Jafob: 434. 
Mofer, Philipp Ulrih: 440. 
Möfer, Zuftus: 114, 367— 
368, 369. 
Moßbachiſche Erben: 260. 
Mozart: 448, 449, 453. 
Mühlbach, Chriftoph: 261. 
Mühlgraf, Hans: 174. 
Miihlpfort, Seinridj: 28, 93. 
Müller, Friedrich: 445—440. 
Müller, Johann Gottwert: 
351. 
Müller, Zofef Ferdinand: 
278 


Müller, Witwe: 262, 268. 

Münnich, Felbmarfdhall: 335. 

Miinter, Balthajar: 327. 

Miinger, Thomas: 63, 202. 

Muralt: |. Beat Ludwig, 
Johann Bernhard, Johan: 
nes, Martin von M. 

Muralt, bie: 222, 225, 245. 

Murmellius, Johannes: 110, 
112, 113. 

Murner, Thomas: 190. 

Mufchler, Johann: 259—260. 

Muscovius, Johann: 375. 

Muftapha: 139. 

Mutianus Rufus: 23, 111, 
300. 

Mylius, Georg: 53, 54. 

Mylius, Chriftlob: 279, 303. 
306, 307. 

Myllius, Martin: 9. 
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Ramsler, Elias: 25. 
Naogeorgus, Thomas: 62, 93. 
9tagmer, von: 287. 
9teifen: |. Gottfried von N. 
9teubet, Hans: 310. 
Neuber, Sohann: 278. 
9teuber, Karoline: 175, 260, 
278—274, 277, 302, 307, 
333, 334, 335, 388, 450. 
Neuber, Katharina: 316. 
Neuffer, Ludwig: 443. 
nn Sodann Rudolf: 


— Georg: 169. 


Neumeifter, Erdmann: 90, 
$51. 

Reveu, Baptifte: 242. 
Newton: 374. 

Nicolai, Chriftoph, Fried: 


tid: 307, 308, 309. 
Nicolas bes Effarts: 168. 
Niederländer: 99, 114, 133, 

135, 140, 177. 


Nieheim: [. Dietrih von N. 

Nietzſche, Friedrich: 189. 

Niklas Emanuel von Tſchar⸗ 
ner: 229. 

Nikolaus Ludwig von Zin- 
gendorf: 64, 84, 86—89, 
90, 92, 94, 96, 188, 206, 
207, 224, 281, 292, 294. 

Rifolaus von Gersborf I.: 

Nifolaus von Gersdorf II.: 
86. 


Nifolaus von Jerofdin: 42. 

Nifolaus von Siegen: 157. 

Nifolaus von Strakburg: 
201. 


Stiorbt, Copbie: 825 

9titij, Gregorius: 24. 

Riger, Antonius: 23. 

Nordfhwaben: 159, 199. 

9lotmannen: 132. 

Noffeni, Sobann Maria: 59 
—60 


Novalis: 63, 276. 
Noverre, Jean Georges: 433. 


Oberlin, Syeremias — Safob: 


401, 403—494, 405, 408. 
Oberlin, Johann Sriebrid): 
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Obredt, die: 402. 

Obredt, Georg: 402. 

Obredt, Ulrich: 402, 408. 

Odoardo: 452. 

Odyffeus: 318, 354. 

Demele, Frang: 128. 

Defer, Adam Friedrid: 362, 
363, 395 

Ogier, Charles: 49. 

Oldenbarneveld: 116. 

Dlearius, Adam: 65, 198. 

folearius, bie: 288, 289. 

Opecz, Peter: 25. 

fope& von Logau: 26. 

Opig (Opes): 26. 

Opig, die: 25—26. 

Opi&, Martin 1.: 25. 

Opis, Martin II: 5, 8, 14—20, 
24, 25—28, 29, 30, 42, 52, 
53, 54, 56, 58, 60, 61, 64, 
65, 74, 85, 87, 89, 90, 92, 
93, 94, 95, 120, 129, 130, 
131, 143, 149, 153, 164, 167, 
168, 177, 181, 182, 185, 186, 
187, 215, 232, 234, 236, 266, 
267, 269, 270, 272, 274, 291, 
918, 339, 363, 366, 372, $83. 

Oppen: f. David von O. 

fríanbus Laffus: 12, 52. 

Orpheus: 391. 

Dfiander: 50. 


68.| Offian: 320, 329, 331, 355, 


401, 405, 400, 409, 419. 
Dftbof, Konrad: 180. 
Othello: 342. 

Otto L, Kaifer: 326. 
Otto, Georg: 155. 
Otto Heinrid von der Pfalz: 
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Otto, Johann: 171. 
Ottofar II. von Böhmen: 31, 
99 


Ottonen: 6. 

Otto Siig: 152. 

Otto von Gemmingen:forn: 
berg: 447. 

Otto von Griinrad: 12. 

Overberg, Bernard: 869, 371. 

Ovid: 11, 50, 109, 804, 323. 


Pachelbel, Wolfgang Ga- 
briel: 206. 


Ban: 267, 391. 

Baracelfus: 75, 194, 196, 
397, 399, 439. 

Paris von bem Werder: 164, 


167. 

Paſchkowitz, bie: 35 

Paul IV., Papft: 47. 

Paul I. von Rußland: 821. 

Paul von Stetten: 430. 

Pauli, Claudius: 347; f. aud 
Baulfen Claus. 

Paul, Jean: 198, 194, 300, 
951, 377, 381, 982, 410. 

Paulfen, Claus: 347. 

Ganft Paulus: 252. 

Paul von Segovia: 190. 

Paul von Watt: 49. 

Peilen, Anna Gertraub: 297; 
f. aud: Gleim Anna Ger: 
traud. 

Percy: 329, 355, 360, 401. 

Pergener, Oswald: 98. 

Pert: 27. 

fBeriffes: 970. 

Perregaur: 219. 

Perfius: 130. 

Perfona, Gobelinus: 107. 

Peſtalozza, die: 252. 

Beltalozzi, Anton: 252. 

Peſtalozzi, Elifabeth: 245. 

Peſtalozzi, Johann Heinrid: 
229, 246, 251, 252—253, 
257, 404. 

Peter, Chriftoph: 85. 

Peter III. von Rußland: 321. 

Peter Friedridy Wilhelm 
von HolfteinsEutin: 398. 


nn Sodann Wilhelm: 
Seien P danda Wilhelm: 
442, 


Beterion, — 137. 

Peter von Dohna: 44. 

Peter von Dusburg: 42. 

Peter Wok von Roſenberg: 
162. 

Petrarca: 191. 

Petrus von Königsſaal: 98. 

Peucer, Kaſpar: 70. 

Pfeffel, Gottlieb Konrad: 
406. 

Pfeiffer, Erasmus: 136. 


Sorten, von ber: 34. 

Rhilander: 267. 

Philippi, Johann Ernit: 332. 

Philipp von 3ejen: 137, 158, 
167—168. 


Piaſten: 96. 


Bidelhering: 97. 


Pietſch, Johann Valentin: 
265, 267. 

Pindar: 185, 347, 401, 412. 

PRirfheimer, Wilibald: 24, 
111, 394, 420. 

Pijtoris: 23. 


Planta, Martin: 241. 

Plato: 161, 177, 188, 869, 
384, 401, 426. 

Platter, Feliz: 184. 

SBlautus: 97, 316, 323, 419. 

Plutarch: 321. 

Bolabier: 3. 

Polen: 8, 5, 21, 30, 33, 35, 
46, 47, 48, 55, 81, 376, 386. 

Poleus, Zacharias: 24. 

Roliander, Johannes: 51. 

Polich, Martin: 12, 23. 

Poniatowsty, Chriftine: 80. 

Ponitz, bie: 315. 

Pope: 144, 216, 308. 

Vopowitih, Johann Gig. 
mund Valentin: 281. 

Börner, Morig: 260—261. 

Portatius: 55. 

Pofa: 451. 

Poftel, Chriftian Henri: 
122, 123, 139, 322. 

Praetorius, Johann Philipp: 
139. 

Praetorius, Midael: 122. 

‘Sraetorius, Stephan: 199. 

‘PWredigerbriider: 105. 

Preußen: 3, 31, 32, 33, 319. 

Pritſchmeiſter: 175. 

"Brometheus: 256, 424. 

"Mroperz: 438. 

‘Proteus: 398. 

"Brudentius: 41. 

Pſyche: |. Flachsland fato 
Tine. 

‘Pufendorf, Samuel: 285, 323. 

"Sujómann, Adam Zacha⸗ 
rias: 25, 71. 

Pyra, Immanuel: 280, 284, 
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290—294, 295, 297, 308, 
305, 312, 318, 328, 329, 330, 
387, 340, 345, 350, 352, 355, 
367, 371, 384, 397, 417, 426. 


Pyramus: 139. 
Bythia: 345. 


Quentel: 104. 


| Quevedo: ſ. Francisco Gomez 


be Qu. 
Quoten, Herr von: 923. 


Raabe, Wilhelm: 75, 119, 
120. 

Rabe, die: 35. 

Rabelais: 19, 221, 224. 

Rabener, Gottlieb Wilhelm: 
279, 299, 302, 303, 304, 305, 
306, 308. 

Radel, Soadjim: 130, 332. 

Racine: 272, 452. 

9tamíer: 246, 900, 307, 326, 


345. 
Rankau: f. Detlev von R. 
Rangau, die: 321. 
Rathmann, Hermann: 199. 
Ratidius, Molfgang: 151, 
162—163. 
Raue, Sohann: 57. 
Rebhun, Paul: 9, 62, 93, 95, 
96, 316—817, 387. 
Rebmann, Hans Rudolf: 220, 
226. 
Rederijfer: 116. 
Reihardt, Johann Friedrich: 
985—980. 
Reimann, Jakob Friedrich: 
287. 
Reimarus, Hermann Samuel: 
348, 357, 368. 
Reinhard, Karl Friedrich: 
438, 441, 443. 
Reinicke: 138. 
Reinmar von Hagenau: 187. 
Reiſer, 9nton: 188. 
Rej, Nikolaus: 5. 
Remus: 173. 
Redel, Anna Rofine: 289. 
Reibenik, bie: 38. 
Reinbed: 280. 
Refewik, Friedrich Gabriel: 
327, 328, 398. 
Reuter, Anna Regina: 374. 
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Reuter, Chriftian: 262—264, 
278, 859, 396. 

Rhagius, Johann: 23. 

Rhenanus, Beatus: 404. 

Rhenanus, Johannes: 124, 
152—153. 

Rheſen: 43. 

Rhoden, die: 150. 

Ribovius, Laurentius: 54. 

Ridardjon: 306, 406, 409, 
423. 

Ridey: 142, 145. 

Ridter, Gregorius: 75, 76. 

Richter, Hermann Heinrid: 
260 


Rintart, die: 62—63. 

Rinfart, Hans: 63. 

Rintart, Martin: 62—84, 65, 
85, 93, 261, 313, 317. 

Rinuccini: 27. 

Rift, Johann: 128, 129, 136, 
137, 189, 155, 180, 215, 232. 

Rift, ftajpar: 190. 

Ritzſch, Timotheus: 261. 

Robertin, Robert: 12, 53— 
54, 55. 

Robespierre: 256. 

Robinjon: 125. 

Qa9todje, Maximiliane: 416. 

Rohan, Pring de: 388. 

Rolevind, Werner: 104, 109, 
367. 

Röling, Johann: 56. 

Roll, Georg: 24. 

Romanen: 6, 222, 223, 280, 
890. 

Romantifer: 17, 149, 178, 
364, 366, 384. 

Römer: 240, 278, 291, 294, 
319, 320, 329, 390, 391, 403, 
408, 424, 428, 441. 

Romulus: 173. 

9tonjarb: 5, 17, 27, 185. 

Rofefeld, Safob: 156. 

Rofenberge: 19. 

Rofenbliit, Hans: 170, 175, 

176. 

9toft, Johann Chrijtoph: 280. 

Rothe, Gabriel Chriſtian: 
924 


Roufjeau, Sean Jaques: 126, 
197, 228, 229, 247, 248, 249, 
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250, 253, 398, 409, 413, 418, 
423, 426. 

Rouſſillon, 
411. 

Rouſſin, Pietro: 167. 

Ruberſtreit: 310. 

Rudnick, Paul Jakob: 294. 

Rudolf Auguſt von Braun: 
ſchweig: 120. 

Rudolf von Habsburg: 376. 

Rudolf von Langen: 111— 
112, 114, 368, 369. 

Rudolf Il. von Ofterretd: 
170. 

Rumpler: |. Gfatas Rumpler 
von Löwenhalt. 

Runge, Philipp Otto: 352. 

Ruppenau, Marie: 375. 

Rusdorf: f. Johann Soadhim 
von R. 

Ruffen: 377. 

Ruthenen: 5. 

Rybiſch, Heinri: 22. 


Sräulein von: 


Sabinus, Georg: 11, 50. 
Sads, Hans: 70, 71, 79, 97, 
99, 171, 172, 173, 176, 
387, 419, 429. 
Sad, Johann: 180. 
Sadville, Thomas: 171, 387. 
Cabomsfy, Baron: 80. 
Salicola, Margherita: 60. 
Galis, die: 254. 
Salis-Geewis: f. Johann 
Gaudenz von ©. 
Salluft: 430. 
Salome von Bonjtetten: 229. 
Salome von Erlad: 221. 
Salomon von Goblau: f. 
Friedrich von Logan. 
Salzburger: 35. 
Salzmann, Sobann Daniel: 
399, 406, 408, 419. 
Samuel von Schmettau: 368. 
Ganquileo: 165. 
Sansculotten: 255. 
Sappho: 187. 
Satan: 313. 
Sauermann, Buchhändler: 
Sauermann, die: 23. 
Sauermann, 
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Sauer, Stanislaus: 23. 
Scaliger, Sojef: 12. 
Shaffgotih, Graf: 27. 
Scharfſcheer: 310. 

Gdjebe, Paul: 11, 12, 16, 26. 

Scheffler, Johann: 28, 29, 30, 
46, 54, 81—83, 85, 88, 89, 
90, 91, 94, 115, 204, 291. 

Scheffler, Stanislaus: 81. 

Sdeffner, Johann George: 
378, 386. 

Scheibe, Johann Wdolf: 324, 
330. 

Schelling, Friedrich Wilhelm 
Joſeph: 438. 

Schelmuffsti: 262, 263. 

Cherer, Wilhelm 317—318. 

Scherffer: |. Wenzel Scherffer 
von Scerffenftein. 

Scherz, Johann Georg: 402. 
Scheuchzer, Johann Jakob: 
233, 238. 

Scheurer, Georg: 175. 

Scheurl, die: 176. 

Schickard, Wilhelm: 182. 

Schilaneder, Johann Ema: 
nuel: 436. . 


c iol f. Hermann von 


Schiller, Friedrid: 149, 
219, 241, 246, 254, 
858, 361, 363, 364, 372, 
877, 420—421, 425, 428, 
434, 437, 438, 439—444, 
450, 451, 452, 453—455. 


Schiller, Johann ftajpar: 440. 

Schiller, Stephan: 439, 440. 

Schiller von Herdern, Bern: 
bard: 439. 

Schiller von Herdern, bie: 
439—440. 

Schiller von Herdern, Franz 
Leo Marquard: 440. 

Schiller von Herdern, 
dim 1: 439, 440. 

Schiller von Serbern, 
dim II.: 439, 440. 

Schiller von Herdern, 
mann: 439—440. 

Schiller v. Herdern, Stephan: 
439, 440. 


212, 
351, 


Georg: 22—23.| Gdjiltarn: 439. 


th Sobann: 402, 408, 


tn MS |. Heinrid 
Karl von Sd. 

Schinz: 239. 

Schirmer, David: 61—62. 

Schlegel, Auguft Wilhelm: 
325. 


Schlegel, Chriftoph: 29, 301. 
Schlegel, bie: 301—302, 313, 
316, 317, 346, 363. 
Schlegel Friedrich: 825. 
Schlegel, Johann Adolf: 
279, 280, 302, 303, 

305. 

Schlegel, Johann Elias: 
301—302, 303, 304, 
324-325, 326, 330, 3937, 
338, 340, 342, 891, 396. 

Schlegel, Johann Friedrid: 
302. 


Chlegel, Johann Heinrid: 
307, 325, 327. 

Schlegel, Martin: 301, 302. 

Schlie, bie: 128. 

Schloſſer, Joh. Georg: 350, 
394, 413, 418, 419. 

Sdlue, Jodim: 128. 

Schmettau, die: 91, 368. 

Schmid, Konrad Arnold: 301, 
304, 357. 

Schmidt, un Chriftoph:. 
299, 304, 

Schmold, — 90. 

Schnabel, Johann Gottfried: 
125—126, 262, 359. 

Schneewittdden: 891. 

Gdneuber, Joh. Matthias: 
187. 

Schobinger: 185. 

Sdobinger, Anna: 234. 

Sdod, Johann Georg: 66, 
299, 263. 


243, 
304, 


279, 
323, 


-|GSdoen, Johann Adolf: 264. 


Sdoepflin, Johann Daniel: 
403, 404, 405, 408, 447. . 


SC f. Chriftoph Otto 


Schönborn, Gottlob Friedrich 
Ernit: 326, 328. 

Schönemann, Lili: 419. 

Schönemann, Joh. Friedrich: 
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Sigmund von Sdweinig: 80. 

Gilinger: 21. 

Gimler, Sohann Wilhelm: 
232. 


Gimler, Softas: 232. 

Gimler, Peter: 232. 

Gimplicius: 193, 194. 

Sinner, Sjobann Rudolf: 219. 

Giona: 313. 

Gionitin: 318. 

Gittenreid): 334. 

Gitter: |. Zittau. 

Givers, Heinrich Jakob: 332. 

GStalden: 328, 330. 

Cíapen: 3, 5, 6, 10, 21, 25, 
26, 29, 32, 94, 44, 56, 57, 
58, 67, 68, 70, 72, 75, 80, 


2. Berjonenverzeihhnis. 


Schweißer: 449. 
Schweigelsberger, 
175. 
Schweizer, Barbara: 245. 
Schweizer, Elifabeth: 244. 
Schweizer, Jaques: 299. 
Schweizer, Johann Kaſpar: 
243, 251, 254, 255—257. 
Schweizer, Kleophea: 245. 
Schweizer in ben „Räubern”: 


274, 308, 833, 334, 335, 
336, 337, 338, 449. 

Schöntopf, Anna Katherine: 
395, 396. 

Scott, Gerhard: 138, 139, 
322. 

Schottelius, Charlotte: 120. 

Gdjottelius, Juftus Georg: 
120—121, 158, 177, 180, 
356. 

Schotten: 34, 35, 271, 374. 

Schred, Valentin: 57. 

Schröder, Elias: 56. 

Schröder, Friedrich Ludwig: 
324, 333, 336, 337, 338, 
941, 342343, 366, 421, 
452, 453. 

























&afimir: 


451. 
Sdwendfelb: fj. ftajpar von 
Saw. 


Sdwieger, Safob: 138. 
Scracz, Safob: 118. 
Scudery: 233. 
Scultetus, Abraham: 30. 


Schröder, Johann Dietrih: | Scultetus, Andreas: 28, 29.| 81, 87, 92, 96, 117, 121, 
335. Scultetus, Bartholomaeus: | 127, 131, 137, 147, 152, 
Schröder, Sophie: 333, 335,| 72. 159, 161, 170, 176, 180, 
336, 338 341. Gedjjt: |. GadjB, Johann. 181, 203, 206, 207, 262, 
Schroeder, die: 389. Seclutian, Sofann: 52. 265, 280, 315, 316, 317, 
Schroeter, bie: 389, 391, 392. Ceibelit, die: 38. 318, 319, 320, 353. 
Schubart, Chriftian Friedrid | Seidelig, Opeb: 26. Slowaten: 5. 
Daniel: 429—431, 434,435, | Seip, die: 391, 392. Glowenen: 152, 281. 


441, 442, 448, 444, 445, Gemnen: 67. Smollet: 348. 


454. Seneca: 28, 302, 321. Gofrates: 79, 91, 369, 370, 
Schubart, Ludwig: 442, 444. | Senfl, Ludwig: 51. 878, 384, 412. 
Sud, Franz: 278, 338, 881, | Senftleben, Andreas: 29. Soldan. bie: 391 

388, 449. Senftleben, Valentin: 29. Colon: 295. 
Schuler, Balthafar: 50. Servius Tullius: 173. Sommerfeld: |. Abraham 


Schultheß, bie: 237. 
Schultheß, Joh. Georg: 237, 
305 


Schulg, rang Albert: 373. 

Schultz, Magdalena: 311. 

Schulze, Johann Heinrid: 
289 


Schulze, Karoline: 338. 

Schuppius, Johann Baltha- 
far: 137, 153, 155. 

Schüß, Heinrid: 27, 54, 60— 
61, 62, 122, 155, 164, 289. 

Schwabe, Johann Joachim: 
275, 279, 280, 301, 302, 
303, 304, 307. 

Schwan, Chriftian Griedrid: 
447, 452, 453. 

Schwarzburger Fürſten: 156. 

Schwarz, Sibylla: 131. 

Schweden: 56, 63, 86, 164, 
171, 261, 376. 





Geuje, $einrid): 43, 249. 
Geyfferdig, von: 263. 
Seyler, Abel: 338, 341, 
452. 
Shakeſpeare: 
156, 159, 
224, 269, 
829, 331, 
858, 360, 364, 
406, 412, 421, 
436, 449, 453. 
Gieber, Pojtmeijter: 260. 
Siegfried: 190. 
Siegfried von Heilsberg: 33. 
Siegwart, Xaver: 430. 
Giepefing, Georg: 351. 


449, 


99, 
173, 
302, 
940, 


152, 
191, 
928, 
943, 
401, 
421, 


96, 
174, 
324, 
342, 
379, 
426, 


Sigismund I. von Polen: 44, 


46. 

Sigismund III. von Polen: 
81. 

Sigmund, Kaijer: 69, 108. 








von ©. 


Sommerfeldt, bie: 35, 94. 
Sophia Elifaheth von Med- 
fenburg: 121, 122. 


Sophokles: 28, 331. 
Sophie Magdalene von Dä— 
nemarf: 353. 


Sophie von La Rode: 426. 

Sorben: 67. 

Spalding, Johann Joachim: 
247, 300. 

Spangenberg, Wolfhart: 186. 

Spanier: 168, 1%. 

Spee, Friedrih: 115, 214. 

Spencer, Sohn: 171, 387. 

Spener, Kriegstat: 324. 

Spener, Philipp Jakob: 
138, 180, 183, 187, 
199, 209—201, 202, 
205, 206, 224, 249, 


86, 
188, 
204, 
292, 
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294, 306, 311, 388, 397, 
399. 

Speratus, Paulus: 44, 50. 

Spidtig, bie: 214. 

Spidtig, Johann Peter: 214. 

Spiegelberg, Johann: 273. 

Spielberger, Michael: 50. 

Spinoza: 416, 424. 

Spreng, Johann Syafob: 210. 

Sprögel: 203. 

Cprudjpredjer: 175. 

Stadion: |. Friedrid von St. 

Stähelin, Benedift: 226. 

Starte, Chrijtian: 60. 

Ctatius, Martin: 199. 

Ctüublin, Gotthold Fried: 
rich: 438, 443—444, 454. 

Steele: 141, 233. 

Steffens, Heinrich: 323. 

Stein, Bartholomäus: 23. 

Steinauer: 274. 

Steinbad, Chriftian Grnlt: 
277, 278. 

Stella, Erasmus: 44, 49. 

Stenus: f. Stein B. 

Sterne: 348. 

Sterops: 165. 

Stetten: f. Paul von Gt. 

Cteubet, die: 391. 

Gtieler, Kaſpar: 66, 138, 156, 
157—158, 185, 359. 

Stifter, Adalbert: 173. 

Stigel: 50. 

Stobaeus, Johann: 53, 54. 

Stolberg: |. Augufte, Chris» 
ftian, Chriftian Günther, 
Friedrich Leopold, Hen: 
tiette Hriederide zu Gt. 

Stolberg, bie: 328, 347, 353, 
419. 

Stolberger Grafen: 124. 

Stord, Nifolaus: 314. 

Stortebefer: 118, 134, 139. 

Stok, Veit: 176. 

Straube: 279. 

Streicher, Andreas: 444. 

Strider, Johannes: 133. 

Struenfee, Johann Friedrid: 
327, 331, 351, 352. 

Gtrungf, Mifolaus Adam: 
260 


Stübler, Die: 224. 


2. Perfonenverzeichnis. 


Sturz, Helfrih Peter: 326, 
927, 328, 330, 331, 351, 410. 
Stiiven, Peter: 278, 934. 
Sudten: j. Alerander von ©. 
Cuerbeer, Albert: $2. 
Sultan: 90. 
Sulzer, Hans: 237. 
Sulzer, Hetnrid I.: 237. 
Sulzer, Heinrich II.: 297. 
Sulzer, Johann Georg: 237 
—238, 240, 243, 250, 280, 
294, 305. 
Sulzer, Ulrid: 237. 
Sufanna Katharina von 
Klettenberg: 397. 
Swarte, Wilhelm: 43. 
Sweben: 67, 73, 149, 150, 
152, 159, 200. 
Swedenborg: 376. 
Swift: 235, 332, 401. 
Sylvius Nimrod zu Wiirts 
temberg u. Öls: 81. 
Szymonowicz Bendonstt, 
Simon: 5. 


Tacitus: 47, 223, 331. 
Laffo, Torquato: 165, 329. 
Zauler, Johannes: 73, 80, 
199, 201, 249, 370. 
Zauft, Dorothea: 
Händel Dorothea. 
Telemann: 262. 
<emonius: 44. 
Tereng: 24, 97, 152, 259, 816. 
Terhoernen: 104. 
Tegel, Johann: 332. 
Teuthard: 345; f. aud Hahn 
Johann Griedrid. 
Zeutleben: f. Rafpar von X. 
Aertor, Anna Margarethe: 
389, 390, 391. 
Xertot, Katharina Elifabeth: 
392, 393 


Tertor, Stadtfhultheik: 388, 
392. 


Tertor, bie: 389. 

Theodor pon Bega: 11, 12. 
Iheodor von Riem: 107. 
Theodor von Tief: 80. 
Theofrit: 247. 

Theophile: 91. 

Thiederih, Samuel: 187. 


288, |. 





Thilo bet Syüngere: 53. 

ADisbe: 139. 

thomas a ftempis: 80, 105. 

Thomafius, Chrijtian: 204, 
205, 259, 284, 285—286, 
288, 289, 321, 323, 832. 

Thomſon, James: 144, 236, 
293, 357. 

ADoranc, Graf: 392. 

Thümmel: f. Morig Auguft 
von Th. 

Thusnelda: 121. 

Thylo von Kulm: 41. 

Thyſius aus Antwerpen: 150. 

Tibull: 297, 498. 

Aied, Ludwig: 193. 

Tiedge: 300. 

Lieg, Jobann Peter: 56. 

Tiez, Johann Daniel: 281. 

Lillemann, Johann Martin: 
338. 


Tilly: 15, 165, 164. 

Tirolff, Hans: 317. 

Tif, Andreas: 28. 

Titanen: 313. 

Tobler, Sobann: 235. 

Tolle, $einrid: 123—124. 

Araunsbor[f: f. Johann 
Heinrid von Tr. 


Treitſchke: 35. 

Arepfa, Euſtachius: 40. 

Treſcho, Gebajtian Friedrich: 
378 


Triewald, Samuel: 142. 

Triller, Daniel Wilhelm: 
279, 281. 

Trojaner: 62. 

Trotzendorf, Valentin: 71. 

Tſcharner: ſ. Niklas Emanuel 
Da Me Bernhard von 
X 


Tſcharner, bie: 229. 

Tjchechen: 21, 67, 68, 70, 80, 
181, 314, 315, 310, 318. 

Tſcherning, Andreas: 28, 29, 
53, 56, 84, 85, 130. 

afderning, bie: 25, 28. 

Tſchudi, Johann  $einrid: 
233 


Tucher, Friedrich: 50. 
Türken: 71, 85, 139, 148, 157, 
173, 184, 199, 225. 


Tyrtaeus: 438. 
Tzwyvel, Theoderif: 114. 


UHlid, Gottfried: 334, 335. 

Ulenfpeighel, Till: 119. 

Ulfo: 325. 

Mírid von Hutten: 421. 

Mírid von Lichtenftein: 347. 

Ulrih von Medlenburg: 127. 

Ulrid) von Württemberg: 
184. 

Ulyfies von Galts: 241. 

Uranie: f. Rouffillon, Frau- 
lein von. 

Urban VIL, Papft: 107. 

Urban VIIL, Papft: 41. 

Urban, Johann Chriftoph: 
264. 

Uriot, Iofeph: 433. 

Urfinus Velius, fajpar: 22. 

U3, Sohann Peter: 284, 294, 
297, 299, 417, 445. 


Balois, bie: 159. 

Bandalen: 67, 129. 

Barro: 12. 

fBegbe, Sobannes: 110—111. 
Velten, bie: 174. 

Velten, Johannes: 174—175, 
260, 273, 288, 388, 450. 
Benator, Balthafar: 15, 16. 

Benetianer: 167. 

Benus: 158, 190. 

Verena von Erlad: 228. 

Vergerius, Petrus Paulus: 
52. 

Vergil: 11, 18, 109, 254, 281, 
304, 305, 312, 329, 386. 

Verne, Jules: 313. 

Cerrina: 452. 

Bida, Hieronymus: 290, 291. 

Viltor be Löw: 140. 

Vinzenz Bernhard von 
Tſcharner: 229. 

Virgina: 363. 

Viſcher, Luife: 442. 

Vives: 177. 

Voigt, Balthajar: 53. 

Voldamer, Georg: 180. 

Voltaire: 219, 224, 281, 307, 
329, 356, 398, 447. 

Vos, San: 95. 


5. PRerjonenvergeidnis. 


Voß, Johann Heinrid: 313, 
944, 346, 347, 349, 353, 354, 
355, 361, 410. 

Bye, Dietrid: 106. 

Vulpius, Jakob Anton: 225. 


Wagner, Heinrih Leopold: 
342, 406, 418. 

Wagner, Ricard: 62, 63, 289. 

Wagner, Samuel: 219. 

Waimer, Philipp: 57. 

Waldemar IV. von Düne: 
mark: 132. 

Maldis, Burfart: 357. 

Wallenjtetn: 155, 170, 171. 

Walther, Balthajar: 80. 

Walther von der Vogelweide: 
347, 360. 

Wampen: [. Eberhard von 
2n 


Wafer, Hans Heinrid: 235. 
Wattenwy!l, bie: 224. 
Wagelrode: f. Lufas von W. 
Weber (Xertor), Georg: 389. 
Weber, Wilhelm: 176. 
Wedherlin, bie: 184. 
Wedherlin, Georg Rudolf: 
16, 184—186, 187, 345. 
Wedherlin, Ludwig: 185. 
Weismann, Johann: 85. 
Weidner, Johann Bernhard: 
13 


Weidner, Sobann Leonhard: 
15 


Weigel, Valentin: 
82, 199, 286. 

Weinhold, Karl: 22. 

Weife, Chrijtian: 92, 97, 98 
—100, 136, 143, 157, 261, 
265, 267, 317, 318. 

Weiße, Chrijtian Feliz: 281, 
301, 307, 308, 309, 310, 313, 
316, 317, 452. 

Weiße, Michael: 83. 

Weigel, Georg: 52. 

Weißenbach, bie: 214. 

Weikenbadh, Johann Kafpar 
214. 

Weikenborn, Daniel: 273. 

Weigenborn, Yriederife Ka: 
roline: 273; |. aud) Neuber 
Karoline. 


73, 80, 
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Wekhrlin, Wilhelm Ludwig: 
434—435, 454. 
Welfen: 420. 


Menden: 3, 21, 25, 59, 67, 68, 
69, 70, 72, 98, 131, 159, 
181, 281. 

Wenemar von der Hort: 112. 

Mentel: 267. 

Menzel Scerffer von 
Sherffenjtein: 29, 30. 

Wenzel von Böhmen: 99. 

Wenzel von Budowec: 162. 

JRernide, Chriftian: 321— 
322. 

Werner, Georg: 24. 

Werner, Zacharias: 386. 

Weljelius, Balthafar: 16. 

Weitfal, Matthaeus: 49. 

Wetter, Joſua: 214. 

Wekelrode, Barbara: 40. 

Widram, Jörg: 193, 387. 

Miedertäufer: 73, 113. 

Wieland, Chrijtoph Martin: 
228, 242, 243, 246, 309, 310, 
345, 346, 356, 376, 401, 409, 
417, 424, 425—429, 431, 
434, 435, 437, 438, 442, 
443, 448, 455. 


Wieland, Johann Sebaftian: 
181—182. 

Wiering: 141. 

Wigand, Johann: 44. 

Wilhelm von Berg: 107. 

Wilhelm von Hoven: 
444. 

Wilhelm von Oranien: 225. 


Wilhelm, Pring von Preu- 
Ben: 297. 

Wilhelm von Wenje: 182. 

Wille, Georg Andreas: 268. 

Willentus, Bartholomaeus: 
52. 

Willers, die: 337. 

Wimpfeling, Jafob: 22, 114, 
187, 190, 403, 404. 

Windelmann, bte (Gelbern): 
361. 


Windelmann, die ($eljen): 
361 


442, 


Windelmann, bie (fturfanb): 
361. 


33. — Nadler, Literaturgefhichte ber deutſchen Stämme unb 2anbjdaften. 2. Band. 
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3. Geographifhes Regifter. 


€s waren die gleifen Grundſätze maßgebend wie bei der Anlage des Regiflers zum 
1. Band. Sei den bünfig vorfommenden dentfhen Landfdhaften wurden nur die wichtigften 


Maden: 113, 189. 

Aalen: 429. 

Aarau: 230, 242. 

Mare: 218, 219, 229, 239. 

WWirifa: 194, 398. 

fffropolis: 230, 282. 

Sffamannijde Landidaften: 
181—198, 200—201, 211— 
257, 895—408, 425—444. 

9fígàu: 234. 

Algier: 326. 

Altmar: 112. 

Alle: 32. 

Allitedt: 204. 

Alp: 182. 

Alpen: 226, 362. 

Wisleben: 821. 

Altdorf: 170, 171, 172, 176, 
268, 290, 402, 429. 
Gymnafium: 170. 
Univerfität: 170, 172, 176. 

Altenburg: 57, 261, 307. 

Altengleihen: 360. : 

Altenitadt: 390. 

Altmarf: 361. 

Altona: 138, 140, 350. 

Altpreußen: f. Breußen. 

Altfeidenberg: 75. 

Altitetten: 232. 

Amberg: 160, 161. 

Amerifa: 87, 132, 256, 398. 

Wmmendorf: 287. 


Stellen vermerft. 


Amfterdam: 80, 81, 95, 116, 
135, 168, 180, 308, 356, 376. 

Angeljadjijd: 267. 

Anhalt: 62, 150, 158, 159— 
168, 176, 199, 202, 267. 
Annaberg: 202, 208, 307, 

808, 316. 
Lateinfdule: 202. 

9fnsbad): 52, 164, 181, 206, 
435. 

Antwerpen 116,133, 150, 161. 
Gantt Lufasgilde: 161. 

Appenzell: 215. 

Arnsdorf (Preußen): 33. 

Arragonien: 189. 

Alchersleben: 65, 100, 118. 

Allen: 166, 398. 

Aslau: 250. 

Wiperg: 481, 436, 441, 442, 
444. 

Athen: 79, 80, 134, 220, 281, 
370, 379, 384, 444. 

9fubonne: 229. 

Augsburg: 8, 24, 51, 56, 68, 
71, 168, 169, 181, 186, 199, 
260, 274, 387, 429-430, 
435. 

?fugitenberg: 254. 

Averſa: 432. 

Avignon: 107, 215. 


Baden (Baden): 194. 


Baden-Durladj: 234, 


403. 
Baden (Schweiz): 219, 226, 
240. 


158, 


Baiern: 8, 51, 86, 133, 148, 
170, 172, 187, 188, 439, 449. 

Baldingen: 435. 

Ballenjtadt: 199. 

Baltenlande: 876, 379, 381. 

Bamberg: 171, 172. 

Barntrup: 113. 

Barth: 247. 

Bajel: 26, 106, 108, 113, 182, 
199, 200, 215—217, 226, 
238, 239, 240, 274, 402, 408. 
Gymnafium: 216. 
Padagogium: 216. 

Gantt Peter: 216. 
Univerfität: 215. 

Bauerbad: 453. 

Baugen: 68, 69, 70, 83, 98, 
290. 


Gymnafium: 70, 290. 
Bayreuth: 176, 432. 
Sebenhaufen: 182. 
BVelgifh-Limburg: 377. 
Belt: 320, 827. 


‘Bergen: 322. 


Berlin: 52, 57, 84, 159, 187, 
193, 201, 202, 205, 206, 243, 
246, 262, 265, 285, 287, 293, 
300, 807, 309, 820, 327, 332, 

33* 


516 


335, 338, 339, 340, 349, 855, 

363, 365, 368, 376, 385, 400. 

Georgenfirde: 335. 

Soadimstaler Gymnafium: 
243 


Kouniſches Gymnaſium: 
293. 


Cantt 9tifofai: 84, 201. 
Bern: 211, 212, 213, 214, 216, 

217—230, 231, 233, 234, 

235, 238, 239, 240, 241, 252, 

209, 274, 290, 420. 

Untere Schule: 225. 


Bernburg: 261. 

Berner Alpen: 220. 

Berner Oberland: 220, 226, 
229. 

Berry: 11. 

Beljunger Wald: 413. 

Berthelsdorf: 87. 

Beutben: 14. 

Bezieres: 160. 

Bickenbach: 408. 

Bieberad): 425, 426, 427, 428. 

Biecz: 47. 

Biel: 226, 227. 

Birrfeld: 253. 

Bilpinghof: 110. 

Bitterfeld: 125. 

Blanfenfee: 33. 

Blaubeuren: 430. 

Bober: 3, 20, 21, 25. 

Böddelen: 107. 

Bode: 159, 259. 

Böhmen: 7, 16, 19, 21, 31, 
33, 40, 43, 57, 67, 68, 69, 
70, 71, 72, 73, 75, 89, 98, 
127, 137, 147, 162, 170, 176, 
180, 181, 187, 261, 288, 297, 
314, 318. 

Bologna: 23, 40, 46, 47, 160. 
Univerfität: 23. 

Bonn: 415. 

Bordesholm: 127. 
Kloftertirde: 127. 

Borgholzhaufen: 113. 

S3ormicae: 81. 

Bothmar: 254. 

Bothnang: 434. 

Boudry: 221. 

Brabant: 36, 118, 125. 

fBramitebt: 353. 


9. Geographiſches Regifter. 


Brandenburg: 6, 11, 31, 34, 
50, 57, 67, 68, 158, 258, 
209, 283, 284, 361, 362. 

Brauditihdorf: 90. 

Braunsberg: 39, 49. 
Wrtushof: 49. 

Braunfhweig (Land): 28 
118—123, 125, 186, 274, 
356—359, 363—366. 


Braunfhweig (Stadt): 118 
—119, 132, 136, 200, 280, 
296, 336, 348, 356—359. 
Carolinum: 280, 356, 857, 

358. 


Bremen: 131, 132, 280, 304, 
344, 351. 


Bremervörde: 174. 
Bremgartenwald: 226. 
Brenner: 375. 

Breslau: 8, 22, 283—924, 25, 
26, 28, 29, 30, 71, 81, 86, 
90, 91, 93, 94, 170, 265, 
266, 277, 286, 288, 338, 339, 
343, 368, 374, 385. 
Dorotheentirde: 28. 

St. Clijabeth: 28, 24, 29. 

Sefuitenfolleg: 29. 

Magdaleneum: 25, 28, 91, 
286. 

Matthiaskirde: 81. 

Matthiasitift: 82. 

Univerfitätsplan: 23. 

breslauifch: 31. 

Bretten: 128. 

Brieg: 24, 29, 33, 43, 73, 91. 

Brinfe: 113. 

Broden: 311. 

Brodut: 93. 

Brudjal: 298. 

Brügge: 104, 131. 

Briihne: 297. 

Briinn: 375. 

Brüffel: 106. 

Biideburg: 899, 412, 430. 

Büdingen: 88. 

Bümplig: 229. 

Biinde: 225, 254. 

Bunglau: 14, 20, 25—29, 164. 

Burgdorf: 253. 

Bütow: 294. 

Byzanz: 95. 


= 





Calw: 87, 182, 437. 
Cannae: 24. 
Capo d’Iftria: 52. 
Capranica: 47. 
Celle: 124, 180, 199. 
CdjloB: 124. 
Chemnit: 316, 346, 451. 
Chiavenna: 252. 
Chur: 229, 254. 
Colombier: 224. 
Corbie: 112. 
Corvey: 112. 


Sünemarf: 129, 182, 194, 
296, 320, 321, 322, 328, 324, 
925, 326, 329, 331, 337, 342, 
348, 351, 355, 373. . 

Danzig: 27, 81, 34, 35, 40, 
41, 43, 46, 48, 49, 51, 56— 
57, 59, 64, 90, 94, 132, 134, 
137,' 169, 175, 199, 272. 
Urtushof: 49, 56. 
Georgenbruderihaft: 56. 
Gymnajium: 57, 90, 94. 
Ct. Marien: 49, 51. 
Marienfdule: 57. 

Darmjtadt; 155, 320, 
998, 408—412, 413, 
416, 417, 419, 454. 

Delmenbhorjt: 321. 

Deſſau: 137, 158, 160, 
164, 167, 261. 

Deutihböhmen: 98, 177, 181. 

Deventer: 41, 104, 105, 111, 
113, 114. 

Dittridsdorf (Preußen): 

Toberan: 128. 

Domnau: 52. 

Donau: 31, 299, 320, 
430. 

Donaulandidaft: 187. 
Dorpat: 130, 376, 381. 
Dortmund: 112, 114. 

Reinoldipfarrfdule: 112. 
Drage: 321. 

Drau: 375. 

Drebnow: 68. 

Dresden: 18, 22, 54, 57—82, 
66, 76, 86, 100, 120, 122, 
150, 152, 154, 155, 158, 175, 
181, 198, 201, 202, 204, 205, 
206, 215, 259, 261, 263, 268, 


949, 
414, 


162, 


33. 


355, 


278, 280, 285, 298, 302, 305, 
308, 332, 342, 346, 362. 
Frauenkirchhof: 60. 
Kreugtirde: 59 
Kreugjdule: 261. 
Schloß: 59. 
Theater: 60. 

Driefen: 62. 

Diina: 375, 376. 

Durlad: 158, 216. 

Diiffeldorf: 87, 118, 115, 415, 
416, 417. 


Cbjtorj: 118. 

Edinburgh: 374. 

Eger: 51, 180. 

Egliſau: 232. 

Chrenbreitjtein: 416, 418. 

Eichsfeld: 273. 

Cidjtdbt: 128. 

Cider: 324. 

Eilenburg: 63. 

Cinbed: 120. 

(Cinfebeln: 196, 213, 214. 

Cijenad: 66, 149, 152, 158, 
262, 273, 359. 

Eisleben: 25, 63. 

Elbe: 3, 6, 7, 8, 20, 21, 59, 
91, 116, 117, 120, 122, 127, 
129, 130, 131, 135, 136, 137, 
140, 146, 147, 149, 151, 158, 
159, 198, 199, 211, 236, 242, 
258, 264, 274, 277, 282, 283, 
284, 299, 303, 317, 319, 344, 
348, 351, 354, 397, 410. 
Gibelanbidjaften: 146, 275, 

320. 


Clbelinie: 57, 121, 205. 
Elbemündung: 127, 131, 
140, 288, 335. 
Elbeftadt: 57. 
Elbetal: 314. 
Elbing: 33, 44, 47, 48, 49, 
53, 56, 321. 
Artushof: 49. 
Sticofaifirdje: 47. 
Univerfitätsplan: 44. 
Ellwangen: 44. 
Elm: 119. 
Elmshorn: 139. 
Elſaß: 12, 14, 29, 105, 176, 


3. Geographiſches Regtfter. 


232, 295, 395—408, 
447. 

Eliter: 27, 60, 69. 

Emmendingen: 419. 

Ems: 414. 

Cngeltal: 170. 

Engern: 361. 

England: 48, 53, 59, 60, 89, 
120, 124, 125, 135, 197, 138, 
140, 141, 142, 144, 145, 152, 
153, 154, 155, 171, 178, 174, 
176, 183, 184, 186, 194, 198, 
200, 203, 222, 223, 224, 225, 
238, 294, 235, 236, 249, 267, 
270, 271, 272, 276, 283, 297, 
321, 325, 330, 331, 342, 343, 
344, 348, 357, 358, 360, 386, 
387, 397, 403, 411, 434. 

Enjisheim: 187. 

Enz: 183. 

Enzenihwyl: 215. 

Cperies: 24, 157. 

Erdeborn: 63. 

Erfurt: 23, 24, 44, 111, 138, 
148, 149, 157—158, 163, 
205, 259, 300, 351, 387, 426. 
Anger: 157. 

Stiftsihule: 24. 
»theatrum": 157. 
Univerfität: 205, 426. 

Erlangen: 170, 268, 429, 430. 

Ermatingen: 236. 

Ermland: 32, 35, 44, 46, 47. 

Ermsleben: 297, 359. 

Cragebirge: 62, 72, 98, 204, 
261, 300, 301, 303, 306, 308, 
310, 318, 314, 315, 316, 317, 
322, 325, 346, 354. 

Cplingen: 434. 

Eitland: 375, 376. 

Eulau: 21. 

Curopa: 12, 165, 388, 403. 

Eutin: 133, 348, 350, 353— 
355, 356, 368, 398. 

Cverswinfel: 111. 


411, 


Feldkirch: 24. 

Flamland: 116. 

Flandern: 48, 49, 59, 182, 
133, 358. 

Flensburg: 345. 


181, 186—198, 200, 202, | §loreng: 27, 160, 161. 


917 


Academia dellacrusca: 161. 
Palazzo vecchio: 160. 

Forbach: 445. 

Sranfen: 23, 58, 100, 172, 
176, 218, 222, 246, 247, 248, 
252, 271, 391, 428. 

iyranfenberg: 391. 

Frankenhauſen: 157, 308. 

Frankenſtein (Hellen): 57. 

Frankenſtein (Sdjfefien): 24, 


40. 
Kloſterkirche: 24. 
Frankfurt am Main: 34, 175, 
200, 201, 203, 205, 248, 334, 
386—394, 396, 397, 399, 
401, 407, 410, 412, 414, 417, 
418—420, 442, 447. 
Sunghof: 388 
Sranffurt an der Ober: 14, 
29, 40, 49, 50, 85, 92, 98, 
259, 287, 307, 434. 
Univerfität: 91, 93, 259. 
iyranfreidj: 60, 98, 138, 140, 
155, 184, 194, 215, 219, 222, 
225, 248, 309, 402, 403, 438. 
iyrauenburg: 40. 
Freiberg (Hadeln): 139. 
Sreiberg (Meißen): 61, 278, 
901. 
Hretburg (Breisgau): 
416, 489, 440. 
Freiburg (Schweiz): 219, 254. 
Kreiftabt: 23. 
M (Preußen): 


— 52. 
Friesland: 369. 
Fulda (Fluß): 150. 
Fulda (Stadt): 149. 


378, 


52, 


Gachnang: 214. 

Gaisbach: 192. 
Silberne Stern: 192. 

Gantt Gallen: 214, 215, 225, 
240. 

Gallien: 255. 

Gandersheim: 119. 
Padagogium: 119. 

Gehag: 206. 

Geifing: 261. 

Geislingen: 429. 

Geldern: 36, 112, 361. 


918 


Gelnhaufen: 191, 192. 

Gemiinden: 152. 

Genf: 11, 12, 160, 176, 182, 
200, 222, 224, 232, 234, 249, 
417. 

Gent: 131, 133. 
Rbetorifenfammer: 133. 

Genua: 234, 441. 

Gera: 202, 206, 335. 
Gymnafium: 202. 

Gerdauen: 377. 

Geroldsed: 190, 194. 

Gersbad: 114. 

Giebidjenitein: 288. 

Gießen: 203, 326, 387, 391, 
$92, 410, 418. 

Univerfitat: 418. 

Glas: 368. 

Glogau (Fiirftentum): 94. 

Glogow: 21. 

Gantt (oar: 16. 

Goldap: 378. 

Goldberg: 22, 40, 71, 86. 
Partitularfdule: 24, 71. 
Goldene Au: 93, 94, 95, 205. 

Goreliz: f. Görliß. 

Gorlig: 25, 28, 68, 69, 70— 
80, 81, 91, 97, 98, 264, 265. 
Bibliothek: 265. 
convivium musicum: 72. 
Gymnafium: 14, 91, 264. 

Goslar: 118. 

Gotha: 149, 169, 205, 261, 
262, 342, 345, 445, 448, 449, 
451, 453. 

Gymnafium: 205. 

Gotthard: 419. 

Göttingen: 123, 227, 301, 316, 
317, 326, 337, 338, 344, 345, 
346, 347, 353, 354, 355, 358, 
359, 360, 361, 367, 376, 394, 
410, 416, 443, 445, 446. 
Paulinerfirde: 123. 
Rathausfaal: 123. 

Gottland: 182. 

@rafened: 432. 

Gräfenheiniden: 84. 

Graz: 341. 

Graubünden: 254. 

Graudenz: 54. 

Gredowy: 33. 

Greifenfee: 234, 251, 252. 


3. Geograpbi[djes Regifter. 


Griedenland: 230, 240, 291, 
Grimma: 84, 810. 


Gröningen: 861. 
Groß-Breefe: 84. 
Groß-Glogau: 80, 94, 97. 
Grok-Graba: 375. 
Grok-Hennersdorf: 86, 87. 
Grunau: 265, 386. 
Guben: 53, 84. 
Univerfitätsplan: 85. 


Güftrow: 127, 128, 150. 
Guttftadt (Preußen): 33. 


Haag: 368, 369. 
Habelihwert: 64. 
Habistsmald: 150. 
Habsburg: 239, 241. 
Hadeln: 139, 349, 354. 
Hainiden: 301. 

118, 119, 121, 
297—300, 308, 361, 


Haldenftein: 241. 

Halle: 7, 61, 87, 148, 150, 
174, 181, 187, 200, 205— 
206, 207, 243, 259, 262, 266, 


800, 303, 310, 311, 312, 329, 
331, 332, 344, 353, 362, 363, 
370, 371, 378, 408, 411, 416, 


Armenfdule: 206. 
Biirgerfdule: 206. 
Maddengymnafium: 206. 
Pädagogium: 87, 206. 
Stitterafabemte: 205. 

St. Ulrich: 206. 
Univerfität: 205, 200, 285, 


Waifenhaus: 290, 378. 


124, 128, 129, 130, 131— 
133, 134—140, 148, 152, 
154, 155, 162, 168, 169, 170, 
172, 199, 200, 205, 211, 212, 
213, 216, 217, 243, 246, 258, 
265, 267, 268, 269, 270, 271, 
276, 277, 278, 279, 288, 289, 
295, 296, 303, 305, 308, 320, 
921, 322, 324, 390, 331— 
343, 344, 347, 348, 351, 352, 
353, 356, 357, 358, 363, 364, 
366, 367, 368, 375, 387, 398, 
448, 449, 452, 453. 
Ganjemarft: 138, 139, 334. 
Gymnafium: 120, 130, 348. 
Safobifirdhe: 137, 198. 
Ratharinafirde: 138, 348, 
864 


Opernhaus: 188, 322, 335. 
Hamm: 113. 
Hanau: 195, 196. 
Hannover (Land): 334, 346, 


414. 

Hannover (Stadt): 118, 124, 
130, 289, 304, 333, 336, 348, 
$58, 398, 414, 450. 

Harsdorf: 176. 

Hartenftein: 64, 326. 

Harz: 53, 91, 116, 118, 147, 
258, 268, 310, 311, 326, 338, 
802. 

Harzberg: 9. 

Hasle: 220. 

Hasli: 226. 

Havelmündung: 258. 

Hed: 111. 

Heidelberg: 8—29, 22, 26, 30, 
58, 65, 80, 105, 111, 134, 
149, 150, 155, 158, 159, 165, 
187, 206, 221, 266, 283, 284, 
295, 356, 372, 387, 420, 444, 
445, 446, 447. 

Heilbronn: 87, 182, 486, 447. 

Heiligenbeil: 265. 

Heiligenfee: 28. 

Heilsberg: 32, 88, 42, 47. 

Heldra: 204. 

Helfta: 200, 206, 311. 

Hellas: 282, 351. 


Hamburg: 7, 14, 28, 90, 43, | Helmftedt: 119, 128, 184, 200, 
57, 59, 65, 114, 116, 117, 
118, 119, 120, 121, 122, 128,| Univerfitat: 119. 


299, 351, 350. 


Henneberg: 11. 

Herderingen: 368. 

Herdern (verfdiedene Orte): 
377—378. 

Herford: 112, 114. 

Heringen: 94. 

Herifau: 215. 

Hernsheim: 450. 

Herrenberg: 182. 

Herrnhut: 87, 224. 

Hersbrud: 170. 

Heffen: 34, 56, 94, 148—155, 
157, 158, 159, 361, 387, 391, 
401. 

HefjfensDarmftadt: 434. 

HeffensHomburg: 411. 

Heffen-RKaffel: 148—155, 157, 
158. 

Hildesheim: 
861. 

Himmelpforten: 124. 

Hinterindien: 92. 

Hinterpommern: 294. 

Hirfau: 87. 

Hirſchberg: 40. 

Hirſchholm: 327, 353. 

Hifpanta: 194. 

Hochhaus: 435. 

Höchſt: 195. 

Hohenlohe: 389. 

Hohentwiel: 434. 

Holland: 16, 43, 57, 66, 87, 
90, 94, 95, 106, 135, 136, 
137—138, 142, 158, 160, 
162, 165, 186, 229, 251, 273, 
320, 353, 368, 397, 484. 

f. Niederlande. 

Holftetn: 56, 133, 139, 158, 
162, 199, 320, 321. 

Honelamp: 110. 

Hornbach: 445. 

Hornitein: 160. 

Horftmar: 109, 111. 

Hufum: 130. 

Hutberg: 69. 


Jahnsdorf: 315, 316. 

Sanfowa: 289. 

Sena: 100, 145, 156, 171, 180, 
187, 259, 268, 273, 286, 303, 
305, 326, 345, 348, 362, 367, 
402, 447. 

Univerfität: 180. 


118, 120, 346, 


3. Geogtapbi[djes Regifter. 

AU: 405. 

Sndien: 166, 214. 

Ingolſtadt: 9. 

Joachimstal: 4, 11, 30, 31, 
70, 208, 204, 316, 317, 318. 

Töhftadt: 303. 

Italien: 13, 22, 24, 40, 50, 
60, 89, 112, 142, 148, 150, 
152, 160, 161, 164, 165, 167, 
172, 176, 260, 266, 273, 289, 
323, 335, 339, 341, 355, 363, 
366, 392, 407, 419, 420, 434. 

Skehoe: 351. 

Judithenkirch: 265. 

Jülich: 58, 164. 

Sulin: 131. 

Sungbunglau: 83. 

Sütland: 16, 397. 


Raiferftuhl: 247. 

Kalenberg: 117. | 

Kamenz: 68, 70, 306, 307, 
914, 315, 316. 

Kannftatt: 434. 

Ranth: 374. 

Karlsruhe: 352, 399, 419. 

Kappel: 217, 226, 232, 234, 
237. 

füslaui[d: 31. 

Raffel: 58, 120, 124, 149, 150 
—155, 156, 158, 160, 163, 
164, 165, 168, 171, 172, 189, 
192, 200, 203, 268, 387. 
Bärengraben: 151. 
Mauritianum: 61, 
152, 164. 

Dttonium: 154. 
Rennbahn: 151, 152. 
Schloß: 151, 154. 
Zmwerentor: 154. 

Kaufbeuren: 426. 

RKellinghujen: 199. 

Riel: 140, 169, 205, 301, 321, 


151, 


898. 

Univerfitat: 321. 
Ringinger Tal: 194. 
Kirchhagen: 140. 
Klaustal: 338. 
Rlein-Gartad: 182. 
Kletgau: 377. 
Rleve: 104, 152, 297. 
Klofterbergen: 426. 


919 


Rnetphof: 48, 378. 
Rneitlingen: 118. 
f üben: 90. 
ftoburg: 155—156, 175, 309, 
391. 
Gymnasium Casimirianum: 


155. 
Rats[hule: 156. 

Kohlſtetten: 182. 

Kolin: 298. 

Rolmar: 186, 200, 402, 406. 

Köln (am Rhein): 22, 24, 
32, 47, 104, 106, 112, 113, 
115, 132, 175, 368, 415, 416. 
&artüuferffofter: 109. 
Univerfitat: 112. 

Köln (Cdfefien): 33. 

Königsberg (SfItftabt): 7, 11, 
22, 32, 34, 35, 86, 37, 48, 
44, 45, 48, 50-56, 57, 58, 
59, 62, 64, 65, 85, 89, 91, 
104, 128, 188, 157, 169, 
172, 198, 211, 259, 265, 266, 
267, 268, 271, 272, 277, 282, 
289, 820, 896, 337, 372— 
386. 
f. Rnetphof u. Löbenidt. 
Afademifhes Gymnafium: 

50 


collegium Fridericianum: 
978, 374, 378. 
Domfirde: 54. 
Domfdule: 50, 52, 53, 268, 
376. 
Rathedralfule: f. Dom: 
Thule. 
Kirchſchule: 50. 
Riemergajje: 373. 
Univerlitat: 49-50, 53, 56, 
85, 265, 268, 374, 375, 
977, 385. 
Königshain: 68. 
Ronigsfaal: 98. 
Kopenhagen: 113, 130, 309, 
910, 319—331, 332, 337, 
944, 345, 346, 352, 353, 356, 
360, 368, 880, 388, 397, 399, 
401, 426. 
Wetrifirde: 327. 
Univerfität: 322. 


Koſchwitz: 29. 
Köſtritz: 27, 60. 


520 


Köthen: 128, 149, 150, 155, 
158, 159—168, 181, 198, 
204, 206. 

ftottbus: 84, 290, 912. 

fttafau: 5, 28, 40, 46, 47. 
Univerfitat: 40, 47. 

ftteugnad): 445. 

Rroffen: 334. 

Kulm: 8, 33, 40, 41, 44, 47. 
Gdjule: 22. 
Univerfitätsplan: 41. 

Runersdorf: 800. 

Kurland: 361, 376, 381, 438. 

Rurfadjen: 9, 84, 259, 260 
261, 278, 298. 

Küftrin: 15. 

Ruttenberg: 176. 

Kütten: 262. 


Lahn: 414. 

Landsfron: 78. 

Langenfandel: 411. 

Langenfalga: 3805. 

Latium: 291. 

Lauban: 68, 69, 83. 

Laublingen: 290, 282—298, 
294, 411, 418, 417. 

Lauenburg: 310, 820. 

Laufanne: 160, 219, 254. 

aufi: 7, 8, 21, 28, 45, 54, 
57, 58, 62, 65, 66—80, 83— 
89, 97—100, 115, 120, 134, 
207, 258, 264, 266, 269, 274, 
281, 290, 314, 315, 333, 368, 
373, 384, 385. 

Lauternfee: 33. 

Leh: 430. 

Reine: 346. 

Leipzig: 7, 23, 24, 30, 39, 40, 
49, 53, 54, 57, 62, 64, 66, 
91, 98, 99, 100, 102, 114, 
121, 126, 138, 146, 149, 150, 
157, 158, 159, 171, 174, 175, 
197, 199, 203, 205, 258— 
274, 275—282, 283, 284, 
285, 286, 287, 293, 296, 300 
—310, 324, 325, 333, 384, 
335, 336, 344, 356, 357, 361, 
368, 387, 392, 394, 395— 
396, 399, 401, 402, 418, 454. 
Fleiſchhaus: 260. 
Nicolaiftraße: 308, 


3. Geographiſches Regifter. 


9titíasidjufe: 259. 

Opernhaus: 260. 

Paulinerfolleg: 260. 

Veterstor: 260. 

Quandts Hof: 308. 

Roter Lowe: 262, 263. 

Thomastirdhe: 262. 

Thomasfdule: 63, 65, 261. 

Univerfität: 65, 174, 259, 
264, 268, 285, 302, 307, 
808, 395. 

Lemberg: 5. 

Lemgo: 107, 114. 

Leobſchütz: 29. 

Lesna: 68. 

Leyden: 16, 65, 94, 143. 

Qiebed: 221. 

Liebertwolfwik: 92. 

Liebjtadt: 378. 

Liegnig: 14, 26, 27, 29, 56, 
86, 93. 

Liestal: 449. 

Limmat: 230, 255. 

Lindheim: 390. 

Ling: 23. 

Lippe: 112, 118. 

Lippitadt: 114. 

Liffa: 40, 80, 90, 375. 
Gymnasium illustre: 40. 

Litauen: 378, 386. 

Livland: 300, 376, 381. 

Löbau: 68. 

Lobenidt: 48, 50, 53, 54. 

Cobenjtein: 54. 

f'ocarno: 222. 

London: 132, 145, 152, 159, 
163, 172, 184, 248, 289, 
322, 326, 367, 9370. 
Stablhof: 132. 
Weftminfterabtet: 289. 

Lord: 438, 440. 

Lothringen: 11, 403, 405. 

Löwen: 11, 106, 114, 415. 
Wthenaeum: 114. 

Lowenberg: 24. 

?omenitein: 377. 

Lübben: 84. 

Lübed: 32, 43, 65, 104, 114, 
132, 133—134, 135, 137, 
199, 200, 202, 204, 205, 
321, 327, 931, 332, 333, 
347, 353, 355, 375, 376. 


Zirkelgeſellſchaft: 138. 
Liiben: 73, 90. 
Lubmigsburg: 184, 429, 493, 

434, 442. 

Opernhaus: 433. 
Ludwigsdorf: 80. 

Lugano: 59, 284. 

Lunden: 180. 

Liineburg: 84, 117, 118, 199, 
200, 205, 301, 334, 335, 
957, 361. 

Liineburger Heide: 8, 118. 

Lutetia: 221. 

Liigenburg: 56. 

Lugern: 151, 218, 214, 216, 
220, 221, 231, 232, 238, 240. 

Lyt: 386. 

Lyngbye: 327. 

Lyon: 167, 294. 


Magdeburg: 40, 48, 49, 53, 
56, 59, 100, 131, 1936, 140, 
195, 238, 248, 275, 301, 
303, 367, 426. 

Ctabtfdufe: 53. 

Mähren: 73. 

Mailand: 234, 235. 

Main: 8, 35, 39, 42, 200, 
387. 

Mainlandihaft: 412. 
Mainz: 157, 189. 
Makedonien: 230. 

Malans: 254. 

Mannheim: 387, 403, 442, 
444, 445, 446455. 
Hoftheater: 442. 
Opernhaus: 447. 

Mansfeld: 389. 

Marbach: 440. 

Marburg: 61, 137, 140, 151, 
152, 164, 287, 387, 391. 
Univerfität: 150, 151, 164. 

Marienburg: $3, 42, 48. 

Marienfeld: 108. 

Marienfee: 346. 

Mariental: 356. 

Marienwerder: 42, 44. 

Mark: 333. 

Marſchlins: 241. 

Maulbronn: 182, 183. 

Mauritiolum Leucopetraeum: 
151. 


8. Geographifdes Regtfter. 


Medlenburg: 111, 121, 127— | Münden: 51, 184, 348, 949, 


131, 332, 347, 855, 350, 
361. 

Meiningen: 458. 

Meigen (Land): 7, 8, 32, 84, 
35, 39, 40, 43, 57—66, 67, 
68, 148, 180, 181, 258—282, 
295, 290, 300—310, 313— 


319, 322, 334, 344, 346, 
859, 361, 395, 396, 402, 
454. 

Meißen (Stadt): 178, 179, 
279, 301, 302, 303, 306, 
316. 

Fürftenfhule: 279, 301, 
306, 316. 
Meldorp: 345. 


Mellrichſtadt: 12. 


Memel: 35, 89, 58, 180, 374, 
875. 

Menfingen: 128. 

Merfeburg: 273. 

Mefopotamien: 66, 67. 

Mek: 251. 

Mewe: 51. 

Milz: 156. 

Minden: 105, 114. 

Mitau: 376, 379, 381, 438. 

Mittelelbe: 147, 455. 

Mittelrhein: 104. 

Mittenwalde: 84. 

Modena: 230. 

Modlehnen: 33. 

Mohacs: 24. 

Mohrungen: 377, 378. 

Möllen: 199. 

Molmerswende: 359. 

Molsheim: 447. 

Mömpelgart: 160, 432. 

Monte Caſſino: 49. 

Montmirail: 224. 

Moskau: 90, 193. 

Mok: 194. 

Mühla: 66. 

Mühlhauſen (an ber Enz): 
183. 


Miihlhaufen (Thüringen): 
52, 169, 204. 

Mulde: 63, 64, 159, 261, 313, 
917. 

Mülheim: 187. 

Mummelfee: 194. 


952, 449, 451, 453. 

Mundingen: 406. 

Münfter: 41, 104, 106, 108— 
118, 116, 117, 128, 9312, 
350, 355, 367, 368—371, 
417. 

Ct. sigibten: 114. 
Domfdule: 112, 113. 
eraterhaus: 110, 114. 
Sefuiten-Gomnajium: 369. 
Liudgerftift: 112. 
Martiniftift: 112. 
Miaurigfirde: 108, 112. 
Univerfität: 869. 


Nagold: 436. 

Nancy: 433. 

Nantes: 215, 397—398, 399, 
400 


Narbonne: 160. 

9taugarb: 199. 

Naumburg: 66, 278. 

Neapel: 432. 

Nedar: 26, 872, 444, 446, 
455, 456. 

Neiße: 66, 88. 

Neuenburg: 219, 224, 230. 

Neuhaus: 28. 

Neuhof: 253. 

Neumark: 62. 

Neumühlen: 351. 

Neuſchleſien: 377. 

Neufohl: 24. 

Neuftadt (Sdlefien): 30. 

9teuitabt (Thüring.): 9, 156. 

Neuftadt (Wüttemb.): 489. 

Neuwied: 415. 

Niederbaiern: 13. 

Niederbronn: 405. 

Niederfranten: 84, 90, 94, 95, 
97, 100, 108—105, 111, 
115—116, 117, 181, 182, 
133, 134, 135, 186, 187, 
188, 140, 148, 259, 356, 
362, 368, 371, 385, 446. 

Niederbeflen: 297. 

Niederlande: 934, 58, 69, 95, 
104, 116, 117, 128, 135, 
137, 140, 150, 158. 
C. Holland. 

Niederlaufig 67, 68, 80, 83, 
84. 
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Niederrhein: 118, 140, 152. 

9tieberfadjjen: 103—146, 198 
—207, 282—295, 296—300, 
910—313, 331—371. 

Niederzell: 11. 

Niemen: 3, 31. 

9ttefinf: 110. 

Nimptſch: 91, 93. 

Niflashaufen: 75. 

Rithuis: 369. 

Niwnitz: 80. 

Storbbeut[dje Tiefebene: 103. 

Storbbitmar[den: 130. 

Nordhaufen: 94. 

Nördlingen: 30, 186, 195, 
429, 430, 435. 

Nordſachſen: 117. 

Nöthnitz: 362. 

Rowgorod: 132. 
Sankt Peterhof: 132. 

Nürnberg: 8, 29, 24, 28, 81, 
94, 40, 49, 51, 56, 70, 71, 
79, 87, 99, 104, 115, 120, 
133, 140, 162, 167, 169— 
181, 187, 188, 195, 200, 
206, 260, 261, 387, 429, 
439. 
Wgidiengymnafium: 170. 
Ugidienflofter: 171. 
Auguftinerflojter: 175. 
Burfhardsjaal: 177. 
Heilbronner Hof: 171. 
Ratharinenfirde: 171. 
St. Lorenz: 175. 
Opernhaus: 175. 
fBegni&orben: 55, 175, 179 

—180, 187. 

Schüttinfel: 174—175. 
Gebafbfirdje: 171. 
Gebalb[djufe: 175, 178. 
Spitalfdule: 175. 
Theater: 174. 


Oberamftädt: 410. 
Oberbatern: 187. 
Oberelbe: 122. 
Oberheffen: 390. 
Oberelfak: 194. 
Oberholzheim: 425. 
Oberlaufig: 67, 68. 
Obermeißen: $15. 
Oberöfterreih: 12. 
Oberpfalz: 267. 
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Oberrhein: 147, 247. 

Oberfadfen: 34, 65, 86. 

Oberjonthetm: 429. 

Oberungarn: 24. 

Oder: 3, 5, 8, 21, 67, 90, 122, 
127, 131. 

Defel: 376. 

Cffenburg: 192. 

Oagersheim: 453. 

Siberg: 313. 

Oldenburg: 264, 308, 320, 
921, 326, 350, 353. 

Olmüß: 24, 44, 83, 375. 
Sodalitas Meyerhofiana: 24. 


Ss: 73, 80. 

Olymp: 62, 331. 

Olympta: 240. 

Open: 38. 

Oppeln: 375. 

Oppenauer Tal: 194. 

Ortent: 65. 

Orleans: 18, 160, 221. 
Osnabriid: 105, 106, 114, 
134, 137, 356, 367, 369. 

Offa: 313. 

Offig: 73. 

Ojtbatern: 86, 187. 

Ofterland: 258. 

Öfterreih: 24, 31, 43, 148, 
176, 182, 187, 241, 254, 
282, 298, 341, 376, 415, 
430, 439. 

foftfalen: 117—126, 146, 158, 
167, 206, 258, 259, 262, 
268, 296—300, 306, 308, 
310—313, 329, 333, 343, 
344, 346, 348, 356—366. 

Ojtfranfen: 8, 43, 72, 73, 84, 
86, 93, 176, 181, 187, 206, 
268, 273, 314, 387. 

Oftindien: 115, 250. 

Oſtmark: 86. 

fo tpreuBen: 48, 52, 53, 267, 
270, 271, 372—386. 

Ojftfee: 131, 132. 

Ottenfen: 186. 

Otterndorf: 349, 350. 

Ottersheim: 15. 

Owyn: f. Opbin. 

Oybin: 69. 


3. Geogtapbi[djes Regifter. 


Paderborn: 107, 108, 112, 
114, 115, 341, 367. 
Dreifaltigfeitsftapelle: 107. 
Galentinifhes Gymnafium: 

118. 

Padua: 11, 46, 47, 81. 

Bansfelde: 360. 

Pappendorf: 61. 

Paris: 11, 12, 26, 58, 
127, 151, 176, 182, 
232, 251, 254, 255, 
310, 322, 331, 398, 
404, 432, 433, 438. 
Collegium Navarrinum: 
Greveplag: 256. 
Montmartre: 256. 
Tutlerien: 255, 256. 

Parnaſſus: 20, 51, 257. 

Paflarge: 3, 31. 
Paflargelauf: 32. 

Paſſarowitz: 100. 

Patſchau: 24. 

Pegau: 402. 

Pegnitz: 179. 

Pelion: 313. 

fBempelfort: 415, 417. 

Perleburg: 204. 

Perſien: 166. 

Petersburg: 278, 377, 379. 

Peterszell: 215. 

Petrifau: 47. 

Pfäffikon: 235, 244. 

Pfalz: 11, 12, 13, 15, 16, 19, 
148, 158, 159, 221, 267, 
283, 284, 298, 387, 399, 
442, 444—450. 

Pforzheim: 46. 

Pilfen: 176, 375. 

Pirna: 60. 

Pleiffe: 283. 

Polen: 5, 6, 8, 21, 22, 25, 26, 
27, 34, 40, 42, 44, 45, 46, 
47, 50, 51, 52, 55, 56, 57, 
58, 67, 68, 70, 71, 80, 81, 
94, 96, 130, 157, 159, 260, 
273, 376. 

PBomefanien: 32, 89, 42, 43, 
44 


112, 
196, 
256, 
403, 


151. 


Pommern: 186, 247, 351. 
Bompeit: 302. 

Portugal: 194. 

Poſen: 8, 40, 41, 375. 


Botsdam: 297, 307. 

Prag: 42, 48, 57, 69, 75, 83, 
85, 98, 108, 119, 160, 297, 
842 


Daliborfaturm: 75. 
Hradfdin: 75. 

Pregel: 3, 31. 
Pregelmiindung: 31. 

Prenzlau: 447. 

Preußen: 5, 7, 8, 18, 21, 30 - 
57, 62, 65, 67, 75, 85, 102, 
132, 138, 148, 167, 205, 271, 
277, 280, 284, 287, 288, 291, 
297, 298, 299, 304, 305, 308, 
318, 340, 351, 362, 366, 371, 
376, 399, 408. 

Preußiſch⸗Holland: 50. 

Probſthain: 92. 

Prurbein: 15. 

Pulsnitz: 66. 

Putlos: 353. 

Pyritz: 180. 

Pyrmont: 124. 


Quedlinburg: 118, 199, 200, 
202—203, 204, 289, 297, 
304, 310—311, 359, 363. 

Queiß: 66. 

Querfurt: 128. 


Radmerigf: 91. 

Radom: 5. 

Rappenau: 182. 

Rappoltsweiler: 200. 

Rajtenburg: 377. 

Ratien: 252. 

Rauden: 90. 

Rendentin: 127. 

Regensburg: 56, 93, 187, 165, 
180 


Reidenau: 240. 
9teidjenbad) (gaufit): 303. 
Reidhenbad (Vogtland): 273. 
Reinhardswald: 150. 
9tendjen: 192. 

9tendjtal: 192. 

9teppidjau: 117. 

Reinfeld: 348. 

Reinsdorf: 62, 164. 
Remstal: 440. 
Reutlingen: 434. 

Reval: 376. 


Rhein: 5, 15, 16, 22, 104, 110, 
112, 132, 147, 149, 159, 
194, 200, 240, 841, 376, 
987, 415, 416, 417, 448, 
444, 446, 458. 

Rheinlinie: 214. 
Rheinmiindung: 1093, 362. 
Rheintal: 15, 159, 216, 238, 
284, 338, 415, 453. 


Rheinau: 282, 247. 

Rheine: 114. 

Rheinfranfen: 8—20, 886— 
894, 408—425, 444—456. 

Rheinheffen: 886, 446. 

Rheinlande: 115. 

Rheinpfalz: 149, 150, 158. f. 

. qud) Pfalz. 

Rheinftein: 311. 

Rhonetal: 227. 

Riedlingen: 439, 440. 

Riefenburg 43. 


Riga: 375—376, 377, 379— 
881, 395, 398, 400. 
Domjdule: 379. 


9tigebadj: 375. 

Riva: 254. 

Rode: 227. 

Roermond: 112. 

Rom: 23, 47, 160, 182, 238, 
322, 329, 368, 870, 379, 
408, 432, 446. 

Peterstirde: 432. 


Rombhild: 156. 

9tom[tebt: 124. 

Rofenfeld: 217. 

Roßbach: 298. 

Roktrappe: 331. 

Rokwag: 437. 

9tojtod: 28, 110, 114, 
128, 129, 130, 134, 
259, 324, 332. 
Marienkirche: 128. 
Univerfität: 114, 127, 129. 

Röthlen: 44. 

Rudau: 32. 

Rudolfftadt: 156—157, 158. 

Riigen: 127. 

Rubla: 273. 

Rußland: 321, 336, 376, 378, 
898, 418. 


Ryswif: 225. 


127, 
162, 
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Saale: 3, 21, 159, 205, 283, | Schöningen: 121. 


292, 297, 317, 370. 
Saalfeld (Preußen): 58. 
Saalfeld (Thüringen): 156. 
Saar: 189. 

Sadjfeln: 214. 
Sachſen: fiebe Riederfadfen, 
9torbfadjjen, Oberſachſen, 

Ojtfalen, Weitfalen. 
Sadjenhaufen: 390. 

Sagan: 40, 377. 
Salzwedel: 199. 
Samland: 32. 
Samter: 34. 
Sandersdorf: 125. 
Sandez: 45. 

Klariflinnenflofter: 45. 
Sandholm: 327, 329. 
Sargans: 254. 

Shaffhaufen: 221. 
Sdauenburg: 192. 
Cdjelmerobe: 263. 

Sderned: 156. 

Gdjingnad): 239—241. 
Schkeuditz: 316, 318. 
Sälefien: 7, 8, 14, 15, 16, 18, 

20—930, 33, 34, 35, 37, 40, 

41, 42, 45, 46, 54, 62, 64, 

67, 68, 71, 78, 74, 80, 81— 

83, 85, 86, 89—97, 99, 

100—102, 115, 120, 122, 

126, 129, 135, 148, 167, 

175, 186, 250, 262, 264, 

266, 267, 269, 271, 272, 

277, 286, 287, 289, 291, 

922, 339, 351, 359, 361, 

962, 372, 378, 877, 882 

385. 

Schleswig (Stadt): 

Domfdule: 130. 
Schleswig (Land): 

321. 
Shleswig-Holftein 
Sälettau: 202. 
Schlettſtadt: 41, 

406. 

Shlüdtern: 11. 
Cdjmalfafben: 152, 154, 155, 

165. 

Wilhelmsburg: 152. 
Schmobditten: 386. 
Schneeberg: 11, 316. 


*e 


130, 200. 


919, 320, 
921, 350. 


186, 402, 


Schorndorf: 438. 

Schottland: 34, 374, 385. 

Sdulpforta: 294, 302, 304, 
308, 316. 

Schwaben: 
425—444. 

Schwarzwald: 194. 

Schweden: 127, 141, 157, 194. 

Shweidnit: 20, 90, 100. 
Gymnafium: 100. 

Schweinfurt: 180. 

Schweiz: 98, 134, 144, 160, 
194, 196, 197, 211—257, 
268, 269, 274, 275, 276, 
277, 278, 279, 280, 281, 
288, 290, 291, 293, 295, 
303, 304, 336, 347, 353, 
406, 441. 

Schwerin: 122, 127, 335, 357. 

Sdweingen: 448. 

Schwiebus: 55. 

Sdwy3: 240. 

Gedjs|tübte: 68, 314. 

Sedan: 232. 

Seehaujen: 362. 

Geefanb: 321, 322, 328, 324, 
327, 330, 331, 358. 

Segovia: 190. 

Geifersdorf: 80. 

Gelfe: 159. 

Gentrupper Heide: 113. 

Gefenheim: 405, 406, 407, 
408, 419. 

Seßwegen: 381. 

Siebenbürgen: 26, 27. 

Siegen: 114. 

Simmental: 220. 

Gimfer: 32. 

Sion: 54. 

Sizilien: 107. 

Skandinavien: 323, 329. 

Soeft: 107, 112, 114, 196. 
Minoritenflojter: 107. 
Säule: 112. 

Solothurn: 213, 240. 

Somme 112. 

Sommerfeld: 28. 

Sommersdorf: 847. 

Sondershaufen: 303. 

Goroe: 129, 151, 323, 325, 
326. 
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141, 182, 228, 433, SHawosbet: 
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43v: 114. 


Waren: 347. 
Warmbrunn: 30. 
Warfdau: 57, 81. 

Warthaujen: 426. 

Wedmar: 262. 

Wedel: 136. 

Weidjel: 3, 5, 8, 91, 147. 
Weidjelbamm: 43. 
Weidfelmiindung: 56. 

Weitda: 85. 

Weimar: 17, 39, 
150, 155, 156, 
168, 192, 198, 
261, 266, 304, 
370, 399, 406, 
420, 421, 424, 
444, 445, 454. 

Weingarten: 15. 

Weiningen: 237. 

Weiße Berg: 19. 

Weikenburg (Siebenbürgen): 
26, 27. 

Weikenfels: 60, 98, 308. 

Weigenhorn: 430. 

Weißenſee 302. 

Weigenjtein: 151. 

Wendifdh-Offig: 333. 

Wengentlojter: 9. 

Werben: 204. 

Werdershaujen: 164. 

Wermetihwyl: 241. 

Werl: 113. 

Werle: 192. 

Werne: 112. 

Wernigerode: 53, 124, 297. 

Wertheim (Graffdaft): 43. 

Wertheim (Schloß): 124. 

Weſer: 117, 124, 311. 

Weitfalen: — 103—116, 118, 
128, 214, 353, 361, 367— 
371. 

Weitpreußen: 35, 37, 48, 56, 
281. 


148, 
159, 
248, 
333, 
407, 
495, 


149, 
160, 
250, 
363, 
418, 
442, 


3. Geographijdes Regifter. 


Wetterau: 87, 391. 
Weglar: 389, 890, 392, 410, 
413, 414, 416, 417, 418, 
423. 
Gajthof aum  furpringen: 
414. 


Wien: 12, 22, 23, 24, 44, 59, 
139, 175, 231, 200, 265, 
267, 278, 280, 320, 339, 
341, 342, 343, 349, 352, 
363, 376, 388, 432, 435, 
448, 449, 452, 453. 
Burgtheater: 452. 
Stephansdom: 44. 


MWiener-Neujtadt: 187. 

Wiesbaden: 49. 

Wildenberg: 22. 

Wilſtädt: 189. 

Wilfter: 162. 

Wimpfen: 182. 

Winterburg: 445. 

Winterthur: 235, 287, 242, 
244, 250, 426. 


Wipper: 159. 

Wisby: 132. 

Wismar: 127, 130. . 

Wittenberg: 44, 50, 52, 58, 
61, 71, 78, 84, 87, 100, 133, 
157, 171, 174, 201, 202, 205, 
259, 307. 
Stadtſchule: 53. 
Univerfität: 100, 174, 202, 

307. 


Wittenburg: 332. 

Wittitod: 195. 

Wobhlau: 90. 

Mohlbetg: 107. 

Wobhra: 152. 

Wolfenbüttel: 117, 120, 121, 
122, 123, 154, 180, 259, 268, 
308, 341, 348, 356, 363— 
366, 448. 
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Opernhaus: 122. 

Wolgajt: 85. 

MWolmirftädt: 287. 

Wormditt: 33. 

Worms: 63, 189, 445. 

Wiilfingen: 251. 

Wurjten: 344. 

Wiirttemberg: 73, 181, 184, 
298, 425, 431—444, 448, 
453, 454. 


Wurzen: 300. 
Wyl: 225. 


Zagoft: 67. 

Serbjt: 261. 

Zijfendorf: 94. 

Zittau: 68, 69, 70, 71, 97— 
100, 121, 142, 265, 817. 
Gymnafium: 98. 
Lateinfdule: 98. 

Zigers: 241. 

Zopten: 21. 

Zörbig: 262. 

Bidopau: 73. 

Zug: 218, 214. 

Jülpidj: 159. 

Züri: 9, 182, 211, 212, 218, 
214, 215, 216, 217, 218, 220, 
221, 222, 225, 226, 228, 229, 
230—257, 275, 276, 293, 
295, 305, 309, 328, 329, 399, 
406, 413, 419, 425, 427, 429, 
436, 437, 443. 

Carolinum: 234. 
Waijenhausfirde: 247. 
Zum Wildries: 250. 

Züriher Gee: 242, 928, 419. 

Zweibrüden: 15, 19, 387, 445. 

Zwidau: 11, 43, 70, 201, 202, 
273, 308, 309, 314, 316, 317. 
Griinbainer Hof: 314. 


4. Sadregifter. 


Titel von Büchern und Dramen find gefperrt gedrudt. Sei der Fille des Stoffes hielt id 
es für notwendig, die Art der Werke und die flamen der Derfoffer hinzuzufügen. 





Abels Tod, Idylle Gekners: 246, 446. 

Whhandlung vonder Nachahmung 
von Johann Elias Schlegel: 302. 

ah Gott tu did erbarmen: 54. 

Academia della crusca: 161. 

Academie des vrais amants: 162. 

Acta eruditorum Mendes: 264. 

Actus oratorii in habitu: 155. 

Adenlider 3udt GCbren[piegel 
Andreäs: 183. 

Wbíiger Bupfpiege! 
Oppen: 80. 

Adreßcomptoirnachrichten, 
tung: 342, 348, 349. 

Adriatiſche Roſamunde, 
Zeſens: 168. 

Aeneis: 
traveſtiert von Henzi: 230. 
überſetzt von Pyra: 290. 
überſetzt von Stäudlin: 443. 


Aesthetica, Alexander 
287. 
Aesthetica in nuce, Hamanns: 377. 
Agrippina, Drama Lohenfteins: 91. 
Ajax, ilberjegung Pfeiffers: 136. 
Afademie ber Wiflenihaften in Mannheim: 
447. 
Wicefte: 
Hamburger Oper: 138. 
Wielands Oper: 448. 
Wlerander, pfattbeut[djes Volfshud: 128. 


Davids von 
Zei: 


Roman 


Baumgartens: 


Alerandriner: 12, 15, 18, 95, 97, 131, 145, 
165, 214, 290, 303, 310, 396. 

Alfred, Roman Hallers: 228. 

Allgemeines Helvetifhes eri 
con: 242. 

Wilgemeine Theorie ber [hönen 
Kiinfte, Sulzers: 243. 

Almanac des Muses: 345. 

Alsatia illustrata Gdoepflins: 408. 

Alsatia litterata Oberlins: 403, 404. 

Alzire, Drama Stüvens: 278. 

Wmadisroman: 168. . 

AUmaryllis, Gedidtjammlung Wernides: 
821. 

Amusemens de wees Zeitſchrift 
Henzis: 230. 

Anapajt: 18. 

Wndadisgemalde, Harsdörfers: 178. 

Andadhtszymbeln, Chriftoph Peters: 
85 


Wndromeda, Drama Brülows: 186. 

UWneasund Lavinia, Drama Raues: 57. 

Anfang Fortgang, Änderungen 
unb Mipbraud der edlen Mu 
lila, Melodrama RKlajs: 178. 


Anke van Tharau von Simon Dad: 55. 

Wnmerfungen über bas Theater 
von Leng: 419. 

AnnalesHerulorumet Vandalorum 
Marſchalks: 129. 

Wnnenprets: 118. 
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Wnnolied: 27. 

Anthologie auf das Bahr 1782: 
444. 

Anthyrlied: 128—129, 131. 

Anthyrftrophe: 129. 

Wntigone bes Gopboffes: 154. 

Wpolalypfe Heinrids von Hejeler: 42. 

Apolloniusroman: 187. 

Apologie Herzog Albredts: 51. 

Apophtegmata 3infgrefs: 15, 16. 

Wramena, Roman Anton Ulrids von 
Braunfhweig: 121. 

Vf ran en Titus, Drama von Ian Bos: 
95. 

Wriadne auf Naxos, Kantate Gerlten- 
bergs: 330. 

Arie: 91, 124, 139, 144. 

Arten des Johann Stobaeus: 54. 

Arion, Ballett Laurembergs: 129. 

Aristarchus von Opig: 14—15. 

Arminius: Drama Möfers: 367. Roman 
Robenfteins: 91. 

Arfene, Stuttgarter Operette: 436. 

Artaferje, Oper Metaftafios: 432. 

Artushdfe: 48—49, 51, 56, 59. 

Asmus omnia sua secum portans, 
Sammlung von Claudius: 349. 

Wjfenat, Roman 3ejens: 168. 

Astrée, Roman bes Honoré d’Urfé: 162. 

Auf, auf mein Herz mtt Freuden, 
Gerbarbts: 84. 

Aufl Es bunfelt von Galis-Geemis: 
254. 


Aufllärung: 248, 265, 266, 274, 284, 285, 286, 
287, 288, 318, 352, 358, 373, 374, 375, 426. 

Aufridtige Tannengejfellihaft: 187—188. 

Aurora ober Morgenröteim Au}: 
gang Safob Böhmes: 78, 80. 

Wusertlefenes Hiftorghud Martins 
von Codem: 415. 

WusfRhHrlide Arbeit von der 
beutiden $auptiíptade Sdhottels: 
121. 

Ausführliche Grflárung der $o 
garthſchen Kupferſtiche Lidten- 
bergs: 410. 

MWusfibrlider Berit von ber 
neuen Propheten...Religton: 
200 


Ausfiäten in bte Cmigfett Lava: 
ters: 249. 


4. Sadregifter. 


Ave marisstella: 118. 

Babels Grablied Arnolds: 202. 

Babylonifde Gefangen[ aft, 
Drama RKaldenbads: 56. 

Bachidon unb Milon, Boole Fried 
rid) Müllers: 446. 

Ballade: 360. 

Ballett: 60, 61, 62, 90, 113, 122, 124, 129, 337, 
341, 432, 433, 436, 447—448. 

Bamberger Reimchronik von Ayrer: 
171. 

Banfeljanger: 297, 360. 

Banlett der Minerva, Wolfenbüttler 
Ballett: 122. 

Barbiet: 331. 

Bajilene, Rudolfſtädte Luftipiel: 156. 

Baubiitten: 7, 161. 

Beilage zu ben Denl{wiirdigtei- 
ten bes feligen Gofrates a: 
manns: 382. 

Beiträge gum fpanif@en Thea: 
ter Linguets: 357. 

Beiträge zur friti[den Hiftorie 
bet beut[den Gprade, 3eitidrift 
Gottiheds: 275, 276, 277, 280, 304. 


Belagerung Gamarias, Franken⸗ 
fteiner Drama: 24. 
Beluftigungen bes Werftandes 


und Wiges, Zeitihrift Schwabes: 279, 
803. 

Bemühungen zur Beförderung 
der Kritif unb bes guten Ge: 
Ihmades, Haller 3eit[dri[ft: 293. 

Bibliotartarus, Epos Byras: 293, 803. 

Bibliothef ber neueften theolos 
gifdmen, pbilojopbi[den und 
Ihönen Literatur, Zeitihrift Hot: 
tingers: 242. 

Bibliothek ber ſchönen Wiffen: 
ſchaften, Zettidrift Ricolais: 309. 

Vibliotheten: 

Wlbredhts von Preugen: 50. 
Berneggers: 12. 

Berliner: 339. 

Bünaus: 362. 

Dilberrs: 171. 

Ejdenburgs: 358. 

Graf Stadions: 427. | 
Gravijeths und Berner: 221, 229, 230. 
Hippels: 382. 

Hodmeifter: 43. 


4. Sachregiſter. 


Stolberger: 124—125. 

Treſchos: 378. 

Wolfenbiittler: 341, 356. 
Binnenreim: 183. 
Boef van veleme rade Botes: 118. 
Bogurodziza, Lied Ringas: 45. 
Bonaventuras Leben CHhrifti: 26. 
Braunſchweigiſche Anzeigen: 357. 
Brauttange Dads: 55. 

Bremer Beiträge: 280, 281, 304, 305, 
906, 307, 357. | 
Briefe antiquari[den SnBalts 

Leffings: 316, 363. 
Briefe Hriftlihder Heldinnen bes 
Coban Heflus: 44, 46, 50. 
Briefe bie neuefte Literatur be 
treffenb: 309, 327, 328, 377, 379, 430. 
Briefe Juliusan Raphael, Roman- 
brudjtiid Schillers: 442. 

Briefe über Mertwürpdigleiten 
ber Literatur: 328—329, 347, 379. 

Brieffteller: 158. 

Brüdergemeinden: 73, 87, 89, 98, 161, 162, 
181, 224, 250. 

Bud der Hymnen bes Dantiscus: 46. 

Buddrud: 70, 71, 104, 113—114, 128, 134, 
138, 171, 348, 379, 431, 433, 434, 447. 

Bud $iob, überjegt von Stolberg: 354. 

Bud über Kriegstunft, Albredts von 
Preußen: 51. 

Bud von den berühmten Frauen 
Boccaccios: 42. 

Bud von ben fieben Giegeln Thy: 
los: 41. 

Bud von ber deutſchen Poeterey: 
16—18, 19—20, 25, 167, 186, 268, 270. 

Bucolica: 109. 

Canis Bologniensis, Johann Fried: 
tids von Ansbad: 181. 

Ganut, Drama Elias Sdlegels: 325, 337. 

Carabonna, Drama Rofefelds: 156. 

Kara Muftapha, Hamburger Oper: 138 
—139. 

Garbenio unb Celinde, Luftipiel bes 
Gryphius: 96. 

Carminum structura von Laurentius 
Corvinus: 26. 

Carolus Stuartus, Drama von Grp- 
phius: 96. 

Cajar, Plan Goethes: 408, 412, 424. 

Cautio criminalis von Gpree: 115. 
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Charafter der teutſchen Gedidte 
Bodmers: 236. 


Chariflea, Drama Briilows: 186. 

Chorlieder: 214. 

Chriftenjpiegel Coeldes: 106. 

Christianopolis Andreas: 183. 

Chrijtfind|piel: 24. 

Chriftlides 
Schefflers: 81. 

Chriftlide Sterbensluft Dads: 54. 

Chronik des Peter von Dusberg: 41—42. 

Chronifon der beutiden Kaijer: 
118. 

Chronikon ecclesiasticum: 157. 

Eid, Drama Gorneilles: 138, 335. 

Clavigo: 342, 419, 424, 442, 452. 

Cleopatra, Drama 2obenjteins: 91. 

Codrus, Drama Cronegfs: 308. 

Collegia philobiblica: 205. 

Collegia pietatis: 201, 202, 224. 

Collegium musicum: 262. 

confessio fidei catholicae: 47. 

Consilia: 204. 


Contemplation de la nature Bon: 
nets: 249. 

Corydon unb BHyllis Gaepfos: 30. 

Cosmidromius $erjonas: 107. 

Gosmus von Medici, Drama Sdil: 
lets: 442. 

Criton, Zürcher Zeitihrift: 246. 

Cyrus, Epos Wielands: 426. 

Dattylus: 18. j 

Tamons des unjefigen Hirten 
einfältige Cither Weißenbads: 
214. 

Daphne, Oper von Opitz-Schütz: 27, 58, 61. 

Dapbnis, Idylle GeBners: 246. 

Das befreite Jerujalem: 123, 165— 
167. 

Das Bernifde Freytags-Blätt— 
lein: 228. 

Das Caffee, Wodenihrift Bodmers: 235. 

vas Chorpult Boileaus: 303. 

Das deutſche Mujeum, Zeitidrift: 351. 

Das Dörfhen von Bürger: 360. 

Das Felleifen, Zeitung Welhrlins: 435. 


Chrengedädtnis 


Das friedejaudzende Deutjd- 
land, Drama Rijts: 136. 
Das friedewünjhende Deutid: 


land, Drama 9tiits: 136. 


94. — Nadler, Literaturgefhichte der deutſchen Stämme und Landidaften. 2. Band. 
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Das Geheimnis bez göttliden 
Sophia Arnolds: 204. 

Dasgelebrte Wirtemberg von Bal: 
thajar Haug: 439. 

Das große Myfterium oder Er: 
klärung über bas erfte Bud Mo: 
jis Jatob Bohmes: 79. 

Das giilbene Tugendbud Spees: 115. 

Das hohe Lied: 28, 109. 

Das innmenbige Himmelretd 
Caepfos: 30. 

Das Leben ber ſchwediſchen Gra- 
Tin von ©. Roman Gellerts: 306. 

Das leidende Weib, Drama fingers: 
418, 

Das Nußlernen, Dylle Griedrid Mül- 
lers: 446. 

Das Paradiesgartlein voll rift: 
lider Tugenden UArndts: 199. 

Das pegnejijde Shäfergedidt 
von Harsdörfer und Klajus: 179. 

Das Natsftübel Blutonis von Grim- 
melshaujen: 195. 

Dasidóne Blumenfeld, Gedidte von 
Hdd: 19. 

Das Geebnud: 104. 

Das verliebte Gefpenft, Lujtipie. 
von Gryphius: 97. 


Das verlorene Paradies: 144, 235, 
305, 357. 


Das verwirrte aber wiederher 
geitellte Grtedhenland, Berner 
Drama: 225. 

Das Bogelneft von Grimmelshaujen: 
195. 

Das Bor[piel, Pamphlet Rojts: 280. 

vas wahre Chriftentum von Arndt: 
199, 200. 

Das wiedergemonnene Paradies: 
144. 

De antiquitatibus Borussiae von 
(£tasmus Ctella: 44. 

De Bucolicis Vergili: 109. 

Debübejde Shlömer, Drama Gtrit- 
fers: 133. 

De igne, Differtation Kants: 374. 

Delaudeveteris Saxoniae von Role: 
vind: 109. 

De l'esprit von Helvetius: 219. 

Demetrius Cdjillers: 454. 


4. Sachregiſter. 


Denfmürbigfeiten von Wien, 
Feuilletonjammiung Wefhrlins: 435. 

Denkt und Danfaltar Lohenfteins: 91. 

De passione ac morte Christi von 
Montanus: 114. 

Depojitions|tiid: 136. 

De pulchritudine carminum von 
Sohann Georg Bod: 277. 

Der allerfoftbarfte Shak, Vorſpiel 
der Jteuberin: 278. 

Deratione componendi cantus von 
Horner: 51. 

Der Ahrenkranz, Sbylle von Voß: 347. 

Der baurifde Machiavell, £2ujt- 
ipiel Weifes: 100. 

Der Bejud um Mitternadt von 
Leijewig: 358. ] 

Der betrogene Betrug: 
Luſtſpiel Chriftian Weijes: 100. 
Nudolfitädter Spiel: 156. 

Der Biedermann, Wodenidrift Gott- 
ſcheds: 269, 276. 

Der Boolesbeutel, Lujtipiel Borlen- 
fteins: 334. 

Der Sradmann, Berner Wochenſchrift: 
228, 230. 

Der Bürgerfreund, Wochenſchrift Len- 
gens: 406. 

Der Cherubinifdhe Wandersmann 
Schefflers: 82, 83. 

Derdeut[ he Dichterkrieg Gottiheds: 


303. 

Der teut[de Merkur, Zeitidrift Wie- 
lanbs: 356. 

Det beut[den Gebidte Frigling, 
Gedidte Tidernings: 28. 

Der beutjden Sprade Ginlei- 
tung Gdottels: 121. 

Der bie Welt beleudtenbe Köl: 
nifhe Diogenes, Wodenjhrift Lin- 
benborns: 415. 

Der ebrliden Frau Shlampampe 
&ranfbeit unb Tod, Luftipiel 9teu- 
ters: 262. 


Der Cibgenob, Basler Wodhenjdrift: 216. 

Der Cislebifhe Chriſtliche Rit: 
ter, Drama von Rinfart: 63—64, 93. 

Der Erinnerer, 3ürder Wodenjdrift: 
249. 

Dererfte Schiffer, Idylle von Gepner: 
246. 


4. Sadregifter. 


De revolutionibus orbium cae|Der Kampf der $oragster 


lestium von Koppernicus: 23, 40. 
Der emige Sube Goethes: 419. 
Der Faun, Sbplle Friedrid) Müllers: 446. 
Der fliegende Wandersmann 


nad bem Monde von Grimmelshau- | 


fen: 192. 
Der Freigei ft: 
Zrauerjpiel Brawes: 308, 330. 
Zeitſchrift von Mylius: 307. 
Der Frembe, Kopenhagener Wochen⸗ 
ſchrift: 324. 
D — reymäurer, Zeitſchrift Schwabes: 


Der Geheimnisvolle, Luſtſpiel Jo⸗ 
hann Elias Schlegels: 325. 
D = Geigige, Luſtſpiel Molieres: 328, 


Der geprüfte Abraham, Epos Wie- 
lands: 426. 

Der gefdaffene, gefallene und 
mieberaufgeridtete Menſch, $am- 
burger Oper: 138. 

Der geftiirgte Martgraf von An: 
cte, Drama Weijes: 99. 

Der golbene Rofentrang: 106. 

ig Grafvon Olivares, Drama Wei- 
es: 99. 


Der große Sdhauplag Iuft und D 


lebrreider Gejdidte von Hars- 
Dörfer: 178. 

Der große Sdhauplag jammer: 
lider Siorbge|didte von Hars: 
bür[er: 178. 

Der große Wittekind, Epos Poftels: 
139 


Der Hamburgifhe Rorrefpon: 
dent: 333, 348. 

Der Held von Mitternadt, Epos 
Sebajtian Wielands: 182. 

Der helvetif[me Zankapfel, Berner 
Drama: 225. 

DerHerrundder Diener von Fried: 
rid) Karl Mojer: 434. 


Der hochdeutſche Heliton von Zefen: 
168. 

Der Hofmeifter, Luftipiel Lengens: 343, 
418. 


Der Hungerpaftor, Roman Raabes: 75. 
Derjunge Gelehrte, Luftipiel Leflings: 
307. 
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unb 
Gurtatter, Drama von Wetter: 214. 

Det feujde Joſeph von Grimmelshaus 
fen: 195. 

Der friti[de Muficus, Ropenhagener 
Zeitſchrift: 324. 

Der leyen boftrinal: 118. 

Der Lodenraub von Pope: 303. 

Der Mann nad ber Uhr, Luftipiel Hip- 
pels: 381. 


Der Morgen, Sbylle von 330p: 347. 

Der Müdentrieg von Fuds: 165. 

Der Mufat von Grimmelshaufen: 195. 

Det Muſikaliſche AQuadfalber, 
Roman Kuhnaus: 261. 
Der Naturforſcher, Zeitjchrift von My- 
lius: 307. . 
Der neue Amadis, Epos Wielands: 
427. 

Der norzbi[de Wuffeher, Kopenhage: 
ner Zeitſchrift: 326, 328. 

Der norbijde Merkur, Hamburger 
Zeitung: 188, 140. 

Der öfterreihifhe Ehrenfpiegel: 
180. 


Der Patriot, Hamburger Wochenſchrift: 
142, 145, 217, 269. 

Der pegnejijde Blumenorden: 179, 181. 

er Blauderer, engliihe Wochenſchrift: 

141. 

Der poetifde Tridter: 178. 

Derpoliti[de Kannengießer, Qujt- 
[piel Holbergs: 324. 

Der politijde Quadfalber, Luft 
[piel Weijes: 100, 261. 

Der Prozeß, Epos Gottidjebs: 272. 

Der Renommift, Epos 3adjriüs: 303, 
$57. 

Der fatirijde Pilgram von Grim- 
melshaufen: 192, 195. 

Der Schulz im Dorfe, Gtuttgarter 
Operette: 436. 

Der feltjame Springinsfeld von 
Grimmelshaufen: 195. 

Der fiebzigfte Geburtstag, Idylle 
von Bok: 350. 

Der Sieg ber Natur fiber bte 
Shwärmeret, Roman Wielands: 427, 
428. 

Derjterbende Cato, Drama Gottiheds: 
272, 278. 

34* 
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Der fterbende Gofrates von Theo- 
pile: 91. 

Der Student von Nafjau, Drama 
Sdillers: 442. 
Der Sturm, Drama Shafefpeares: 173. 
Der Tempel der wahren Digt- 
funft von PByra: 290—291, 293, 352. 
DerTeufelift los, Operette von Weiße: 
281, 808. 

Der Teutfhe Kriegscourier, Nürn⸗ 
berger Zeitung: 171. 

Derteut[he Merkur, Zeitihrift Wie- 
lands: 417. 

Der treue Schäfer von Guarint: 91. 

Det triumpDierenbe Amor, Ballett 
Gdjirmers: 62. 

Det verfolgte Lateiner, 
Weijes: 100. 

Der verlorene Sohn von Dantiscus: 46. 

Der vermeinte Pring, Rudolfftadter 
Luftipiel: 156. 


Der Bernünftler, Hamburger Wochen: 


Ichrift: 141. 
Derverwirrte Hof von Lope be Vega: 
138 


Luſtſpiel 


Der von Pring Eugenio turierte 
an ber XIV. Wolfenbüttler 
Oper: 123 

vn Bormund, engliide Wochenſchrift: 


Der Wandsbeder Bote: 349. 

Der Weg zu Chrifto von Sjafob Böhme: 
79. 

Der Winter von Thomjon: 144. 

Der 3u[ídauer, engliide Wochenſchrift: 
141, |. aud) Spectator. 

Des... GroBfürften und der... 
Gräulein Balista Bunberge- 
ſchichte, Roman von Budbolg: 121. 

De tragoediae constitutione von 
Heinfius: 16. 

Deutíde Chronik Schubarts: 430, 431. 

Deutſche Gejellihaft in Mannheim: 447, 452 
—453, 454. 

Deutſche Shaubühne Gottidheds: 324. 

Deut[deGpradjfunft von Scottel: 121. 

Deutídes Brovinzialwörterbud 
Sofephs von Klein: 447. 

Deutíde Berg ober Reimkunſt 
Sdottels: 120. 

Deutfchgefinnte Geſellſchaft: 137, 142. 


4. Sadregifter. 


Deutfhübende mn 7, 121, 138, 142 
—143, 265, 267 — 

Deutfhübende Be Gefellihaft: 265, 266 
—267, 277. 


Diarium obsidionis Wetzlarien- 
sis von Cornelius Lindheimer: 390. 

Die Alpen Hallers: 226—228, 229, 290. 

Die árgiten Ergnarren der gan: 
gen Welt, Roman Weifes: 99. 

Die Aſiatiſche Banife, Roman Zig: 
lets: 92. 

Die Befhreibung ber drei Prin: 
gipien göttliden Wefens von 
Safob Böhme: 78-79. 

Die Bet[hwefter, Luftipiel Gellerts: 


304, 306. 

Die Biene, Wochenſchrift Cottas: 434. 

Die Braut in Trauer, Drama Elias 
Sdlegels: 325. 

Die Brüder aus Gyrafus, Drama 
Ayrers: 173. 

Die däniſche Shaubühne: 324. 

Die deutfhe GeleHrtenrepublif 
von Klopftod: 352. 

Die drei Hauptverderber 
Deutfhland, Roman Weifes: 99. 

Die drei Elügften Leute in ber 
Welt, Roman Weifes: 99. 


Die drei liebreiden Shweftern, 
Novelle Arnims: 69. 

Die Entjiidungan Laura, Ode SHils 
lers: 444. 

Die erfreute Unfhuld, Rubolfftadter 
Zuftipiel: 156. 

Dteerfte Liebe, bas ift wahre Ab» 
bilbung ber erften Gbriften von 
Arnold: 203. 

Die Ergiehung des Bürgers von 
3tefemi&: 327. 

Die Farbenlehre Goethes: 365 

Die Flohhatz Fildarts: 194. 

Die Fürſtengruft Sdubarts: 431. 

Die geiftlide Jagd: 111. 

Die geliebte Dornrojfe, Lultipiel von 
Gropbius: 97. 

Diegeprüfte Treue, Schäferipiel Gart: 
ners: 304. 

Die Geſchwiſter in Taurien, Drama 
Elias Sclegels: 302. 

Die Hölle, Liibeder Yaftnadtsipiel: 133. 

Die Horazier, Drama Behrmanns: 334. 
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4. Sadregifter. 


Die Sahreszeiten von Thomfon: 144. 

Die Infel von Friedrid Stolberg: 355. 

Die Infel Felſenburg, Roman Gána- 
beís: 125—126, 197, 263. 

Die Jungfrau, Drama BVonbdels: 96. 

Die Kindermörderin, Drama Wag. 
ners: 418. 

ord y Idylle von 

B: 35 

Die — der Irrungen von 
Shakeſpeare: 178, 343. 

Die Komödie im Tempel ber Tu- 
genb, Borfpiel Adermanns: 337. 

Die Langeweile, Vorfptel Elias Schle— 
gels: 325. 

Die Laune bes Berliebten, Luft- 
ſpiel Goethes: 396. 

Die luftige Fama aus ber närri— 
[den Welt, Hamburger Wodenfdrift: 


142. 

Die [uftige Hodzeit, 
Gingfpiel: 139. 

Die Matrone von Ephefus, Lujtipiel 
Weikes: 307. 

Die Minneburg: 181. 

Die Mitfhuldtgen, Luftfpiel Goethes: 
396. 

Die Mondreife von Grimmelshaujen: 
19. 

Die Naht, Idylle Gekners: 246. 

Die Sfanbung, bramati[e Szene von 
geifemi&: 358. 

Die Pferdefnedhte, Boylle von Bok: 
347 


Die Rade der Shwefter, Epos Bod- 
mers: 238. 

Die Rauber: 420—421, 437, 442, 444, 450, 
451, 452, 454. 

Die Religion, Lehrgedidt a ad 307. 

Die Shäferei von zt Nympde 
Hercynia von Opitz: 27 

Die Gdafidur, Boyle Friedrich Mil: 
lers: 446. 

Die fteben wetfen Meifter: 128. 

Dieftumme Shönpeit, Luftfpiel Elias 
Schlegels: 325. 

Die Tageszeiten von Zadariä: 357. 

Dietwald und Amelinde von Grim- 
melshaufen: 192, 194, 195. 

Die ungewöhnliden Nebenbubh- 
ler, Zuftipiel Hippels: 381. 


Hamburger 
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Die verfehrte Welt: 
Erzählung von Grimmelshaufen: 195. 
Zuftipiel von Chriftian Wetfe: 100. 


Die Berflärung Jeſu CHhriftt in 
der Seele von Arnold: 204. 


Die vernünftigen Tadlerinnen, 
Wochenſchrift Gottichebs: 268. 


Die Berwandlungen, Epos Zaharias: 
804. 


Die verwedfelten Prinzen, Leip- 
jiger Drama: 260. 

Die Weiber von Weinsberg, ver: 
Iorenes Quftipiel von Leifewiß: 358. 


Die Wittelinden, Rudolfftadter Drama: 
156. 
D d S3ufunft, Epos Friedrid Stolbergs: 


Die’ eiiam Boetenzunft, Quit 
[piel Weifes: 100. 

Die Zwillinge, Drama fingere: 342. 

Disfur[e ber Mahlern, Zürder Wo- 
chenſchrift: 234—235, 236. 

Diftiden: 29. 

Don Carlos: 
Solothurner Spiel: 213. 
Tragödie Schillers: 451, 453, 454. 

Don Quirote: 
Roman des Cervantes: 426, 427, 428. 
Wolfenbiittler Oper: 123. 

Dorfgeihichte: 197. 

Doris, Gediht Hallers 227. 


Drama: 24—25, 43, 58, 55—56, 56—57, 59— 
64, 66, 91, 93—97, 113, 116, 120, 121, 123— 
124, 127—128, 129, 130, 135—196, 137, 152 
—157, 158, 171—175, 182, 186, 213—214, 
220, 225, 238, 240, 249, 259—260, 262—263, 
242—214, 278, 288, 295, 302, 304, 305, 307, 
808, 310, 811, 316—317, 320, 322—325, 329, 
830, 331, 333—343, 355, 858—359, 367, 381, 
986—388, 394, 396, 406, 418, 419, 420—422, 
426, 430, 436—437, 440, 442, 445, 447—455. 
Dramentednif: 95—96, 99—100, 173, 293, 

910, 324, 340, 364. 

Herold: 173. 

Humaniftendrama: 63. 

Sefuitendrama: 157. 

Gdjulfomóbte: 56, 57, 70, 118, 123, 152, 154, 
156, 157, 175, 186, 213—214, 225, 259— 
260, 316—317. 

Stegreiflomödie: 174, 274, 278, 335. 


. Emblemata 
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Dramatifhde Frtedensrede, 
beridjs von bem Werder: 167. 

Dreifónigsiptet: 

Schleſiſches: 24. 
Spidtigs: 214. 

Dreireim: 185. 

Ecyra, Luftfptel von Tereng: 259. 

Edda: 329, 355. 

Eduard II, Drama Weißes: 308. 

Egmont: 419. 

Ehebüchlein Eybs: 42. 

Eidgenöffifdes Contrafeth, Sra. 
ma Weißenbadjs: 214. 

Cine gemeine Beidt, Satire Haver- 
fanbs: 107. 

Einfaltiges Gefprad, Komödie von 
Bulpius: 225. 

Cin Baíbes Hundert neuer Faz 
beln Johann Ludwig Meyers von ftno- 
nau: 237, 279. 

Eintritt in bte Cinfamfett, Ge- 
bidjt Arnolds: 203. 

Efloge: 152, 304, 322. 

Elbihwanorden: 137. 

Elbyngs Geile Trewlofigteit: 56. 

Elegiarum liber bes otidius: 11. 

Clegie: 237, 297. 

Elias, Drama: 

Brülows: 186. 
Rods: 163. 

Elifa, Drama Waimers: 57. 

Eliund Samuel, Baugner Komödie: 98. 

ethicopolitica von 


Die: 


Zintgref: 183. 

Emilia Galotti: 308, 342, 363—364, 421. 

Empfindjamfeit: 292—293, 294, 299—300, 409 
—1424. 

Enchiridion musicum bes Ribovius: 
64. 

Engels unb Dradenftreit, Drama 
von Klajus: 179. 

Enfomion: 27, 332—833. 

Cpbemeriben der 
Basler 3eitidjrift: 217. 

Epidaris, Drama Lohenfteins: 91. 

Cpigramm: 30, 98, 145, 185, 204, 215, 229, 
301, 307, 321, 322. 

Epiftel: 85, 361, 406, 411. 

Epos: 18, 91, 94—95, 107, 112, 128—129, 134, 
139, 144, 165—167, 168, 182, 238, 249, 254, 


Menſchheit, 


4. Sachregiſter. 


265, 270, 293, 303, 304, 311—313, 322—323, 
829, 330, 339, 355, 304, 419, 426, 427, 429. 

Eques Mansfeldio- Christianus, 
Drama 9tinfarts: 63—64, 93. 

Ernelinde, 9tubolfftübter Luftfpiel: 156. 

Erftes Fragment eines Ungenann: 
ten: 364. 

Erweis, dak bte Gottfhediani- 
[he Gefte ben Ge[dmad ver 
derbe von PByra: 298. 

Erzählung: 56, 104—105, 141, 145, 177—178, 
233, 406, 426, 427, 436. 

Erzählungen Wielands: 426. 

Erziehung bes Menſchengeſchlechts: 
818, 365. ; 

Es ift bas Heil uns fommen Der, 
Lied von Speratus: 4. 

Eſt her, Drama: 

Andreäs: 182. 
Landgraf Moritzens: 152. 

Eulenſpiegel: 118—119. 

Eunud, Luſtſpiel bes Terenz: 24. 

Europäiſche Relation, Hamburger 
Zeitung: 140. 

Fabel: 18, 105, 133, 134, 145, 215, 237, 269, 
279, 300, 305—806, 307, 317, 357, 406. 

iy abelín bes BSurfard Waldis: 357. 

Fabelſammlung bes Pjeudogerhard: 105. 

Fabius und Cato, Roman Hallers: 228. 

sSall Adams und Evas, Komödie 
Rolls: 24. 


yafenprebigten bes Hofius: 47. 

Fasti, driftlide, des Sabinus: 50. 

Faſtnachtsſpiel: 24, 25, 56, 133, 135, 156, 173. 

Kauft: 
ber englifhen Komödianten: 57, 154, 387. 
deutfher ftomóbianten in Bafel: 216. 
Goethes: 365, 408, 412, 422. 

Fauſtbuch: 19, 193. 

Fiesko: 451, 452, 453, 454—455. 

yortunats Wunfhhütlein: 59, 154. 

gragmente über bte neuere beut- 
[he Literatur von Herder: 379. 

Fragment fiber bte Shönheit von 
Sturz: 351. 

yranffurter gelebrte Anzeigen: 
413. 

Fränkiſcher Kurier: 171. 


drauenreben des Paris von bem Wer: 
ber: 164. 





4. Sadregifter. 


wrauenzgimmergefpragsfpiele 
Harsdörfers: 177. 

grau Rrimbhild, Liibeder Falftnadts- 
ſpiel: 133. 

freimütige Nagdmridten von neuen 
Biidern, Zürder Zettidrift: 242. 

freudiges Gterbelteb von Dad: 55. 

Freundſchaftliche Gefdenfe, Ge: 
Didte Tiharners: 229. 

Kreundfhaft und Liebe, Roman: f. 
Woldemar. 

yriebens- und RKrtegscourier, 
Nürnberger Zeitung: 171. 

frudtbringende Gefellichaft: 
169, 179, 182. 

Frühromantik: 17. 

fünffüßiger Sambus: 145, 153, 310, 325, 360, 
365, 394. 

Gargantua Fildarts: 199. 

Gartenfdriften: 138. 

Gaftmahl unb Gefpradh zweier 
Berge, Epos Rebmanns: 220, 226. 

Pebanfen ber unfidtbaren Ge: 
fellfdhaft, Wodenfdhrift Pyras: 293. 

Gedanfen über bas Theater und 
infonberbett bas Danifde von 
Elias Schlegel: 324. 

Gedanken fiber bte Nachahmung 
bergriehifden Werte von Windel: 
mann: 362. 

Gebanfen über meinen Lebens- 
lauf von Hamann: 376—377. 

Gedicht auf ben Paſſarowitzer Frieden von 
Günther: 100. 


Gebtidte eines Wormfers von Gig: 
445. -. 


Gediht eines Stalden von Gerften- 
berg: 830. 
Gedidtjammlungen: 
Chrifts: 277. 
Drollingers: 216. 
Flemings: 65. 
Gottídjebs: 301. 
Hallers: 224. 
Lavaters: 249. 
Dpikens: 26. 
Gdjeffners: 378. 
Scherffers: 29. 
Sdhlegels, Johann Friedrid: 302. 
Shubarts: 431. 
Simlers: 232. 


160—162, 164, 
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Sprengs: 216. 
Gudtens: 51. 
Traunsdorffs: 229. 
Ugens: 297. 
Boigts: 53. 
Voßens: 356. 
Gedigt van bem Engell: 105. 
Gegen bte höfiſche Shmeidelei 
Bernhards von ber Geift: 108. 
Gegengift gegen bte Liebe von 
Sobann Hef: 23. 
Gebarn[ídte Venus, Gedidte Stielers: 
158. — 
Geiftlimde Chormufif von Gdib: 61. 
Geiftlide Kurzweil Andreas: 183. 
Geiftfide Lieder: 
Klopftods: 380. 
Reifentritts: 88. 
Getiftlide Shaklammer der Glau- 
bigen nbn Stattus: 199. S US 
Geiftlides Gieberfüftfein zum 
Lobe Gottes von Friedrid Hiller: 183. 
Geiftlide und weltlidhe Gebtdte 
Wedherlins: 185. 

Gelegenheitsdidtung: 18, 54—55, 56, 93, 180, 
$22, 386. 

Genovefalegende: 415. 

Georgica: 18, 386. 

Germanta: 
Darmftädter Drama: 155. 
des Tacitus: 47. 
Wimpfelings: 403. 

Gerusalemme liberata: 165. 

Gefdidte ber Könige von Dane: 
mart Seinrid Schlegels: 325. 

Geihihte ber Kunft bes Alter: 
tums von Windelmann: 363. 

Gefdhidte der Welt, Drama Rofefelds: 
156. 

Gefdifte bes Agathon von Wie- 
land: 427. 

Gefídidte bes Deutfden Thea: 
ters von Löwen: 338. 

Gefhidte bes Dreißigjährigen 
Krieges von Leiſewitz: 358. 


Gefdidte Sefu von Johann Jakob Heß: 
249. 


Gefhihtsfptegel Harsdörfers: 178. 
Gefdhidtsreden: 91. 

Gejellihaft ber vollfommenen Freunde: 219. 
Geſellſchaften: 7, 14, 136—137, 141, 142—143, 
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149, 159, 160—162, 178—181, 182, 183, 187 
—188, 217, 228—229, 238—242, 247, 248, 
249, 257, 264—205, 267—268, 277, 918, 447. 

Gejellihaftslied: 18, 29. 

Gesta Romanorum: 106. 

Gibionlter von Vondel: 95. 

Gijsbredjt van Aemfte!l von Bondel: 
95. 

Gil Blas, Roman bes Lefage: 195. 

Ginevra, Kaffeler Drama: 154. 

Glaubenslied Albreshts von Preußen: 
51—52. 

Goígatba und Sdheblemini von 
Hamann: 383. 

Görligifhe Poetengefellihaft: 264—265. 

Götter, Helden und Wieland von 
Goethe: 424. 

‚Göttinger gelehrte Anzeigen: 280. 

Göttinger Mufenalmanad: 345, 347, 349, 356, 
361, 443. 

Göttliche Cieberfunfen, Lieder Ar- 
nolds: 203. 

6505 von Berlidingen: 342, 364, 365, 
408, 412, 414, 418, 420—422, 424, 425, 443, 
450, 453. 

Graf Ehrenfried, QUuftipiel Reuters: 


263. 

Grifeldis, pfattbeutidjes Volfsbud: 128. 

Grundlegung gu einer dDeutfden 
Sprachkunſt von Gottidjeb: 280. 

Güldenes Shasgfäftlein der Kin 
der Gottes von Bogatzky: 289. 

Günther von Shwarzburg, Oper 
Sofephs von Klein: 448. 

Halladat ober bas rote Bud von 
Gleim: 297. 

Hamburger Sabrmarft, Hamburger 
Ging[piel: 139. 

Hamburger Schlachtzeit, Hamburger 
Gingipiel: 139. 

Hamburgifme Dramaturgie: 295, 
340—341, 365, 396, 421. 

Hamlet: 
Der englifhen ftomóbianten in Frankfurt 

und Hamburg: 387. 

GShafeipeares: 342, 343, 452. 

Hanfalied Domanns: 134. 

$ansmurits Hochzeit von Goethe: 424. 

Harlefins Hochzeitsſchmauß, Luft: 
ſpiel Reuters: 263. 

$arlefins Kindbetterinfhmaus, 
Luftipiel Reuters: 263. 


4. Sadhregifter. 


Haupt: und Gtaatsaftionen: 323, 324, 337. 
$efuba, Drama: 
bes Euripides: 302. 
Sohann Elias Schlegels: 302. 
Heldenbuch: 129. 
Heilige Liederflammen db. himm: 
[ifdgejinnten Seele von Shmold: 
90 


Heilige Seelenluft Gdjefflers: 82, 83. 
Hekastus, iyranfenfteiner Komödie: 24. 
Helvetifde Gefelljdaft: 217, 288—242, 247, 257. 
helvetiſch⸗vaterländiſche Gefellihaft zur 
Gerwe: 248, 249. 
Heraflitus und Demofritus von 
Harsdörfer: 178. 
$etfules am Sheidewege 
Brant: 182. 
Herfulisfus und Herfuladista, 
Roman von Buhholg: 121. 
Hermann: 
Epos von Gdjónaid: 281. 
Epos von Wieland: 426. 
Tragödie Elias Schlegels: 302. 


Hermanns Schlacht, Bardiet 
Klopftod: 331. 

Hermanns Tod, Bardiet von Klop⸗ 
ftod: 331. | 

Hermann und bie Fürſten, Bardiet 
von Klopftod: 331. 

Herodes der Kindermörder, Drama 
von Klajus: 179. 

Herodesipiel: 24. ' 

Herodis furiae tt Rachelis lacry- 
mae von Gryphius: 94. 

Heroiden: 44, 46, 50, 56, 91, 145. 

Herrlichkeit Chrifti Diederigs von 
dem Werder: 167. 

Herzensergießungen eines funft: 
liebenden Alofterbruders von 
Tied-MWadenroder: 235. 

Herz: Iefu:Lieder: 55, 64. 

Herzog Heinrih der Löwe, Wolfen- 
büttler Singfpiel: 123. 

$effen-Darmftábti[de 
tung: 349. 

Het Pafda, Drama von Vondel: 95. 

Heutelia von Gravifeth: 221—222, 227. 

Herameter: 9, 18, 108, 257, 305, 313, 347, 354, 
355, 357, 360, 381, 426. 

Hierosolyma, $Brojajfigge Rubdolfs von 
Zangen: 112. 


von 


von 


Landze i— 


4. Sacdregifter. 


Hierufalem verwoest, Drama Bon: 
dels: 95. 

Hildebrandston: 129. 

Hildegardis, Drama Friihlins: 55, 152. 

. Hirtengedidte: |. Sdhafergedidte. 

Historia rerum Alsaticarum von 
Ulrich Obredt: 402. 

hiſtoriſche Lieder: 69—70, 118—119, 134. 

Hiftorifhe Rachricht von ben be: 
fannteften preuBilden Boeten 
voriger Zeiten von Gott[deb: 281— 
282. 

Hiftorifhe Reimeauf den Regens- 
burger S9eidstag Abrahams von 
Dohna: 93, 165. 

$odjgeitsgebtdjt von Brodes: 144. 

Höllenfahrt Chrifti, Gedicht Goethes: 
394. 

Holofernes, Baugner Drama: 70. 

Horagiiberjegung Langes: 294. 

Höre Mond, du güldnes Licht, Lied 
von Zejen: 168. s 

Horribilicribrifar, 
Gryphius: 97. 

Hortulus deliciarum von Laurentius 
Corvinus: 23. 

$ugbietrid, Drama Ayrers: 173. 

Humanismus: 5, 7, 8, 11, 16, 18, 22, 23, 24, 
26, 27, 40—44, 46, 49—52, 56, 95, 105, 108 
—114, 116, 129, 150, 151, 156, 161, 163, 170, 
182, 186, 187, 196, 212, 289, 291, 317, 346, 
368, 369, 379, 401, 421, 432. 

Hyazinth, Drama Andreas: 182. 

$9mnean Gallien von Schweizer: 255. 

Hymne auf Sefus: 105. 

Hymnen: 406. 

Safob, Drama Pufdmanns: 25. 

Samben Frtedrid) Stolbergs: 355. 

Sbrabhim: 
Roman 3ejens: 168. 
Sbrahim Baſſa, Tragödie Lohenfteins: 91. 
Sbrabim Sultan, Tragödie Lohenfteins: 91. 

$6 bin ja Herr in deiner Mat, 
Lied von Dad: 54. 

Idylle: 27, 70, 98, 246, 847, 349, 350, 356, 446. 

Idyllen Salomon Gefners: 246. 

Idyllion Patria von Peucer: 70. 

Seppe vom Berge, Luftfpiel Holbergs: 
324. 

Serufalem von Mendelsfohn: 383. 

Sig: 172. 


Quftipiel von 
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I1 Caffé, Matlander Wochenſchrift: 235. 

Slias: 
traveftiert von Henzt: 230. 
fiberfegt von Bürger: 360. 
iiberjegt von Stolberg: 354, 355. 

In allen meinen Taten, Lied Fle- 
mings: 65. 

Snoculation ber Liebe, Roman von 
Thümmel: 309. 

Insomnis cura parentum von Moſche⸗ 
tojd): 189. 

Intronati: 179. 

Inventionen: |. Ritterfpiele. 

Johanna Gray, Drama Wielands: 242, 
426. 

Sobann Hus, Drama von Johann Agri- 
cola: 56. 

Spbhigente: 
Tragödie Cofters: 116. 
Tragödie 9tacines: 272. 

Srbifídes Vergnügen tn Gott von 
Brodes: 144. 

Irenaromachia, Drama Rifts: 136, 155. 

Sris, Zeitjdrift von Johann Georg Sacobt: 
416. 

Iſaak, Komödie Jochim Schlues: 128. 

Iſabella von Agypten, Novelle Ar- 
nims: 335. 

Judith: 
Luzerner Spiel: 213. 
Operntext Opitzens: 28. 

Julie, Drama von Sturz: 330. 

Julius Cäſar, Drama Brülows: 186. 

Julius redivivus, Drama Friſchlins: 
152, 173. 

Julius von Tarent, Drama von Leife- 
wig: 342, 258, 453. 

Sungferlider Zeitvertreib, Ge: 
bidjte Sufanna Zeidlers: 289. 


Kabale und Liebe: 453—454, 455. 

Kain unb Abel, Breslauer Komödie: 24. 

Katfer Günther, Rudolfftadter Drama: 
157. 

Raifer Hetnrtd TV, 
Drama: 157. 

Kalltope: Epenfamlung Bodmers: 238. 

RKalvinismus: 11, 16, 58, 115, 155, 158—159, 
160, 162, 164. 

Kamers van Rhetorifa: 116. 

Kämpfe bes driftfiden Herfules 
von Andreä: 182. 


Audolfitädter 
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Rantate: 144, 262, 268, 330. 

ftangone: 150. 

Karl Stuart, Drama Sdhods: 66. 

Karl von Burgund, Drama Wetters: 
214. 

Kaſperltheater: 157. 

Ratedefen von Kromer: 47. 

Katharina von Georgien, Drama 
von Grophius: 96, 387. 

Kaufmann von Benedig von Shake⸗ 
[peare: 156, 848. 


RinderlehrhiGlein Martins 
Codem 415. 

finbermorb Marinos: 144. 

ftirdjenfieb: 11, 12, 44, 46, 52, 53, 62, 64, 72, 
83, 84, 85, 89, 90, 108, 183, 216, 845. 

Rirdhenliteratur: 48. 

firdbofgebanfen von Gryphius: 94. 

Klage Stons von Dad: 54. 

ftnittefpers: 183, 297. 

Rodbiider: 138. 

Romifdhe Erzählungen von Wie 
fanb: 309, 427. 


Romifdhes Heldengedidt: 272, 298, 308, 322— 


Don 


823, 360. 

fomáóbie vom Studentenleben 
von God: 66. 

König Arpharat, Quzerner Drama: 
218. 


König Artus, Liibeder Faftnadtsfpiel: 
133. 

König Wenzel, Drama Weifes: 99. 

Königsberger Zeitung: 378, 381. 

Ronfordienformel: 70, 72, 199. 

Roran: 297. 

Krautlieb, Gebift Wedherlins: 185. 

Kreuzgfahrt bes Landgrafen Lud: 
wig: 42. 

Kreuz unb Querzüge des Ritters 
9f bis 3., Roman Hippels: 381—382. 

Kreuzzüge eines PHilologen von 
Hamann: 377. 

Kriegund Sieg CHriftt Diederids von 
bem Werden: 167. 

Kritit ber praftifden Vernunft: 
383. 

RKritif ber reinen Vernunft: 381, 
382—383. 

Kritik der Urteilstraft: 383. 


Kritifde Abhandlung von bem 
Wunderbaren, Sobmers: 236. 


4. Sadregifter. 


Kritiſche Abhandlung von ber 
Natur, Breitingers: 286. 

Kritiſche SBetradtungen von ril. 
ler: 279. 

Kritiſche Didtfunft Breitingers: 236, 
276, 293, 905. 

Kritifhe Walder Herders: 339, 380. 

Kuhlpſalter Kublmanns: 90. 

RKRurggefakte Grundfagke von der 
Serebfamfeit bes Leibes von 
Löwen: 338. 

Labyrinthus vitae coniugalis von 
Bitſchin: 42. | 

La fida Ninfa Contarinis: 150. 

La noble Academie des Loyales: 
162. 

Laotoon: 328, 339, 340, 362, 363, 365, 380, 
896. 

laudatio funebris Guftav Moolfs: 12. 

fauraoben Schillers: 442. 

$fauftbilde Dentwürdigleiten 
von Groffer: 67. 

Lear von Shalefpeare: 343, 418. 

Leben CHhriftt Martins von GCodem: 415. 

Leben Dorotheas von Montau: 43. 

Lebenserinnerungen Ludwig Meyers 
von fnonau: 231. 

Lebensläufe nad auffteigenber 
Linie, Roman Hippels: 381. 

Lectulus floridus von Veghe: 111. 

Legende: 415. 

Lehrreidhe Luftig-erbauenbe Mo: 
natlide Gefprad, Zürder 3eit- 
drift: 233. 

Leiden Chrifti, Drama Gpidtigs: 214. 

Leipziger gefeBrte Zeitung: 264. 

Leipziger Boft- und Orbinari: 
Zeitung: 261. 

Leo Armentus, Drama von Grypbius: 
95, 387. 

Leonore, Ballade Biirgers: 360. 

Lefefongerte: 179. 

Lettres francaises et germani- 
ques von Eleazar Mauvillon: 280. 

LettressurlesAngloisetlesFran- 
cois Beats von Wuralt: 222—224, 226. 

Qe&tes Dank unb Ehrenmahl der 
Frau Shlampampe, Luftfpiel 
Reuters: 263. 

Leuuwendalers, Drama von Vondel: 
116. 


4. Sadregifter. 


L'honnéte femme, uftfpiel Reuters: 
262. 

Liber civitatis 
Bitſchin: 41. 

Librettojtil: 146. 

Libuffa, Wolfenbüttler Oper: 122. 

Lied eines Shweizers an fein 
bewaffnetes Madden von Gefpner: 
247. 

Liederhbandfäriften: 105—106, 118. 

Lieder im Rirdenton: 40, 41, 46. 

Liedertafeln: 28, 71—72, 233, 262. 

gienbarb unb Gertrud von YPefta- 
lozzi: 229, 253. 

Lingua, Drama von Brewers: 152. 

Lob bes Krtegsgottes Martti, 
Satire von Opts: 27. 

$9obgebidjt auf Bachus von Hein- 
fius: 16. 

Lobgedigt auf Chriftus von Hein- 
fius: 16. 

Lobgedidt auf Haller von Gtüublin: 443. 

L’ordredela Palme d'or: 162. 

Lucerna lucens, Satire von Scheuchzer 
und anbern: 238. 


Lucretia von Dantiscus: 46. 

Ludus Dianae, Drama von Celtis: 23. 
Luife, Idylle von Voß: 350, 356. 
Lufasgilde: 161. 

d und Sherzreime Rodhanowsfis: 


Culmensis von 


edit: 8, 13, 18, 24, 26, 28, 40—41, 46, 50—51, 
56, 61, 62, 64—66, 81—89, 90, 93, 94, 101, 
108, 115, 118, 121, 131, 136, 138, 145—146, 
158, 179, 183, 185—187, 202—203, 204, 214, 
216—217, 220—221, 227, 229, 232—233, 249, 
254, 270, 293, 294, 297—298, 302, 303, 305, 
307, 311, 316, 326, 328, 329, 338, 345, 346, 
947, 348, 350, 357, 959, 860—361, 385—386, 
396, 401, 411, 416—417, 497, 443—444, 445. 


LL finfftimmig, von Shüß: 


— 91, 150, 164. 

Mahomet, Plan Goethes: 424. 

Mahomets Gefang, Gedidt Goethes: 
424 


Majuma, Feftipiel von Gryphius: 96. 

Matbeth von Shafefpeare: 96, 343. 

Mancipium suave ac sibi suffi- 
ciens Johann ——— von Ansbach: 
181. 
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Mannheimer Dramaturgie Ottos 
von Gemmingen: 447. 

Marianne, Frankenhauſener Komödie: 
157. 

Maria Stuart: 

Einfiedler Spiel: 218. 
Tragödie Schillers: 453. 
Zuger Spiel: 213. 

Martientlage: 
Bordesholmer: 127. 
Dietrih Vryes: 106. 

Marienleid: 118. 

Marionettentheater: 157, 175. 

Mastentomödie: 323. 

Mak für Map von Shafefpeare: 343. 

Meditationes philosophiae de 
nonnullis ad poema pertinenti- 
bus von Alerander Baumgarten: 287. 

Meiftergejang: 44, 56, 70, 171, 175—176. 

Melodrama: 178—179. 

Melufine, plattdeutidhes Volfsbhud: 128. 

Menelaus bet David, Epos Bodmers: 
238. 

Menippus von Andrea: 183. 

Mercure Suisse, 3ettidrift Henzis: 230. 

Mercurius, Zürder Monatsſchrift: 233. 

Mercurius publicus, Zürder Zeit— 
ſchrift: 233. 

Meffias: 

Händels: 289. 

Klopftods: 229, 281, 305, 311—313, 328, 330, 

952, 355, 868, 391, 396, 430. 
Metamorphofen: 

Ovids: 109. 

Parodte Holbergs: 323. 

Miles gloriosus: 97. 

Minna von Barnhelm: 157, 316, 318, 
936, 939—340, 342, 348, 396, 449, 452. 

Miz Gara Sampfon: 307, 330. 

Mithradates von Gesner: 9. 

Mnich von Rromer: 47. 

Monatsgefpräde, Zeitſchrift bes Tho- 
mafius: 285. 

Moralifhe Wodhenfdriften: 140—142, 216, 
228—229, 234—235, 246, 249, 268—269, 288, 
293, 301, 306, 320, 324, 406, 434. 

Mofes: 

Drama Brülows: 186. 
Drama Rofefelds: 156. 

Mundart, Mundartliteratur: 30, 55, 57, 90, 

95, 96, 97, 104—100, 110—111, 112—113, 
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117, 120, 124, 127—128, 129—130, 131, 133— 
136, 139—140, 185, 214, 216, 267, 269—270, 
275—270, 279—280, 324, 334, 347, 349, 421, 
446, 447. 

Mufarion Wielands: 427. 

Stuff: 42—43, 51—53, 54, 59, 60—62, 63, 71— 
72, 116, 122—123, 125, 138—140, 144, 146, 
155, 171, 175, 178—179, 184, 233, 240, 260, 
261—262, 288—289, 385—386, 429, 4931, 
432—493, 432—493, 447—448. 

Mufifalifdhe Rhapfodien Gdubarts: 
431. 


Mufitgefeltlihaft auf ber Chorherren: 233. 

Mufiftollegium auf der beutiden Schule: 233. 

Myftit: 4, 7, 29, 30, 41, 43, 47, 48, 54, 55, 58, 
72, 78, 74, 75, 78, 79, 80, 81, 82, 84, 85, 86, 
87, 88, 89, 90, 91, 94, 98, 105, 115, 144, 161, 
170, 196, 198, 201, 203, 204, 205, 200, 207, 
224, 249, 294, 311, 318, 367, 373, 417. 

Nahfolge CHhriftt: 105, 370. 

Nahrihten zum 9X ugen und Ber: 
gnügen, Kannftatter Zeitung: 434. 

Nahtfeier ber Venus von Bürger: 
360. 

Nahtgedanten von Young: 156, 357. 

Nachtmahl des Herrn, Gedidte Sud: 
ners: 61. 

9tarrenfdjiff von Brant: 128. 

Nathan der Weife: 316, 318, 365. 

Nathan und Jotham von Harsbörfer: 
178. 

Nationaltheater: 
448—453. 

9S ebufabnegar, Drama Briilows: 186. 

Neuangelegte Rouvellen = Cor: 
rtefpondenz, Hamburger  3ettidrift: 
142. 

Neue Apologie des Budftabens H 
von Hamann: 382. 

Neue Erweiterungen ber Er: 
fenntnis unb bes Bergniigens, 
Leipziger Zeitſchrift: 281. 

Neue Legend ber Heiligen Martins 
pon Codem: 415. 


Stibefungenfieb: 405. 

Nibelungenftrophe: 220. 

Niederſächſiſche Nachrichten, Ham: 
burger Zeitung: 333. 

Noah, Epos Bodmers: 238. 

Noctes viduales von Bechſtedt: 156. 


338, 329—341, 343, 352, 


4. Sadregifter. 


Nomenclator latino-saxonicus von 
Chytraeus: 128. 

9Qtótiger Vorrat zur Geſchichte der 
deutſchen dramatiſchen Kunſt 
von Gottſched: 282. 

Novaliteraria Helvetica, Zeitſchrift 
von Sdeuchger: 234. 

Novela picaresca: 19. 

Novelle: 141, 263, 323, 351, 411. 

Nu, min bodter, fegg van harten, 
Lied Rachels: 130. 

Nun banfet all und bringet Ehr’, 
Lied von Gerhardt: 84. 

Nun ruben alle Walder, Lied von 
Gerhardt: 84. 

Octavia, Roman Anton Ulrids von 
Braunfdhweig: 121. 

Obeanben König von Leffing: 298. 

(be: 114, 145, 184, 185, 187, 268, 277, 298, 
907, 318, 331, 351—352, 357, 381, 406, 442. 

Oben, Lieber unb Erzählungen 
von Johann Ludwig Huber: 436. 

Dden und Gefange von Wedherlin: 184. 

Odyffee: 349, 354. 

Ddyffeus von Ithacia, Luftfpiel Hol: 
bergs: 324. 

O Haupt voll Slut unb Wunden, 
Lied von Gerhardt: 89. 

Olivetum, Epos von Gryphius: 94. 

Ommlilied: 220. 

Oper: 27—28, 54, 57, 58, 60—62, 90, 120, 
122—123, 124, 130, 135, 136, 138—140, 144, 
175, 184, 260, 268, 270, 288, 289, 320, 322, 
9334, 337, 347, 428, 492—433, 437, 447—448, 
449; italientjd@e Oper: 60, 123, 172, 335. 

Operetten: 130, 172, 174, 308, 310, 387, 436. 

Opusculum de reliquiis Bacchi: 
109. 

Opus musicum novum continens 
textusevangelicos von Georg Otto: 
155. 


Opus theatricum Ayrers: 173. 

Oratorium: 179, 289. 

Ordinar Pot u Zeitung: 261. 

Orlando furioso: 128, 167. 

Orpheus, Oper von Buchner-Schütz: 61. 

Ortnit, Drama Ayrers: 173. 

Osnabridifhe Geſchichte von Mö— 
fer 367. 

Ofterlied Boigts: 53. 

Diterfpiel: 135, 


4. Sadregifter. 


Oftfriefenlied: 220. 

Othello von Shaleipeare: 342. 

Otto ber Gil, dramatifher Entwurf 
bes Landgrafen Morig: 152. 

Otto, Drama fingers: 418. 

Balamedes, Drama von Vondel: 95, 96, 
116. 

Palpanista Bernhards von der Geijt: 108. 

Panegyricus auf Ludwig XIII: 12. 

Panegyricus in triumphum Jesu 
Christi von Jatob Faber: 111. 

Pannoniae luctus von Georg Werner: 


24. 

Pantomime: 214. 

Bapinianus, Drama von Gryphius: 96, 
273. 

Pappa puerorum von Murmellius: 113. 

Baränefe an Konftanz;z Alliopa: 
gus von Dantiscus: 46. 

Baris und Helena, Dresdner Ballett: 
62. 

PBarzival, Epos Bodmers: 238. 

Baffionslied BVoigts: 53. 

Patriotifmd@e Phantafien Möfers: 
367—368. 

Batriotifde Träume eines Gib 
geno[jen von Urs Balthafar: 238. 

Pauli Gerhardt geiftlide Anz 
dachten: 84. 

Pegnesis von Birken: 180. 

Pentheſilea $einrids von Kleift: 92. 

Peplus bonorum ingeniorum von 
Wlijder: 29. 

fBerjeus, Drama Rifts: 136. 

Peter Squenz, £uitipiel von Gryphius: 
97. 

Philologiſche Einfälle und Zwei- 
felibereineafademifde Preis: 
[drift von Hamann: 382. 

Bhilofophifhe Träume eines 
Eidgenofjen von Syjaaf Sjelin: 239. 

Philotas, Drama Leffings: 308. 


Phyſiognomiſche Fragmente von 

.. ftavater unb andern: 247, 250, 410. 
Piaftus, Drama von Gryphius: 96. 

Pietismus: 7, 87, 90, 138, 180, 183, 196, 198 
—207, 262, 266, 284, 285, 286, 287, 288, 289, 
290, 291, 292, 293, 294, 299, 300, 306, 310, 
$11, 312, 313, 328, 332, 355, 373, 374, 375, 
978, 379, 388, 397, 399, 408—409, 416, 417, 
422—424, 425, 420, 427—428, 431, 437, 440. 
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Poetenfrangden: 64, 171, 178—181, 187—188, 
264— 265. 

Poetik des Landgrafen Morik: 155. 

Boetifde Birfenwmalder, Gedidte 
von Birfen: 180. 

Boetijde Blide ins Landleben 
Eberhards von Gemmingen: 436. 

Poetiſche Rautengebiif de, Gedidte 
von Schirmer: 62. 

Poetiſches Spazgierwaldlein, Ge 
dichte von Grob: 215. 

Boetifhe Tränen, Gedidte Gderffers: 
29 


Boetifhde BVerfude, Gebidte Johann 
Georg Sacobis: 416. 

Politiſche Bauerngefprade: 131. 

Polonia von fromer: 47. 

Polyeuctes, Drama von Corneille: 260. 

Porus, Wolfenbüttler Oper: 122. 

Praxis pietatis melica, Lieder Grii- 
gers: 84. 

Predigt: 110—111, 137, 182, 199, 201, 202, 
204, 235, 327. | 

BreuBilde Blumenlefe: 386. 

Preußiſche Feftlieder von Eccard: 52. 

BreuBildes $aanenge[dret: 56. 

Breußifhes Halleluja von Gto- 
baeus: 54. 

f rterte, Drama Czepfos: 30. 

Primitive Christianity von Gane: 


203. 
Brivilegierte Stutgarter Zei- 
tungen: 434. 
Broben einer teut[den Aneis von 
Stäudlin: 443. 
Prodromus poeticus, Gedidte von 
Haugwiß: 93. 
Brometheus, Plan Goethes: 424. 
Prophet Jonas, überjegt von Opik: 28. 
SSrojabidjtung: 255—256, 309. 
Prosodia germanica von Cngerb: 9. 
Pruſſiarchus, Feftipiel von Dad: 53. 
Pſalmen Davids, fomponiert von Schüß: 
61. 
Pfalmendidtungen, Pfalmeniiberfegungen: 
Albredts von Preußen: 51. 
Ayrers: 171. 
Diederids von dem Werder: 167. 
Eobans: 114. 
iylemings: 65, 167. 
Fuchſens: 165. 
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4. Sadregifter. . 


Polniſche Kapelle: 57. 
Schauſpieler, feft angeftellt: 60, 154. 
Schauſpielertechnik: 336, 337, 451, 452. 
Wiener Truppen: 260, 278, 338, 381, 388. 

Schediasmata von Gdjebe: 12. 

Shelmuffsty, Roman Reuters: 263. 

Sdherggedidte von Lauremberg: 129. 

Scherzhafte epijme Poeſien 3ada- 
rtäs: 357. 

Shihtbud: 118. 

Shimpf- und ernfthafte Clio Hom- 
burgs: 66. 

Sdhulbofjen von Zinfgref: 13. 

Sdulwejen: 22, 26, 40, 50, 70—71, 97—98, 
112—113, 127, 150—151, 155, 162—163, 170 
—171, 205—206, 224, 238—239, 252—253, 
285, 316, 327, 356—357, 368—969, 438. 

Schutzſchrift für die Deutfde 
Spradarbett von Harsdörfer: 177. 

Schwäbiſche Chronik: 4934. 

Schwäbiſche Gebidte Duttenhofers: 
437. 

Schwäbiſcher Merkur: 434. 

Schwäbiſcher Muſenalmanach: 
449—444. 

Shweizerlieder Lavaters: 248. 

GSelbjteigene gottfelige Tränen 
Diederids von dem Werder: 164. 

Selmas Geburtstag, Idylle von Gof: 
347. 

Seneca, Drama Ewalds von Kleiſt: 308. 

Shafejpeareüberjegung: 
Cjdenburgs: 358. 
Wielands: 401, 427. 

Gidea, Drama Ayrers: 173. 

Giebengeftirn, Gebidte von Koppernt- 
cus: 41, 46. 

Siegfried von Eis Euch Roman 
Gottwert Müllers: 

Siegwart, Roman E Martin Mil: 
fers: 430. 

Silesia togata $enels von Hennenfeld: 
30. 

Gimplictus Gimpliciffimus von 
Grimmelshaufen: 192, 193, 194, 195—197, 
263. 


Gimpfictanijde Schriften: 193. 

Simfon, Roman 3ejens: 168. 

Cingballett: 184. 

Gingipiel: 28, 60, 62, 97, 121, 122, 123, 139, 
172—174, 175, 341, 448, 449. 
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Ginnefens: ſ. Sinnfpiel. 
Sinngedidt: |. Epigramm. 
Ginnfpiel: 116, 123, 153. - 
Sintflut, Cpos Bodmers: 238. 
Gíennerbinfe, Hamburger Drama: 135. 
Societas solis: 182. 
Sodalitas Literaria: 24. 
Sodalitas Meyerhofiana: 24. 
Cofrates, Plan Goethes: 413. 
Gofrati[de Dentwürdigfeiten 
von Hamann: 370, 377. 
Commernadtstraum Shake⸗ 
ſpeare: 97. 

Sommerreiſe, Johann Georg Jacobis: 
416. 

Sonett: 168, 191, 232, 360. 

Sonn- und Feiertagsſonette von 
Gryphius: 94. 

Sophonisbe: 
Roman Zeſens: 168. 
Tragödie Lohenſteins: 91. 

Sophron von Gottlob David $artmann: 
497—498. 

Sorgenlägerin, Gedidte Weichmanns: 
85 


von 


Specimen Philologiae von Harsdör- 
fer: 177. 

Spectator, engliide Wodenjdrift: 228, 
234, 235, 237, 298. 

Speculum Aistheticum, Drama des 
Sobannes Rhenanus: 124, 152—153. 

Spiegel ber Natur CEberhards von 
Wampen: 127. 

Gpielleute: 42—48, 51. 

Spondaeen: 186. 

Stabreimvers: 313. 

Ctübtegebidjte: 23. 

Stangen: 165—167, 232. 

Status mundi: 106. 

Stegreifgedihte: 12, 23, 87, 176, 181, 378. 

Stella: 424. 

Sterbelieder: 54, 85. 

Stimmen der Völker in Liedern: 
401. 

Gtoíbergilde Sammlung neuer 
unb mertwürdiger MWeltge- 
ſchichten: 125. 

Studentenpoefie: 99. 


Stuttgart[des Ordinari-Dienft- 
tags-Sournal: 434. 
Suenos bes Quevedo: 190. 
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SurladépravationdugoütenAlle- 
magne von Henzi: 230. 

Sufanna, Drama Friſchlins: 25. 

Tändeleien: 
von Claudius: 348. 
von Gerftenberg: 326. 

Langlied: 107, 185, 190—191, 254, 297—298. 

Tanjgnad Art der Polen von Das: 55. 

Tanzipiel: 172, 386. 

Tangverfe auf das Leiden Chriftt: 106. 

Xeut[de Art Gprad und Engen: 
Ihafft von Fabian Frand: 25. 

Teutsche poemata Martini Opicii: 
15—16. 

Cheater: f. Ballett, Drama, Lefefongzert, Mu- 
Rf, Oper, Operette, Rezitativ, Schaufpieler, 
Gingballett, Singipiel, Theateraufführun- 
gen, Theaterbetrieb, Theatergebäude. 


Theateraufführungen: 
Amiterdam: 95. 
Bauten: 70. 
Bern: 220, 225. 
fBiberadjer Schloß: 427. 
Breslau: 24, 25. 
Bunzlau: 25. 
Danzig: 57. 
Darmitadt: 155. 
Dresden: 59—62. 
Einfiedeln: 213. 
oranfenhaujen: 157. 
Frankenſtein: 24. 
Frankfurt: 386—388. 
Göttingen: 123. 
Güjtrom: 127. 
Halle: 288. 
Hamburg: 135—136, 138—140, 334—343. 
Raffel: 152, 153—154. 
Roburg: 155. 
fopenbagen: 323, 325. 
Leipzig: 259—260, 274, 278, 281, 307, 308, 
810. 
Liibed: 133. 
Ludwigsburg: 433. 
Luzern: 213. 
Mannheim: 442, 447—453. 
Stürnberg: 171—172, 174, 175. 
Roftod: 127. 
Rudolfftadt: 156—157. 
Schmalfalden: 152. 
Schwerin: 127. 
Solothurn: 213. 


4. Sadregifter. 


Stuttgart: 482—433. 
Wadenswy!l: 242. 
Winterthur: 242. 
Wismar: 127. 
'" Zittau: 98—99. 
Zug: 213—218. 
Theaterbetrieb: 
Abonnierte Plage: 174. 
Bühne ber englt[den ftomóbianten: 172. 
Cinnahmen: 324, 338, 453. 
Eintrittsgeld: 123, 436. 
Fahrbare Bühne: 133. 
Intendant: 338. 
Ruliffen: 174. 
Rangunterjdiede in ben Plägen: 174. 
9tejerpierte Ctge: 174. 
Tantiemen: 338, 342. 
Theaterzettel: 127—128. 
Wettbewerb: 133, 308, 342. 
Theatergebäude: 
Dresden: 60. 
Hamburg: 138, 322, 337. 
Raffel: 154. 
Leipzig: 260, 308. 
Ludwigsburg: 433. 
Mannheim: 447. 
Stürnberg: 174, 175. 
Stuttgart: 432, 437. 
Wolfenbüttel: 122. 
Theologia naturalis et experi- 
mentalis von ftgburb: 226—227. 
Theofophifhe Genbbriefe von Ja: 
fob Böhme: 79. 


Tewefdhen Hochtydt, Hamburger 
Drama: 136. 
Thirfis unb Damons freund- 


Ihaftlihe Lieder von Lange und 
Byra: 293. 

Tierepos: 184. 

Timoleon, Drama Behrmanns: 334. 

Tobias, Drama Fridericis: 128. 

Tod Adams von Klopftod: 330. 

Tobdeserotif: 54, 55, 88, 91. 

Traftat von ber Verbeljferung bes Kalen: 
bers von Zoeftius: 108. 

Traité des sensations von Eondillac: 
249. 

Tränen pon Gryphius: 94. 

Trauergedanten einer Hrift- 
[iden Seele, Drama Weißenbachs: 214. 

Trauerode beim Abfterben mer 


4. Sadıregilter. 


ner geliebten Marianne 
Haller: 227. 
Trauerrede Gottideds auf den Tod fei- 
nes Großvaters: 265. 
Trauerreden über 
Jeſu von Klajus: 179. 

Traumgefdidte von mir und bir 
von Grimmelshaufen: 195. | 

Treugemeinter Eidgenöffilder 
Aufweder, Flugſchrift Grobs: 215. 

Trigaamicopoetica von Weidner: 13. 

Triunf neufid bei ber Kindtauf 
zu Stuttgart gehalten von 
MWedherlin: 184. 

Triumphi de Dorothea von Rinfart: 
64. 

Trojanerinnen: 
von Euripides: 302. 
von Sohann Elias Schlegel: 302. 
von Seneca: 28, 302. 

Troftgedigt in Widermartigter: 
ten bes Krieges von Opik: 16, 18. 

Trunfenlitanet: 194. 

Trugnadtigall von Spee: 115. 

Terug Simplex von Grimmeishaufen: 
195. 

Turbo, Komödie Andreäs: 182. 

Turris Babel von Andrea: 183. 

fiber bas unfduldige Leiden und 
Todt unferes Erlöfers von Fle— 
ming: 65. 

Über ben ungarifden Feldzug 
bes Pringen Eugen von Pietſch: 265. 

ilbet ben Urfprung ber Gprade 
von Herder: 382, 400—401. 

fiber ben Wert einiger beutjider 
Dichter von Jakob Mauvillon: 358. 


ber ben Urſprung bes Übels von 
Haller: 227. 

Über bie bürgerítde Berbeffe- 
rung bet Weiber von Hippel: 381. 
fiber bie beutíde Gprade unb 
Literatur von Serufalem: 356, 368. 

Über bte Ehe von Hippel: 381. 

über bie Pronunciation der 
Shöpfe bes alten Grieden- 
lands von Lidtenberg: 410. 

ilber[e&ung: 28, 66, 95, 118, 135, 138, 142— 
143, 144, 150, 152—153, 156, 164, 165—167, 
168, 184, 190, 229, 233, 234, 235—230, 272, 
275, 290, 294, 302, 324, 326, 347, 348, 349, 


DON 


das Leiden 
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354, 355, 357, 358, 360, 386, 401, 406, 416, 
434, 438, 448, 445. 

Ugolino, Drama Gerftenbergs: 330. 
Unparthetifh@e Rirhen: und Ket- 
zerhiftorie von Arnold: 203—204. 
Unterrimt von ber beutjden 
Gpradeunb Poeſie von Morhof 130. 
Unterfuhung über Homers Les 
ben unb Shriften von Bladwell: 347. 

Ufong, Roman Hallers: 228. 

Valentin unb Namenlos: 104. 

Vaterländiſche Chronik Schubarts: 
431. 

veni redemtor gentium: 895. 

VBerbreden aus Ehrfudt, 
Siflands: 451. 

Bergleihung Shafefpeares unb 
Andreas Gryphs von Elias Sdle- 
gel: 302. 

Vereinigte Mufitgefellihaft der mehrerern 
Stadt: 233. 

Bermähtnuß ober Shuldige Bor: 
[org von Moſcheroſch: 189. 

Verstechnik: 9—11, 12, 15, 18, 19, 26, 42, 144, 
153, 164, 164—166, 186, 216, 264, 267, 308, 
313, 330, 354, 377, 429. 

Verſuch einer Einleitung in die 
historiam litterariam von Rei- 
mann: 287. 

Verfud einer fritijden Digt- 
funft vor bte Deut[djen von Gott- 
(deb: 228, 269—272. 

Verſuch einer Sibylle über bte 
Ehe von Hamann: 382. 

Verfuhe mit Gott zu reden von 
Sohann Ludwig Huber: 436. 

Verſuch in fderagbaften Liedern 
von Gleim: 294, 297. 

Berfuh [dmeigerifder Gebidte 
von Haller: 227. 

Berfuhsgabe von Grob: 215. 

Veſuvius von Opis: 27. 

Bielgut von Opitz 27. 

Vier Büher Gfopifher Fabeln 
von Lidtwer: 300. 

Vier Biider geiftfider unb welt- 
lider Gebidten von Johann Diel- 
djiot Hardmeyer: 233. 

BVierzeiler: 18, 46. 

Bolfslied: 6, 18, 22, 46, 65, 107, 130, 146, 
168, 220—221, 269, 386, 401, 431. 
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Bolleingefhenttes 
von Gottided: 293. 

Bon bem Einfluß unb Gebraud 
ber Einbildungstraft von Bodmer 
unb Breitinger: 235. 

fSonbemn Kindern Adams unb Evas, 
Drama Gtriders: 133. 

Bon den fíugen und töriäten 
Sungfrauen: 106. 

Von ben Tugenden und Laftern, 
Dresdner Ballett: 62. 

Von ber alten Deutíden Abkunft, 
Stärte unb Gottesdienft von 
Scherffer: 29. 

Bon der Geburt aller Wefen von 
Safob Böhme: 79. 

Von ber Nahmahmung ber (rango: 
[en von Thomafius: 285. 

S onber Sortrefffidfettber elen- 
den Gfribenten von Liscow: 333. 
Von deutfher Art unb Kunft von 

Goethe und Herder: 401. 

Bon Dionynfit ond Damonis ond 
Bythiae freundfmafft, Drama 
Demdes: 128. 

Von unferem Herrn bem Könige: 
69. 
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x iE Delineatio von Hulfen: 
Wafiberge Briefe, Roman Gtáublins: 


Rollen eier Drama Rifts: 136. 

Wappenbud: 118. 
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Shaubühne etgentlid wirten, 
Vortrag Schillers: 454. 

Weihnachtsſpiel: 135. 

Weiß unb Grün: 118. 

MWeltden Menfaen ftervende mee- 
ften Troft is, Genter Preisaufgabe: 133. 

Weltlafig von Zinfgref: 16. 
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Werther: 197, 294, 345, 414, 422—424, 430. 

Mertherfieber: 423. 

Wie ber Hohmeifter Martam an 
tuft: 51. 
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Wie bte Alten ben Tod gebildet 
von Leſſing: 316, 363. 

Wie König Karl ftehlen ging, 2i 
beder Yaftnadtsipiel: 133. 

Wilhelm bin id ber Telle: 220. 

Wilhelm Meifters Lehrjahre: 395. 

Wilhelmine von Thümmel: 309. 

Wilhelm Tell Bernolds von Walenftadt: 
254. 

Winterreife Johann Georg Sacobis: 
416 


Wirtembergifhes Repertorium 
bet Litteratur, 3eitifrift Schillers: 
443. 

Woden von Bartas: 165, 167. 

Widentlide Ordinar-Zeitungen: 
261. 

Wochentliche Zeitung: 140. 

Woldemar, Roman Frtedrid Sacobis: 417. 

Wolfdietrid, Drama Ayrers: 173. 

Wohlriehende geiftlide Biol 
blumen von Johann Sjafob Bodmer: 232. 

Wort eines freien Shweizersan 
die große Nation von Lavater: 248. 

Wundenlitanei Zingendorfs: 88 

Wunderlideundwahrhaftige Ge- 
fihte Philanders von Sitte: 
wald von Moſcheroſch: 190—191. 

Xetres, Hamburger Oper: 139. 

Seit[fjriften, Zeitungen: 56, 125, 138, 140— 
142, 171, 216, 217, 230, 233—234, 242, 259, 
260—261, 264, 275, 285, 303—304, 307, 309, 
324, 328—329, 332—333, 348, 349, 351, 357, 
978, 379, 381, 413, 416, 417, 429, 433—435, 
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Gefdriebene Zeitungen: 260—261. 
Poftregal: 261. 

Zerftörung 
Volksbuch: 128. 

Zirkelgeſellſchaft: 133. 

3latna von Opig: 27. 

3obeibe, Marden Reinhards: 438. 

Zuftand ber [hönen Wiſſenſchaf— 
tenin Schwaben von Balthafar Haug: 
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Trojas, plattbeut{des 
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Zweyer Bätter ungleid) gereiste 
Kinder, Drama von Bulpius: 225. 


Wiedertäufergefhihte von Kerf: | Zwifcjenfptele: 55, 57, 90, 95, 120, 128, 129, 


fenbrod: 113. | 
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